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Dorwort. 


E⸗ find Reliquien eines verſtorbenen, edeln Deutſchen, 
die hier mitgetheilt werden; — Ueberbleibſale von dem, 
was der geiſtreiche Mann ſelber nur, als endliches, letztes 
Ergebniß von der Beobachtung eines der ſchickſalvollſten 
Zeitalter, für ſich übrig behalten hatte. Er ſetzte den Freund, 
welchem er fterbend im Vermächtniß feine Papiere überließ, 
weniger zum Erben berfelben, ald zum Schiedsrichter ein, 
ob daran etwas ber öffentlihen Bekanntmachung würdig 
fein möge. Seder Tadel alfo , gerechter-wie ungeredhter, 
vom Inhalt gegenwärtiger Sammlung , trifft ben Heraus⸗ 
geber derfelben allein. 

Bisher ift in der deutfchen, lefenden Welt Zochmann's 
Name wenig genannt und gefannt worden. Denn mit 
nicht geringerer Aengſtlichkeit, als wohl Andere einem fchrifts 
ftellerifhen Rufe nachjagen , floh ihn der Befcheidene, oder 
Lebenskluge; und vielleicht nicht ganz mit Unrecht. Wenn 
er ſich bereden ließ, eine oder die andere feiner Arbeiten 
druden zu laffen, mußte dabei immer die feſte Geheimhal⸗ 
tung ihres Verfaſſers Hauptbedingung werden *). 


*) Er war der anonyme Verfaſſer der” (in Garlerube bei E. F. 
Winter) erfhienenen geiftvollen Bemerkungen „über Sprache,” 
fo wie der (ebendafelbft beraudgelommenen) „Beiträge zur 
GSeſchichte des Proteſtantismus;“ desgleichen ber „, ie: 
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Der größere Theil des literarifchen Nachlaſſes beftand 
nun in einer Menge fleißig geſammelter Materialien zur 
Fortſetzung oder Erweiterung jener ſchon abgedrudten Schrifs 
ten, über Gefchichte des Proteftantismus, über Hierarchie, 
Homöopathie u. ſ. w.) —; ein anderer Theil in beftrets 
hen Tagebüchern; einzelnen, ganz oder halb vollendeten 
Yuffäßen, in Entwürfen und Vorarbeiten Behufs fünfs 
tiger Arbeiten über die franzölifhe Revolution, Sefuiten, 
- politiihe Dekonomie, Religion und Geſchichte derfelben, 
wie auch einer Naturgefchichte ded Adels, 

Von Allen, was nur roher Stoff geblieben war, 
wurde vom Herausgeber der vorliegenden Sammlung Fein 
Gebrauch gemacht, aus Gründen , die leiht errathen wer: 
den. Diefer begnügte fi, die zerftreuten, eigenen Beobs 
achtungen und Anmerkungen Iochmann’s über Welt, Wifs 
fenfhaft und Leben auszulefen, oder einzelne, vollendete 
Auffäge zuſammenzuordnen. Verſchiedene von den leßtern 
find ald. Probeausftellung, in einen Paar Zeitfchriften **) 
bingegeben, aber wie billig, zur Vervollftändigung, auch 
‚in diefer Sammlung aufgenommen worden, zumal Zeits 
fhriften felten beadjtet werden, oder der Bewahrung 
werth find. _ 

Dies Wenige gelte ald Rechenſchaft, welche der Hers 
ausgeber ſich pflichtig alaubte, öffentlich ablegen zu follen. 
Wenn er nebenbei, durch Meittheilung diefer Reliquien, 
boffte, vielen’ von .ven-Gebildetern unferer Zeitgenoffen ein 
willlommened Geſchenk zu. bringen, muß er wünfden, 
nidyt durch Vorliebe allzufehr getäufcht worden zu fein. 


rarhie und ihrer Bundesgenoſſen“ (Aarau bei H. R. 
Sauerlaͤnder , und der „Homdopagbifihben Briefe’ 

*) Die Nachträge zu den homoopathiſchen Briefen überließ ich feinen 
Freunde und Qrzte in Naumburg, Herrn Dr. Stapf, auf defs 
fen Wunſch. Chen fo fteben die Miaterialien, welde Joch mann 
zu den benanuten Zwecken gefanımelt bat, demienigen Gelehrten un: 
entgeltlih zu Gebot, der vielleicht ähnliche Gegenitände zu bearbeis 

. ten im Begriff fein Eönnte, e 

20) In den „Leberlieferungen zur Geſchichte unferer Zeit” und im 
„Prometheus für Licht und Recht.” ' 


» v +. 


Iochmann, eben.fo edlen Geiſtes ald Gemüthes, 
frei von der Herrſchaft des Vorurtheils und der Leidens. 
ſchaft; im Beſitz der gründlichften Gelehrfamfeit und mans 
nigfaligften Kenntniſſe, aber dabei anſpruchslos; unabs 
hängig in feinen Verinögendumftänden; im Umgang und 
Verbindung mit auögezeidineten Männern, die er während 
ſeines wechſelnden Aufenthalts in Rußland, England, 
Deutſchland oder: in Frankreich, der Schweiz und Italien 
fennen lernte, zog, jeder Rolle auf der Weltbühne, die | 
des philofophifchen Beobadıterd vor. „Wenn das Schick⸗ 
fal: Dichter, die Menfhheit: Schaufpielerin wird,” 
fagte er, „iſt dad Loos des ftillen Zuſchauer s unftreis 
tig dad genußvollſte, aber auch das erhabenfte, indem man 
dem Schidfal und der Menſchheit richtend gegenüberſteht!“ 

Zu dieſer Lieblingärolle war. er durch Natur und 
Glücks verhältniſſe vollkommen geweiht: Altes wird in ihm 
Reflexion. Daher ıft in Allem, was er mittheilt,. felbft 
in der kleinſten Anekdote, Schalt und Kern; dabei in 
der Darftellungdart Feinheit ded Geſchmacks mit edelm 
Ernft, epigrammatifher Wit mit Tieflinn, Freimüthigkeit 
mit Würde gepaart. Was er fchrieb, war rein für ihn 
felbit, fo auf genußvolle Unterhaltung in Mufeftunden jes 
des Leſers abgeſehen; aber es iſt zugleich wirkliche Blumen⸗ 
leſe und Geiſteserfriſchung des Selbſtdenkens, des Staats⸗ 
mannes, des Gelehrten geworden. Nicht geringere Sorg⸗ 
falt verwendete er, wie für den Gedanken, ſo für den 
Ausdruck derſelben. Sein Styl, meiſtens im leichten, 
freien Geſellſchaftston, wird oft glänzend, oft redneriſch; 
oft führt er eine fo gedrängte Maſſe ſchwerer Gedanken 
mit fih, Daß Gab um Satz gemuftert und gewogen fein 
will. Und durd) ihren ernften Zug fahren Dann unerwars 
tet brennende, treffende Bliße der Wahrheit in der Seele 
des Leferd auf. Iochmann ift überhaupt einer der wenigen 
Schriftiteller unferer Zage, welche den Erholung fuchenden 
Geift, indem fie ihn nurzerquiden wollen, unvermuthet 
in ſich felber aufregen, daß er lebendiger, fehärfer ſehend, 
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und fchöpferifcher wirb, die mehr Licht in unferm Imnern 
weden, ald von Auſſen bineintragen. 

Mandıe Anfpielung, die er ſich bei feiner ausgebehn: 
ten Belefenheit und Kenntniß der Zeitereigniffe und Pers 
fonen erlaubt, hätte vielleicht eined Commentars bedurft, 
... aber diefer nur von ihm felbft geichrieben werden können 
und follen. Anmerkungen, die von ihm beigefügt wurden, 
find mit dem Anfangsbuchſtaben feine Namens unterzeichs 
net, die andern vom Herausgeber. 


Aarau, den 12. Dezember 1835. 
Heinrich Ischokke. 


ien. 
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Karl Gustav Iochmant, von Yen. 


CMittheilungen zu deſſen Lebensgefdyichte, 
vom Herausgeber.) 


Nre natuͤrlicher, als der Wunſch eines Leſers, die Lebend⸗ 
verhaͤltniſſe des Mannes naͤher zu kennen, mit deſſen Geiſt 
man ſich befreundet hat; dem man nicht nur manche ünterhals 
tnngereiche Stunde, oder Belehrung, fondern felbft Anregung 
zu eignen, höhern Gedanken und Unfichten verdankt. Der 
Wunſch ſetzt mich aber in einige Verlegenheit, weil ih, fo 
lang! ich durch die Kreundfchaft dieſes edeln Mannes glädlich 
war, mich damit begnuͤgte, ihn zu Leinen, ihn gu lichen, 
Indeſſen will ich ‚von ihm erzählen, was ich weiß. 

Pernau if ein Städtchen in Liefland, om rigifchen 
Meerbufen. Hier ward Jochmann am 10. Februar 1790 


geboren. Für die Wißbegier des Knaben fcheint, fchon in fein | 


nem dreizehenten Wltersjahr, die dortige Schule ein zu bes 
ſchraͤnktes Feld der Kenntniffe offen gehalten zu haben. Gein 
Bater vertraute ihn alfo einem Freunde, dem Staatsrath 
Kreusing, in Risa an, um ihn die Domfchule dafelbft 
befuchen zu laſſen. Nach vier Lehrjahren begab fich der fies 
benzehnjährige Juͤngling an die Hochſchule von Leipzig; bee 
ſuchte dann noch Goͤttingen, Heidelberg und, der frans 
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zöfifchen Sprache mächtiger zu werden, Laufanne. Nach Riga 
zuruͤckgekehrt, trat er, ald Rechtsanwalt, in das Gefchäftöles 
-ben. Er arbeitete mit Gluͤck. Aber fei es, daß ihm zuweis 
len noch feine Fugend zum Vorwurf gereichte, oder daß er's 
bereute, ſich zu frih an ein bleibendes Verhaͤltniß im Leben 
gebunden zu haben: er ging im Jahr 1812 nad) England, 
um auch in der englifhen Sprache Gewandtheit zu gewinnen. 
Er beſuchte Oxford und Edinburg; dann verlebte er ein 
volles. Fahr, theild in London, theild auf dem ‚Lande bei 
einem Prediger. Die Augen einer fchonen Britin, nie hat er 
fie verrathen, entflammten ihn hier zur Liebe und Poeſie. Co 
hat er nie wieder geliebt. Und wie er bichtete,, davon zeugen 
die fchönen Etanzen in den nachfolgenden „Kleinigkeiten aus 
feinen Reifeblättern. * 

Seiuen Beruf, als Rechtsconſulent, betrieb er, nach der 
Heimkunft in Riga, zwar mit Beifall, "aber ohne Freude. 
Nicht Geld- Ernten, nicht dffentliche Achtung, die ihm dafür 
zu Theil wurden, konnten ihn mit einem Beruf ausfdhnen, 
. der feinen Neigungen voiderftrebte. Er duͤrſtete nach unabhäns 
gigerm- Leben, unter mildern Himmel, unter Völkern von 
vorgefchrittener Geſittung. Selbit die Zärtlichkeit einer Schwe⸗ 
fter, die er mit Innigkeit liebte, felbft die Freundſchaft eines 
Herrn von Sengbufch, dem er bis zum Tode treu zugethan 
blieb, leiftete ihm feinen Erfag fir das, was er vermißte, 
was feinem ganzen Seyn und Wefen zum unabwehrbaren Bes 
dirfniß geworden war. Früher fein Ziel zu erreichen, arbeis 
tete er in feinen Gefchäften ohne Maß; und wahrfcheinlich 
fegte er, durch Überfpannte Anftrengung feiner Kräfte, den 
Grund zu einer Kränklichleit, mit der er den übrigen Theil 
feines Lebens zu kämpfen hatte. 

Inhaber eines Vermoͤgens, weldyes ihm Unabhängigkeit 
und eine forgenfreie Zukunft zuficherte, fchied er endlich im 
April 1819 aus den Armen feiner rigifchen Freunde. Freilich 
gelobte er ihnen damals, es folle nur Xreunuug von zwei 
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Fahren feyn. Aber dem Gelübde, welches ihm der Echmerz 
ded Echeidend entriß, widerfprach damals ſchon die Stimme 
ſeines Junern. 

Er athmete freier und heiterer, als er Deutſchlands Bo⸗ 
den betrat; als er wieder der Unterhaltung mit den Weiſen 
und Kuͤnſtlern des Zeitalters genoß; und ungehemmt in Bluͤ⸗ 
ten nnd Fruͤchten der Literatur ſchwelgen konnte. Doch bald 
fand er auch im damaligen Deutfchland für fein Gemuͤth 
erwas Unwirthliches, Unheimathliches. Unter den duͤſtern Fit⸗ 
tigen der heiligen Allianz wehte ihm ſchwuͤle, beeugende Luft. _ 
Wohin er kam, hegegneten ihm durch Partheigeift aufgeregre 
Menſchen. Es waren bie Tage, da der Dichter Koßebue 
durh den Dolh Sands gefallen war. Er mogte nicht unter 
den Deutſchen Idnger weilen. | 

Als Fremdling, und fchon durch Grundfäge felbftftändig: 
in feinen Anfichten, ließ er fi) vom Toben und Treiben des 
Augenblickes nicht im Urtheil irre machen. Wie er aber über 
jene Zeit urtheilte, das offenbart ſich aus einem feirier Briefe, 


den er damald dem vertrauten Freunde E. H. v. Sengbufch 
| nah Riga fchrieb. Ich a ihn Run aus diefem Briefe 


fprechen. 


Em ÄaTREn r 


Tharand, den 11. Junl 1319. 

Die Werthlofigkeit deffen, was man ber Welt als Ges 
(dichte aufbinden will, iſt oft der Gegenftand unferer Gefpräche 
gavefen, und idy habe immer die Ueberzeugung . gehabt, daß 
alle mit irdend einer obrigkeitlichen Erlaubniß, oder 
unter irgend einer Cenſur, befannt gemachten hiftorifchen 
Werke ſchon darum von einer aufgeflärtern Nachwelt verwor⸗ 
fen und vergeflen feyn werden, weil das Imprimatur ihnen 
die umweidentigften Stempel der Unglaubwuͤrdigkeit 
anfdruͤckte. Daß aber das Uebel fo groß wäre, wie es mir 
fhen die ſeltenern, bisherigen Gelegenheiten, von Augenzeugen 
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ober ihren nädıften Umgebungen, darſtellen, das freilich habe 
ich nicht gedacht. 

Es mag auch wohl ſeyn, daß das gute Deutfchland 
in diefer Hinfihe am drmlichften dafteht. Die Engländer 
haben Gefchichtfchreiber, die Fraliener hatten dergleichen in 
den Zeiten ihrer Freiheit und ihres Ruhms. Die Franzoſen 
haben ‚weuigftens fehr reihe Sammlungen für eine Geſchichte, 
naͤnilich Denkwuͤrdigkeiten, die nur durch ihre Verborgenheit 
dem vergiftenden Einfluffe der gleichzeitigen Autoritäten ents 
gingen, und erft unter ſpaͤten Nachkommen an's Licht traten. 
Nur in Dentfchland giebt ed, Dank der demuͤthigen Blindheit 
ber Niedern, und der vornehmen Unwiſſenheit der Höhern! nur 
in Deutfchland giebt es faft nichts, als Stammbaͤume 
und einen Haufen bedeutungslofer färftliher Familien: 
gefhichten, in die des Volles Geſchichte zufammenges 
ſchrumpft if. Ein Herbarium flatt der N in eine reiche 
Landſchaft! 

Und dieſe Familiengeſchichten, mit welcher —* Luͤgen⸗ 
haftigkeit find fie verfaßt! Die Geſchichte, die Schiller in 
feiner Begeifterung dad Weltgericht nannte, wie ift fie doch 
in diefem Lande nichts anderes, als die Dienerin, oder (um 
in der fächfiichen Hofterminologie zu reden) dad Kammer⸗ 
menfch jedes Kleinen Dymaften, unter deſſen Ecepter ober 
Etode fidy ihr vermeinter Priefter blaͤht; das Menfch, deſſen 
hauptſaͤchliche Beftimmung c6 ift, jeden Unrath der Herrfchaft 
forgfältig zu befeitigen, damit er nicht ihr und den Getreuen 
anſtoͤßig fei, indem er fie an den. Stoff erinnert, aus dem fie 
beiderfeits gemadye find. . 

Denkwuͤrdigkeiten freilich verhalten fich zur Gefchichte 
nur, wie dad Aufleidezimmer zur Bühne, die Küche zum 
Speifefaale. Was wir haben, zeigen diefe, wie wir dazu 
kommen, jene, und mit beiden mögen fie aud) dad gemein 
haben, daß fie nur zu oft.die Luft an den Schaufpielern und. 
an deu Gerichten verderben. Aber geben fie und die Wahrs 


’ 
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kit, die ganze Wahrheit, fo Äberwiegt diefed alles, — 
nad denn, fo lange uns die vornehmen Leute und die Köche 
fo viel. giftiges Zeug vorſetzen, ift ed ba fo dbel, wenn bie 
nähere Anſicht ihres Treibens uns manchmal den Apperit vers 
dire? Dazu kommt, daß ſolche Denkwuͤrdigkeiten in der 
Regel unterhaltender find, als die Mehrzahl der eigentlich 
hiſtoriſchen Werke, weil der Verfafler ſich eben nicht vornahm, 
gravirärifch zu feyn, und weil oft gerade die Planloſigkeit 
der Erzählung ihrer Maunigfaltigkeit Raun gab. Die Zeits 
gefchichte in ihrem ganzen Umfange follen fie darftellen, nicht 
blos die politifche; und jede merkwürdige Ericheinung findet 
in ihnen ihren Platz. Ob eine dritte Eigenfchaft, die folchen - 
Sammlungen eigenthuͤmlich ift, daß in ihnen nämlidy des Ers 
zaͤhlers Meinnngen ſich unverhohlener zu erkennen geben, auch 
gelobt zu werben verdient, das freilich hängt von der Perſon⸗ 
lichkeit des Erzählers ab. Ich Übrigens bemerke dieſes Vor⸗ 
herrſchen der Perfdnlichkeit, die meiftens ähnliche Werke vers 
anlaßt, befonderd darum, weil das Gegentheil davon unter 
den Deutfchen, den Mangel an dergleichen Nachrichten unter 
ihnen großen Theils erklärt. Zu befangen von Borurtheilen, 
zu wenig bekannt mit der Welt, und zu wenig geadhtet von 
ihrem Publikum, pflegen die deutſchen Schriftfteller (mit we⸗ 
nigen Ausnahmen) ihre Meinungen nad) den Anfichten, den 
Wänfchen oder gar den Befehlen ihrer Goͤnner einzurichten, 
um diefen Meinungen aus der zweiten Hand bie 
Thatfachen anzupaffen, die fie zur dffentlichen Kunde bringen. 
In England, in Frankreich bedienen ſich die Regierungen wohl 
der Schriftfteller, um Meinungen anzugreifen. oder zu vertheis 
digen; aber dad wuͤrde nicht gefchehen, wenn nicht das Volk 
ihnen Zutrauen ſchenkte, indem ed ihnen Selbftftändigfeit zus 
traut; und der Verrath diefes Vertrauens felbft beweist fein 
Dafeyn. Nur in Deutfchland ift es (wie noch die nenern 
Verhandlungen über Tugendbilndlerei u. dgl. darthun) uͤblich, 
daß ſich die Schriftſteller hinter die Regierung 
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Reden, um ihren Anfichten Eingang zw verfchaffen, uud die 
Kuͤhnheit felbft darf nur im Gewande der Schmeichelei er» 
ſcheinen. 

Die —— Zuͤge und Notizen werden hier eben 
ſo ſehr durch den Kleinmuth der Schriftſteller, als durch einen 
bald gröbern, bald feinern Preßzwaug, der Publizitaͤt entzogen 
und bleiben Gegenftände nur des .vertrautern Geſpraͤches. Das 
‚mit fie Ihnen nicht ganz entzogen werben, babe ich mir vor⸗ 
‚genommen, Ihnen in meinen Briefen eine Art Zeitung im 
Manuferipte zu liefern, die, ohne allen Plan, alles enthalten 
fol, was an intereffauten Notizen durch eigene Erfahrung 
‚oder aus glaubwüärdigen Quellen zu meiner Kenntuiß gelangt ift. 
Zuerſt und zum Beweife, daß meine Anficht von dem 
Geifte der Zeitgefchichte in Deutſchland wenigftens eben fo fehr 
dem Xerger, als ver Verachtung, ihren Urfprung verdaukt, 
will ich Ihnen verkuͤndigen, wer die Verfaſſer des Werkes 
Welt und Zeit ſind. Herausgeber dieſes Buches und Ver⸗ 
faſſer des groͤßten Theiles ſeines Inhaltes, ſoll ſeyn ein Ad⸗ 
vokat in Frankfurt a. M., Jaffré. Ein tuͤchtiger Geſchaͤfts⸗ 
mann auſſerdem, ziemlich bejahrt, und von nicht uubedeutenz 
dem Vermdgen. Eiu Mann alfo, von dem, verkindigte das 
nicht jede Zeile des Buchs, feine Verhältniffe ergeben würden, 
daß ihm nicht füglidy Langeweile, Noth oder Unbeſonnenheit, 
ald Motive feiner Schriftitellerei untergefchoben werden koͤn⸗ 
nen. Seine Mitarbeiter find nicht bekannt. Wo folche Mäns 
ner leben, da darf man an dem Siege der dffentlichen Meis 
sung noch nicht verzweifeln. So ift denn alfo das erfte Licht, 
das auf die legitime Erbaͤrmlichkeit der Deutfchen gefallen, 
nicht von den Lehrftühlen ausgegangen und nicht von 
den Univerfitären überhaupt, fondern aus dem Geſchaͤfts⸗ 
kreife, der der Welt augehödrt und dem Leben, und nicht Die 
Geiſtlichkeit Hat es angezuͤndet mund nicht die Armee, die 
Herr Oken für geborne Landftäude anficht, fondern die Zus 

riften haben es gethan, die er fo bitter haft. Ob denn Die 
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feute wirftich noch glauben, daß ihnen aus dem Schulftaube 
der Baum des Lebens erblühen: werbe, nachdem eben Oken, 
der kraͤftigſte in dieſem Staube, die Geiſtlichkeit und die Ar⸗ 
mie für nothwendige Stände erklärt, weil fie den Geiſt 
md das Gemuͤth repräfentiren! nachdem er die Kaften» Eins 
tihtungen der Indier ımd der Egypter als dad Ideal aller 
Staatsverfaſſung gerähmt, weil — inan während ihrer "Dauer 
die koloſſalen Felfentempel bei Goa und Pyramiden gebaut! 

Kotebue's tragiiches Ende wird in Ihrer Gegend, -wo 
fein Wirken nur für die Bühne von Bedeutung war, jest 
ſchon ziemlich vergefien fein. Wie aber diefe DBegebenheit auf 
die Wefähle der. Deutfchen gewirkt, haben Sie nicht gewußt, 
wenn Sie darüber nur in den bffentlichen Blättern Nachrichten 
ſachen konnten. Mich führt zu dieſem Gegenftande nicht nur 
die Merkwuͤrdigkeit des Vorfalles felbft, ald eines Zeichens 
der Zeit, fondern auch eine fehr natürliche Ideenverbiudung. 
Kotzebue's Meife. in bie Rheingegenden war, wie in mancher 
andern, fo -auch in der Hinficht eine Entdeckungsreiſe, daß 
er die unbefannte Quelle jenes Buches „Welt und Zeit‘ zu 
erforfchen fuchte, welche die Ufer. des Rheins und bed Maine - 
mit Zerſtbrung und "Segen zu überftrdbmen drohte, wie die 
unbelannte Quelle des Nils Egypten. 

Die Zeitungen, fo viel ich weiß, druͤcken über Kotzebue's 
Ermordung nichtd aus, als den Abichen gegen die That (an 
fi) ganz in der Ordnung) und hoͤchſtens ein: ſchuͤchternes Bes 
dauern über die Negierung und bie Aufopferung einer fo edeln 
Natur, als es bie feines Moͤrders unftreitig ift. Wie aber 
das Volt — und von diefer Benennung nehme ich hier uud 
fir immer alle diejenigen aus, die, durch Geburt oder Dienfte, 
den bevorrechteten Ständen augehbren — über diefe 
That denft, erfahren. Sie durch folche Lohnprodukte ded Aus 
genblicks nicht. Die Stimme, die ich in diefer Hinſicht — 
von Memel bid hieher, überall eine und die naͤmliche — 
gehört, eignet füch nicht für die Preffe. Die Erfcheinungen, 
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welche die bffensliche Stimmung fo. beutfich zu erfeunen geben, 
- als dad Inntefle Wort wur thun kann, eignen füch bafdr noch 
weniger. 

Keine Frage iſt woch fo of ah mich gerichtet worden, als 
die, wie man bie Nachricht von Kotzebneis Tode in Rußland 
aufgenommen? Nie aber wird fie mit dem geringſten Aufcheine 
von Beforgniß, immer vielmehr mit einen fo lauernden, (de 
chelnden Wink gethan, als denke man mir ein recht widerlis 
ches Thema mit Pofaunenbegleitung vorzufpielen. Freilich 
ſetzt es fehr falfche Vorflellungen von unferm Baterlande und 
feinen Bewohnern voraus, wenn man glaubt, des Kotzebue 
werde bei uns nur mit dem tiefſten Schmerze der innigſten 
Theilnahme, des Sand mit Abfcheu und mit blutduͤrſtiger 
Nachſucht gedacht; in: der ungluͤcklichen That ſelbſt nur der 
erſte Schlag einer andgebreiteten Verſchwoͤrung, und überhaupt 
tn dem ganzen Borfalle eine Staats ſache erfaunt, Solche 
‚Gefühle And vielmehr nur an den deutfchen Höfen und bei 
den deutfchen Mierhgefehrten zu Haufe; das Wolf aber bes 
ttachtet ziemlich unverhohlen diefe That ald feine Sache. 
BVergebens wirden Sie hier, wie ich in ber Megel gethan has 
be, um Zhre Unbefangenbeit zu behaupten, die Perſdnlichkeit 
jener Unglädfichen von der That trennen; dem Urtheile über 
einen diefer Gegenftände keinen Einfluß auf das über die ana 
‘dern einräumen, und ungeachtet ſowohl der anerkannten Schlech« 
tigkeit des Handwerks, dad der Ermordete trieb, ald der reinen 
und uneigennuͤtzigen Beweggründe des Moͤrders, die Schlech⸗ 
tigkelt der That ausſprechen, vergebens darauf dringen wollen, 
daß eine folche That die unentbehrlichſte Grundlage aller menfchs 
lichen Geſellſchaft, die Öffentliche Treue erfchilttere,, und daß 
es thdricht fei, eine beffere Ordnung der Dinge auf dem 
Wege erringen zu wollen, der zur Zerftbrung jeder Ords 
nung führe. Man wird Ihnen antworten: „„ Die Ereigniffe 
-einer ungewöhnlichen Zeit ertrügen den Maßſtab des Compen⸗ 
diums uicht, am wenigften dulde die Vergeltung ein anders 
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Nasß, als dab ber Beleidigung, und nur ber veraͤchtlichſten 
Dummheit darfe zugemuthet werden, die bffentliche Treue 
gegen ben Verrath zu beobachten, ber ihr abgefchworen. Wo 
Die Wilfähe herrſche, da trete gegen ihre Diener billig Ge. 
‚ welt in die Schranken; und Die Geſellſchaft babe fchau laͤngſt 
ihre Bande felbft geldfer, die ihren erſten Zweck, den Schatz 
aller Rechte, nicht mehr erreiche. Des deutfchen Volkes 
Sache habe Sand geführt, die offenbar nicht- länger Die ſei⸗ 
wer Regierungen fei. Argliftig .babe man in ben Zeiten. ber 
Roth Rechse anerlannt, die man heimlich zu verabſchenen 
fertgefahren, und Verfprechungen gethan, ‚die man zu 
erfüllen niemals Willens gervefen. Daß man das edelſte Ver⸗ 


trauen und die gerechtefte Erwartung, nachdem man fie hun⸗ | 


dertfach getaͤuſcht, noch mit dem Beifalle aller, die in dieſes 
Volkes Unterdruͤckung ihr Wohlfenn finden, verhöhnt und dem 
wohlwellenden Beherrfcher eines mächtigen Nachbarflaates, ’ 
ald Gefeßlofigfeis und Empdrung, verhaßt machen wollen, 
habe nur eine ‘That vergeltender Verzweiflung zur Folge ges 
habs; eine That, bei der nichts zu bedauern ſei, als daß ein 
ſo edles Leben an ein fo verächtliches gefegt worden. Einige 
hundert Menfchen, dem Urheber biefer That gleich, feien ub⸗ 
tig, um Schuld und Rache auszugleichen.’ — 

Das klingt gräßlich; aber Sie werden geftehen, gräßlicher 
noch ift, daß es nicht beantwortet werden Bann von denjenigen, 
die ihr Gift eben fo treulos anmandten, ald Sand feinen 
Dolch. Die heftigſten Reibungen zwifchen dein alten Beſitz⸗ 
Rande und dem neuen Mechtgefühle haben in diefem unglüds 
lihen Lande alles in Parteien geworfen, und geht es fo fort, 
fo fürchte ich, es wird bald jede Stimme Gehdr finden, nur 
nicht die der Vernunft. 

"Mannheim ift das Ziel alfer Ferienveiſen geweſen, * 
nicht Blog Studenten, Perſouen aller Stände haben ſich aus 
entfernten Gegenden Deutfchlands hingedrängt, um Sand zu 
feben. Sie haben ed gethan, wmugeadhtet der Juquiſitious⸗ 
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mie, welche bie Behbrben. bei. dieſer ‚Gelegenheit. — 
wen, upgeächtet der Nähe des aus. feinem, Schlafe aufgeftbrs 
ten Bundestages, und ungeachtet bed Verdachtes, der vergifs 
tender als jemals, und je ungewiſſer deſto ſchrankenloſer, fein 
Weſen gerade jetzt und in jener Gegend treibt. Gie haben 
dadurch bewieſen, baß fie die dffentliche Neigung für ſtark 
genug hielten, um alle dieſe Gefahren zu überwiegen. KRoßebue, 
ſagen mir mehrere, die aus ber Pfalz zuruͤckgekehrt find, ſei 
überall, wohin ex fich gewendet, und auch in Mannheim, der 
Gegenfland des dffentlichen. Haffes gewefen; Sand, vom ers 
ſten Augenblide an, ber Liebling aud) der Mannheimer. Allges 
mein bedaure man des letztern rafche That — gegen ſich felbit. 
“ Härte er einen Wagen beftellt gehabt, fidy auf ein Pferd ges 
worfen, fo wirde er Mannheim haben verlaffen Tönnen ohne 
ein Hiäberniß zu finden, ohne daß ihm ein Haar gekrümmt 
wäre. Dem Wunfche glaubend erzähle dad Gerücht von einem 
Erbieten der Juriften-Fakultären in Bonn und Heidelb’erg 
zu feiner Berrheidigung. Ich hoffe, es fchenkt nur dem Miß⸗ 
tranen Glauben, wenn es auch die Enge verbreitet, Struve 
(ruffifcher Geſchaͤf Eträger in Carlsruhe und auch ein Deutz 
fer!) habe bei jeiner Antwefenheit in Mannheim zur Tortur 
gerathen. Auffallender Icheint ed mir, daß der Schleier bed 
Geheimniffes, mit dem man den unglätlichen jungen Mann 
und alle feine Umgsbungen nun fchon fo lange verhilft, nicht 
ähnlichen Argwohn unmenfchlicher Behandlung erweckt und 
ftärkt; und ich kaun mir diefe Erfcheinung nur erklären, indem 
ich glaube, daß die Leute, ihre eigne Stimmung bei ben 
Beamten vorausfegend, es fir unmöglich halten, daß fich 
unter dieſen die zur Vollführung des finftern Werks nöthige 
Auzahl Henker finden follte. Den Herren, die hauptfächlich 
Kotzebne's politisches Publikum ausmadhten, wuͤrden fie dergleir 
hen eher zutrauen; aber zu viel Auffehen duͤrfte es, meinen fie 
etwa, erregen, wollte man einen ganzen Hofftaat, oder die Ders 
ren⸗Bank einer der neuen DetailsRepräfentationen dazu belegiren. 
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Bir man Abrigens im Erufle daran — kann, Sende 
keben vor den Richterſtuhle zu retten (und es glauben .au 
dieſe Möglichkeit fogar angefehene Gefchäftsmänner in Dresden), 
bleibt mir unbegreiflid. Der Richter, der (und ich denke, bez 
Gewiſſenhafte kann nicht anders) Feine Stimme hoͤrt, als die 
des Geſetzes; der die That und bie Motive des Thaͤ⸗— 
ters, das geraubte Menſcheuleben und nicht den Abfcheu, den 
der Beſitzer desſelben einfldßt, berädfichtigt; ich denke, em 
kann und darf fils Sand Fein Urtheil haben, als ein — Tos 
besurtheil. Ein anderes verfprach ſich aud) Sand ſelbſt 
nicht, der ihm durch freiwilligen Tod zu entgehen fuchte, und _ 
verhäte nur Gott, daß nicht die Furcht zu einer Schändlich« 
keit verleite, zu einer geheimen Hinrichtung. Sands Rettung 
aber würde nur auf zwei Wegen möglich fenn: durch eine 
Appellation an das Bolt, an deffen freifprechender Stimme 
ih im geringften nicht zweifeln wuͤrde, oder durch Vorſchuͤtzung 
feines Wahnfinned zur Zeit ald er die That ausführte.. Jene 
“aber gehört nun einmal nicht zu den giftigen Rechtsmitteln, 
und diefe Bertheidigung, der ohnehin die erwiefene, lange 
Beabfichtigung der That und die bedächtige Vorbereitung das 
ja widerfprechen, dürfte gerade dem Sand felbft am unwill⸗ 
Iommenften feyn, der fi), vermdge ihrer, eines vermeinten - 
Verdienftes beraubt fehen müßte, für das er fchon fein Leben 
freudig eingefegt hatte. 

Bei keiner Gelegenheit bat. ſich wohl die Unzuberläff igkeit 
der oͤffentlichen Blätter und der Bühnen und die Alberuheit 
ihrer Anmaßung, Organe der dffentlichen Meinung zu ſeyn, 
fo bloß begeben, als bei diefer. Nicht fo laut, als diefe 
Prätenfionen, find die Kritifen des Publikums; aber zahlreich 
und deutlich genug. So habe ich in zwei Kaffeehäufern in 
Berlin auf einen im „Geſellſchafter“ befindlichen Bildniffe 
Kotzebue's die Unterfchrifi: „Friede feiner Aſche und 
Reue und Erkenntniß feinem Mörder‘ durchſtrichen 
oefunden; fo wurde die Energie der Theaters Direftion in 
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Berlin, die gerade jetzt faſt täglich Kotzebueſche Sachen gab, 
unr von dem Yublico der Logen des Ebniglichen Ranges ers 
kanut, — im Parterre aber war keines; und das tägliche 
Ende der in Konigsberg verfuchten Todtenfeler haben fogar 
Die Zeitungen nicht verheimlichen fbnnen. Ich dächte, man 
gebe folche unzeitige Verfuche auf, um wenigftens zur Erfüls 
ung ber erften Haͤlfte jenes Bunſches im Geſellſchafter etwas 
beizutragen. 

Uebrigens muß man bekennen, daß der felige Herr Etats⸗ 
rath fein Lebenlang ein Gluͤckskind gewefen ift, das nicht eins 
mal einen ſchlechten Streich begehen, dem nicht einmal ein 
Übles Ereigniß begegnen konnte, ohne zu feinem Gläde (ich 
moͤchte lieber ſagen zu feiner Fortune) beizutragen. In einem 
Verrathe an dem haͤuslichen Gluͤcke feines erſten Goͤnners fin⸗ 
bet er feſten Fuß zu dem erſten Schritte auf einer unerwartet 
gluͤcklichen Laufbahn. Katharine laͤßt ihn für en Pasquill 
zůcheigen unb der Unfall macht feinen Namen zuerſt, und 
nicht weniger als fein „„Menfchenhaß und Reue“, befanıt. 
&r behandelt feine erften Weiber fchlecht, und immer liebends 
wirdigere fliegen ihm zu, und feine empfindfame fchlaffe Mo⸗ 
tal wirkt auf das ganze, zarte Befchlecht, wie der Gifthauch 
ber Schlange auf die Beinen Vogel, indem er fie alle In its 
sen Rachen zieht. Mau läßt ihn eine Spazierfahrt nach Si⸗ 
birien machen, um ihn mit Auszeichnungen und Reichthum 
- zu Überhäufen. Der Haß. Napoleons vermehrt die Gunft 
der Großen, und feine Popularität. Endlich, da er alles ges 
uoflen hat, was Eitelkeit und Sinne zu befriedigen vermag, 
läßt er es ſich einfallen, eine große bewegte Zeit mit feinem 
Hohne abkühlen zu wollen; — uud ein unbefannter Yüngling 
opfert alle Wuͤnſche und Hoffnungen, zerreißt alle Bande, die 
das jugendliche Herz fo maͤchtig an dad Leben feſſeln, um 
Ihn die nieerlaffene Schuld der Natur fchnell und ſchmerzlos 
bezahlen zu laffen, ihm alle Schwächen und ben Weberbruß 
des binfälligew Alters zu erfparen, ihn der Beſchimpfung eines 
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tielich wachtenben Bollähaffes zu entreiſſen und feiner fchrifte 
Relerifchee @elebritär eine welthiftorifche Hinzugufägen. . 

Bon Herrn ©. Kotebue führt mich sine Gedankenverbin⸗ 
dung fo natärlich, al& die vom Bogen zum Pfeile, auf Serra 
v. Stourdza. Denn wirklich fcheint diefer Daun nur der 
Giftpfeil gewefen zu feyn, den Fein anderer als Kotzebue 
ſchlenderte, und nebenbei ein Bemisleidenswerther, der fich zu 
einer Duodezeitelfeit verleiten ließ, um eine Narrheit in Fo⸗ 
lio zu begehen. Kraͤnklich und hypochondriſch, wie er ohnehin 
it, feheint ibn gleich anfangs das Gefuͤhl feiner Unbeſonnen⸗ 
keit, feiner Gehäffigkeit und feiner Mittellofigkeit gegen die 
Stimme des allgemeinen Umwillens und die Angriffe gewandter 
und Tenntnißvoller Gegner, zebufach druͤckend geweſen zu fen. 
Er fam nad) Dresden, hauptfächlich wohl, - um ärztliche ' 
Hälfe zu fuchen. Hier führte er einige Wochen lang ein eins 
gezogenes Leben, der Hinfäligkeit feines Körpers und ber 
Unruhe feiner zerriffinen Seele zufagend. Des Grafen Boch⸗ 
holz befannte Ausforderung machte ihn noch ungluͤcklicher; 
fein Kleinmuch aber wuchs, als ihm Kotzebue's Schickſal zu 
Ohren kam, und feine Angft flieg auf das Höchfte, als ihm 
ein anonymer Brief den 23. April als ben Tag ſeines eigenen, 
gawaltfamen Todes ankuͤndigte. Sekt blieb er wech vierzehn 
Zage nur den. vertrauteiten Bekannten zugaͤnglich, bis er 
Dresden bei Nacht uud Nebel, und mit einem, von dem 
ruſſiſchen Gefandten unter falfchen Namen auögefertigten Paſſe, 
verließ. Er wohnte im Hötel de Pologne, wo einer feiner Leibe 
eigenen gegenwärtig ald Hausknecht dient.‘ Der ehrliche Kerl, 
den fein Dienfteifer und feine Gutmuͤthigkeit bald beliebt ges 
macht haben, war durch nichts zu bewegen, feinem Herrn zu 
folgen und das Land zu verlaffen, das diefer mit fo ſchwarzen 
Sarben gefchildert hatte. „Lieber ein Knecht feyn unter dem 
Bauern,’ verficherte er in gebrochenem Deutſch, „als site 
ziehen!“ und dabei bleibt er noch jetzt. 

Was ich Ihnen bisher über Herrn von Stourdza — 
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und was ich Aber einige Aeuſſerungen besfelben Ihnen zu ſa⸗ 
gen im Begriffe bin, dürfen Eie für glaubwiürßig halten. 
Ich weiß-diefe Angaben aus dem Wunde feines Arztes. Aerzte 
find ohnehin die Beichtvaͤter unſerer Zeit; aber wären fie es 
auch nicht, ein Mann, der, wie Hofrath Weigel, ebenfoviel 
Weltkenntuiß als Gelehrfamkeit, befigt, dem fein Charakter 
and feine Bildung nicht weniger, als feine Kunſt die Herzen 
der Menfchen auͤs allen Ständen auffchließt, und der, unter 
den merfwirdigften Menfchen, die wichtigften Begebenheiten 
nicht theilnahmlos erlebte, ein folcher Mund verdiente unter 
allen Verhaͤltniſſen Zutrauen. 
7 Weigel ſelbſt machte Herrn v. Stourdza mehr als eine 
mal auf die Unbefonnenheit aufmerkiam, über ein ganzes Volk, 
ohne Kenntniß feiner Eitten, feiner Spradye und Verhälmiffe, 
fo beleidigend abzufpredyen, als er gethan. Eine Unbefonnens 
heit, wie fie ſich kaum reifende Scribler auch Über andere 
Voͤlker erlauben, aber von einer folchen weſentlich verfchieden 
und unverzeihlicher, als fie dadurch, daß hier Dad voreilige 
and gehaltlofe Urtheil in Form einer Denunciation, als 
das Werk langer Erfahrung und tiefen Nachdenfeus, dem 
mächtigften und wohlwollendften Fuͤrſten feiner Zeit, und allen 
Kabinetten Europa’s, Haß und Verdacht erregend, zugeeignet 
‚ Wurde. Dann klagte jener eutfchuldigend: „dem Kaifer Aleranz 
der fet in Aachen eine -Unzahl gleichartiger Denkfchriften deut: 
ſcher Verfaffer überreicht gewefen. Zu wichtig habe ihm die 
Sache gefchienen, um fie den übrigen Fuͤrſten nicht mitzutheis 
Ien. Er, Etonrdza, habe den Auftrag erhalten, die wichtige 
ften Behauptungen diefer vielen Eingaben in einer Denffchrift 
zufammenzuftellen. Das und nicht mehr habe er gethan. Das 
berannahende Ende des Congreſſes habe die Beſchleunigung 
der Wittheilung nothwendig gemacht. Sein Werk habe da: 
der als gedrucktes Manuſcript vertheilt werden follen, und 
in einer Nacht feien nur fo viele Exemplare, als zu jenem 
Zwede. erforberlich, unter Aufficht eines ruflifchen Beamten 
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algezogen worden. Ein Gleiches fe mit vielen ‚andern ges 
(heben, und nur ihn habe das Ungluͤck der Entdeckung treffe 
muͤſſen.“ So weit Herr'v. Stourdza, der übrigens ben in 
den Zeitungen bekannt gemachten Brief an den Großberjog 
son Weimar keineswegs in diefer Art gefchrieben -zu - haben 
behauptete. Weigel felbit hat mich mehr ald einmal vers 
fihert, er habe nicht allein das Concept desfelben bei Stourdza, 
fondern auch die von Seiten der ruffifchen Gefandtfchaft pers 
theilten Abfchriften bei dem franzbfifcheit und dftreichifchen Ge⸗ 
fandten gefehen, und die berüchtigten Wortes „er, Stourdza, 
habe auf Befehl des Kaiferd gedacht, gehandelt und gefchrieben, 
hätten fich nicht darin befunden. Es habe ausdridlich 
nur geheißen, daß er auf Befehl feiner Regierung gehandelt, 
qu'il avoit agi par ordre de son Gouvernement. 

Die allgemeine Meinung des Publilums nennt Koßebue 
als den ganz eigentlichen Verfaffer der Schrift, die. von Herru 
v. Anſtetten in Sranffurt a. M. gebilligt und an Stourbja 
gegeben worden, um des Heren v. Kogebue franzoͤſiſche Phra⸗ 
fen, die nicht weit her gewefen feyn follen, zu Forrigiren und 
zu feilen. inwiefern diefed Geruͤcht gegründet fei, weiß ich . 
nit. Es dürfte übrigens leicht des Herrn v. Kotzebue blu⸗ 
tiged Ende . unwiderruflich beftimmt und befchleunigt "haben. 
Soviel endlich ſcheint gewiß zu feyn, daß man die Schrift, 
zuerft von Cotta in Tübingen, dann in Brüäffel und zus 
legt in London gedrudt, von Parid aus, der Quelle alles 
Uebels, in Umlauf feßte. 

Wie dem aber auch feyn mag, und angenommen, jedes 
Wort-ded Herm v. Stourdza fei buchftäblich wahr, fo ſcheint 
mir doch die Vertheidigung oder Entſchuldigung, die feine 
Aeuſſerungen enthalten follen,. eine der lahmſten zu feyn, die 
ed jentald gegeben hat, und Zweifel Zu veranlaffen, die unter 
feinen Vorausſetzungen durchaus unaufloslich find. War er 
wirklich nur der Zufammenfteller, der Referent fremder Meis 
nungen, wie mochte es ihm denn einfallen, — nicht etwa feis 
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nen Namen ber Denkichrift vorzufeken, denn biefer mag nur 
dem Nachdrucke angehören, — aber, bei Abfaſſung derfelben 
in jeder Zeile feine Autoritaͤt fo zudringlich vorzufchieben, 
als offenbar gefchehen iſt, fremde Meinungen vollklommen in 
dem Tone eigenes Ueberzeugung vorzutragen, und über das 
Ganze diefe myftifchsdevote Salbung auszugieflen, die feine 
Derfönlichkeit fo deutlich beurfunder? — Oder, wenn er nun 
einmal. ber Fleinlichen Eitelkeit, diefe Giftblumen anf den eis 
genen Adler zu verpflangen, nicht Herr werden konnte, geboten 
nicht, nachdem dieſe geiftige Nachteule von der Sonne der 
Publicitaͤt überrafcht zum Gefpdtte Aller geworben war, Pflicht 
und Klugheit das Eonfequentefte Beharren auf der begonnenen 
Bahn?. Durfte er hoffen, die Eitelkeit, die er fi) zu Schuls 
den kommen laffen, durd) eine Thorheit wieder gut zu machen, 
und mußte er die Geheimniffe des Congreſſes, die Befehle feis 
ner Regierung aufdeden, um feine eigene werthe Perſon zu fals 
piren? Es ift in der That um fo unbegreiflicher, daß er das 
gethan, da er nach den Grundfägen der Ehre, der er dieſes 
Opfer brachte, die ſeinige dadurch im geringſten nicht gerettet 
hat; die bloße Sicherſtellung ſeines Leichnams, die er beſſer 
den Fuͤßen einiger Poſtpferde anvertraute, dergleichen nicht er⸗ 
forderte, und es jetzt nur noch auf einen Federkampf an⸗ 
kam, in dem er, ſo gut es ging, das Mondkalb vertheidigte, 
das er, gleichviel ob adoptirt oder ſelbſt erzeugt, einmal als 
feinen Eproßling anerkannt hatte. Ein ſolcher Kainpf aber 
war um fo leichter, ba er, fühlte er ſich auch felbft zu leer, 
um dem MWige und der Gründlichkeit feiner Gegner nur etwas 
Gruͤndliches entgegenzufegen,, doch billig wiffen oder Doch wenlgs 
ſtens bald erfahren konnte, daß er ſich in einem Rande befand, 
in welchem an jeder Etraßenede, wie in London und Paris 
Miethkutſcher, Miethichriftfteller zu finden find. 

Darauf übrigens fcheint mir nichts anzulommen, ob er 
ſich wirklich der durch bie Zeitungen bekaunten demuͤthigen 
Worte in dem Briefe an den Großherzog von Weimar, oder 
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der von Mir oben angeführten, bedieht; deun im runde bes 
deuten beide Phraſen gleich. viel. Merkwuͤrdig aber bleibt es, 
wie, wenn er ſich wirklich der Legtern bediente, den erfleru 
aicht ausdrücklich böhern Orts wideifprochen wurde, wenn 
man nicht etwa auch ba den Unterſchied für unbedensend an» 
ſah, oder Here v. Stourdza nicht wirklich, im Abſchreiben 
ſeines Coucepts, die Erweiterung des anfaͤnglich gebrauchten 
Auedruckes für rathſam gehalten hatte. 

Dieſe alberne Geſchichte hat, gleich den Thaten und Mels 
aungen des Herrn 9 Kotzebue, bedeutend zur Verſtaͤrkung des 
Argwohnes beigetragen, den man in Deutſchlaud gegen be⸗ 
hauptete ruſſiſche Eroberungepläne und gegen alle ruſſiſche 
Agenten (insbeſondere diejenigen, die durch Mutterſprache und 
Abſtammung dem deutfchen Volke angehören) hegt. Sch denke, 
fie hätte das Gegentheil bewirken und gerade die Nichtexiſtenz 
ſelcher Pläne beweiſen ſollen, da fi) unmoͤglich vorausfegen 
laͤßt, daß man ſich, beabjichtigte ınan wirklich eitte Bearbeis 
tang der Öffentlichen Meinung zu dergleichen Zwecken, fo uns 
geſchickter Werkzeuge dazu bedienen- werde: 

Haben endlich in Aachen fo zahlreiche Denuneiationen 
der Deutfchen gegen Deutfche flatt gefunden, fo hat fich der 
Raifer Alexander unftreitig ein neues Bervienft un Deutſch⸗ 
land erworben, indem er diefed Landes Berräthereben fo wohl 
zu verachten, als deffen Feinde zu befiegen , verftanden hat. 

Was jenen Argwohn betrifft, fo bin ich vollkommen übers 
zeugt, daß jeder etivanige fremde Eroberungsplan gerade in 
den deutſchen Fuͤrſten felbft feine eifrigften Befoͤrderer ffudet; 
freilich wider ihren Willen; allein es iſt dieſes nicht das erſte⸗ 
mal, daß fie nicht wiffen, was fie thun. Ihren Voͤlkern ges 
genäber jtchen fie jet in dem Verhaͤltniſſe boſer Schulduei 
zu gerechten Slaͤubigern, und ben vwortheilhaften Vergleich, 
den fie vermoͤge des dreizehuten Artikels der Bundesakte ge⸗ 
ſchloſſen, wellen fie nicht erfuͤllenz was unklug und nuedel 
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zugleich if, da .fie in jedem Prozeffe leicht alles verlieren duͤrf⸗ 
“ten, weil fie nichts aufopfern wollten. Wenn es nämlich auch 
entſchiedene Republikaner in Deutſchland giebt (woran nicht 
zu zweifeln ſeyn möchte), fo find fi fie doch wohl, dem Cha⸗ 
salter ihres Volles treu, befonnen genug, um in der gegens 
wärtigen Generation nur das Feld zur Ausſaat ihrer Waͤnſche, 
wenn nicht gar bloßen Dünger zu erblicken, der für die kuͤuf⸗ 
tige Ausfaat uuterpflägt werden muß. Sie dürften baher zu 
Mebereilungen nichts weniger als geneigt feyn. Bei allen aber 
ift Feine Ueberzeugung fo lebendig, als die von der Unentbehr⸗ 
lichkeit der Einheit ihres Volkes, ald der wefentlichften Bes 
dingung feiner künftigen Freiheit. Sehen fie nun mit jedem 
Tage deutlicher, wie dad Streben ihrer Megierungen nichts 
fo fehr bezweckt, ald die Verewigung der biöherigen Trennun⸗ 
gen, die Vernichtung aller Juſtitutionen, die auch nur entfernt 
eine künftige Bereinigung Hoffen laſſen, fo dürften fie leicht 
einmal in ihrer Verzweiflung felbft die Alleinherrſchaft eines 
fremden Eroberers, ald die Bermittelung defien, was vor allem 
Noth that — der Freiheit, dem alten Flickwerke vorziehen, 
und Dentfchland dürfte auf diefem Wege, wie Polen, zur 
Einheit gelangen, mit dem Unterfchiede nur, daß. es vorher 
nicht von feinen Nachbarn, fondern von Einheimifchen zerriffen 
war. 

Dazu kommt, daß die bdeutfchen Negierungen, vielleicht 
in dem Bewußtfeyn ihrer unfichern Stellung, aber gewiß nicht 
zur Sicherftellung derfelben, der lächerlichften Eiferfucht degen 
das einheimifche Verdienſt Raum geben, und jeden ausge⸗ 
zeichneten Deutfchen daran gewbhnen, von fremden Regierun⸗ 
gen dad Anerkennen feiner Verdienſte zu erwarten und bei 
Fremden die Belohnung derfelben, ja fogar nur den Schuß, 
der jener Gchuldigkeit if, zu finden.. Dies geht oft bis ins 
Kächerliche, wie Ihnen einige mir nabe liegende Beifpiele bes 
weifen mbgen. 
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Beigel, ohnehin durch Charakter, Talente und Kennt 
alffe ein fehr achtungswerther Mann, erwarb ſich neue Vers 
dienfte um feine Mitbürger durch die Dienfte, die er ihnen 
während der ſchrecklichen Periode Iefftete, in der Dresden 
md feine Umgebungen der Schauplak des Krieges waren. Er 
erwarb fih aber auch um unfere haͤlfsbeduͤrftigen Landsleute 
große Verdienſte, die von der rüffifchen Regierung durch zwei 
Drdenddeforationen anerfannt wurden, and biefe reichten hin, 
ifn zum Gegenftande des Haſſes und der Verfolgung zu ma⸗ 
dm. Von Toplitz zuruͤckkehrend, wo er nach der Schlacht‘. 
ki Eulm zu Berpflegung der verwundeten Ruflen nad) Kräfs 
ten beigetragen batte, ward er auf Befehl Napoleons aufs 
gehoben, und von der franzdfifchen Armee, ohne daß ihm irs 
gend ein Vergeben zur Laſt gebracht vodre, mitgenommen, zus 
fett nach Erfurt geichleppt. Hier ſchmachtete er, von feiner 
Heimath und Familie getrennt, ohne bei feiner Regierung, der 
treuen Verbuͤndeten Napoleons, Hilfe zu finden, obgleich ihr 
feine Befreiung fo leicht gewefen feyn würde ; und er würde 
vergeffen feyn, haͤtte er. fi) nicht an bie Großfärftin Maria 
Pawlowna in Weimar gewandt, die gern, wie immer, 
die Gelegenheit ergriff, einem braven Mann nuͤtzlich zu feyn, 
und bei dem eben anweſenden Koͤnige von Preuffen unverzuͤg⸗ 
li feine Ausloͤſung gegen einen franzdfifchen Obriften bes 
wirkte. Diefe Leiden fühnten indeffen den fächfifhen Hof um 
fo weniger aus, da er fich durch die fremde Huͤlfe beſchaͤmt 
fühlen nınfte, und das Unrecht ohnehin den unverfühnlidy 
macht, der es ‚that. Weigel war feitdem der Rachfucht aller 
Hofſchranzen audgefeßt, die fein Leben nach Kräften zu vers 
bittern fuchten. So weit foll der Eifer gegen ihn gehen, daß 
man, und, wie man fagt, mit höherm Beifalle, Briefe aufs 
gefangen hat, in welchen reiche Kranke ihn um Arztlichen Rat 
baten, und Daß man fortdauernd dergleichen Patienten an ans 
dere Aerzte zu verweiſen bemuͤht iſt. Unter —— Umgebtig, 
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gen iſt bei Weigel der Wunſch, fein Baterland zu verlaflen, 
fehr natuͤrlich. Setzte er ihn doch nur in Erfüllung, Diefen 
—Wuuſch! Seine Kunft fichert ihm uͤberall eine ehrenvolle Uns 
abhängigkeit, und bei und insbeſondere würde ein Mann, wie 
er, mit Reichthiimern und Auszeichnungen Überhäuft werden. 

Nicht viel beſſer als ihm ift ed Herrn Winkler ge 
gangen, der Ihnen unter dem Nanten Theodor Hell be 
Faunt fen wird. Bor dem Kriege war er Archiv⸗Sekretaͤr, 
amd Repnin, der fich nicht zu der deurfchen Fuͤrſten Maxime 
bekennt, die das Talent für eine unnuͤtze Beſtie hält, wie der 
Bauer deu Pegafus, weil er ihn nicht in den Pflug fpannen 
konnte, — Repnin benußte den tchtigen Gefchäftemann, ins 
dem er ihn zu einer beffern Stelle in feiner Kanzellei befbroerte, 
und ließ feinem Verdienſte Gerechtigkeit wiberfahren „ indem 
er ihm ein Hofrathsdiplom gab. Nah der Ruͤckkehr des 
fächfifchen : Hofes hat Herr Winkler feine neue Stelle vers 
Ioren und bie vorige nicht wieder erhalten; ja man hat Kleins 
lich genug gedacht, ihm den Titel zu ftreichen, der doch nicht 
den Mann, fondern deu der Mann ehrte. 
Sachſen wurde bekanntlich im legten Kriege eine geraume 
Zeit von ruffifchen Autoritäten adminiftrirt , und in Dresden 
befand ſich eine beträchtliche ruſſiſche Garniſon. Wollen Sie 
über die Stimmung der Sachfen in diefer Hinficht etwas wifs 
fen, fo glauben Eie auch hier das Gegentheil von dem, was 
die Zeitungen fagen, um der Wahrheit einigermaßen nahe zu 
Tommen: Die Begeifterung, mit welcher Koßebue von dem 
Betragen der Ruffen und von dem Gluͤcke, mit welchem fih 
die Deutfchen durch ſolche Gäfte gefegnet fühlten, gefprochen, 
tft keineswegs die Stimme der gezwungenen Gaftfreuude 
Das Boll, deffen Urtheile in der Regel gerecht find, hat ger 
achtet, was zu achten war, und ſchweigend ertragen, was es 
dulden mußte. Bon allen hoͤhern ruffifchen Befehlshabern iſt 
Repuin der einzige, der fich allgemeine Achtung erworben 
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bet. Kein Vorwurf, weder der Brutalität, noch der Erprefs 
fung, befleckt ſeinen Ruf. - Freilich würde er beſſer gethau 
haben, die Summen, die er mit Geſchmack und Pradhtliebe 
jur Berfchönerung Dresdens verwandte, dem armen Volke zu 
ſcheuken; edler und wohlthätiger aber war es denn doch, dem 
Yaftrengungen des Volles die ſe Beſtimmung zu geben, als, 
mit dem Schweiße desfelben, Gaftsaten und Hofſchranzen zu 
maͤſten, wie vors oder nachher gefchehen ift. Weir davon ents 
fernt, ſich ſelbſt zu bereichern, Ichte uͤbrigens Repuin mit 
einer feiner Würde angemeffenen Pracht von feinem eigenen 
Bermödgen, daräber ift nur eine Etimme So wenig war 
die hohe Stelle, die er bekleidete, feinen Finanzen vortheilhaft, 
daß er vielmehr Schulden zu machen gezwungen war. Ja, 
was noch mehr ilt, er Hat dieſe Schulden nicht allein gemacht, 
er bat fie fogar bezahle! Noch jetzt bedauern die Dresdner, 
daß Repnin nur Civiloberbefehlshaber, und folglich uicht übers 
al im Stande war, feinen guten Willen auch dem militäris 
(hen Autoritäten befehlend mitzurheilen. 

Im Allgemeinen war der Soldat erträglicher, ald mans 
her Befehlshaber. Die nicht feltene Gutmuͤthigkeit des ges 
meinen rufiiichen Mannes verfühnte mit feiner Rohheit, die 
dem Mangel an Bildung ihren Urfprung verdankt. Die Brus 
talität der Offiziere, die nichts als Folge gänzlicher Verbil: 
dung ift, war inter empdrend. Miche felten follen diefe Her⸗ 
ren auch gegen Bürger, von den ihnen ganz eigenthuͤmlichen 
Sauftichlägen ins Geficht, Gebrauch gemacht haben, die wir 
leider noch auf unferu Paraden, ald Surrogate der Stock⸗ 
(läge, zu fehen gewohnt find. Der Ausnahmen hat ed ges 
geben, das verfteht fich, fie beftätigen aber, eben als folche, 
auch hier die Regel. Uebrigens lieferten die gemeinen Ruffen 
in Dresden einen neuen Beweis ihrer Bildſamkeit. Sie, die 
u Shmuß und Ungeziefer gehällt einzogen, und auf vielfäl- 
tige Bitten der mit Abſcheu und Ekel erfuͤllten Buͤrger ends 
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Ud in Kaſernen einquartiert wurden, die auf den Gtraßen 
fehr betriebfam von den Voräbergehenden neue Kleidungsſtuͤcke, 
beſonders Stiefel, gegen ihre alten eintaufchten oder kurzweg 
zequirirten, die, ald Schildwachen vor dem Naturalienlabinctte, 
bean Spiritus von den dafelbft bewahrten Mißgeburten wege 
foffen, und die_ auf dad Xrodue geſetzten Merkwürdigkeiten 
in der Stadt zun Kaufe ausboten; dieſe Halbthiere vers 
liegen Dresden als ein wohlgekleideter, wohlgenährter und 
wohldisciplinirter Heerhaufe. 

Mir fcheint, daB es filr die Volker überhaupt Feine wes 
wiger ehrenvolle Repräfentation giebt, als die durch ihre ſte⸗ 
benden Armeen. | 

‘ Einem Brauche der Zeit gemäß, der bebeutfam genug allen 
Unterhaltuugsftoff in politifchen und nichtpolitifchen theilt, will 
ich diefen Blärtern für Sie ein nichtpolitiſches Feuilleton beis 
fügen. Auch feinen Inhalt habe ich mehr dem Schauen und 
dem Hbren als dem Leſen abgewonnen. 

Der Myſticismus, mein theurer Freund, faͤhrt mit Ba 
fender Macht fort, feinen Scheffel auf fo viele Lichter als 
möglich zu feen. Ich' hoffe, es find nur Pfenningslichter, 
die fi) das gefallen laſſen. Wan weiß in der That nicht, 
eb man lachen oder trauern fol, wenn man biefe Altes Weis 
ber⸗Krankheit fo anftelend um ſich greifen fieht. Freilich 
eine Altes WeibersKrankheit, aber die Frauenzimmer 
werben heut zu Tage früh alte Weiber und die Männer dazu. 
Laſſen Sie und hoffen, daß diefer Sirokko der geiftigen Welt 
nur die Spren von den Kornern fondern fol. Könnte es nicht 
‚ Im Plane der Borfehung liegen, diefe Prüfung einer verhängs 

nißvollen Zeit vorauszuſchicken, und diefe Dienfchen, bie Gott 
ſelbſt verrathen, indem fle feinen ewigen Boten, der Veruunft 
und dem Gewiſſen, untrew werden ſich in fcheinheiliger Des 
muth enthälen zu laffen, damit die Bbller zu ihrer Zeit 
wiffen mdgen, wen fie ihr Zutrauen nicht ſchenken follen. 
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Usb wie einträchtiglic, alle die Kruggefalten des Myſti⸗ 
cismus, der Privilegirten, der Jeſniten und der wiſſenſchaft⸗ 


lichen Geheimnißkraͤmer in einen großen Nebel zuſammenflieſſen, 


ia dem das arme Volk erblinden und erſticken ſoll! &8 würde 
rährend ſeyn, waͤre es. nicht zum Zollwerben. 

Der Profeffor Kiefer in Jena ruͤhmt fich gewiſſer großer 
Geheimniſſe im Zelde des Magnetismus, die er nur wenigen 
Yuserwählten anvertraut. Iſt es denn noch nicht oder noch nicht 
laut, genug gefagt, daß jede allgemeine Wahrheit, die ein Ges 
heimniß bleiben muß, eine Schlechtigbeit ift oder eine Thorheit. 

Ammon, den ich vor zwblf Fahren für einen Träftigen 
Mann hielt, feufzt anf feiner "Kanzel, und erzählt feiner Ges 
meinde von Den großen Pflichten der Dankbarkeit, die den Pros 
tekanten gegen die Katholilen obliegen, insbefondere weil diefe, 
obgleich Die ftärkere Partei, doch immer nachfichtig verfahren 
wad fich ihrer Uebermacht nie überhoben. 


So dachten freilich Luther, vor Kaiſer und Reich in 


Berms, und Guſtav Adolf auf dem Schladhtfelde von 


Leipzig nicht; aber daß der Oberhofprediger eines atholiſchen 


Kdauigs im neunzehnten Jahrhunderte fo denkt: ei nun! das. 


mag eben fo natuͤrlich zugehen. Wunderbare Zeit! fo denkt 
ein proteftantifcher Sachfe, während ein katholiſcher Spanier 
(Uorente) die Gefchhichte der Zefuiten und die unzähligen 
Scheiterhaufen enthäft, dereu Flammen die Glorie jener ges 
priefenen Nachficht bilden. 


In Dresden verfagt die Geiftlichkeit der katholiſchen, d. h. 
der in Sachſen geduldeten Kirche, ihren Glaubensgenoſſen, die 


Proteftanten ehelichen und nicht — ftatt wie biöher nur die 
Kinder ihres Geſchlechts — alle ihre Kinder der katholiſchen 
Kirche "geloben wollen — Abfolution und Trauung. — 
Unfere Dichter und Maler bier und in Rom winfeln und 
pinfeln fich einer nach dem andern in den Schooß der allein 
feligmachenden Kirche hinein. Laßt fie fahren! Sie werben 
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Batholifche Pfuſcher bleiben, wie fie proteftantifche waren; 
deun ohne Verunnft gehbrte auch die Phantafte eines Taſſo 
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Endlich: Eine Excellenz in Dresden bat ſich — Frau 
Gemahlin ꝛc. in Paris zur katholiſchen Kirche gewandt, Se. 
Excellenz waren höchftens ein ewcellenter Hofrath mir einem 
mäßigen eigenen Vermoͤgen, als fie eine reihe Erbin und mit 
diefer, wie man fagt, eine Million heiratheten. Ein fo emi« 
nentes Berdienft verfchaffte Sr. Ercellenz im Jahre 1807 den 
Geſandtſchaftpoſten in Paris. Bon dem großen Napoleon em⸗ 
pfohlen wurde genannte Merfon nach einigen Jahren Minis 
fter der auswärtigen Angelegenheiten und empfing flatt des 
bisherigen mit dieſem Poften verbundenen Gehaltd von 6000 
Rthlr. — 18,009 Rthlre. und 12,000 Rehlr, Zafelgelder.- 

US Napoleon auf feinem Wegd nad) Moskau die Furzs 
athmige polnifche Coufdderation ſchuf, empfing der dentfche 
Graf iubilirend das polniiche Bürgerrecht und die Frau Gräfin 
prunfte mit der polnifchen Kofarde am Brufttuche. - Uutesdefs 
fen hatte das Pärchen fein ungehenres Vermbgen um die näms 
liche Zeit durchgebracht, in der des hohen Goͤuners Reich vers 
wirthfchaftet war. Da zogen die Gemürher zerfnirfchten Her⸗ 
send wieder uach Paris, ſchvuren reuig zu den Fahnen der 
Regitimität, wanden fid) in Sad und Afche vor den Bour⸗ 
band uud fpielten vor allen Dingen die feufzenden Kreaturen 
in den Betſtunden der Herzogin von Angoufdme, der es ends 
lich gelungen iſt, dieſe edeln Seelen. zu retten, die jetzt bei 
ihrem Hofitaate angeftellt find. — 

Mit der Nachricht von einer erfreulichern" Erfcheinung im 
Gebiete der Wiffenfchaften, will ich ten Uebergang zu den 
Bichern machen, die zwar im Durchfchnitte nicht viel beffer 
ſind, als die Menfchen, die aber vor diefen den Bortheil ges 
währen, daß man fie ohne Schwierigkeit wyegwerfen- kann, wenn 
fie uichts taugen, | 
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Eine große Veränderung fcheint der Mebizin bevorzuſie⸗ 
ben, eine Berduderung, welche die gänzliche Umgeſtaltung ber 
Materia medica und den Untergang des Upotheferweiens Zur 
Folge haben dürfte. Nicht auf den Magnetiemus ziele ich 
bier; — es ift die Kurmethode ded Dr. Hahnemaun iu 
keipzig, der die Welt vieleicht einmal große MWohlthaten 
gu verbanfen haben wird. Hahnemann geht von zwei wohl 
allgemein als wahr anerfannten Grundſaͤtzen and, Es iſt 
nämlich z 

1) gewiß, daß die Medikamente, je nach dem gefunden 
eder kranken Zuſtande des menfchlichen Körpers, anf denfels 
ben die gegentheiligften Wirkungen duffern, und daß den zu 
Folge das Mittel gerade cine Krankheit heilt, das in dem 
gefunden Körper die nÄmliche Krankheit herborbringen wärde- 
So bringt der Merkur, das wirffamfte Mittel gegen ſyphi⸗ 
liche Uebel, im Uebermaße oder von Gefunden genoffen, 
völlig fwphilitifche Symptome hervor. So heilt man die 
Hundswuth durch Belladonna, die an fich alle Erfcheinungen 
diefes graäßlichen Uebeld zur Folge hat. So werden gegen 
Durchfaͤlle Rhabarber und andere Mittel, welche die Auslee⸗ 
tung befdrdern, gewählt; und Aloe, ein erhigendes und zus 
fammenziehendes Mittel, ift eines der wirffamften gegen Ob⸗ 
ſtruktionen (Sollte nicht auch in der Chirurgie etwas Aehn⸗ 
liches Statt finden, wenn man 3. B. Blutſtuͤrzen durch Ader⸗ 
laͤſſe begegnet ?) Ä 

2) Der zweite Grundſatz, von weisen Hahnemann aus: 
geht, ift der, daß die größten chemifchen Wirkungen durch bie 
Bleinften Quantitaͤten ber wirkenden Stoffe in der Natur her⸗ 
vorgebracht werden, die auch hier ihr großes Gefe von der 
moͤglichſt geringen Krafrtanwendung zu befolgen fcheint. Che⸗ 
mifer werden Ihnen den Satz durch vielfache Beiſpiele, zu 
welchen beſonders Subſtanzen, die eine dem Geruchöfinne zus 
wächft beinerkbare Veraͤnderung hervorbringen, Anleitung ges 
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ben daͤrften, erläutern. Diele chemiſchen Veraͤnderungen find 
deſto gebßer, je abgeichleffener der Raum iſt, in dem fie her⸗ 
worgebracht werden. So fauert 3. B. ein einziger Tropfen 
Effig ein ganzes großed Gefäß mit Wild. Der menfchliche 
Körper aber ift wohl ein fo abgeſchloſſenes Gefäß, als 
ame immer in der Natur beianut iſt. 

Unter dieſen Boransfegungen muß man allerdings ers 
ſchrecken über den heillofen Tumult, der nad) der bisherigen 
Kurmethode durch die Menge, die Verſchiedenheit und die Zu⸗ 
ſammenſetzung der Arzneimittel in unſerm armen Koͤrper noth⸗ 

wendig hervorgebracht werden muß; eine Verwirrung, die 
nur ein gluͤcklicher Zufall zum Guten zu leiten, und ber nur 
eine kraͤftige Natur zu widerftchen vermag. Und diefen Schrecken 
Tann die Safultdt nur bejeitigen, indem fie zeigt, daß bie Zu⸗ 
fammenfegung der Medilamente die Wirkfamleit jedes einzels 
nen nicht verändert, oder wie die Wirkſamkeit jedes einzelnen 
in jedem Falle der Zufammenfegung mobdifizirt wird; und in⸗ 
dem fie ferner beweifer, daß von eben diefen einzelnen Mit⸗ 
teln, die zuerfl, wie eine Menge Briefe in den nämlichen Pofts 
beutel, in daſſelbe Glas und taun in den nämlichen Magen 
zuſammengeſchuͤttet werden, jedes einzelne, gleich jeden Briefe, 
an- feine Adreſſe zu feinen vorgefchriebenen Beflimmungen, 
Herz, Leber, Nieren u. f. w. gelangt. 

Hahunemann, der nicht einmal an eine Möglichkeit ber 
Löfung diefer Aufgaben zu glauben fcheint, fühle ſich durch 
die obigen Wahrheiten bewogen, in allen Krankheiten nur ganz 
einfache Mittel (meiftens aus dem Pflanzenreiche) und diefe 
in Außer geringen Dofen vorzufchreiben. Die Mittel find 
bekannt und wohlfeil und ihre Zubereitung ift in der Megel 
fe einfach, daß fie jeder felbft zu beforgen im Stande ift. 
Die Geringfilgigkeit der Gabeu geht fo weit, daß fie von als 
Iren Apothekern belacdht wird, und uͤberraſcht in der That durch 
ihren Widerfpruch gegen unfere biöerigen Gewohnheiten und 
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Begriffe. Er Ibfet z. B. den Gran Arſenik in einem maͤßi⸗ 
gen Glaſe Waſſer auf, verdunnt etwa den zehnten Theil dies 
ſes arfenifgefchroängerten Waſſers mit einer audern gleich gro⸗ 
fen Quantität und laͤßt Yon diefer zweiten in vorkommenden 
Faͤlen einen Tropfen nehmen. =. 

Das ift, wenn Sie wollen, Halmemannd Syſtem. Sehr 
eifach ganz gewiß, vielleicht aber nicht immer weniger folges 
reich. Die wiflenfchaftlichene Zeitfchriften follen darüber in 
der Regel ſchweigen, oder ſpotten. Das ift erflärlih. Der 
Laie’ aber, der fich eines Urtheils enthalten muß, dürfte ſich 
sicht allein durch die Begreiflichkeit diefer Methode und die . 
Unbegreiflichkeit der Altern, fondern auch burch mehrere Ne⸗ 
benumftände, die der Sache Gewicht geben, zu einem auͤnſti⸗ 
gen Vorurtheile bewogen fühlen. 

Hahnemann ift zufdrderft ein gelehrter Arzt, ein bejahr⸗ 
ter, ein vermbgender und ein anerkaunt rechtfchaffenerr Daun. 
Es laͤßt ſich alfo im Zweifel: unmbdglich annehmen, daß feine 
Anfichten etwa der CompendiensBläyung, wie fie junge Leute 
von Univerfitäten oft mitzubringen pflegen, der Unwiſſenheit, 
der Eharlaranerie oder der Habſucht ihren Urfprung verdau⸗ 
tn; der Ießtern zu dienen, möchten fie ohnehin fchwerlich 
sefeict feyn. 

Fir ihn fprechen ferner nicht nur die Erfahrungen, bie er 
durch eine lange und audgebreitete Praxis im-Allgemeinen er⸗ 
langt, fondern auch befondere Erfahrungen, die er fich durch 
Verfuche erworben. Verſuche, die er nicht, wie junge Aerzte 
an ihren Parienten ohne Unterfchieb, fondern an fich felbft, 
und an einigen Freunden, die Zutrauen zu ihm hatten, in ges 
ſundem und krankem Zuftande gemacht hat. 

Endlich ladyen ihn freilidy die Apotheker aus, aber Habs 
nemanns ‚Patienten lachen auch, und zwar nody mehr z- denn 
fe werden gefund. Mas mau von dem Erfolge feiner Kuren 
fagt, grenzt in der That au daB Wunderbare. Gegt man aber 
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auch die Hälfte diefer Sagen auf die Rechnung einer, bem 
Menfchen eigenchämlichen Leichtgläubigkeit (Gernglaͤubigkeit 
mbchte ich lieber fagen) : fo bleibt doch noch genug übrig, 
um die Sache einer groͤßern Aufmerkſamkeit werth zu mas 
hen. So fol 3. B. ein ganz:d Drfchen im fächfifchen Ges 
birge ihm feine Rettung aus den Gefahren des Lazarethfie⸗ 
bers verdanken. Da im Gefolge des Krieges und feiner Eins 
quartierungen und Durchzäge, dieſe Gegend von auſteckenden 
Fiebern heimgefucht war, deren Verheerungen peſtartig wils 
theten, wußten ſich die armen Leute in jenem Dörfchen nicht 
anders zu helfen, als durch eine Deputation an Hahnemann, 
den der Ruf weit und breit um Leipzig als einen großen Arzt 
befannt gemacht hat, und den fie um Math baten. Er gab 
ihnen einige fehr einfache diaͤtetiſche Vorſchriften uud einige 
Stafchen eines eben fo einfachen Medikaments, von dem nur 
wenige Tropfen denjenigen gereicht werden -follten, die fich von 
dem Uebel ergriffen fühlten; und in dem Dörfchen-ftarb Mies 
mand an dem verheerenden Nervenuͤbel, während die Nach⸗ 
barſchaft einem Todten⸗Acker glich. 

Daß Hahnemann von den Apothekern gehaßt wird, die 
ihm, glaub’ ich, Ihre beften Medifamente in den Leib wuͤn⸗ 
ſchen, fcheint mir natürlich, beinahe verzeihlich; daß ihn aber 
aud Aerzte und Profefforen der Medizin auſchwaͤrzen und 
verfolgen, moͤchte Feind won beiden ſeyn. Go weit geht biefe 
Verfolgung, daß Hahnemauns Zeugniffe, die er Studierenden 
über bei ihm gehdrte Vorlefungen ertheilt, nicht für giftig 
angefehen, und daß den Juͤnglingen, die feine Schäfer find, 
(don deswegen Eramen und Befoͤrderung ungebührlich er: 
ſchwert werden, 

Was ich von Hahnemann und feiner Lehre und den Schick⸗ 
falen beider gehdrt und Ihnen mitgerheift, erfcheint mir felbft 
zum Theil fo auffallend und räthfelhaft genug, "daß ich es 
bier befonders file meine Pflicht halte, Ihnen meine Quelle 
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enzuzeigen. Zwei gelehrte und achtbare Männer haben mir 
gefagt, was ich Ihnen erzählte, - Sie find zwar nicht Aerzte, 
alein einer derfelben zumal, Neum (als Lehrer bei der hieſi⸗ 
gen Forſtakademie augeſtellt), fcheint mir um fo mehr Zus 
trauen zu verdienen, da er gerade in ben Naturwifjenfchaften 
und der. Mathematik fi) auszeichnet und — wie bie rechten 
Mathematiker zu ſeyn pflegen, ein tüchtiger, vorurtheilsfreier 
Mann ift. - 

Haben Sie Goͤthe's „über. Kunſt und Alterthum am 
Rhein und Main,, geleſen? Es ſoll viel Schoͤnes darin ſeyn. 
Wollen Sie aber das genieſſen, ſo machen Sie es nicht wie 
ich, der ich nach der dummen alten Art mit dem Aufange an⸗ 
gefangen. Da habe ich denn fo lebhaft wie mit meinen leib⸗ 
lichen Augen auf jeder Seite den Großherzoglichen Sachfens 
Weimarfchen Herrn Geheimen⸗Rath und mehrerer hohen Orden 
Ritter von ©. gefeben, wie er, gleich einem penfionirten Hofs 
marſchall, wohl frifirt und mit dem Hute in der Hand hins 
ſchreitend, von Köln bis Heidelberg wandelt, überall rechts 
und links hohen und werthen Goͤnnern ein Woͤrtchen des Dans 
kes und des Lobes zufluͤſtert, inſonderheit jedes Plaͤtzchen wohl 
bemerkt, an welchen. hohen und hoͤchſten Perfonen ein Ders 
guägen zu bereiten feyn möchte, und endlich feufzend Dad abs 
fouderliche Ungluͤck des linken Rheinufers beflagt, aller feiner 
ehemaligen fürftlichen Mefidenzen beraubt zu feyn. 

Haben Sie Sismondi's histoire des r&publiques — 
liennes du moyen äge gelefn? Thun Sie es ja. Geit Jah⸗ 
ren hat mir kein hiſtoriſches Werk einen ſo hohen Genuß ge⸗ 

waͤhrt, wie dieſes. Jetzt erſt, denk' ich, beſitzt die franzdſi⸗ 
ſche Sprache eine hiſtoriſche Compoſition, die fie kuͤhn aller 
gleichartigen Werken der engliſchen zur Seite ftellen darf. — 

Suchen Sie. der Delönerfchen Preisfchrift sur VIsla- 
misme habhaft zu werden. Sie enthält das Befte, was über. 
diefen Gegenfland gefchrieben worden. Unfer Freund Mer 
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kel hatte allerdings Unrecht, wenn er von einer Delöuern zu 
machenden litterarifchen Reputation fprach. Diefe Reputation 
exiſtirt ſchon lange, wenn gleich nicht in den Zeitungen. Oels⸗ 
werd Fragmente über die franzdfifche Revolution (ich habe fie 
keider noch nicht leſen koͤnnen) follen ebenfalls vortrefflidy feyn. 
Es laͤßt ſich erwarten, da wohl nur wenige fo geiftvolle Mäns 
ner den großen Begebenheiten fo nahe fanden. Ich freue 
mich herzlich auf feine Bekanntſchaft, die ich wohl erft in 
Bari werde machen Tbunen. Fu Berlin konnte ich von mei⸗ 
“ner Adreſſe keinen Gebrauch machen. 

Das Beſte und Neuefte über Theologie foll von einem 
FJuriſten gefcheieben feyn, dem preüffifchen Kriegs» oder Res 
gierungdrathe (die verwünfchten Titel Iaufen mir immer aus 
den Gedaͤchtuiſſe) Palzow. Er hat- zwei Werke herausge⸗ 
geben; das eine über die Vereinigung der beiden proteftautis 
ſchen Kirchen, daß andere allgemeinern Yahaltd. Man wuns 
dert ſich über den Druck diefer Buͤcher; das läßt etwas Gus 
tes don ihrem Inhalte erwarten. 

Sch habe Ihnen von guten Büchern fchreiben wollen. Es 
iſt nicht meine Schuld, daß ich.meiftens älterer Werke gedacht 
habe. Etwas ganz Neues will-ich Ihnen denn aber doch mels 
den. Herr Profeffor Steffens hat in feiner meueften 
Schrift Äber die Organe des Staates die Entdeckungen ges 
macht, daß die Deutfchen al’ ihr Beil von ftillen Tha⸗ 
ten, dergleichen er ihnen eifrigft anräth, zn erwarten haben, 
und daß der Noel nichts fei ale die FJudividualifirnng 
der Perſon. Ich bin nicht fo gluͤcklich, das zu verſtehen. 
Noch will ich Ihnen eine Begebenheit mittheilen, die ſich 

vor wenigen Monaten in ber Nähe von Berlin zugetragen 
hat und deren Wahrheit bei aller ihrer Abentenerlichkeit, in 
Folge der forgfiiftigften gerichtlichen Unterfuchnngen,, vollkom⸗ 
men dargethban if. Mir bat fie der ehemalige Stadtrath 
Sriedländer aus Berlin erzählt, mit dem ich auf den 
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Rninen von Tharand zuſammentraf und einige um fo glaͤck⸗ 


lichere Stunden verlebte, da er mir vom feinen Zeitgenoſſen 


Leffing. Nicolai, Mofes Mendeldfopn und ans 
dern manches Anziehende und Merkwuͤrdige zu fagen wußte. ' 

Sa der Nähe von Berlin lebte auf feinem Gute ein Derr 
von B., ein fehr bejahrter Manu, der, nach einer Einderlofen 
Ehe mit einer Schwefter des Generald Ruͤch el, Wittwer 


geworden war und zu praͤſumtiven Erben vier junge Neffen . 


hatte, die fich nicht weit von feinem Wohnorte aufbielren, und 
das Ende ſeines Lebens und ihrer befchränkten Lage mit Sehn⸗ 
ſucht erwarten mochten. Herr von B. war feit vierzig Jah⸗ 
ven in der ganzen Nachbarfchaft durch nichts bekannt als durch 
feinen Geiz und feine Leidenfchaft für dad Y’hombre - Epist, 
dad in Diefer ganzen, langen Zeit,. nächft dem Gelde, den eins 
zigen Gegenftand feiner täglichen Beichäftigung und feines 
täglichen Vergnuͤgens ausgemacht hatte. Endlich erbarmte 
fi) der harrenden Erben. der Tod; mau meldet ihnen den vor 
etwa vierundzwanzig Stunden plöglich erfolgten Hintritt des 
Oheims. Sie eilen in dad Sterbehaus und erkundigen ſich 
in diefem, ſchon des Wohlftandes halber, zuerft nach der Leiche 
des Erblaffers, die fie in dem wohlbefannten Schlafrode des⸗ 
felben noch im Schlafzimmer und auf dem Bette finden. Ju⸗ 
deſſen Hatte nicht der Wohlſtand allein fie zuerft in dieſes 
Zimmer geführt. In diefem Zimmer befand ſich auch des 
Vohlfeligen Pult, deſſen Inhalt ihnen über ihre Wänfche und 
Hoffnungen Gewißheit geben follte. Kaum erwarten fie den 
Augenblick, in dem fie allein find, um es zu dffnen. Yu fros 


ber Haft werfen fie Rechnungen, Briefe und andere gleichgäls - 
tige Papiere durcheinander, um zu der Hauptfache, des Oheims 


Hanptbuch, zu gelangen; und wie angenehm finden fie fich in 
ihren Envartungen getaͤuſcht, als fie flatt der vermutheten 
100,000 ehr. eine Erbfchaft von mehr ald 550,000 Rthlr. 
entdecken. 
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Mit Müpe nnterdrüden fie deu Jubel in ihren Herzen, 
um nur eine erträgliche Ernfihaftigfeit zu erzwingen. Doch 
wird ein leckeres Mittagsmabl beftellt, der befte Wein aus 
dem ererbten Keller aufgetifcht und. in einem an dad Schlafka⸗ 


binet grenzenden Zimmer tafeln die jungen Herren nach dem 


wohlgerathenen Werke in der gluͤcklichſten Stimmung von der 
Welt, wie fie die Yusficht auf die nahe Ausführung fo maus 
ches Kieblingeplanes nur immer gewähren kann. Die laugs 
weilige Zeit, die man während der Vorbereitungen zur Beer⸗ 
digung denn doch im Sterbehaus zubringen muß, zu vertreis 
ben, fchlägt einer der jungen Herren feinen Miterben für den 
Nachmittag eine Parthie Phombre vor. Der Vorſchlag wird 
angenommen, und gleich in dem Speifeziimmer der Spieltifch 
arrangirt. Nachdem fie ſchon eine geraume Zeit gefpielt, laͤßt 


ſich ein Seräufch im Nebenzimmer hören, das fie wohl bemer⸗ 


fen, auf daB fie. aber weiter nicht achten, weil es gleich wies 


der ſtill wird. Wie groß iſt indeffen ihr Entſetzen, als nach 


etwa einer halben Stunde der verſtorbene Oheim, freundlich 
an der Muͤtze ruͤckend, in die Thuͤr bes Schlafzimmers tritt. 
„Ei, ei, Kinderchen“, ruft er ihnen zu, „ſeid ihr da! Davon 
babe ich ja gar nichts gewußt, — Und“, fügt er ſchnell 
hinzu, ald er die Beſtuͤrzung auf den leichenblaſſen Gefichtern 
erblidt, — „laßt euch doch nicht fibren. Bleibe figen, bleibe 
figen. Ihr Habt mich befucht, da ihr von meiner Unpäßlich: 
keit börtet, und mich in meinem Schlummer nicht ſtoͤren wols 
len. . Bleibt nur figen und. fpielt fort: Sch feße mich zu euch 
und fehe zu. Ihr wißt ja, daß ich von dem Spiele auch 
etwas verſtehe.“ 
Wirklich ſetzt er ſich zu ihnen, die in dem Augenblick 
nichts Beſſeres, als ſeinen Rath zu befolgen, wiſſen, obgleich 
das Unerhoͤrte ihrer Lage fie faſt ſiunlos macht. Ah, und 
jede Ueberlegung zeigt ihnen nur die Troftlofigfeit diefer Lage. 


"Der Tod war nur Schein, die Erbfchaft war es auch und 


— 
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für jet ift fie verloren. Schlimmer noch als das! Nicht 
lange kann ihr Treiben dem Oheim verborgen bleiben. Die 
Gerwirtung und zum Theil Vernichtung feiner Papiere muß 
den bis zur Pedanterie puͤnktlichen alten Mann, der lachenden 
Erben unanftändige Haft und ihr-Zubilircn in der Nähe der 
vermeinten Leiche deu Verwandten enıpdren. Für immer iſt 


fie verloren, die koͤſtliche Erbſchaft! 


Der Alte allein, um den ſich aller diefer Tumult der Angft 
und der Leidenfchaft dreht, iſt unterdeffen ganz ımbefangen 
mit dem Epiele befchäftigt, das endlich, die alte Luft ers 
wedend, ihn den Wunſch, daran Theil nehmen zu koͤnneu, 
äußern laͤßt. Eogleich ift einer der Neffen ihm feine Karte 
abzutreren erbbtig, doch hat er einige Marken verloren. Das 
hält den feinem Gläde vertrauenden Oheim nicht ab, das Ers 
bieten anzunehmen. Und wirklich beginftige ihn das gemeohure 
Gluͤck, dad endlicd) nach furzer Zeit ihm ein großes Eolofpiel 
in die Hand wirft. Mir freudiger Spielerungevuld . muntert 
er die Mitſpieler zum Epiele auf. Macht zu, rief er ihnen gu, 
kauft nur, kauft! Es Hilfe Euch alles nichts, diesmal ziehe 
ih Euch aus. Ihr mäßt mir bezahlen, alle bezablen I Was 
iR Trumpf, ruft er danı aus — indem er mit dem Ausſpie⸗ 
In die Truͤmpfe autzuzichen beginnt — GSpabille! — und 
in demfelben Momente finft er zufammen. Jetzt wirklich todr, 

Es ift Begreiflich, daß die Erben, ſchon der Kamilie, noch 
mehr ihrer felbft wegen, den unerhdrten Vorfall zu verheim⸗ 
lihen bemäht waren. Die Eonderbarkeit ded ſich demunge⸗ 
achtet bald verbreitenden Geruͤchtes veranlaßte aber die nahe 
Obrigkeit, erft dem Grunde deffelben näher nachzuforfchen, 
dann, eine formliche Unterfuchung anzuftellen, deren unverdaͤch⸗ 
tiged Refultat ich ihnen chen erzählte. 

Selten mögen wohl dad Entzuͤcken und die Todesangſt, 


dad Gluͤck und der Verluſt, die verderblichfte Gefahr und die 


vellemmenſte Rettung , im tollen Humore wechfelnd, ſich fo 
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nahe und die Meinungen und Gefühle einer kleinen Geſell⸗ 
ſchaft in fo fchneidenden Kontraften geftanden haben, als hier. 
Und — follte nicht dad Benchmen der Erben hinreichen Eon 
nen, die Erfcheinung zu erklären, die ihre Strafe war? 
Konnte nicht in dem alten Epieler, auf dem dunkeln und ges 
heimnißvollen Uebergange vom Senn zum Nichijeyn, noch ein 
helles Aufflammen des erflern erregt werben, indem Die ges 
wohnten, mächtigen Zauberworte des Epield aus dem Nebens 
zimmer, ihm felber unbewußt, wie Reizmittel auf die hin 
fhlummernden Organe wirkten ? — Und, wilrde er nicht viels 
leicht fortgelebt haben, wenn ihm nicht das fhadenfrohe Gluͤck 
eben jenes große Spiel zugetheilt hätte? Eine dauernde Span⸗ 
nung fonnte die Maichine wieder gehörig in den Gang brins 
gen. So aber hörte fie auf, — er fuͤhlte ſich befriedigt und er 
ſank Hin, Schiller’ 8 Thekla parodirend. Er hatte gelebt und 
— gefpielt ! j 

FH will mit einem Paar Etadtneuigkeiten ſchlieſſen, dar 
mit dieſes unendliche Geſchwaͤtz doch einigermaßen einem Briefe 
ähnlich fehe. 

In Dresden ſpukt es. Dafelbft befindet ſich nämlich in 
dem Zeughaufe ein uralter Tuͤrkenkopf, von dem fchon die 
graue Vorzeit erzaͤhlt, daß er wadele, fo oft ein Krieg ber 
annabt. Der Alte ſoll ſich eben jet ganz bedenklich ſchuͤtteln; 
und da man der Kr. v. Kruͤdener geglaubt har, deren Pros 
phezeiungen doch nicht eingetroffen find, fo fehe ich micht ein, 
warum man ihm nicht glauben fol, der ſich fchon mehr, 
dem einmal, ald ein guter Politikus bewährt hat. Gebe 
aur Gott, daß feine Verkiindigung nicht von der Art feyn möge, 
wie einft die der Bellona auf dem Zeughaufe von Berlin, als 
fie, kurz vor der Schlacht vor Jeua, von dem Dache in bie 
Straße hinabftärzte. 

Ferner — der proteflantifche Superintendent von Dreds 
den fol Im Karlsbade geftorben feyn. Noch weiß MEN 
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Richt, wem der Pater Mauermann, weich water des * 


sigs, die erledigte Stelle beſtimmt hat. 
Leben Sie wohl! 





Die Verhältniffe damaliger Tage find zwar fchon weit 
von und zurückgetreten und durch Ereigniffe größerer Art ver 
dunkelt, welche wir ald Erfolge von jenen betrachten dürfen. 
Demungeachtet behält Joch manns Briefein eigenes Intereſſe 
für und, nicht allein dadurch, daß fich der heile Beift feines 
Berfaffers treu darin abfpiegelt, fondern auch, daß wir dar 
and erfennen, wie ein unbefangener , vorurtheillofer Fremd⸗ 
ling, ein Mann von Einficht und Scharfblid, die Wirren jes 
ner Tage, die verkehrte Behandlung der Vblfer, ja der euros 
päifchen‘ Menſchheit, mit heiligem Unwillen betrachtete, 

Foch mann eilte von Tharand in die Rheingegenden. 
Eie waren ihm ſchon früher lieb geworden. Er fah fie gern 
bieder, und verweilte hier lange. Daun trat er in die Schweiz. 
An einem der ſchoͤnſten Herbſttage (ed war der 12. Septem⸗ 
ber 1820) befuchte er mich, indem er mir ein Briefchen 
von der Hand eined theuerwerthen Mannes, des ruffifchen 
Staatöraches Theodor v. Faber, brachte. Eine Stunde 
genägte, Daß wir einander unfer gegenfeitiged Vertrauen anfe 
ſchloſen. Ein wunderliches, mir felber noch unerklaͤrliches 
Ereigniß, wie es mir ſchon einigemal geſchehen war, befde⸗ 
derte die Annaͤherung. 

Waͤhrend wir naͤmlich im Garten plauderud beiſammen 
ſaßen, und er mir abwechſelnd von ſeinen Reiſen, oder ſeinen 
Entwärfen für die Zukunft, erzaͤhlte, verlor ich mich in Bes 
trachtung feiner Perſon. Wohlgebaut, von kaum mittlerer 
Grbße, aber mager und zart, verrieth er, in der kraukhaften 
darbe feines ſonſt augenehmen Geſichts, eine ſchon zerſtdͤrte 
Geſandheit. Selbſt der freundlich⸗milde Blick feiner Mugen, 
auch wann er in Augenhblicken ber Begeißerung, pher im Ges 
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fühl der Freude lebthafter erglänzte, fchien ein verborgenes Leiden 
anzuffagen. Allmälig verdunkelte ſich vor mir feine Geſtalt, als 
würde fie nebelhaft; ich hörte wohl feine Stimme, aber ohne feine 
Worte zu beachten. Es warb in diefem Augenblid der Gang 
feines bisherigen Lebens , felbft die geheime Geſchichte feines 
Herzens, bis auf gewiffe Einzelheiten, in mir heil. 


Als er endlich eine zeitlang ſtillſchwieg, vermuthlich einer 
Antwort von mir gewärtig, erwachte ich wieder zur Beſon⸗ 
nenheit und Klarheit der Dinge um mich her. Statt das 
Geſpraͤch fortzuſetzen, bat ich um Erlaubniß, ihm offen zu 
ſagen, was unwillkuͤrlich in mir vorgegangen ſei, weil mir's 
ſelbſt zu wichtig wäre, von ihm zu erfahren, ob mich viel: 
leicht meine Phantafie mit einer Selbfttäufchung aͤffe. Ich 
erzählte ihm von feiner Vergangenheit, von befondern Lebenss 
verhaͤltuiſſen, von einer Liebe, die fchmerzlichen Ausgang für 
fein Gemäth gehabt u. ſ. w. Er ftarrte mich feltfam an; er 
geftaud redlich die verfchiedenen Vorgänge ein, felbit die Rich⸗ 
tigkeit von mir augeführter Nebendinge und Kleinigkeiten. 
Beide gleich fehr verwundert, erfchbpften wir uns in fortges 
feßter Unterhaltung mit Bermuthungen aller Art, dies feelis 
ſche Raͤthſel zu Idfen. 

Auf diefe Weiſe ganz unerwartet enger — 
trennten wir uns ſobald nicht. Wir blieben mehrere Tage. 
beifammen, und jeden Tag gewann ich den trefflichen Mann 
lieber, den fo viel Herzensguͤte und geiftige Lichtfälle aus: 
zeichnete. 

Bon da flammte eine Freundfchaft, die wir für ein⸗ 
ander durchs ganze Leben ungebrochen: bewahrten. Er begab 
Rich ins fädliche Frankreich, une feine Gefundheit unter mil⸗ 
derm Himmel erſtarken zu laſſen. Unbefriedigt kehrte er nach 
beinahe einem Jahre zu mir zuräd, brachte einen Theil des 
Sommers (1821) in verfchiedenen Gegenden der Schweiz zu; 
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sg (im Derbi 1081) nah Paris, wo er im Umgang 
wit Delsner, Schlabrendoxf, Stapfer, und aus 
vera Weifen und Geichäftsmdunern, herrliche Tage verliebte, 
aber wieder zuruͤckkam, um ia den Seilguellen von Baden⸗ 
Baden feine Geneſung zu ſuchen. Diefe fchienen ihm zufas 
gend; er ſiedelte fich endlich dort, und abwechſelnd in Karls⸗ 
rabe, faſt ganz an. Bon Zelt zu Zeit befuchte er mid. 
Um hänfigften verkehrten wir mit einander. in unfern Briefen, 

Ich beflage, bie feinigen nicht. forgfältiger aufbewahrt 
zu haben. Einer derfelben, welchen er aus dem füdlichen 
Srankreich ſchrieb, ift folgender: 


Marfeille, den 5. April 1831. 


Im November des vorigen Jahres babe Ich Ihnen ans . 
Montpellier gefchrieben. Darf ich von meiner Damaligen 
Stimmung auf den Inhalt meines Briefes fchliefen , fo ent⸗ 
biele er niche viel mehr, als hypochondriſche Grillen, und 
nichts Wahres, als die Verſicherung, das ich Ihrer md 
Ihrer Freunde in Aarau mit der innigſten Zuneigung ges 
dachte. Dies letztere ift uͤbrigens jett fo wahr, als damals, 
uud wird — ich fähl' es — immer fo ſeyn. Heute bring‘ 
ih mich Ihnen Durch biefe Zeilen in Erinnerung, weil ich es 
bald perſonlich zu thun denke, und nicht als ein Ders 
geffener dem Einſiedler am Jura zu erfcheinen wuͤnſche. 
Es IR meine. Abſicht, den bevorſtehenden ganzen Eommer 
Fhrem ſchoͤnen, freien Baterlande zu widmen. Freilich traue 
ih mir noch nicht die Kräfte und die Heiterkeit zu, die zu 
einer einſamen Alpenreiſe erfordert werben; aber ich hab’ es 
auch eigentlich nicht auf eine folche, fondern mehr auf einen 
längern Aufenthalt in der Leib und Seel erguidtenden Berg⸗ 
Inft abgefehen. Ob ich damit etwa eine Molkenkur in 
"Gais oder auf dem Rigi zu verbiuden habe, foll von Ih⸗ 
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rem ‚und Ihres braven Arnd Schmutziger *) Math ab: 
hängen; wie ich mir denn Aberhnupt die weitern Berhaltungs: 
befeble für mein Schweizerleben In den erflen Tagen des 
Mai bei Ihnen holen will. 

Ich habe bieher in Nizza gelebt; bin zum Theil Zenge 
ber: fanberbaren Ereigniffe geweſen, die Europa mit Furcht 
und Hoffnung, Ungſt und Freude erfüllt haben, und werde 
Ihnen des Wunderlichen viel, des Zröftlichen wenig zu 
ergäblen haben. In dieſem Wugenblide ruft man unter 
meinen Feufler: „la fin de la grande conspiration d’Ite- 
lie* aus, und in einem mit obrigkeitlicher Erfaubniß und 
folglich Billigung gedruckten Bulletin über die Kataſtrophe 
in Neapel heißt ed: „que Pepe avait liberalement em. 
port& la caisse de l’armee.* Der Schreden hatte zur Ver: 
amnft geführt, dem Siege folgt ber Uebermuth. Das ift 
— nicht in der Ordnung, aber in der Regel! 

Eine trübe Ueberzeugung haben meine Beobachtangen und 
die Ereigniffe der legten Zeit in mir befeftige, nämlich dieje⸗ 
wige von der Unverfbhnlichkeit der Parteien, die ſich in uns 
ferm Welttheile gegenüber ſtehen. Ich troͤſte mich mit Ame: 
rika, für das vieleicht alle diefe Bewegungen eigentlich 
berechnet find. Die Gefchichte fcheint zu dieſer Anficht zu 
berechtigen; denn fie lehrt, daß die Eintlifarion niemald 
auf demfelben Boden keimte und bluͤhte. Aus dem dſtlichen 
fen wandelte fie nach Aegypten und dem fildlihen Eus 
ropa; von da in das udrdliche, und jetzt treibt der Strom 
mit Macht nah Amerika, wohin die nenen Antbmmlinge 
nichts mitbringen, als bie Känfte und Wiſſenſchaften ber 
. alten Welt, ihre Narcheiten und Dummheiten und Vorur⸗ 





*) Einer Des ausgezeichnetſten Aerzte der Schweiz, welcher im 
Sabre 1850 zu Aarau farb. 


nn DB vr 


geile in ber Heimath zurddlaffend. Herr v. Gagern bat 
freilich angefragt , was denn wohl ein beuticher Freiherr in 
Amerita befonders zu erwarten habe? aber nichts Tröftliches 
zur Antwort erhalten, nämlich eben nur die Sylbe „Nichts“... 
Vihrend man fich in Europa abmuͤht, um die Vernunft 
ans einigen Felſenneſtern der füdlichen Halbinfel zu verjagen, 
(hläge fie jenfeits ded Oceans mächtige Wurzeln in einer 
Provinz, deren natürlicher Reichthum den unfers ganzem. 
Welteheild übertrifft, und eö mag wohl feyn, daß die eures 
paiſchen Dynaſten fi) nur darım in Kongreffen und Kelbzds 
gen erfchöpfen ,„ um einmal den transatlantifchen"Staaten ges 
genäberzuftehen „ wie die barbarifchen Reguli der alten Welt 
den Römern. — Gott erhalte Ihrem Baterlande die Selbſt⸗ 
fändigleit, Die bed Auslandes Achtung verbient, und die 
Kraft, die fie erwirbt. Mit einem von beiden allein würden 
Sie ſchwerlich lange ausreichen. 

Mir iſt jeße ungefähr wie Ihnen, als Sie einft in den 
Zuilerien dad Nahen des Frühlings fühlten, und fich in die 
Berge zuruͤckſehnten. Ich kann das gute Wetter kaum ers 
warten, das die Landftraßen trocknen foll, um mich auf den 
Weg zu machen. Sp herrlich der Herbft und der Winter in 
biefen Gegenden find, fo unerträglich ift hier die Jahreszeit, 
in der anderswo ber Fruͤhling zu erfcheinen pflegt. Regen⸗ 
fröme und alte, fchneidende Norbwinde wechfeln ab. Ein 
Drittes kennen wir felt drei Wochen nicht. Zu meinem: 
Zrofte leſe ich in Ebel's Handbuch, daß der Mai in ber 
Schweiz gewoͤhnlich gutes Wetter mitbringt, und ich freue 
mih auf das frifche Grin Ihrer Wieſen und Wälder. Der 
nadten Helfen und der blaffen fogenannten immergränen Dlis 
ven bin ich herzlich fatt, — — 





Wie gefagt, ich beklage, von Iohmannd Briefen 
siht mehr aufbewahrt zu ‚haben. Sie wärden | mir zum 
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lebensgefchichtlichen Wilde von ihm bie treueften Farben ges 
liefert haben. Er war forgfältiger mir den meinigen gewes 
fen. Ich fand fie In feinem litterarifchen Nachlaß wieder, 
den ee mir vererbte, und erriech aus ihnen zum Theil die 
Gemuͤthsſtimmungen wieder, in. denen er fih von Zelt zu 
. Zeig zu mir. gewandt hatte; die Gegenftände, mit welchen 
fich fein arbeitſamer Geift befchäftigte; die Orte und Die Zeis 
sen feines wechfelnden Aufenthalts, — Bie find freilich ein 
bärfeiger Erfab für die feinigen. Dennoch will ich einige 
berfelben mitchetlen; fle werden feinen zahlreichen Freunden 
aus gleihem Grunde, wie mir, nicht ganz werthlos zur 
nähern Keuntmiß des edeln Mannes fcheinen, und wenigſtens 
einem kuͤnftigen Nekrolog dieſes Schriftftellers einigermaßen 
zum Huͤlfsſtoff dienen, 


1. 
Nah Bern. 8. Juni 1821. 

Wohl ein paar Tage früher fchon haͤtt' ich Ihnen fchreis 
ben Ebunen, wenn mich die Sitzungen unferd Großes Rathes 
nicht aus der gewohnten Ordnung und Einfalt des Lebend 
geriien hätten. Das tägliche Einerlei ift mir ein fo hohes 
Beduͤrfniß, wie Ihnen das täglich Abwechſelnde der Auffern 
Umgebungen. Sie fuchen Zerſtrenung; ich Einſamkeit. Ahr 
Phyſiſches kann fich nicht recht dem Nordifchen „ nicht recht 
dem Suͤdiſchen aeclimatiftren; mein Pſychiſches widerfpricht 
eben fo dem Fleinlichen,, Teidenfchaftlichen Treiben der Men⸗ 
ſchen in den obern und untern Regionen; und ich liebe bie 
Menſchen am innigften, voenn ich fie am wenigſten in der 
Nähe haben muß. Wielleicht ift grade dieſer Gegenfat bei 
uns beiden, was uns einander lieb macht; denn ich koͤnnte 
unmdglich ein alter ego lieben; nur bie ungleichnamigen 
Dole ziehen einander an. 
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Wegen Ihrer Neifebemerkungen ſeyn Eile doch chne Bes 
forguiß. Ich war ja der Erfte fo frei, Sie darauf aufmerks 
fom zu machen, daß wir belehren konnen ohne zu Ernten, 
und Sie ſchrieben nicht für die Welt. 

Beiliegenb empfangen Sie auch die Autwort des Herrn 
Dberfbrftere Kaſthofer. Sie werden daraus erfchen, daß 
Alles für Sie in Drduung ifl. Im Fall der Himmel gänftig 
ſeya will, verfuchen Sie doch dann auch ein paar Tage in 
der hohen Einfamkeit von Herrn Kafthofers Alpen zu leben. 
Un ihm felbft werden Sie einen braven, edeln Mann ken⸗ 
an lernen. 

Mid freut, daB Ahnen Bern den heroifchen Entſchluß 
einflößen koͤnute, vier Wochen bufelbft zus leben; noch mehr 
freuen wird's mid, wenn ed vier behagliche „ frohe Wochen 
werden und Ihnen Die ernſte Geſellſchaft Hube's und 
Kants zufagt. So werben Sie körperlich unb geiftig era 
quickt. Sie waren biöher mir den Menfchen und ben Wirs 
fungen von deren leidenfchaftlichen Verirrungen am meilten 
beſchaͤftigt. Der Blick auf das Goͤttliche und deſſen Thun 
im Meltall ſcheint mir noch unendlich anziehender. Wie der 
Saͤngling erſt zum Bewußtſeyn koͤmmt, wenn er fein Ich von 
den ‚Umgebungen unterſcheiden lernt: fo lernt der Mann und 
ber Greis erft das Geheimniß feines Selbfted in der Schule 
der Natur , biefer Borhalle aller Religion, in der die Stim⸗ 
me Gottes Klingt, beſſer verftiehen oder vielmehr ahnen. Ha⸗ 
ben Sie erſt Kant, dann Hube durchlefen: fo nehmen Sie 
Kluge vom thierifchen Magnetismus vor, nicht wegen feis 
wer Hypotheſen, oder Manipulationen, fonbern wegen der 
geſammelten Erfahrungen über die Pſyche und deren Kräfte, 
Sie migen für Ihren fcharffinnig beobaihtenden und regen 
Geiſt aur erfk Materialien haben, — bie Werarbeitung ders 
ſelben bleibe ihm felbft, wird ihm leicht. 
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Nah Interlafen, zwiſchen dem | 
Thuner: und Brienzer:See, 37. Juni 1821, 


Wenn audy nichts anders, will ih Sie, mein Lieber, 
doch bei Ihrem Eintritt ins flile Land Mefoporamien oder 
Interlaken begräßen, und Ihnen dad Befte wilnfchen, naͤm⸗ 
lich daß Sie dort finden, was Sie da nicht verloren haben 
und doch da fuchen. Es freut mic), daß Sie an dem Hof: 
marfhall aus der Nachbarfchaft des Nordpols einen anges 
nehmen Gefellichafter gefunden haben. Aber Eie bedürfen 
bed Umgangs mit Gefunden; um ſich pfychifch zu heben. Ein 
Kraufer bei einem Kranken ift zweimal krank. Hab’ idy Ges: 
funder mich doch zu Paris im Hötel des Invalides faft vers 
legen gefühlt, daß ih Arm und Bein noch am rechten 
Drte hatte, 

Bon mir weiß ich wenig zu erzählen; es ift das alte, 
fhöne Einerlei bei und. Ich mache jegt viele Amtsreiſen. 
Vom fechtörägigen Bergklettern vorige Woche in deu Wil: 
dern kam ich beinah kreuzlahm heim und fühle mich jeßt dreis 
mal gefünder. Ich war auch in Eglifau und fab nad) Salz 
bohren, aber nur Koch zu Tage kommen. 

Laſſen Sie mir feiner Zeit vwiffen, wie Ihnen bie Mols 
kenkur und Alpenluft bekmmt? Nicht, daB Sie mir dars 
ber fchreiben follen, ich werd! es fchon ber Phyſiognomie 
Ihres Brief anfehen. 

Ich wollte, wenn Sie wieder zu uns kommen, Sie traͤ⸗ 
ten mit einer huͤbſchen weiblichen Figur zu uns in den Gar, 
ten und fagten: das ift mein Weib. Keine Arzenei wärbe 
Ihnen wohler thun; nur daß man bei folcher Arznei Leiche 
Gefahr Läuft, in Verwechfelung der Farbe, Hbllenftein ſtatt 
Engelfüß (oder Lakrizen) zu greifen. 
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Bir haben jetzt dad prädtigfte Wetter, ohne Zweifel 
Cie auch. In meinem Gartenhag blühen bei vierzig Arten 
Rofen. Ach, Daß die Rofenzeit fo flaͤchtig if! 

Leben Sie wohl! Trinken Sie viel, baden Sie viel, 
fpazieren Sie viel, — kommen Sie vor Arbeit nidye zu Odem, 
bis Eie ermuͤdet einfchlafen, oder mir einmal melden, wie 
es geht, 


8. 
Rab Uuterfeen. 4. Juli 1831. 


Da haben Sie's nun! Die Grippe aus unferm Alpen Bes 
nedig! ) Ich Habe Sie gewarnt; Berner Arkaden find Fein Ars . 
kadien für Sie. Wir indeffen hatten bis geftern hier herrliches, 
warmes Werter, ben Garten überfilllt von Rofen, vote ich fle in 
folder Pracht bei mir noch nie gefehen, auf dem Tiſche 
Erdbeeren, und Kirfhen genug, bie, troß aller Herrlichkeit 
Nizza's, doch nicht in Nizza wachſen und wofür ich Dliven 
und Feigen und Pomeranzen gern fahren laſſe. 

Man Hagt in der halben europäifchen Welt über die 
Rauhheit dieſes unordentlichen Sommers, „In Bern nun gar - 
fol er wäft gethan haben. Bermuthlich blieben &ie die 
meifte Zeit im Zimmer, wo Ihnen die Muſe zur Erwärmung 
ein herrliches Aftherifch = philofophifches Kaminfeuer machte, 
Ah mich Haben Ihre Erinnerungen aus Nizza gewärmt, 
wein durchgläßt. Ich lebte mit Ahnen bort, ſah Ihr Var: 
tbal, fab Ihr Cimie, die drei Breife auf Chateau: 
vienx, Ihre Prieſter, Fhre-Bertler und vor allen Dingen 
den politifchen Pbbel, der nie weiß, warum es läutet? — 
Viren Sie geftern Abend um ſechs Uhr zu mir in ben Gars 





Y Bern, 
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ten getreten, wo ich mit Ihren Blättern auf meiner Winkels 
bank die Welt vergaß, da Hirten Sie mich vielleicht mir 
brennenden Wangen, gewiß mit einem brennenden Herzen 
und naffen Augen gefehen, und hätte ih Sie gewiß mit 
Bewnnderung und Wehmuth an das brennende Herz ges 
draft. Als ich die Lefung beender hatte, fianb ih auf 
und dachte: Wär er doch da! Gut, daß ich nicht gleich 
in dem Augenbli an Sie fchrieb; es wäre Kiebeserflärung 
geworden. 1 

Unzufriedener! ich glaube, Sie wiflen gar nicht, wer 
Site find? Har fih Ihre Mufe wirklich noch nicht im 
Spiegel gefehen, und von ihm erfahren, wie ſchoͤn fie fei? 
Dder weiß. es bie Schlaue, und will ihren Reiz nur durch 
diefe jungfräuliche Schuͤchternheit, durch diefen Unglauben 
an thren eigenen Werth, erhöhen? — 

Wahrlich, oder mich blendet der boͤſe Geiſt, Sie koͤnnen 
neben ben Edelften unferer politiichen Schriftfteller und bis 
forifchen Darftelleer dad anch” io son pittore fagen. Eie 
koͤnnen, die Feder in der Hand, ftil und groß auf die Zeitges 
uoflenfchaft einwirken; dazu haben Sie die Macht bed Wors 
teö umb bie Kraft, ſich über dem Kampf und Gaͤhren der 
Melt und ihrer Hefen, droben unparcheifam in den ruhigen 
Höhen der Befonnenheit zu erhalten. Wie. Sokrates fih von 
Afpafiend Grazien bilden ließ, fo fcheinen Sie den franzd⸗ 
ſiſchen Klaffitern eine gewifle Zartheit. der Behandlung abge 
lauert zu haben, nach der ich vergebend ringen wuͤrde; 
und zum deutſchen tiefen Geift und Witz gefellt fi) wuns 
derbar Die, ich möchte fagen, weiblich feine Beobachtungs⸗ 
gabe der geglärtetften Franzofen. 

Hola, dennoch wieder Liebenserklärung,, und ich wollte 
onen nur Vorwürfe machen. Wordber? daß Sie, Glac⸗ 
feliger! fh unglädlih wähnen. Sie haben den reichften 
Stoff zum Frohſiun, indem Sie fühlen muͤſſen, daß Sie der 
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Belt von großem Werth werden Tonnen. Pflegen Eie Ih⸗ 
res Leichnam uud laffen Sie Ihren Geiſt walten. 
Da koͤmmt ein Beſuch — abgebrochen. 





Sinnen Sie doch auf eine Erfindung in Unterfeen, wenn 
Eie im Bade oder in den ftillen Alpen figen, wie man In 
der Ferne mit einander Gedanken taufchen koͤnne, ohne die 
langweilige Arbeit mit Dinte auf Papier zu zeichnen. Man 
fhreibe nie auf, mas man alles zu fagen hat, und das Beſte 
vom Gedanken verfliege über dem Schnedenzug der Bänfefeber. 

P. S. Was? Sie fragen noch, ob Sie das Mifftonss 
weſen fchildern follen? Ob mir fhiden? — Iſt's nicht Roh? 
Werden Sie damit nidyr felbft in Deutſchland Gutes ftiften? 
Und da fragen Sie? — Und wenn Sie ein Rechenbuch 
fhreiben, werd’ ich& mit Luft leſen; ſchicken Sie mir's. 


4. 
Rah Babens Baben. 38. Auguf 1821. 


Sie haben eb, errathen, mein Lieber, wir find alle, frößs 
lich von unfern Reifen zurdd in das angenehme Stillleben uns 
ferer Klaufe am Fuß des Jura; meine Frau und ich vom 
Rigi der, Theodor aus den Unterwaldner und Schwyzer Alpen, 
Emil von Rouſſeau's Inſel im Bieler⸗See, und Alexauder mir 
dem jungen Spanier Antonio vom Schwarzwald. Letztere 
hatten das gefaͤhrlichſte Reiſeabeuteuer zu beſtehen, denn der 
Blitz fuhr des Morgens, als fie eben ſich zum Weiterreiſen 
aufl:’Heten, in das Wirthshaus, wo fie die erfle Nacht ihrer 
Pilgerei gefchlafen hatten. Genfer und Mauern wurden zer⸗ 
fchmettert; die armen Buben kamen mit dem Schreck davon. 

Und Sie haben das Geraͤuſch der Refidenz fo ſchnell vers 
lafien? Es wuͤrde mir wie Ihnen gegangen ſeyn. ch will 
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lieber daB Sanfen aller zweinnddrelßig Winde in einer ſchb⸗ 
nen Einſamkeit, als das Geflüfter uud Getraͤtſch einer Reſi⸗ 
denz aushalten. — Möge das bunte Mancherlei in den Bis 
dern Ihnen Entfhädigung geben ! 

Ihre Miffionspiftorie fehen Sie nur ald ein recht ern 
ſtes und diefen Tagen wichtiges Gefchäft an. Wahrlich, es 
bämmert überall, wie wenn's Abend werden wollte, und Die 
Nachteulen und Kauze flattern mit großem Giegeölärmen 
aus den verfallenen Raubfchlöffern (woraus die Ddeutfchen 
Zeitungen und Bauern im Odenwalde den weiſſagenden Burg⸗ 
geiſt von Schuellert machen). 

Es ſcheint, Ihr Kaiſer hebe endlich Kreuz und Schwert 
gegen Iſtambul. Das giebt dann einen religidſen Vertil⸗ 
gungskrieg, der manches Jahr dauern wird. Die Flucht der 
Roßſchweife uͤber den Helleſpont intereſſirt mich noch nicht 
ſo ſehr, als die Folgen davon fuͤr die politiſchen Verhaͤltniſſe 
des uͤbrigen Welttheils. Ich denke, das Gewitter dort zer⸗ 
ſtreut endlich den dicken Hoͤhenrauch, der einen großen Theil 
unfers Welttheild verhuͤllen will. 

Hier lege ich Ihnen einen Brief an Guizot bei, dann 
anch einen an Herrn Advokat Stöber in Straßburg. Er ift 
ein wackerer, freifinniger Daun und Dichter. An Stapfer 
haben Sie, glaub’ ich, ſchon einen Brief. Stapfer, Schlabrens 
dorf,  Delöner grüßen Sie ja recht freundfchaftlich von 
mir. — Wie mir am ficherften Briefe aus Paris fenden 7 
Das weiß ich nicht. Ich denke, durch die Poft an meine 
barbarifche Adreſſe. — Doch wär" es mir gar nidyt lieb, 
wenn man Ihre Darftellung des Miffionswefens , falls man 
Briefe dffnete, in Frankreich zuruͤckbehielte. Ich wollt‘; Ste 
koͤnnten fie mir noch auf deutfchem Boden exrpediren, jedem 
Unfall damit vorzubeugen. 
| Doc arbeiten Sie auch nicht zu viel! nicht einmal mit 
Brieffchreiben. Ihnen taugt figende Lebensart am wenigften; 
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Handeln und Wandeln beſſer. Bedenken Sie Ihre Geſundheit 
und, daß Sie noch ein ne Mädchen gluͤcklich 
machen müffen. 

Wir alle erinnern uns Ihrer bier mit Liebe md mit 
Bünfchen für Ihre Gefundheir. Meine Fran ärgert fich über 
Fhre gelehrte Handſchrift, denn fie möchte Ihre Briefe, die 
und fo viel Freude machen, gern immer felbft Iefen. 

NB. Guizots Adreffe erfahren Eie bei Herrn Stapfer. 
Ich hide Ihnen die Briefe unter fliegendem Siegel, weil 
manchmal gefchloffene Briefe Eontrebande find an ben Grenzen. 


5 


Nah Paris, 5. Dezember 1831. 

Ihren Robespierre *) hab’ ich nun zum andernmal 
gelefen, und er hat mid) nicht weniger angejogen, als daß ers 
Remal. Wenn diefe Natur an und für fich felbft ges 
wogen wird, und mir fich ſelbſt (nicht auf die andere Wags 
ſchaale ein menſchliches Moralſyſtem, uoch weniger einen Eris 
minalcoder gelegt! ), ohngefähr, wie etwa Gott, und nur er, 
den innern Werth der Menfchen wägt oder wägen mag: fo 
glaub‘ ich auch, diefe Natur ift mehr eine geiftige, als fittliche 
Verkruͤppelung. Sa, diefer Menſch kann in feiner Gräßliche 
keit noch ein fehr tugendhafter Mann geweſen feyn, ohnge⸗ 

"fähr, wie es Freudenmaͤdchen geben mag, die wirklich fittiger 
und keuſcher, als manche nie gefallene Jungfrau, find. 

Ich möchte Ihnen den Umgang mit dem weifen, greifen 
Schlabrendorf, und dem feinfinuigen (von den plattfinnigen 
Diplomaten unferer Höfe fo wenig erfannten und benußten) 
Delöues beneiden, wenn ich Ihnen nicht von ganzem Herzen - 


ne » 
*) Eine Abhandlung Jochmanns, bie in biefer Sammlung erfcheint, 
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auch etwas Gutes goͤnnte. Auch Stapfer und Guizot werden 
Ihnen wohl than. 

Vom Religionskrieg, den Sie zu beforgen fcheinen, fuͤrcht 
ich niche viel. Die politifche Poltronerie heutiger Gtaat&s 
männer bat, um Die Liberalen, die Garbonari, die Jakobiner, 
die Philofophen ıc. ein wenig in's Bockohorn nud die Natio⸗ 
nen ein wenig in ben alten Bocksbeutel zu jagen, nur Die 
lange zum Schweigen verdammt gewefenen Finfterlinge, die 
politiſchen und kirchlichen Uhn's, weiche fchon oft für Ges 
fpenfter galten und den „wilden Jaͤger““ fpielten, losgelaſſen. 
Das dauert nicht lange, befonders wenn die Portugiefen und 
Spanier ſich honett betragen und die Verfer, zum Troſt der 
Griechen, gegen die legitimen Osmanen fo liberal mit Schläs 
gen, als möglich, find. Die heilige europäifche Poſſe, die 
man jett aufführen will, wird fchwerlich lange dauern. — 
Daß eine religibfe Gährung in den Gemilthern (Befonders 
Deutſchlands, wegen unterdrüdten politiſchen Strebend) fei. 
will ich nicht IAugnen, glaube aber ſchwerlich, daß fie durch 
die Kruditaͤten der Schwärmer und Fanatiker hervorgebracht 
fei oder gefchlofen werden wird. 

Auf, auf mit Ihren Miffionen! Ich denke, Sie werden 
der beite Miffionär gegen die Miffiondrs werden. Nur ets 
miüden Sie mir nicht, und, was noch mehr ift, hüten Sie 
Ihre Geſundheit wohl in dem ofenlofen, fteinernen Paris. Wir 
bier zu Lande haben noch immer warmes Wetter und grüue 
Bluren. 

Adien, mein Lieber, — Geben Eie mir in Ihren Briefen 
bald ein tableau de Paris à la Jochmann (nicht Mercier), 
damit ich mit Ihnen genieffe. 

‚ P. S. Uufer Cook hat mir aus Barcellona ſchon zwei bio 
"drei geraͤucherte und in Eſſig eingemachte Briefe geſchick:. 
Der gelbe Wuͤrgengel ill an ihm voruͤbergegangen. 
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Nah Paris 3. Jänner 1322. 


Bis geitern waren unfere Wieſen grün. Wir fammelten 
auf Epaziergängen Colchicum, Bellis perennis uud Veilcyen. 
Heut' endlich bat die Natur ihr winterliches Feſtkleid ange 
legt; eben indem ich dies fchreibe, . gießt die Sonne ihren. 
Goldſtrahl, wie fie aufgeht, über das vielfach gebrochene Sils 
ber der großen Randfchaft, die vor meinen Zenftern bängt. — 
O, das arme, dürftige, fleinerne Paris! Es iſt recht, daß 
Eie in dem großen Kerker leben, dem taufendjährigen Schaus 
plag der Leidenfchaften, um die Verartung und Verkuͤuſtelung 
des menfchlichen Geſchlechtes recht ſpeciell ſtudiren zu koͤn⸗ 
un. Sie werden doppelten Genuß haben, wenn Sie im 
Mirz, aus dem großen Treibhaus menfchlicher Thorheit und 
menfchlichen Elendes, der wahren Welt, der Rasur wies 
dergegeben werden. Dann umringen -Sie fi) mit einigen gus 
ten Menfhen. — 


Bis jet hab’ ich weder die Buudeslade, noch Guis 
3086 neuefted Werk gefehen; aber nun will ich beide leſen, 
da Sie meine Neugier fo fehr darauf hingewieſen haben. 
Litalie par Lady Morgan hat mic) inzwiſchen fehr beluftige, 
(0 wie in deutſcher Literatur des greiſen Spaun derber, 
Raider gefunder Menfchenverfland, mit dem er aller Faſelei der 
deurfchen Hoffchranzen und der Querkoͤpfigkeit jegiger Miniſter 
und Legitimitärekrämer Trotz bietet. 


Ich wuͤnſche den Miſſlonarien Gluͤck, daß -fie eben nach 
Paris gekommen find, da Sie ankamen, um diefe zu portrals 
tiren. Die Parifer, nach ihrer Art, accompagniren die heili: 
gen Reden diefer Unfinnd:Apoftel mir Petarden: nal, Das 
mit wird wenig auögerichtet werden. Ein Bild nach dem 
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Leben gezeichnet, von Jhrem Pinfel, wird ander und tie, 
fer wirfen; denn das Verbum Dei (Bernunft) manet in 
aeternum, 

Unter den Bremden, die mich Ende Jahrs befuchten, war 
auch der Oberft Guſtav ſon (gewefener König von Schwe⸗ 
den, Guſtav Adolph IV.), der Sie vielleicht in pfychologifcher 
KHinficht intereffirt Härte. Er hielt fi) bei uns Narauern etwa 
fech8 Wochen lang auf, und verſprach mir, wieder zu kommen. 
So viel ich ihn kennen lernen konnte in unfern anfangs kuͤh⸗ 
len, nachher ſehr warmen Unterhaltungen, iſt er, und dabei 
bleib' ich, ein guter, ja ein edelſinniger Mann, in vielen Dingen 
von recht Föniglicher Gemuͤthsart. Er ift nicht ohne Kenntniffe, 
aber die find faft zu oberflächlich; er ift nicht ohne achtbare 
Geiftedanlagen, aber fie find durch Erziehung verhudelt. Er 
ſelbſt klagte mir über die Erziehung, die ihm fein Bater -G u: 
ſta v IIE gegeben, der, um ihn recht zu verfchweden; 
ganz von der deutſchen Kiteratur abzog, ihm feine deut⸗ 
ſchen Lehrer nahm, und ihn zu früh in die Staatsgeſchaͤfte 
berüberzog. Er hat faft zu viel Befcheidenheit, zu wenig Vers 
trauen in fi. Died macht ihn aber nicht, wie gewöhnlich, 
zum Werfzeug Anderer, fondern argwoͤhniſch oder mißtrauiſch 
gegen Andere und eiferfüchtig auf feine Selbftftändigfeit. Diefe 
handhabt er dann oft am fehr unrechten Fleck. In feinem 
Gedaukengang ift etwas auffallend Eprödes, daß heißt, die 
Dperationen ded Denkens gehen ihm muͤhſam von flatten. 
Er kaun ſich daher beinah gar nicht in eines Andern dee 
bineinfinden, fondern hat genug mit ſich felbft zu thun. Das 
giebt ihm dad Anfehen von Starrfinnigkeit; aber es iſt Feine 
moralifche Starrfinnigkeit, fondern eine rein intellektuelle, die 
aus Unbehuͤlflichkeit und Einſeitigkeit der Geiftesmauipu: 
Iationen entſteht. — Man Tann fich denken, was aus einem 
folchen Thronerben werben mußte, wenn man ihm dazu nod) 
predigte: „‚ein König muß einen feſten Charakter und Folge: 
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rechtigleit haben!’ Und folgerecht iſt er bis zur Mebers 

' teibung. Er wuͤnſcht, weil er Bürger in Bafel geworden ift, 
ein Amt zu haben. „Wozu das?“ fragt’ ih. „Damit ich 
der Welt nuͤtze, und befonderd dem Staat, deffen lied ich 
bin." — „Sie koͤnnen das, ohne bürgerliches Amt. Schreis 
ben Sie Ihre Erfahrungen, Ihre Anfichten über dad Land 
Fhrer Väter n.. f. w. nieder.” — „Das kaun id) nicht. Man 
wärde mir aus Schweden die ndthigen Materialien uicht zus 
Iommen laffen. Zudem thut mir die figende Lebensart nicht 
wohl. Ich bin von Kindheit an zum thätigen Umhertreiben 
gewöhnt. — „Kaufen Sie ein Landgut, bauen Eie Ihren 

Garten felbft an, wie Diocletian oderNapoleon, fams 
weln Sie eine Bibliothek und verbinden Sie fi mit geiftz 
reihen Männern.‘ — „Sch verſtehe nichts won Laubwirths. 
haft und bin Fein Gelehrter. Ich muß ein Amt haben, das 
mich befchäftigt. Sch bin Bürger und will ganz Buͤrger ſeyn, 
und alle Bürgerpflichten erfüllen. Stelle mau mid) an, wo 
man wolle; ich werde meine Pflicht thun.“ — „Warum lauf 
ten Sie fidy nicht in unferm Aargau an; hier hätten Sie, laut . 
Berfaffung, Soldat werden mäffen. Sie wären in den Ges 
neralftab geſetzt.“ — Der Gedanfe frappirte ihn, und wenn 
er der Anſtellung ficher wäre, wirde er das Buͤrgerrecht bei 
uns erfaufen. 


Shre Heufferungen über Prieſterthum, katholiſches und 
proteftantifche8, Furcht vor Neligiondfrieg u. ſ. w., hab’ ich 
in Shrem letzten Briefe mehrmals gelefen, aber es ift mir 
nicht recht klar geworden, was in Ihuen vorgeht? Erklären 
Sie fih mir einmal hell. Denn was Sie fagen, ift mir noch 
immer lehr⸗ und genußreich geweſen. Ich bin ein trefflicher 
Tocht, reich an Del, aber ich brenue nur heil, wenn ich von 
einem Geift, wie dem Ihrigen die erfte Slanıme erhalte. 


Meine Empfehlungen au den weifn Stapfer, ben les 
x 4* 
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beuserfahrnen Greis Schlabreudorf, den vielgepräften 
Oduͤſſens Oels ner, den hoffnungreichen — den Doctri⸗ 
naͤr Guizot. 


7. 


Nach Karlsruhe 18. Mär 1822. 
Willkommen wieder auf dem Boden eſene des Rheins 
unter deutſchen Gemuͤthern?!? 

Nun ſoll ich abbitten. Ja, ich, der ich ſo gern einen 
Brief fchreibe, un mir damit einen von Ihnen zu erkaufen, 
ih bin der faumfeligfte Menfch, und doch hab’ ich unrecht, 
mich felbft anzuflagen. Ich muß die Fluͤchtigkeit der Stun: 
den und des ganzen Lebens, ich muß die Unbeholfenheit meis 
ner Mafchine (des: Leibe) auflagen, die nicht allem Genuͤge 
(eiftet, was der Geift in einen Tropfen Zeit, Tag genannt, 
hineiuwerfen möchte. Wären die Gedanken, die ich beftäudig 
an Sie richte, fogleich gefchriebene Worte, wahrlich, Sie hits 
ten Folianten empfangen. Eine Erkältung , die ich mir . aus 
einer Eiung des großen Rathes zuzog, die daraus folgende 
Bararrhalifche Unbehaglichkeit, die mich für Alles abfpanute, — 
dann mein Doktor, der mid) mir Eeniöblättern fegte, — dann 
aufgelaufene Stoͤße amtlicher Arbeiten, — dann cine gott: 
lofe Begierde, die mich ergriff, mich jeßt noch plagt, meine 
naturrechtlichen Ideen zu Papier zu bringen, worüber id) 
Schlaf, Effen und Trinken vergeffen möchte — — ad), der 
Winter iſt mir wie ein Tag verflogen, nnd ich weiß nicht, 
was ich gethan habe. Nicht weniger, ald ein Dutzend für 
mich hoͤchſt anzieheuder Entwärfe liegen vor mir da, — id 
hab' die Ausführung aller begonnen, — die Liebe zu einem 
sbdtet aber den andern. Ich will zu viel, und kann zu we: 
nig. Andere werden durch ihre Thaͤtigkeit, ich werde durch 
mein Wollen allein aufgerieben. 
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Genug von mir, ſchon zu viel von mir. Ich ſelbſt bin 
uichts, als der Entwurf zu einem Menfchen, wie er ſeyn 
fehlte, und darum bin ich leider nichts. 


Wo gehen Sie hin nun ? Bleiben Sie auf deurfchem Boden? 
Kommen Sie in die Schweiz ? Gehen Sie nad) Riga? E6 war 
legten Sommer ein Herrvon Zoͤkell aus Kiefland bei mir, ein 
dortiger Güterbefißer, ein liebenswilrbiger junger Mann, dem 
ih Ihre Bekanntſchaft winfchen würde. Er hat für die Civi⸗ 
Ifation feines Volks den edelften Willen. Wie ſtehts mit 
Shrer Geſundheit? Haben Sie die Miffionarien zu Pas 
ris ſatt bekommen ? — Es duͤnkt mich, Frankreich gehr einer 
neuen politiſchen Criſis entgegen. Die Parteien treiben ſich 
einander zu Ertremen. Seit den mißlungenen SSufurrectionen 
von Before Hab’ ich viele der franzdfifchen Flüchtlinge bei mir 


geſehen, darunter einige fehr intereffante Männer, deuen ih . _ 


Gefälligkeit Leiften konnte, auch den General E..., einen‘ 
Freund von Lafayette. Er weihte mich in alle Couliffenges 
heimniffe der Verſchwoͤrung ein, das heißt, in Erbärmlichkeis 
ten, wie fie immer hinter den Couliffen des Theaters vorge⸗ 
ben: Scipio feßt die Lorgnette auf, Solon medifirt, Alerans 
der M. nimmt eine Prife und Erdfus ift in Geldverlegenheit. 


Ihren letzten Brief bewahr' ich, wie Kleinod. Er enthaͤlt 
koſtliche Ideen. Hätten unſere Ultra nicht an allen Hoͤfen, 
zu ihrem eigenen Schutz, Aberglauben und Hierurchen⸗Schnoͤr⸗ 
kel, Schwärmerei u. f. w. beginftigt, und dem gefunden Mens 
ſchenverſtand Stillſchweigen geboten, wiirde man weniger von 
den Faſeleien ber religidfe und Eirchliche Sachen hören und 
lefen mäffen. Die Höfe wollen fih Ringmauern aus Altaͤ⸗ 
ren bauen, die aber nur dann als Bruftwehren hoch genug 
find, wenn man vor benfelden kniet. Der Menfchheit ift das 
Kuien aber nicht mehr recht. 


Meffen Sie doch mir Fhre Briefe nicht nach Inhalt und 
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Länge ber meinigen zn. Sie fchreiben Briefe, ich nur Ent: 
wuͤrfe dazu. 

Adieu! Gott gebe Ihnen Geſundheit und heitern Stun. 
Mir wuͤuſch' ich nichts, als die Dauer Ihrer Freundſchaft. 


8. 


Nach Baden-Bade n. 22. Juni 1822. 


Ich will keineswegs, mein theurer und herzlichlieber 
Freund, die eine Haͤlfte des Briefs mit Eutſchuldigungen fuͤl⸗ 
len, warum ich die andere Haͤlfte ſo ſpaͤt ſchreibe. Sie ken⸗ 
nen nun meine Erbſuͤnde aus Erfahrung. Wäre Ihr Junius⸗ 
Schreiben vom 17. nicht erfchienen, wuͤrd' ich Ihnen wahrs 
fcheinlich erft im Juli gefchrieben haben, um mit meinem 
Brief eine fehr liebenswuͤrdige, geiftvolle und gebildete junge 
Frau von Aarau in Ihre Belanntfchaft zu führen, weil fie 
in Baden-Baden wenige Belannte hat, am wenigften folche, 
wie fie fi) wohl wuͤnſchen, aber nicht leicht auffinden kann, 
und wie Sie z. B. find. — Alſo bleibt das dem künftigen 
Monat vorbehalten. 

Wer Sie Eennt, Fennt Sie, und ed muß in der Welt 
wohl nicht zwei Jochmanne geben, fonft würde Ihr vertraus 
ter Freund in Riga fich nicht fo ſchalkhaft bei Ihnen nad) 
bem Verfaſſer des Robespierre erkundigt haben. Daß ein 
Anderer Sie noch in Wien errathen, wunderte mich um fo 
mehr, ba meines Wiffens die Weberlieferungen in Wien vers 
botene Waare find, ausgenommen circa 40 Exemplare für 
den Hof, die Erzherzdge, Iefenden Minifter ꝛc. Ihr Freund 
muß da in diplomatifhen Atmofphären gewandelt haben, wo 
der Geruchsſinn gewbhnlich fchärfer feyn fol. 

Ich frene mich nun ſchon auf den Herbft voraus, fo: 
wohl Sie bei uns zu fehen, al& den geiftigen Schmaus zu 
genießen, den Sie der Welt in Baden bereiten. Ich wolle, 


t 
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Sie würden dann bei mir unter das gaftfreundliche Dach eins 
Ichren, wenn Ihnen unfere republifanifche Einfalt der Lebens: 
weife nicht gar zu einfältig vorläme. — Daß Sie Ihren 
Banderfiab einsweilen nicht an der DOftfee, fondern in der 
Schweiz und, wo nicht im Aargau, doch am Genferfee nie: 
berlegen wollen, bat mich und meine Frau recht erfreut. — 
In Riga! — da läg' ein Welttheil zwifchen und. Aber in 
kaufanue oder Genf, das läßt fi hören. In letzterm 


Ort möcht? ich Sie baun mit Karl von Bonftetten, Pics 


tet and andern würdigen Männern zufammenbringen , wenn 
Sie niche ſchon mit ihnen verbunden find. 

Was mich felbft in meiner Einfiedelei am Jura betrifft, 
Ieb' ich meinen Schlendrian. Sie Eennen ihn ja. Alles ſteht 
auf derfelben Stelle, wie Sie e8 verlieffen, alles geht den 
Gang Vor⸗ und Nachmittags, wie fie ihn fahen. Bon Frem⸗ 
den, die mich befuchten, zog mich mehr die Art, als das 
Perfonal an. Es waren melftens unwillfärliche Wanderer, 
die in der Schweiz ihr Afyl fuchten. Unter felben auch, von 
Deutfchen, der Dichter Follenius, der fange im Berliner 
Kerker fchmachtete, der Philoſoph Oken. Jener iſt jegt in 
Aarau Lehrer, dieſer in Baſel. So mehrere audere; auch 
Graf Bocholz, der ſich mit Ihrem Landsmann Stourdza 
einmal ſchlagen wollte, den deutſchen Hochſchulen zu Ehren. 
— Vou Franzofen einige, die mehr oder minder bei den Un⸗ 
ruhen im Anfang diefes Jahrs verdbächtige waren. Bon Sta: 
lienern mehrere aus Piemont und aus der Lombardei, der 
Carbonarerei verdächtigt u. ſ. w. Ich weiß nicht, wie id) ba- 
zu komme, daß mich eben diefe Art -Reifender befucht. Ich 
höre aber, ein Herr Raoul:Rochette, der mich vor zwei Jah: 
ren befuchte und etwas Ultra feyn mag, fol mich in feiner 
Beichreibung der Schweiz ald einen Chef des liberaux en 
Suisse der Welt präfentirt haben. Der hat denn mehr von 
mir gewußt, als ich felbft. Und uber mein befcheideues Haus 
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fo er fich ausgebrädt haben, wie Landvogt Geßler über 
Staufachers nenes Haus in Steinen. So etwas mag 
wirken. Meinethalben. Ich bin einer der Liberalen, dic den 
" Königen wohlwollen und ihnen die Ruhe wäÄnfchen, welche die 
Schwärmerwuth der Ultra und Citra weder den Be noch 
ben Bblfern gbunt. 

In meinen Mußeſtunden hab’ ich dies Jahr zwei Abs 
Handlungen gefchrieben, die eine zur Befbrderuug des gegens 
feitigen Unterrichts, nämlich eine Weberfiche der Verbreitung 
beffelben In allen fänf Welttheilen; dann unter der Rubrik 
„Blätter aus Spanlen“ eine Beleuchtung ber Eortesverfaffung. 
Belde find In ben Ueberlieferungen. Legtere berußt auf mir. 
von Freunden iu Spanien mitgetheilten Thatfachen. — Auffers 
dem, jetzt fchon im dritten Yahr, fahr’ ich fort, dem Schweis 
zer volk die Geſchichte des Schweizerlaudes zu erzählen. Das 
thut gute Wirkung, zur Belebung des Gemeingeiftes, zur Reis 
nignng ber Anſicht ber heutigen Dinge im Vaterlaube, und zur 
Erhebung der Gemuͤther über den Spießbärgergeift und Egoies 
mus, in welchem der Menſch bei Zagen fo leicht eins 
ſchrumpft. 

Jetzt hab' Ich alles, was ich von mir zu ſagen weiß, her⸗ 
geplaudert. Wie freu’ Ich mich, im Herbft Sie zu fehen, und 
Ihre Proteſtanten unter ber Charte, Ihre Mifffonarien Über 
der Charte u. f. w. Treiben Sie hoͤflichen Scherz mit Ihrer 
Brage: ob die Weberlieferungen Bruchſtuͤcke Ihres größern 
Werkes, als Vorläufer, annehmen werden? 





9. 
Nach Carlsruhe. 5. Hornung 1333. 


Sie find mir doch, Hoff ich, nicht boͤſe, lieber Freund, 
daß ich Ihren Dezemberbrief erſt im Horuung beantworte? 


— 
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— Ib Fonnte Ihnen neunundneunzig Hiddernife an den Fin⸗ 
gern herzaͤhlen, die mich fo lange briefflumm machten. Noch 
liegen gewiß vierzehn Briefe da, die Antwort begehreu,, und 
mic in Verzweiflung ſetzen; bie jängfien find Jaͤnnerkinder 
diefed, und bie Alteften, Maikinder vorigen Jahre. 

Ihre Hierarchie, ich liebe fonft Keine, als eben Ihre, 
iſt num wahrſcheinlich ſchon abgedrudt. Um bas Publikum 
aufmerkſam zu machen, gab ich ins Jaͤnnerheft der Ueberlie⸗ 
ferungen einen Auszug vom Miſſionenkapitel, woruͤber ich ſchon 
eine applaudirende Stimme aus Erlangen erhielt, mit der 
Bemerkung, daß an ſolchen Kraftbiſſen entweder die Heiligen, 
oder die Ueberlieferungen unferer Zeit erſticken muͤſſen. Mei⸗ 
nethalben moͤgen beide ins Reich der Schatten fahren, wenn 
wir nur auf Erden noch ein wenig Reich des Lichts behalten, 
um welches wir ja täglih im: Vateruufer "bitten. 


Fahren Sie fort, für dies Heilige Meih mit Ih⸗ 
rem herrlichen Geift zu wirken; Eie find ja nicht in den ' 
heiligen Bund eingefchloffen, wie ich, der ich, als Geſetzgeber, 
für den Antrag mit großer Erbauung geſtimmt babe, und 
nun Wort halten muß. Sch habe, als ein und untheilbares 
Mitglied des Souveraͤns, an diefem heiligen Buͤndel, das 
id mir felber aufladen Half, nicht minder ſchwer zu tragen, 
ald mancher Ehemann au dem feinigen (weil die Ehe auch 
lolch ein heiliges Buͤndlein iſt, das man annimmt, ohne ims 
mer zu wiſſen, was darein gewickelt iſt). | 


(Ad vocem Ehe, laffen Sie ſich durch das, mas ich 
von dieſem heiligen Buͤndlein fagte, nicht abſchrecken, es auf 
ſich zu nehmen. Ich moͤchte Sie gar zu gern feſter ans liebe 
Leben geknuͤpft wiſſen. Ich wollte, Sie wuͤrden, ſtatt eines 
ruſſiſchen Joch⸗Manns, ein ſchweizeriſcher Frei Mann. Ich 
ſage das in Parenthefe, aber es tft bei mir ein ſtehender Ars 
titel uͤber Sie.) — 
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Nun zum Tert! Ihre Hierarchie wird — Segen und 
Fluch, Beifall und Mißfallen bringen, aber fowohl Fluch als 
Segen wird Ihnen ehrenvoll feyn. ch bin freilich, mit mei: 
von Yufmunterungen, Partei, and will audy gar nicht verheh: 
fen, daß ich gern an Ihnen einen theologiſchen Ungluͤcksge⸗ 
faͤhrten haben möchte. Ja, ſich berg' es nicht, mir wäre lich, 
der ganze Heerhaufen der franzoͤſiſchen Miſſionaͤrs wuͤrde Sie 
namentlich, als Monsieur le philosophe Joquemane, ſaͤmmt⸗ 
lichen wahren Glaͤubigen, wie das aͤchte Thier der Offenba⸗ 
rung, ſchildern; der ultramontanifche apoſtoliſche Klerus Sie 
von-allen Kanzeln herab in figura der Hölle Überliefern, und 
ber Pabſt, nad) Berathung des Kardinalfollegiums, fichs 
zum Verdieuſt rechnen, eine anathematifirende Bulle, mit den 
Anfangsworten: „„Adjuvante Diabolo tenebrarum rege etc.” 
vom Kapitol herab auf deu Kopf fchleudern. Das wäre mir 
doc) einiger Troſt, da in einigen Luzerner Dörfern ei: 
nige Pfarrer wieder gegen meine harmlofe Schweizerlande: 

geſchichte gepredigt haben. 

Ich bitte Sie, werden Sie mir nicht böfe, daß ich fo 
fpät antworte; mit diefer Bitte muß ih — fonft befommen 
Sie diefe armen Zeilen in acht Lagen nicht, oder wohl nicht 
vor dem Einzug ded Duc dD’Angouleme in, Madrid — fchlieffen. 


10. z 


Nah Baden: Baden. 12. Juni 1823. 


Ihren lieben Brief von vorgeſtern — (aber er datirt ſich 
Heidelberg den 17. Februar) — fluͤchtig iſt die Zeit! — alſo 
von vorgeſtern muß ich doch endlich beantworten, weil ich 
wohl ſpuͤre, ich bekomme keine Zeile, als wenn ich ſie bei 
Ihnen mit Briefſchreiben' im Schweiß meines Angeſichts ver⸗ 
diene. Das ſtimmt nun freilich mit den troͤſtlichen Verhei⸗ 
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ßungen im Anfang Ihres Briefs nicht ganz zuſammen, wo 
Sie ſich aus lauter Artigfeit (ed hängt Ihnen noch viel Pas 
riſer Puder am Haar) einen Mißiggänger und mich einen 
viel und ernfthaft befchäftigten Dann nannten. Uber feit 
den berühmten Verheißungen des Königs von Neapel u. f. w. 
weiß man, wie e8 mit den Eöniglichen Geiftern zu halten 
iit, befonders wenn fie ind Verfprechen gerathen. Man hat - 
uie Sicherheit, wenn fie etwad verfprechen, ob fie fi 
uiht verfprecdhen? 

Run weiß ich dazu nicht einmal, ob Ste in Heidelberg, 
Baden-Baden, Karlöruhe, Paris, Riga, Konflantinopel oder 
Marocco find, und wohin meinen Brief ſchicken? Denn daß 
Eie nicht in Aarau, nicht in der ftillen Blumhalde find, wos 
hin Eie doch eigentlich gebdren, davon uͤberzeug' ich mich 
täglich mit den Augen. 

Alfo — will ich anfangen, mein Brod zu verdienen: 

1) Dad Neueftebei und in der Blumbalde 
ift ein kleiner, huͤbſcher Bube, der, ich weiß nicht woher ? 
zu mir did Haus kam am 25. Februar anni currentis und 
weder Chriftenthum noch Namen harte. Ich ließ ihn ſtracks 
taufen und Wchilles heißen. Das Kerlchen aber laͤrmte 
mit ſeiner Stimme, auf die er ſich etwas zu Gute zu thun 
ſchien, immer aͤrger. Da reute mich, ihn nicht Stentot 
geheißen zu haben. Man muß ihn jenfeitö” der Ware ſehr 
vernehmlich hören, denn alle Bafen kamen auffer Odem ges 
laufen, um ihn zu fehen. Jetzt merk ich zu meinem Leidwe⸗ 
fen, der Burfch ift ein offenbarer Ultra, der uns alle tyrans 
niſirt, nichtö von Schreib: fondern nur von Schrel:Freiheit, - 
nichts von Preß⸗ fondern, nur von Freß-Freiheit wiffen will, 
Alles begehrt, nichts giebt, von allen ſich bedienen laſſen, 
feinem dienen will, und, wenn wir ihm ehrerbietig jeden Wils 
len thun, und kraft feiner ar, mit wergeibetet Waͤſche 
belohnt. 
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2) Das Neueſte in ber Schweiz ift, daß ber Kb: 
nig von Neapel von den Eiddgenoffen dreitaufend handfeſte 
Maͤuner begehrte, mm die. Deflerreicher eutbehren und die 
Liebe feines Volks, das ihn anbetet, im Zaum halten zu Fhn: 
nen, Die Kronen des heil. Bundes unterſtuͤtzten das Ans 
füchen in befondern Sendfchreiben fehr dringend. 

Ich koͤnnte nun freilich auch noch die Neuigkeiten von 
Europa und den übrigen Welttheilen beifuͤgen, wenn ich nicht 
vermuthete, Sie fäßen perfbnlich in irgend einem dieſer Welts 
theile, wo Sie dann die Sachen beffer wäßten, als ich. Im 
Allgemeinen will ih, falls ed Ihnen unbekannt feyn follte, 
. nur bemerken, daß die europdifche Welt jegt wie tollgewors 
dene Poeſie ausfieht, in welcher der gefunde Menfchenverftand 
auf dem Kopf ficht und mit den Beinen perorirt, den Hims 
mel daher mit allem Göttlidhen und Ewigen unter feinen Fer⸗ 
fen erblidt und den Koth über fich für den wahren Himmel 
hält. 

Mau fagt mir eben, fchon feit vorgeftern (aber nicht vom 
17. Febr.) laufe in Aarau das Geruͤcht, Oeſterreich ıc. habe 
feinen Gefandten von Stuttgard abberufen, weil der König 
von Wilrtemberg fic) weigere, deu Verfaffuugövertrag mit feis 
nem Volk aufzuheben, oder zu dudern. Ich halt’ es auch für ein 
labmes Gerücht, weil es über vierzig Stunden gebrauchte, 
um über die Aarauer Bruͤcke zu Eriechen. 

Mein geliebter H..... in Wien fchreibt mir, er wolle in 
dem geiftreihen Wien (es wird da viel guter Wein nnd 
Branntwein Fonfumirt) Feine Zeile mehr drucken laſſen, denn 
feine zwei Cenſoren hätten ihm eine Weberfegung graufam 
Faftrire. Der eine, ehmaliger KRaufmann,. der Fein Latein vers 
fteht, habe ihm Iateinifche Noten ausgeftrichen (vermuthlich 
behält er fie, um daraus. Latein zu leruen), der audere von 
der Polizei habe ihm auf dem dritten Bogen folgenden Pens 
tameter geftrichen : 
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Und ein Efel fhon bringt mir in Wallung 
das Blut. GWorin ich nichts anderes finde, als daß ſich 
die Polizei und Cenſur von Herzen der Efel annimmt und fie 
lieb hat.) j 

Meine „Wirren des Jahrhunderts“ fi find in Wien vers 
heten worden. Gin Staatsmann machte da die wißige Mes 
merkung: „Zſchokke hat die Seren und Wirren im Gehirn.‘ 

Ouf! fagt der Franzofe, wenn er fertig if. Mein Brief 
ik zu Eude, Gottlob! Ich trockne mir den Schweiß von der 
Stirn. Ich habe mein Brod verkient. ER Sie mir 
aber Fein Kleines Städ ab. 


11. 
Rah Baden-Baden. _ 4. Juli 1833. 
In Eil muß ich Ihnen, mein theurer Freund, melden, daß 
ih deut von einem achtungswirdigen Manne, der mir per⸗ 
fönlich ſehr lich it, den ich, glaub’ ich, feir Jahr und Tag 
nie mehr fah, und von deffen Befinden, Thun und Laſſen 
ih feit einem halben Jahr nicht das Mindefte wußte, end: 
li einen Brief empfing, der auch Eie angeht. Wie ich nun 
erfahre, iſt er ebenfalld in den Bädern von Baden (utımlich 
der Mann, nicht der Brief) ; und da er wirklich ein intereffan- 
ter, geiſtvoller Mann ift, muͤſſen Eie, wenn Sie nicht ganz 
ohne Eitelfeit find, ihn gewiß dort ſchon gefehen haben, deun 
gleich und gleich gefellt ſich doc) gern. Vielleicht haben Sie 
— mit ihm geſprochen. 
In jedem Fall wuͤnſcht' ich, Sie wuͤrden mir die Gefaͤl⸗ 
* erzeigen und zu ihm gehen. Er iſt zwar ein wenig 
bypochondriſch, wie Sie, und brummt mitunter ohne Urſach, 
aber iſt darum nicht minder liebenswuͤrdig. Sie werden ihn, 
wenn Sie ihn erſt recht kennen lernen, gewiß ſchaͤtzen. Ich 


4 DB He 


hab' ihm unläugft gefchrieben , um von feinem jegigen "Leben 
und Treiben etwas zu erfahren, was mir durchaus nicht gleich= 
gültig feyn Fauna. Aus feinem Brief, den er mir darauf ſchickte, 
muß ich nun ſchlieſſen, dag ich fein Vertrauen verloren habe 
und er felbft in große Armuth verfunken feyn muͤſſe. Denn 
fistt der Antwort und mir zu melden, wie ed ihm gebe, ſchickt 
er mir blos Gloſſen, Rotabene'8 und Anmerkungen aller Art 
über meinen eigenen Brief zuruͤck, und wie er endlich von fich 
felber zu erzählen Miene machen zu wollen fehlen, bricht er 
in die ſchmerzliche Klage aus, die mein ganzes Inneres Durchs 
bohrte: „Heute fehlt es mir an Papier!” — Ach, ſogar nicht 
einmal mehr Papier hat der Ungluͤckliche; nicht einmal mehr 
fo viel, ein Blättchen Faufen zu koͤnnen, hat er! — Sch be: 
ſchwbre Sie, zeigen Sie ihm das Papier dieſes Briefes; 
fragen Eie ihn unter der Hand, ob es ihm gefalle? geben 
Sie mir einen Wink, und ich ſchicke ihm ein ganzes Ries. 
Ich bin feit diefer fchredlichen Nachricht nicht mehr ruhig ge: 
worden. i 
Verzeihung! ich vergaß in der. Beftärzung und Eil feinen 
Namen zu nennen. Seinen Zaufuanıen Eenn’ ich nicht; aber 
man nennt ihn Herr Jochmaun. Er lebt gewöhnlich fehr 
zuräcigezogen; er ift noch ein junger Mann, allein felbft ar: 
tige Fraueuzimmer erfcheinen ihm vergebens in allem Glauz 
ihrer Schönheit, als hätt’ ihm ſchon eine frühere Liebe das 
Herz geraubt oder gebrochen. Au Letzteres glaub‘ ich kaum, 
denn er ift zu fehr Philoſoph, fih vom fiebenzehnjährigen 
Slattergeift eines Mädchens laͤnger, als fiebenzehn Minuten, . 
betrüben zu laffen. Auch hab’ ich noch nie in feinen Schrif: 
ten (unter und gefagt, er iſt einer unferer geiftreichften Schrift⸗ 
fteller und eignet fich zu einem trefflichen Hiftoriker; aber laf: 
fen Sie ed ihm um Gotteöwillen nicht merfen, daß Gie 
das wiflen; er liebt, wie Kaifer Joſeph, das Incognito⸗ 
Reifen!) alfo nie Hab’ ich noch bemerkt, daß in feinen Schrifs 
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ten fich eine Spur von Bitterfeit gegen das fchbne Geſchlecht 
äufferte (und Sie wiffen, jeder. Schriftfteller befchreibe fidh 
doch zunächft in feinen Büchern unwillkuͤrlich immer felbft). 
Start deffen ift er voll unauslöfchlichen Grolls gegen die Pfaf⸗ 
ferei. Nehmen Sie ſich daher in Acht, ihm zu fagen, daß 
nun in der Schweiz, die er lieb zu haben fcheint, die Priefter 


wie in Luzern, fo auch im Kanton Freiburg, den beffern 


Volksunterricht vernichtet, den treffliden Pater Girard ges 
flürzt, und den Triumph der Legitimitaͤt des Stocks und der 
Ruthe auf dem Budel der Kinder errungen haben. Gie 
würden fich bei ihm das Spiel, wenigftend den guten Em- 
pfang verderben, Sagen Sie ihm auch nicht, wenn er allenz 
falls nach mir fragt, daß ich noch Immer zu der Eifiphus- 
Arbeit der heil. Allianz lache; denn das Fünnte mir bei ihm 
ſchaden und mid) und wohl gar die gebildete Welt um. eine 
wahre Weihnachtö:Freude bringen. Denn er will, wenn -ich 
ihn recht verftanden habe, feine Gedanken, die leider nicht je= 
vermannd Gedanken find, aber werden follten, in Form von 
Briefen an mid) druden laffen. Und ic) fage mich nicht von. 
der Eitelkeit los, Freude daran zu ‚haben, von einem geiftwol- 
len, redlichen und muthigen Manne dffentlich vor geiftoollen, 
redlichen und muthigen Männern Freund geheißen zu werben. 
So etwas wiegt beſtimmt einen Hals: oder Hofenband » Ors 
den auf. j 


Häten Sie ſich auch wohl, zu ihm zu gehen, wenn ſchlimme 


Nachrichten aus Spanien eingelaufen ſind, daß z. B. der Ko: 


nig gluͤcklich aus der Gefangenſchaft der Cortes in die Frei⸗ 
heit der Heiligen gekommen, oder daß die Juquiſition wieder 
gruͤnend und blühend. fei. 


Doch, ich kenne Sie und üÜberlaffe es Ihrer eigenen 
Klugheit, ausfindig zu machen, wie Sie meine Auftraͤge bei 
ibm am beſten erfüllen Idnnen. 
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Leben Sie wohl. Stellen Cie es Hug bei ihm an. Ich 
mache mir Freude daraus, Ihnen irgendwo eine Gegengefällig: 
keit zu erweifen. 





| 12. 
Nah Karlsruhe, 24 Juli 1823, 


Altes in der Welt, nur nicht brei Tage hinter einander 
große Geſellſchaft von hundert und zwanzig Perſonen, dazu 
ſechs Seflionen, ſechs Diners und ſechs Soupers. Bon ber 
Geſellſchaft Ichweizerifcher Naturforfcher, die fich dies Jahr 
in Aarau verfammelte, mid’ und lahm an Geift und Leib, 
freu’ ich mich meines Stuͤbchens wieder und fuche die erfte 
Erholung bei Ihnen. Es giebt wahrhaftig — ſchwerere 
Arbeit, als Arbeitsloſigkeit. 

Der Himmel weiß am beſten, wie ich in den Gerud) 
eines ‚Naturforfcherd gekommen bin; ich weiß es nicht. Ich 
wollte vergebens die Pictets, Schinze, Decandolles, Ebels, 
Uſteris u. ſ. f. enttaͤuſchen uͤber meine Perſon; es war um: 
ſonſt. Ich komme mir faſt vor, wie Mr. de Pourceaugnac 
mit dem Spasvogel Eraſte. 

Ihr Brief hat mir Freude gemacht, weil Sie rund her⸗ 
ausſagen, es gehe Ihnen wohl und das Land gefalle Ihnen, 
wo Sie jetzt leben. So fuͤrcht' ich nicht, daß Sie nach Riga 
gehen, oder über den Kanal. Und da Sie die Kirchenge⸗ 
fchichte vorgenommen haben, Viktoria! bleibe Ihnen lebens⸗ 
lang volauf zu thun. Moch haben wir Beine von einem 
Philoſophen gefchriebene, keine für Nicht-Clerus genießbare. 

Wir flehen nun in der Erwartung eined neuen Statt⸗ 
halters Gottes auf Erden. Wenn fih der heil. Geift auf 
den Kardinal, idy weiß nicht mehr wie er heißt, berabläßt, 
- fo erhält der heil. Stuhl einen Harts und Starrkopf. Man 
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fhreibe mir, daß unter den juͤngern nach dem Purpur afpis 
rirenden Geiftllichen in Rom eine Verbindung beftche, alles 
daran zu feen, Glanz, Herrlichkeit und Macht der Theokratie 
wieder herzuftellen, und follte es zu einem Religionskrieg 
führen. Nun denn, je toller je beſſer. Das fehlt noch zum 
tragistomifchen Schaufpiel biefer Zeit, und Macht ein — 
Schlußkapitel zur Hist. ecoles. cel. Jochmanni. 

Man hat mich ſchon manchmal an den politiſchen Wei. 


zungsgährungen unſerer Zeit für einen der 12,000,000 Mits 


waren. 


(huldigen gehalten; theilen Sie mir doch ein wenig von Ihe 
ser Unſchuld mit, wenigflens von den „unfchuldigen Ges 
danken“, die Sie Über die Aehnlichkeit der politifchen Res 
formation umnferer Zeit mit der Firchlichen des ſechszehnten 
Jahrhunderts gehabt haben, wie Sie ſchreiben. Ich möchte 
gern wieder unſchuldig feyn, wie es bie 12,000 Jungfern 


Herr Raoul⸗Rochette, der mich in feiner Voyage en Suisse 
mißhandelte, aber in ber zweiter Ausgabe des Buchs das 
Kapitel von Yarau geftrichen hat, iſt auf mich, wie verfeflen. 
Er hat nun eine Histoire de la revolution zuisse herausge⸗ 
geben, wo er's mit mir auf allen Seiten fo zärtlich treibt, 
wie mit dem Hund ber Floh, der, um fett zu werden, jenen 
ausmagern will. 

En attendant, daß Sie nach Aarau kommen, will ich provi⸗ 
ſeriſch, was ich noch zu ſagen haben koͤnnte, bis dahin verſchieben. 

Und, ‚weil mir das Papier fehlt“, will ich meinen Brief 
ſchlieſſen und Sie dem görtlichen Machtſchutz per Mariam 
empfehlen. 


— 


Nu Karlsruhe: 33. Ditober 1833, 


Was in der Welt wollen Sie dein aus mir machen 
Ich Ihre Presbyterlaner beurfheilen? Ich, Ber ich durch 
Cie erſt den Geift des Presbyterianismus eecht erkannt 
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babe? daza werden Sie mich mit .allen Ihren Verfuͤhrungs⸗ 
gaben. nicht verführen. Com .amore, wie Sie gefchrieben, 
bab ich Sie. gelefen und, mit dem .bitterfüßen. Gefühl, mit 
dem. ich alle Ihre Arbeiten betrachte, bin ich auch vom 
Presbyterianismus aufgeftanden. Das Bittre liegt in der 
hellern Wahrnehmung der heillofen Verirrungen der Menfch- 
heit, die Sie fo fcharf zeichnen, und das Eiße im Wahr: 
nehmen: Fhres: über dem Tohu Ba Bohu fehwebenden freien 
und heiligen Geiſtes, daran ich. erfenne, wir find görtlichen 
Geſchlechts. — Es ift in Ihrer Art zu nn und bar: 
auftellen etwas Gibbonſches. 


Herr S** fagte mir einmal von einer Recenfion Ihrer 
Hierarchierc., und daß der Beurtheiler nicht undeutlich zu ſpuͤ⸗ 
ren gegeben, ich waͤre der Verfaſſer. Wiewohl ich nun zu 
dem albernften Qui pro quo lachte, fühlte ich doch, daß 
wir in unfrer geiftigen Phyfiognomie einen gewiffen Familien: 

zug gemein haben muͤſſen. 


Wenn ich nur erft Ihr Ganzes leſen bunte, nämlich 
Ihre Betrachtungen über die Schidfale des proteftantifchen 
Kirchenthums in Europa! Halten Sie treu an diefer edeln 
Arbeit! — Nur im erften Kapitel fegen Sie doch nicht Tu: 
gend dem Gottes dienſt entgegen, fondern Inneres dem 
Aeuffern, Religion dem Kirchenthum. E8 giebt keine 
wahre, ſittliche Tugend (die den Fluch mit Segen vergilt 
und für das ewige Gut der Menfchheit alle opfern Tann) 
ohne Meligion (Geifteseinheit mit Gott und göttlichen Din: 
gen, Leben im ufferweltlichen oder Weberirdifchen); es 
giebt Feine wahre Religion ohne Liebe (des Goͤttlichen und 
Heiligen i. e. Suͤndenloſen); es giebt Feine Liebe ohne Stau: 
ben an das was man liebt und man felber im Innerſten ift 
(Slaube aber fteht dem Dogma, wie Religion dem Kirchen: 
weien gegenüber, oder wie das Geiftige dem Irdiſchen); es 
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giebt Leinen Glauben ohne Hofftung des Ewigen und daß 
ſich alles veredle und vollende, Da haben Sie mein Credo, 

Religion iſt Gotteswerk, iſt unfer geifliges Seyn, ift 
etwas Unerfundenes; Kirche ift etwas Selbftgemachtes, Ers 
fundenes, ift das hörbare Wort des Gedankens, und wird auf 
Erden ewig verfchieden bleiben, wie die menſchliche Sprache 
(nah Maasgabe des Clima's, . der Eulturftufe u. ſ. w.). 
Wo eine Religion ift, ‚wird immer auch Kirche ſeyn, (auch 
das Geber des einfamen Robinfon ift Kirchlichkeit;) wo ein 
denkended Weſen, da auch Sprache. Aber eine Kirche Eann 
feyn, ohne daß Meligion-darin lebt (dann zerfällt jene, wie 
die Römifche und Griechiſche zur Zeit der Cäfaren); Man 
macht oft auch Worte, ohne etwas dabei zu denken und man 
keunt Päpfte und Priefter, die fich felbft ber ihre Kirchliche 
keiten luſtig machten, 

Glaube if das Unerfundne, Naturnothwendige; Dog 
ma das Gemachte; und das Symbol ift blos eine Verfteis 
nerung des Dogma. 

Proteſtantismus iſt Oppoſition der Geiſtesfreiheit gegen 
Geiſteszwang, des Glanbens gegen Dogma, der Religion 
gegen Kirchlichkeit, in ſo fern eines dem andern nicht zuſagt, 
und der Rock dem Kinde zu weit oder dem Manne zu eng, 
oder die Uniform überhaupt misfaͤllig wird. 

Ss muß, in polirifcher (ſtaatsthuͤmlicher) Hinfiche, Kir⸗ 
chenthum ſeyn, wie im Lebensverkehr die Sprache. Kirche 
hilfe zur Entwidelung des Religidfen, wie Sprade die Bes 
ſtimmtheit des Denkens unterſtuͤtzt. Aber der Staat bat kein 
Recht, weder die Menfchen zu einer Urt Kirche zu nörhigen, 
die ihm gefällt, noch das Kirchliche zu firiren, fo wie er Fein 
Recht hat, ein Volk zu zwingen, In einer Sprache zu veben, 
die es nicht verſteht, oder bie legitimen Woͤrter der — 
feſtzuſetzen. 

Genug vom Credo. Sie ſelbſt ſind —— an dieſem 
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Jargon in meinem Briefe; aber Ihre Preöbpterianer wedten 
das in mir. nz 
Meine Ueberlieferungen fchließ ich mit dem ‚Dezember, 
denn — ich bin Proteftant gegen Geiſteszwang, felbft wenn 
der von der Alltanz der Heiligen de Himmels und der Erde 
kdmmt. Sch möchte nicht dazu beitragen, baß man unire 
liebe Schweiz zum Foyer des sentiments liberaux et revolu- 
tionaires erfläre, um in der Sprache der Heiligen zu reden. 
Sch kuͤſſe Sie mit dem heiligen Kufle deö Friedens. 


13. 
. Rah Karlsruhe. ; 28. Dezember 1824. 

Sie kennen mic) ja, Lieber, und daher fag’ ich auch Fein 
Wort zu meiner Entfchuldigung, daß ich fo lange ſchwieg. 
Über daß ich Ihre Aufträge ſogleich bei Herrn &. vollzogen 
babe, wird er Ihnen vielleicht felbft gefchrieben haben. Nicht 
alfo in der That fehl ih, aber im Wort, dad ich Ihnen 
fhuldig bin. Und nun will ich die Sonne des Jahres 1824 
nicht untergehen laffen über meine Trägheit; laſſen Sie die⸗ 
felbe alfo auch nicht untergehen über ihren Zorn. 

Sind Eie nicht ein wenig zu behutfam und zu umfidhrig ? 
Sch, nach allem, was ich von Ihnen gelefen, kann nicht glau= 
ben, daB Ihr Werk anf irgend eine Art anftbßig gewefen 
feyn wuͤrde. Mär’ ich Verfaffer desfelben, ich wuͤrd' es anf 
die Gefahr hin, vom Drapeau blanc und dfterrreichifchen 
Beobachter und Staatsmann geläftert zu werden, der Welt 
gegeben haben. — Aber Sie wollen nach-Riga zuruͤck! — 
Nun, ich habe nichts zu rathen, weil ich nur Rathöherr für 


den Kauton Yargau bin. 


Bana geben Sie nad Riga? Werden Sie mir dann 
auch von dem fanbigen Gefilden der Dina noch ein Briefs 
chen in meine file Klaufe am Jura zufchidlen ? oder mich 


„09. ⸗ 
dort in legitimer Scheu vor allem Geächteten ber Zeit, vers 
gehen? — Kämen Sie bis zum holdfeligen Peipusfee, fo 
wird" ih Sie biften, dort meinen alten, lieben Sreund, 
Gtaatsrath und Profefer Bartels zu befuchen und freunds 
ih zu begrüßen. 

Eigentliy iſt mir Ihr und des Himmels Rath uners 
forfhlih. Aber wenn Sie irgend Fonnen, bleiben Sie doch 
unter unferm mildern Himmel! Wär’ ich ein reicher Herr: 
ih machte Sie auf Lebenszeit zu meinem Hausphilofophen, 
gäbe Ihnen mäßigen Gehalt (ein Philofoph muß nicht viel 
haben) und ein treffliches Mädchen zur Frau. — Gicht 
Fonen der greife Voß, der weifefte Mann in Heidelberg, 
nicht denfelben Nach, wenn Sie in Heidelberg find? Ein 
Weib, ein Freund und eine Hütte! — Am Eude wuͤnſcht' ich, 
Sie fäßen lieber in Paris als in Riga, 

Es fcheint, Sie denken gar nicht mehr daran, mir einen 
Heinen Befuch zu machen, Sich hätte faſt Luft, Sie in Heis 
delberg oder Karlsruhe einmal zu Überrafchen, wenn ich nur 
ſicher wäre, daß man mic) nicht wegen demagogifcher Ums 
triebe bis zu den Ufern der Spree führte, wie dem Profeffor 
Eoufin geſchah. Glauben Sie, daß ich fcherze? Heutiges 
Tages iſt unter der Aegide politifcher Heiligkeit aller Unfug 
moͤglich, und diente er am Ende auch nur, einem ehrlichen 
Mann fchadenfroh einen Streich zu fpielen, 

Wir hiefiged Landes find gefund und frohes Sinnes, 
und möchten unfere beitern Tage gern mit ihnen theilen, 





14, 
Rah Karlsruhe, e 34. Jenner 1835. 
Obgleich Ihr Manuſcript bis jeßt noch nicht In mein 
Haus eingekehrt ift, fang’ ich doch fogleih an, Ihnen den 
Empfang deſſelben zu befcheinigen. So blindes Vertrauen 
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hab" ich auf Ehrlichkeit und Pünktlichkeit unferer Poſten. 
Aengſtigen Sie fih alfo darum nicht, mein ängfllicher Fremd. 
Auch nicht meines Sohnes Theodor wegen, der nicht eher nach 
Paris gehen wird, bis er den Doktorhut auf dem Kopf trägt, 
weil, wie mir mein Freund Stapfer ausführlich gefchrieben hat, 
er nur erft nach Vollendung der Studien auf einer deutfchen 

- Mniverfitär zu Paris fi) mit großem Gewinn vollenden koͤnne. 
Ich will ihu Dftern alfo nach Deutfchland ſchicken, in der 
Hoffnung, man werde des Juͤnglings ſchonen und in feinem 
ehrlichen Namen Feine bemagogifche Umtreiberei fehen oder 
riechen, - 

Wenn Riga fo gelegen waͤre, daß ich da ungetrennt yon 
meinen Freunden und ber Literatur, übrigens von der Welt 
und Ihren Gdttern gefchieden, mit einer ſchoͤnen Ausficht in 
die Iandfchaftliche Natur und auf den Entwidlungd s Prozeß 
ber Menfchheit wohnen und zuweilen eine Leuchtfugel ober 
einen Bliß unter die närrifhen Meufchen fchleudern Könnte, 
ungefehen,, wie Zevs — etwa in den Wolken felbft —, fo 
wilrd' ich mir Erlauhniß bei Ihnen erbirten, im Fruͤhjahr mit 
Ahnen dahin zu ziehen und mit Ihnen in ber nämlichen Straße 
zu wohnen, Wenn Sie nur in Ihrem Niga „in Abgefchie: 
benheit von allen literarifchen und andern Intereſſen“ gluͤck⸗ 
Lich feyn Finnen! Wohlan, reifen Sie unterm himmliſchen 
Machtſchutz dahin! Es gefällt mir Alles in Ihrem Plan, 
NB, auch das Heirathen (exclusive dad Beiwort „MWahrs 
ſcheinlich“); nur nie, daß Sie mid} mir Ihrem allerlieb⸗ 
ſten Weibchen, in das ich mid) fchon ſelbſt ein wenig zu verliehen 
anfange, erft nach zehn Fahren Chelf ung Sort !) befuchen 
wollen, 

Ich zweifle gar nicht, daß Sie In Riga Jedem gefallen 
werben ; aber fehr, ob Siedort ſich felbft. Kür Erfterchbilrgt 
mir ſchon zum Theil die rofenfarbene Stelle aus dem Brief 
Ihres srefflichen Freundes; fir Letzteres hab’ ich wahrhaftig 


⸗ 
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keinen Bargen zu ſtellen, als — wenn Sie wollen ‚gütig 
fon — Sie felbft. 

God dam! (wenn ich — fo geſchieht's in einer Spra: 
he, die ich nicht verftehe, folglich gehört die Suͤnde zu ben 
Unwiffenheitöfünden) machen Sie endlid Ihrer Selbftfoltes 
rung ein Ende. Sie rettet oder toͤdtet nichts, als ein heroi- 
ſches Mittel, nämlich ‚ein liebetreues, frommes, teirthliches 
Mädchen, das am Morgen fagt: Kind, arbeite und fpare! — 
Mittags: laß dir meine einfache Koft wohl Kamegen!; — 
Abends: ruh' an meiner Bruſt aus! — 

Adieu. Ich hoffe, Ste ſchreiben mir von jeder Yo: 
Kation. Geben Sie mir auch die Reiferoute; — kom⸗ 
men Sie bei Freunden von mir vorbei. 

Die Gruͤße Ihres Briefes, der ſich apoſtoliſch⸗ —* 
niſch ſchließt; werden von links und rechts, zumal von mei⸗ 
ner Frau, herzlich erwiedert. 

P, S. Heute, Donnerſtags den 3. —— 1825 Nach: 
mittagd 3 Uhr 57 Minuten 17 Sekunden, traf Ihr Manu: 
feript wohl emballirt, mit dem ala R verſehen, 
gluͤklich bei mir ein. 





BL: 15. 

Nah Karlsruhe. 6. September 1825. 

Ich rechnete noch immer heimlih, mein Lieber, auf 
Ihre Belehrung, das heißt auf Ihr Einkehren zu und. Der 
diesjährige Schweizerfommter war fo lieblich und warm, daß 
kein Daun des Mordend vor feiner Rauhheit hätte fchau: 
dern koͤnnen oder follen. Allein bie Götter und Jochmann 
wollten es anders. 

Ihr lieber Maibrief liegt noch Antwort begehrend da; 
Ihre Betrachtungen über den Proteftantismus haben mir bie: 
fin Sommer ſchon manchen geuußvollen Nachmittag gewährt. 
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Sch bin immer der unbanfbarfte Menfch mit dem dankbarſten 
aller Herzen. Gerade darum lieb' ich Sie immer mehr, weil 
ih Ihre Freundſchaft für mich unverkennbar in Ihrer Ge: 
neigtheit zum Derzeihen meiner Schuld erblide, Bewahren 
Sie mir diefe Freundſchaft voller Nachficht. 

„Das Bewahren Ihrer Betrachtungen mir laͤſtig 7“ — 
Was fagen Sie? Ich bin ftolz, daß Sie fie mir anvertrans 
ten. Sch bewahre fle, bis Sie diefelben zuräctfordern. Warum 
vollenden Sie fie nicht? Wäre die Stille des Winters nicht 
dazu einladend ? Und warum ſcheuen Sie, ſich, das vollendete 
Werk dann im Druck erſcheinen zu laſſen ? Ruben Sie doch 
nicht, Dies edle Spiel Ihrer Gedaufen iſt Arzuei für Ih⸗ 
ven Körper! 

Ihr junger Landsmann hat Ihnen, fcheint es, mit feinen 
Erzählungen von Riga wieder ein wenig ‚Heimweh gemacht, 
Aber Sie überwinden es in fih, und ich billige e8, wenn 
auch aus einem: andern Grunde (rauhere Luft des Nordens) 
ald Sie, Auch ich zittere, entfernte, laͤngſt nicht gefehene 
Freunde zu befuchen,, weil die Freude des Wiederfehens im⸗ 
mer entweder mit dem Schmerz des Wiederyerluſtes zutbeuer 
bezahlt wird, oder, was noch ſchlimmer zuweilen ift, weil 
bie erwartete Sreude wohl gar am Ende durch die von der 
Zeit angerichteten Derwandlungen der Menſchen, wenn man 
fie nach Jahren wieder nahe ficht, ganz ausbleibe. Meine 
Jugendfreunde blühen in meinem Gedaͤchtniß, wie Unfterb: 
liche, in ewiger Jugend und Liebenswuͤrdigkeif; ac), in na. 
tara mögen fie num wohl etwas anders geworden fepn, 

Sie find fehr guͤtig, au Thegdor zu denken, falls er nad) 
Deibelberg zdge, Er hat Yaray ſchon feit. anderthalb Jahren 
verlaffen, I Genf, zu Pictets, Decandolfe'8 und des Aſtro⸗ 
nomen Gautier Fuͤßen, überließ er ſich feinem Hang zur 
Naturkunde, indem er augleich franzdſiſche und englifche 
Sprade trieb; dann ging er diefe Dftern (nur zwoͤlf Tage 
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war er im Vaterhauſe) nach München, wo er an den trefflis 
den afademifchen Lehranftalten Medizin fludirt. Er bat, 
wie in Genf, fo in Muͤnchen, das Gluͤck, in vorzägliche Ges 
ſelſchaften gezogen zu werben. 

Dagegen ift fehr wahrfcheinlich, daß mein zweiter Sohn, 
Emil, der für ein Fahr nach Laufanne gehen wird, fidh von 
da nach Heidelberg begeben wird, um ſich zum SKirchenlicht 
gießen oder ziehen zu laſſen. Er wird dann Ihre Güte in 
Anfpruch nehmen, die Sie feinem Bruder widmen wollten. 

Ich lebe in meiner Einfiedelei gar frohmuͤthig, wie das 
reine Bewußtfenn es Tann, Nur zuweilen druͤckt es mid 
(ehr, wenn ich ſehe, wie jest alles Naturwidrige, Unvernäufs 
tige obenaus will in unferm Welttheil, und wie die unflätigen 
Geipenfter des Meittelalterd wieder fpulen dilrfen. Oft bes 
fält mid) dann eine unbefchreibliche Schnfucht nach Amerika; 
und, glauben Sie mir's, ich muß mich oft recht eruft daran 
erinnern, daß ich nicht in Europa, fondern in meiner Blu⸗ 
menhalde wohne, um ber Luft zu widerfichen , meine Liegens 
(haften zu verlaufen, und mir Weib und Kindern über den 
Drean zu gehen. | | 

Unter den Fremden, die mich mit Befuch beehrten, machte 
Id einige fehr werthe Bekanntfchaften. General Rotten, 
der Bertheidiger von Bareellona, fagte mir: Mina, mit dem 
er fehr vertraut Ift, habe aus Spanien nichts mitgenommen, 
ald die Achtung der Franzofen, aufferdem Schande und Armuth, 
ſo daß er eingefchränft leben muß, wie bas auch beinah der 
dall bei Rotten iſt. — Die Dirftigkeit beider freut mid) fehr, 
weil fie ein Stuͤtzpunkt meines Glaubens an Tugend iſt. 
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16. 
Rah Karlsruhe. 40. Oktober 1825. 


Mich freuts, daß Ihr Werl *) endlich das Licht ers 
bliden fol. Es ift eind der gewichtigften Worte unferer Zeit 
und zur rechten Zeit gefprochen. Ich habe daraus gelefut; 
Ahr Scharffinn hat mehrere meiner Vorftellungen berichtigt; 
Ihre Darftellungsart hat mic) gefeffelt, der naive Eruft Ih⸗ 
rer Wahrheiten mid) oft zum Lachen gebracht (mas Sie ver 
muthlich nicht bezweckten). Wer hat auch pag. 80 mit Roͤ⸗ 
thel augeftrichen ? Ein erfchrodener Zweifler, der vor Ihrer 
Solgerechtigkeit zuruͤckprallte? Schreiben Sie deöwegen zu 
Ihrer Rechtfertigung noch die hoͤchſtmerkwuͤrdige Note hinzu? 
In dem Fall dank’ ich dem Erfchrodienen. 

Ihr Buch ift zu gelehrt, geiftvol und gut gefchrieben, 
um gleichgültig angefehen zu werden. Es rührt unmittelbarer 
eine Angelegenheit an (unmittelbarer für Deutſchland, ald-bas 
frühere Wert), welche durch das, vom Zeitgang bewirkte 
Polarifiren kirchlicher Meinungen und durch das unfinnige 
Sturmlaufen der remigrirten Hierarchie, Angelegenheit des 
Jahrhunderts zu werden Miene macht. 

Aber an dem Geräufch ift wenig gelegen. Das Buch 
wird wirken, dem Duthigen eine neue Waffe, dem Wankenden 
wenigftend ein Stab werden, viele Proteftanten rein prote 
flantifch denken und reden lehren. Und damit follen wir and 
begnügen. Denn die Welt überzeugen kann niemand, weil 
Eigennug, Hochmuth, Herrfchfucht und überhaupt jede Lei: 
denfchaft, als folche, nicht Aberzeugungsfähig ihrer Natur 
nach. feyn kann, und Sie einer von denen find, die. im Bor: 
trab der Menfchheit eingereigt ftehen, und da und dann erfl 
ganz verftanden werden koͤnuen, wann der Nachtrab auf Fhrer 
Stelle ftehen wird. 


*) Beiträge zur Gefchichte des Proteſtantismus. 
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Die Mißgriffe vieler Höfe diefer Tage, unter welchen 
ber Bodenſatz der geiftigen Welt fiegreich auffteigt (wie immer 
in ber Gährung), deuten‘ und bereiten erfchtterude Greigniffe 
der Zukunft. Die Verblenderen bewirken: ganz fichtbar das 
Gegentheil von dem, was fie bezwecken möchten. . Frieden 
wollen fie und wiegeln zum Krieg auf; wollen mie Knuten⸗ 
freichen befänftigen und mit Stroh und Pulverfaͤſſern Feuer 
dämpfen. 

Leben -Sie wohl. 





Jochmanns Kränklichkeit dauerte von Jahr zu Fahr 
wechfelnd fort; fie hinderte ihn aber nicht am Arbeiten. 

&r fam noch einmal in die Schweiz, Er lebte in Laus 
fanne; doch nicht fo lange, ald er felbft anfangs befchloffen 
hatte, Seinen Zuftand bezeichnete er mir in folgenden Zeilen; 


Laufanne ben 8. Inli 1828. 

Eben war ich, wenn auch nicht In der rechten Stimmung, 
— denn auf eine folche darf ich erft bei Leidlichem Webelbes 
finden, (Sie ſehen, ich bin befcheiden ,) und In der geliebten 
Stilfe meined leider zu woreilig aufgegebenen, eignen Heer: 
bes rechnen, — doch im Begriffe Ihnen zu fchreiben, als ich 
Toren Brief vom 4. d. M. und deffen Einlage empfing. Ich 
fh” es als einen Beweis der guten Wirkung meiner hombopas 
thiſchen Kur und meiner bisherigen Lebensweife an, daß beide 
mich — wenn auch etwas mehr herabgeftimmt, doch nicht fo 
fehr verflimmt haben, als zu jeder andern Zeit unfehlbar ges 
(chen ſeyn wuͤrde. Sie felber find jet wohl fehon auf dem " 
Wege nach dem Taunus oder den Graubändner Alpen, 
und bie, wie Sie vorausſetzen „ſtaͤrkenden“ Worte meines Arzs 
teö enthalten nicht mehr und nicht weniger, ald was man in mei⸗ 
nem lieben Baterlande einen Wiſcher zu nennen pflege, zu 
deutſch; einen Verweis Über meineigeumächtiges Hineinpfufchen 
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in feinen Kurplan, und eine ziemlich bictatorifche Weifung — 
nach Pfäffers. Daß ich mich feiner Iegitimen Willkuͤhr 
mis leidendem Gehorfam fügen werde, — verfteht fih; aber 
ungelegener konnte fie mir, freilich wohl durch meine eigne 
Schuld, nicht kommen, als da ich eben jebt feit acht Tagen, 
mir Hälfe meines fraukfurter Freundes Herrn Manuel, ein 
Unterfommen gefunden, bei bem ich meine hombopathifche Les 
bensweife fortfegen kann, und das filr die nächften ſechs heis 
Ben Wochen, meinen Winfchen und Beduͤrfniſſen, fo gut es 
unter einem fremden Dache gefchehen mag. zuzufagen vers 
fpricht. Ich befinde mich nämlich als Einwohner und Koftgäns 
ger im Haufe des Herrn Profefford Chavannes, des diesjaͤhri⸗ 
gen Präfidenten Ihrer naturforfchenden VBerfammlung, und hatte 
die Abficht, etwa erft um die Mitte bed Augufts meine Ruͤck⸗ 
reife über Aarau nah Baden anzutreten. Die Verhal⸗ 
tungsbefehle meines Arztes werben mic) dDiefe Reife num wohl 
{bon in den leßten Tagen diefes Monate, und zwar über 
Aarau, aber fuͤr's erfte nach Pfäffers, machen laffen. Ich 
tröfte mid) über die kuͤnftig verlorene Zeit mit dem Gedanken, 
jenen Alyens Ofen im Auguft etwad abgekühlter und nicht 
fo uͤberfuͤllt zu finden, ald er es im Zuli wahrfcheinlich if. 
Unterbeffen ſeh' ich mit Sehnfucht dem September und meis 
nem Ruͤckzuge in das alsdann auch flillere, und um fo lieblis 
here Baden entgegen; um fo fehnflichtiger, je einfamer 
ih mir, da nun auch Sie fih entfernen, in diefer Fremde 
vorfommen muß. Ich brauche Ihnen nicht erft zu fagen, — 
und das ift gut, denn ich wuͤrd' es doch nicht thun koͤnnen, 
— wie fehr mich in einer folhen Etimmung, ber in Zhrem 
Briefe vorlommende Wunſch, mir ein Städ von Ihrer Ges 
fundbeit abgeben zu dirfen, ergriffen hat. Nein, nein! Ges 
ſundheit ift freilich das einzige, was ich noͤthigenfalls zu ſtehlen 
mich entfchließen kdunte, aber Ihnen ſtehl' ich fie doch nicht. 
Und beweist mie nicht eben ein folcher Wunfch, daß ich bereits 
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en Stuck von einem noch edleren Ihrer Beſitzthuͤmer habe, 
ds ſelbſt Ihre Geſundheit it? — 

Ich werde Sie fchwerlih in Yaran antreffen ‚© — kaum 
wird es diefer Brief; aber ich komme dennoch und fpreche bei 
Ihnen vor. Ich höre wenigftens von Ihnen; ich fehe Ihre 
fo herzenögute, und — wie ich mir zu meiner Beſchaͤmung 
uad Ruͤhrung täglich wieberhole, fo muͤtterlich für mich bes 
forgte Frau, und ich hole mir von dem wadern alten Herrn, 
der mir in dem freundlichen Gartenwinfel Ihres Haufes das 
horaziſche Sapere aude! zurief, und fo bedeutfam als zweck⸗ 
mäßig auch das: sed incipe! hinzufügte, den Badegeſell⸗ 
fhafter Montaigne. — Sollten bis dahin Briefe an mich 
kei Ihnen eintreffen, denn die Noth koͤnnte mich wohl dergleis 
den anzuſtecken zwingen, fo bitte ich, biefelben nur liegen zu 
laſſen, bis ich fie abhole. 

Hr Monnard, der mich, obgleih mit Eraminationss 
geſchaͤften Überhäuft, freundlich empfangen hat und deffen geiftis 
ger Koſtgaͤnger, d. h. Bücherborger ich bin, wird Ihnen, fo war 
es wenigftens feine Abficht, vor einigen Tagen ſelbſt gefchrieben 
haben. Herr Chavannes freute fi fehr, Sie — wozu ich 
ihm Hoffnung gemadht hatte, — bei der diesjährigen Naturfor⸗ 
(der: Verſammlurg wieder zufehen, und bedauert es dieſe Hoffs 
ung aufgeben zu müflen. — 

Ich erwarte keine Antwort; Sie ſin nd auf der Reiſe, und Nach⸗ 
richten von Ihnen hole ich mir ſelbſt; — aber wenn Sie freund⸗ 
li) dafür forgten, daß ich auch ein paar Zeilen an Ihren Freund 
in Chur abholen könnte, fo verpflichteten Sie mich recht fehr. 

teben Sie wohl, recht wohl! Bon ganzer Seele 

Ihr 
J. 





Er liebte das Leben, als eine füße Gewohnheit;“ aber 
glaubte felber im Etuſt nicht an eine lange Dauer deſſelben; 
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wänfchte fie fogar nicht, wenn fie nur eine Verlaͤngerung feis 
ned Hinwellens feyn follte. In einer Stunde des Betrach⸗ 
tens feiner Zuftände. fchrieb er folgende Zeilen: 

Schon fühl’ ich‘ fie, mit fchnellem Schritte, 

Die Stunde der Erlöfung nahn ; 

Und aus des Lebens bunter Mitte 

Haucht ahnungsvoll das Grab mich an. 

Mic fchredt die Stimme des Geſchickes; 

Drum haſch' ich eilig den Genuß. 
Doch jede Gunſt des Augenblides 
Scheint mir ein letter Scheidekuß. 


„Du kennſt der- Lhorheit fchwere Kette, 

Die Freuden, die das Leben luͤgt, 

In dad, wie in Profrufies Bette 

Ein jeder fih mit Schmerzen fügt. 

Nachdem fi Wunfch und Hoffnung fchieden , 
Was feſſelt dein geräufchtes Herz ? 

Nur Eine Stätte bringt dir Frieden, 

Nur Eine Ruh tilge deinen Schmerz!“ 


Das eben knuͤpft mit feſterm Bande 
Mich an die freudenlofe Welt, 

Daß fih mit: keinem theuren Pfande 
Das Gluͤck mir bleibend zugeftellt. 
Was .unreif welkt, ich geb's dem Falten 
Stiefmöätterlichen Erdenſchoos. 

Ach, von der Hoffnung Zraumgeftalten 
Meißt fi) das Herz nur blutend los! 

Sein Glaube an die Wunderkraft des füblichen Himmels 
ſtrichs, wie der Heilquellen, verlor ſich; aber wandte fich das 
gegen deſto zuverfichtliher der homdopathiſchen Arzneikunſt 
zu. Er trat mit verfchiedenen Bekennern derfelben in Briefs 
wechſel, und ließ fich, felbft aus der Berne, von einem ber 
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Frigen verorbnen, was zu feinen Helle diener follte. Nicht 
zur lad er Alles, was Über Homdopathie im Druck erfchien, 
und zeichnete er auf, was fie ihm Gutes zu gewähren ſchien: 
jondern er war, in feinen „. hombopathifchen Briefen” „ felbft 
einer ihrer Vertheidiger gegen die zahlreichen Widerſacher 
geworden. Sie aber, deren treuer Schußredner er war, ſchuͤtzte 
ihn nicht. Er fchien dies aber weniger ihrer Undankbarkeit 
gegen ihn, als feiner Vergeßlichkeit zuzuſchreiben, fich nicht 
an den Urheber der neuen Heilart unmittelbar gewendet zu 
haben. Er faßte in den lekten Monaten des Jahrs 1829 
ach den Entfchluß, von Karlöruhe nah Köthen zu reis 
fen, fobald die Sommertage erfcheinen wirden, um fich dort 
der Sorge des Dr. Hahnemann anzuvertrauen. Einmal 
im Norden Deutfchlande, dort vielleicht geneſend, fchien ihm 
auch .einen Abſprung nach Riga zu machen, nicht unrärhlidh. 
Er gab feinen Freunde Sengbuſch dafelbft fchon fröhliche 
Hoffnung. 

ALS endlich der milde Maimond erfchien, rüftete er ſich 
zur Reife nach Köthen ; doch nicht ohne eine bange Ahnung. Er 
legte feinen letzten Willen bei einem feiner Freunde in Karls⸗ 
tube, Herru Chr. Griesbach, nieder. Auf ber Reiſe aber 
verfhlimmerte ſich fein Zuftand fo fehr, "daß er in Naum⸗ 
burg an der Saale verbleiben mußte Er Fam hier am 
3. uni 1830 an, kraftlos, greifenhaft gebüdt, fiebernd, mit 
heftigen Lungenblutungen. Nichts beklagte er nun fo fehr, 
ald daß er nicht in Karlsruhe bei feinen Freunden, fondern 
ein Sremdling unter Fremden, fterben werde. Doch bald ges 
wann er auch bier einen neuen und herzlichen Freund an feis 
um Arzte, Herr Dr. Stapf. Inzwiſchen feine Kräfte 
ſchwanden ſchnell hin. Am 24. Juli fchon enrfchlummerte er 
ſauft in der Morgenfrühe. Bei der Leichenerdffuung zeigte 
fih Zerftdrtheit der Lunge, Vereiterung der Luftröhre, Zerrüt: 
tung der Organe des Unterleibes. 


“ 
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Man fand auf feinem Tifche ein Briefpaͤckchen, mit der 
Auffchrift: „Gleich nach meinem Tode zu erdffnen.“ Es 
enthielt, nebit feinem legten Willen, das Berlangen, fein Herz 
ba eine Porzellan: Dafe zu verfchlieffen und ed an feinen theuern 
Freund Sengbuſch nach Riga zu fenden, der ihm in feinem 
Garten ein Plaͤtzchen gönnen moͤchte. Auf fein Grab in Naums 
burg verhieß der Arzt, in deſſen Urmen er flarb, einen einfas 
hen Kubus, ald Denkmal, fetzen zu laffen, mit der Juſchrift: 
Vivitur ingenio, cetera mortis erunt. 

Ja feinem Teltament lautete der achte Gab: „Meine 
ſaͤmmtlichen Handſchriften von Materialien s Sammlungen, 
Auffägen u. dgl. aller Art, mit einziger Ausnahme meiner 
Korrefpondenz s und Gefchäftspapiere, vermache ich. meinem 
lieben, verehrten Areunde Herrn Heinrich Zſchokke in Aaran, 

dem fie Eoftenfrei zuzuftellen find. Sch bezweifle, daß er viel 
mir ihnen anzufangen wiffen wird. In jedem Fall Abernimmt 
er dann wohl, aus alter Freundfchaft für mich, die Mühe, 
fie zu vernichten. “ 
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fleinigkeiten aus meinen Keise⸗ 
blättern. 


w 





1: In England. 





Radeliffs Library zu Oxford— 


Das praͤchtige Gebaͤude, eine große Rotunde mit mehrern 
Saͤulenordnungen, zierlicher Gallerie und Kuppel, gefiel mir 
beſſer, als ſein Inhalt — die Bibliothek. Dieſe ſoll vorzuͤg, 
lich den mediziniſchen Wiſſenſchaften geweiht ſeyn, iſt indeſ⸗ 
fen noch ſehr bücherleer und gemiſcht. Was haben denn 
Yüguftin de civitate dei u. dgl, m. mit der Medizin zu 
(haften? Das Merkwuͤrdigſte im Innern find ein Paar auffers 
ordentlich fchön gearbeitete Candelabern aus römifcher Vor⸗ 
welt, beinah gar nicht befchädigt. Sie wurden in Italien 
unter ben Ruinen von Adriand Palafte gefunden und von Sir 
Roger Rewdigale der Univerfirät- gefchenkt. 

Die Ausficht von der Gallerie ift die fchönfte, welche ich 
in Oxford gefunden habe, und ganz eigenthuͤmlich. Oxford 
beſteht faſt zur Hälfte aus Golleggebänden und andern zur 
Hochſchule gehörigen, Die Altern Colleges gleichen Klöftern 


von alterthämlicher Bauart ; die neuern dem, was wir inPas 


ris oder Petersburg Hotels nennen wuͤrden. Mit jedem Col⸗ 
Iege find Gärten und Wiefen verbunden, und fo bilder das 
Panorama von Drforb ein reizendes Gemiſch von gothifchen 
und ländlichen Ausfichten. Die Anmuth des Fruͤhlingstages 
(ed war der 20. April 1813) trug nicht wenig zur Verſchoͤ⸗ 
serung des wunderbaren Bildes bei. 
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Die Univerfirät. 


Sie iſt ein feltfames Gemenge mittelalterifcyer und neueı 
Drdnungen, wie die Stadt ein „Durdyeinander” von gorhi: 
ſcher und italienifcher Bauart. Jedes Kolleg hat eine gewiſſe 
Zahl darin eingebürgerter GStiftöherren oder „„Bellomw 8“, 
die der Miffenfchaft leben Fönnen; aufferdem nody das, was 
wir bei uns zu Lande Studenten oder Burfche nennen , Die 
„Commoners““. Aber weder die Fellows noch die Studen= 
ten find alle zu Oxford : von den letztern faum die Hälfte. 
Sie bleiben aber trotz dem akademiſche Biirger, wenn fie nur 
jährlich ihren Beitrag von 4 öder 5 Pfund Sterling zahlen. 

In Allem fliht das Ariſtokratiſche Mittelalter hervor. 
Die Studirenden mäffen in ſchwarzen feidenen Mänteln und 
fammtnen Bareten gehen; aber die adlichen oder Moble- 
men Eommoners tragen ihre Mäntel mit Aermeln, am Bas 
vet mit einer GoldsTrodbel: die bärgerlichen ober Gent» 
lemens weder Aermel noch Troddeln. Adliche erhalten nach 
drei, Buͤrgerliche erft nach vier Fahren, in Folge beſonde⸗ 
ver Prüfung , das ‚‚Batchelos: Diplom” , ald Baccalaureen ; 
nach fieben Jahren befommen fie den Magiftertitel und nad) 
ſechszehn Fahren den Doctorgrad. Alſo fchulfuchfifhe Kin⸗ 
dereien, Ärger, denn auf dentſchen Hochſchulen! 

Auch auf todte Kirchlichkeit, die man bier, wie bei ung, 
„Gottesfurcht““ nennt, wird Biel gehalten. Die armen Teu⸗ 
fel von Noblemens und Gentlemens muͤſſen täglich , zu ihrer 
größten Plage, den Gottesdienft befuchen, mit oder ohne Ans 
dacht, gleichviel. Darum aber find fie nicht frbmmer, als 
auf deutfchen Univerfiräten und treiben der luſtigen Jugend⸗ 
ſtreiche die Menge. 

Sie haben auch das mit unfern Burfchen gemefu, daß 
fie ſich gewiffer Wörter bedienen, die fonft nicht gewoͤhnlich 
find, aber in ihrem Munde eine Art allegorifhen Sinus ha⸗ 
ben. &o nennen fie die bier noch kleine Themſe die Iſis; 
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einen Fremden etwas undbflich einen Liar oder Muffchnelber; 
einen Geiſtlichen, der äußerlich zur englifchen Kirche gehoͤrt, 
aber im Kerzen dem Merhedismus augehbrt, einen Yinty 
oder Blinzler. 

In allen Colleges Beobachten le eine aigenthämmliche Tiſch⸗ 
teremonie. Man nennt fie „Cup of Graie.“ Am Schluſſe 
jeder Mahlzeit koͤmmt ein großer, ſilberner Becher mit zwei 
Handhaben auf den Tiſch, der mit ſtarkem Bier, Muskatnuß, 
Zuder, kurz, einer Art Kalter Schaale, gefüllt if, Der Praͤ⸗ 
feö nimmt den Becher und trinkt ihn feinem Nachbar zut 
beide fliehen auf, während einer oder der andere trinkt, und fe 
macht der Humpen die Hunde „Die Sitte ſtammt aus uns 
denklich alter Zeit,” fagte mir mein Freund, the Revı Spei- 
dell of St. John: ‚‚unfere Vorfahren trauken bei Tiſch nur 
einmal, und zwar erfi am Schluffe der Mahlzeit. Das Aufs 
fichen aber bedeutet ein Bewachen des trinlenden Nachbarn 
gegen Meuchelmord.“ 





Printinghoufe und Mrs Wadham— 


Zu den ſchoͤnen Gebäuden ven Oxfort gehdrt Priuting⸗ 
houſe. Eos iſt ein der gelehrten Anſtalten wuͤrdiges Juſtitut. 
Dad Bemerkenswertheſte darin ſcheint mir aber der Umſtand, 
daß ed auß dem Gewinn erbaut wurde, welcher an einem 
Buche, und zwar Elarendons histöry of the rebellion 
gemacht worden war, welches ber Berfaffer im Dianuferipte 
an die Univerſitaͤt ſchenkte. Ich habe wohl viele Bücher ges 
fehen, die iht Dafeyn irgend einem merkwärbigen Gebäude 
verdankten. Died aber: ift das erfle Gebäude, das ich fah, 
welches feinen Urfprung einem Buche ſchuldig ift. 

Auch mit dem Entfichen des großen und reichausgeſtatte⸗ 
ten Wadham⸗College iſt ein wundetliches Ereigniß ver⸗ 
bunden. Es ward im Anfang des XVII, Jahrhuttderts von 
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Nicholas und Dorothea Wadham geflifter. Nicholas 
ftarb, bevor die Stiftung vollendet war; die Wittwe fette 
aber das Merk fort und vellführte ed. Dann bor fie dem ers 
ften Rector ded Inſtituts ihre Haud an. Er ſchlug fie ans. 
Weibliche Rache veranlaßte Mrs. Wadham, den Statuten 
des Collegs ein Geſetz beizuflgen, dem gemäß Fein Mector 
diefer Stiftung heirathen dürfte. Ein Paar Bumdert Jahre 
lang fühlten alfo die Rectoren den Zorn ber verfchmähten 
Schönen, bis vor einigen Jahren eine Parliamentsafte dad 
unnatürliche Verbot anfhob. Das Nergfie war, Mrs. Wa: 
bam flarb in einem Alter von 85 jahren, und zwar ſieben 
Sabre nach ihrem erften und einzigen Mann. 





— 


All⸗Souls⸗Bibliothek. 


Dieſe Sammlung iſt eine der eleganteſten und reichſten in 
Srford. Mir fielen aber die unzähligen Luͤcken in den Bücher: 
ſchraͤnken auf und ich wunderte mich über deu Fleiß von den 
gelehrten Fellows, die ihren Buͤcherſchatz fo ſtark benugten. 

„O nein, das ift der Fall nicht fo ſehr.“ Sagte der Fuͤh⸗ 
ver zu mir. 

— Aber die vielen Luͤcken! — 

„Hier Randen vorher Bloͤcke, wie Bücher angemalt, bie 
man aber vor einigen Wochen mweggenommen hat, weil fie 
hätten filr einen Beweis der Eitelkeit gehalten voerden konnen.“ 

Die Mitglieder diefes Collegs befinden fich” fomit in ei⸗ 
nem fonberbaren Dilemma. Sie haben die Bloͤcke wegge⸗ 
fhafft, um auch nur den bloßen Schein von Eitelkeit zu 
meiden, und fid) dadurch, wie meine naive Verwunderung ber 
wies, den Schein noch größerer Eitelkeit zugezogen. 
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Un Jenny, in Neading. 


Immer ward ich noch Frank, verließ ih die gaftliche Stätte, 
IR die Waare daran, iſt die Verkäuferin Schuld ? 
Nie genoß ich zu viel, was du mir freundlich geboten, 
Ward ich deſſen zu voll, was dus nicht baft und doch giebt ? 
Jenny, at the white hart, gehört zu den feltenften 
Naturſchoͤnheiten des Staͤdcheus Readi ug, an den Ufern 
des Kennet, und doch nennt fie Feine Geographie, fein Guide 
du voyageur; in wenigen Jahrzehenden vielleicht Faum ein 
keichenſtein. 


Die Sacramentswoche. 

Jetzt (den 6. Mai 1813) iſt hier in Edinburg bie 
Sacramentswoche. jede fchottifche Stadt hat eine folche, in 
der Alles zum Abendmahl geht, obgleich es nicht immer bie 
nämlicye ift. Drei Zage- lang find danı die Läden und Bus 
den gefchloffen; aller Verkehr endet; alle Freude ; fobald fie 
Geraͤuſch macht, alle dffentliche Gefelligkeit ftirbt aus. Die 
Juden koͤnnen ihren Sabbath, die Engländer ihren Sonntag 
nicht firenger halten, als die Schotten. Am Sonntag thut 
man in Schottland nichts, als Daß man dreimal in die Kirche 
geht und fi) dreimal den Magen verdirbt. 

Einer meiner Freunde fragte im Mac GregorsHotel eines 
Sonntags nach einem Buche. Man brachte ihm die Bibel. 
Er erklärte fehr befcheiden, er Eenne das Werk ſchon und habe 
ed mehrmals gelejen; er befam zur Autwort: Man habe aın 
Sonntag Fein anderes Buch. — Einer meiner Tifchgenoffen, 
der mit mir im gleichen Kofthaufe fpeiste, trillerte anı Souns 
tage fein Liedchen nach dem Effen. Die Wirthin warf ihm 
feine Weltlichkeit vor. — „Was foll ınan denn aus langer 
Weile fingen 2°’ — fragte er. : „Pſalmen!“ antwortete fie. 
— Wer konnte da des Lachend Meifter bleiben ? 
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Diefe Findifche Sonntagafeler und mechauiſche Werkheilig⸗ 
keit iſt freilich nur noch ein verbrauchtes Erbſtuͤck des ver 
rauchten Glaubenseifers aus der Neformationszeit, und es har 
fih durch Gewohnheit und Dreffirung von einer Menſchen⸗ 
generation. in die andere übergefchoben. Uber daß beutiges 
Tages noch aufgeflärte Geiftliche und ſelbſt Stagtömänner 
daran fefthalten, und in diefer Sitte eine Kräde der Ne 
‚Figion finden, beweist, daß die Staatömänner noch immer 
den Glauben oder Aberglauben des Volks als Mittel beuugen 
moͤgten, und daß die Geifklichen der Macht der Religion ohne 
jene Stägen nicht trauen, Mir gefallen die an Kriden 
gehenden Religionen nicht 5 fie binken immer; - fie lernen nie 
felbftffändig gebenz und wenn einft die Kröden brechen, fals 
len fie mit ihnen zu Boden, 


Gratulation und Condolation. 


Ich erinnere mich nicht, feit langem fa herzlich gelacht 
zu haben, ald geftern (25. März 1813), indem ich in den 
Times Iads die Prinzeffin Charlotte habe ihre Mutter in | 
MontagnerHoufe befucht, und die Einwohner hätten vor Freu⸗ 
den darüber mit allen Glocken geläuterz doch fei, wegen bed 
Todes der Herzogin von DBraunfchweig, die eine Hälfte der 
Glocken umwickelt geweſen (muffled) und habe Trauerge 
Läuse hören laffen, während die anders Hälfte den Treu 
denlaͤrmen machte, — Eine koͤſtliche Erfindung, beim Tode 
gekrduter Hqaͤupter anmendbar ; le roi eat mort; vive le ralı 





SHaffeMull und Whisky. 
Dad „Schaff⸗Mull“ fcheint deu gemeinern Schotten, be⸗ 
ſonders den Hochlaͤndern, das zu fenn, mad bie „‚Rriebenäpfeift“ 


ya gr ee 
| 
den Wilden Nordamerilas, die „Cup of Graie” ben Stu⸗ 
deuten in Oxford, die Flaſche ben übrigen Eugländern und ber 
Kaffee den meiften Europdern iſt; der Schluß jeder Mahlb⸗ 
Kit; dad Freundſchafts⸗ und Friedens zeichen. Das Scaffs 
.Mull iſt ein großes Horn mit Schnupftabal gefüllt, das die 
Reihe herum geht, und au das oft ein kleiner Lbffel zum 
Bedienen und ein Heiner Hafenfuß oder ein ſchmales Buͤrſt⸗ 
ben zum Reinigen des Schnurbartes, oder Doch des Raumes 
zwifhen Nafe und Dberlippe angehängt find. Das Horn 
gehört gewobhnlich einer Tiſchgenoſſenſchaft und if zumeilen 
an den Tiſch gekettet. 
Es verſteht fich, der Whisky darf am Ende auch nicht 
bei der Tafel ded gemeinen Schotten, und für ihn uͤberall in 
' der Welt nicht fehlen. Großbritannien ift in Hinficht des 
Whisky in drei große Diftrifte gerheilt, die dies Getränf 
aur für ihre eigene Conſumtion verfertigen därfen: 
in die fchottifchen Hochlande, in die fchottifchen Niederlande 
und — in England. Die Qualität dieſes Brannteweins iſt 
| nach eben derfelben Orduung. 
| Es ift bemerkenswerth, daß die Handeldorduungen fa 
aller Staaten in Betreff des Brannteweind gerade fo ausſe⸗ 
ben, ald ob ſich die Geſetzgeber erft in ihm felber In reichem 
Maße Raths erholt Härten, ehe fie die Verordnungen mach⸗ 
ten. Selbft in England, wo doch Handelspolitik beffer, als 
alles Andere verftanden wird, iſt dad der Fall. Die Folgen 
find auch Hier die nÄämlichen, welche dergleichen Echranfen 
anderswo haben. 





Profeffor Gregory. 

| Er ift der erfle Mann der medizinifchen Fakultät in Edins ' 
burg, Nachfolger eines Eullen, eines Monroe Zu fei« 
nen Grundſaͤtzen gehdrt eine firenge Diät, nadader Uhr und 
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Goldwage, die er felber auf's puͤnktlichſte ausdbt, und zu feis 
nem Eharafteriftifchen eine ungeſchminkte, faft grobe Zreus 
berzigfeit, 

Wie dem Müller und Schornfteinfeger, ſieht man jedem 
&tande, oder hört man ibm das Handwerk an, das er treibt. 
Wer erkennt nicht fogleid Militärperfonen an ihrer fteifen, 
eingeäbten Haltung; Schulmänner an ihrer docirenden Recht⸗ 
haberei und Spibenkrämerei; Mönche an ihrem kurzen Klos 
fterfchriste; Advokaten an ihrem Suchen und Eingliedern von 
Beweifen und Grinden ; Pfarrer an ihrem Kunfternft und ges 
dehnten Predigerſtyl in der Unterhaltung ? Faft alle ältere 
Aerzte haben ihre eigenthämlichen Wunderlichkeiten, die ges 


. wöhnlih nur Auswuͤchſe irgend eines ihrer -Charalterzäge find, 


deren man in den Krankenftuben fchonen mußte und die man 
damit zur Monftruofität groß zog. Der eine ift prahlender 
Eharlatan und laͤßt's am Apothekerlatein nicht fehlen; der 
andere fommandirt ‚oder flucht’wie ein Bootsknecht; z ber dritte 
ift ironifch , zweidentig , felbft haͤmiſch, um feine Autorität 
geltend zu machen. Beinen Weltton beſitzen fie felten; abs 
fprechend find die meiften. 

Lord Newron, der ald gaunfeliger Ariftippiker ziems 
lich bekannt ift, bat den Profefor Gregory unlängfl zum 
Mittagseffen. Diefer antwortete trodten; „Ich wollte lieber 
beim Teufel een, als bei Ew. Herrlichkeit. — 

„Nun, fo fcheeren Sie ſich zu ihm!“ entgegnete der ber 
leidigte Lord, F 

Als mein armer Freund €... ſich wegen feiner Geſund⸗ 
beit bei Gregory Raths erholen wollte, hörte ihm diefer ſehr 
geduldig an; und bie erfien Worte, die er ihm danu ganz 
freundlich erwiederte, waren: ‚You are poxed, Sir‘ (Sie 
find angeftedt!) Dan denke fidy die Verbluͤftheit meines Freun⸗ 
des, der fich feiner Reiuheit bewußt zu feyn glaubte, 
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Advolaten in Edinburg. 


Das Korps der Advokaten in Edinburg zeichnet ſich im 
ganzen Großbritanien vor allen dieſes Standes durch eine 
wiſſenſchaftlichere, vielſeitigere Bildung, und was noch mehr 


iſt, durch eine uneigennuͤtzigere Beforderung der Wiffenfchaften. 


uͤberhaupt aus. Ja, ich moͤchte behaupten, auf dem ganzen 
Feſtlande iſt dieſer Stand, in erwaͤhnter Ruͤckſicht, nicht, 
was hier. Zwei Bibliotheken, die beſten in Schottland, ge⸗ 
ben das ruͤhmlichſte Zeugniß dafür, Die „Advocate's library” 
wuͤrde Ehrfurcht verdienen, wuͤßte man auch nur von ihr, 
daß fie zu des ehemaligen Bibliothekars Hume Gecſchichte 
von England die Veranlaſſung gab und die Materialien lie⸗ 
ferte. Die „Library of the elerks to the royal signes’ (der 
Advokaten für den fhriftlichen Prozeß) exiftirt erft feit unges 
führ vierzig Jahren durch bloße Privatbeiträge und ift durch 
Auswahl und Cleganz bemerkenswerth. In vielen Läudern 
find die meiften Glieder bes Advokatenſtandes durchaus nichts 
anders, ald was fie zur Nothdurft für ihren Beruf feyn muͤſ⸗ 
fen ; blos gemeine Haud⸗ oder vielmehr Maulwerker um’s 
tägliche Brod. 

Ich hatte leider nicht das Gluͤck, den herrlichen Dichter 
der „Lady of the last Minstrel’ (Walter Scott) Tennen zu 
lernen; eben fo wenig ein anderes Mitglied der Edinburger 
Advokaten⸗Fakultaͤt, den Mr. Laing, der Fein ummärdiger 
Nachfolger Hume's und Robertſons if. 

Bor feiner Gefchichte von Schottland befinder ſich eine 
Unterfuchhung des Antheild, den Maria Stuart an dem 
Morde ihres Gemahls Daruley hatte, und ihre Schuld ift 
leider da wieder recht fehr bewiefen. Ein anderer Rechtsge⸗ 


lehrter machte mic) indeffen daranf aufınerffam, daß Laings 


Beweis gänzlich auf die Lage des Hauſes, des, fogenannten 
„Kirk in Fields‘ begränder wire, welches in die Luft ges 
fprengt worden ift. Er erzählte mir zugleich, daß mau Über dieſe 
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Lage noch keineswegs ganz im Meinen ſei; daß vielmehr aus 
fehr triftigen Gründen auch eine andere Stelle dafür ange: 
uommen werben Ebune, wo dann Maria's vorgeblicher Antheil 
ganz: unmbdglich geweſen ſeyn wirde, Er will mir Pläne und 
Dokumente zeigen ; und es foll mich herzlich freuen, wenn 
ich an der Schuld der ſchoͤnen Suͤnderin auch nur etwas zweis 
feln därfte. Der uͤberzeugendſte Beweis für ihre Unſchuld 
würde fie nur bedauernswuͤrdiger machen. 

Mr. Laing, der den fchottifchen Nationalftolz an ſich 
nicht ganz verläugnen will, Hält die Schotten alle fuͤr Eräftige 
Naturen, die an Charaltergröße und Genialität ihre Nach⸗ 
barn unter günftigern politifchen Verhaͤltniſſen weit überflds 
geln würden. Beſonders Großes erwartet er von den Hoch⸗ 
ländern, wenn einmal die Civilifation ihre gaͤliſche Verhaͤr⸗ 
tung vecht durchdrungen und befruchtet haben würde. Gie 
find, fagte er in einer Gefellfchaft, wie ihr wilder Haidebo⸗ 
ben. Jede Stelle deffelben , die mit ungelbichtem Kalk ber 
deckt wird, bringt in kurzer Zeit die uͤppigſte Vegetation von 
weißen, aber audy nur weißem Klee hervor, während rund 
umber die bde Haide fortdauert. — Nicht biefer Einfall, fons 


dern die angeführte Thatſache felbft nimmt mich under. 


Alfo läge der Same bes KHleed fchon feit Jahrtaufenden da? 
Was wäre die Urfache folcher merkwuͤrdigen Erfcheinung ? Hat 
man auch anderswo fchon Verſuche mit Kalk auf dem Haide⸗ 
boden angeftellt ? | 


Englifhe Zeihnungen. | 
Ich habe oft Gelegenheit gehabt, zu bemerkeu, daß die 


eugliſchen Fabrikate aus lafirtem Bleche, Papiermadhe , Pors 


zellen u. f. w. zwar in Eleganz der Formen und Schduheit 
ber Zarben faft Alles übertreffen, dagegen aber, was Ric 
tigkeit uud Anmuch der Zeichnung angeht, denen aus Sach⸗ 
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fen, Brauuſchweig, Berlin und andern Drten bei weitem nach⸗ 
Reben, | 

Herr Getley in Birmingham, Aſſocio des großen 
Haufes Zidgeon Getley u. Komp., Eigenthämer einer ſolchen 
Fabrik, gegen den ich die nämliche Aeußerung wagte, gab 
mir volllommen Recht, obgleich namentlih in Birmingham 
für eine Zeichnungdfchule zur Bildung der Fabrikanten febr 
viel gethan iſt. Sollte nicht eine Urfache dieſer auffallenden 
Erfdeinung die feyn, daß die Schuͤler, aus Mangelan 


großen Muftern, durchaus in einer gewiffen Mittelmäs 





Bigkeig bleiben muͤſſen? — Das Genie freilich geht in allen 
Pärdern fogleich zu der erften Quelle, — der Natur. Allein 
das Genie wohnt felten in deu Fabriken, wo hauptfächlich ein 
iorgfältiger Fleiß, ein richtiger Mechanismus erfordert wird. 
Fa ganz England ift Beine dffentlihe Bildergalerie , obgleich 
die größten Kunftfchäge in deu Landhaͤuſern des Adels uud Der 
„Gentry““ zerftreut find. Sa Dresden hat jeder Künftler 
Gelegenheit, nach den beften Meiftern zu Audiren. Sollte es 
nicht ein eben fo nügliches, als patriotifches Unteruehmen feyn, 
wenn in England jeder Edelmann von jedem Hundert feiner 
vortrefflichen Gentälde nur eins jährlich in eine Fabrikſtadt 
ſchickte, um dort, unter gebdriger Aufficht, für die jüngern 
und aͤrmern Kinftler eine Sammlung auögezeichneter Mufter 
aufzuftellen. 

Herr Getley fand meinen Gedanken fo gut, daß er 
fagte: „Man muß es verfuhen und ihn in Bewegung 
ſetzen.“ Eine Acht fabrikherrliche Metapher! 
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Staußen. 


Si non amaveris, frigida loquor: da amantem, da 
Bentienlem, da desiderantem, — sciet quod loquor, 


% 


St. Augustinus in confessionibus, 


Bereuen fol ich jene beffre Etunde, 

Den einzigen, den nur zu flücht'gen Tag, 

Wo vom Genuß die Bange überwunden 

An meiner Bruft in füßer Ohnmacht lag? 
Warum, ach! ift er mir fo rafch entfchwunden „ 
Den ich mir nie zu oft erträumen mag ? 

Er, den ich mir von allen, die ich zählte, 

Zum Einzigen und Lebten gern erwählte. 


Wie ich, mit ſtuͤrmiſch fiegendem Entziden, 
Die holderrbthende Seftalt umfing , 

Und geizig, mit der Liebe Spaͤherblicken, 
An jedes reizende Geheimniß hing: 

So foll mich die Vergangenheit begluͤcken, 
Wie ich ihr hoffend einft entgegenging , 
Wenn jenes Bild, fo wahr, als Wirklichkeit, 
Mit neuer Glut die Sehnfucht mir erneut. 


Wohl Föftlich find der erften Liebe Sehnen, 

Des Mädchens Furcht, des Juͤnqgͤlings Schächternpeit ; 
Der rärhfelbaften Wuͤnſche file Thraͤnen, 

Und aller Reiz, den das Geheimuiß leiht ; 

In jeder nächften Gunft die hoͤchſte wähnen , 

Wenn fi) an jedes Gluͤck ein neues reiht, 

Bis fiegend, wo fie überwältigt fcheint, 

Die Liebe klagt und das Vergnügen weint. 


&o glänzt am leichten Stamm, in weißen Reigen , 
Ein Bluͤthenheer, des Fruͤhlings heitre Macht; 
Und dichter woͤlbt das Laub fi) an den Zweigen, 
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Und heimlich gluͤhend ift ber Kein erwacht; 

Bis ſich die reichen Aeſte fpendend neigen, — 

Der Baum enthüllt des Herbſtes farb'ge Pracht, — 
Und, von der füßen Fülle angefchwellt, 

Dem Lüfternen die Frucht entgegenfällt. 


D zigle nicht den Gott der in dir waltet, 
Nun vor dem trunkfnen Bli® der Schleier fiel; 
Des Lebens Raͤthſel hat fich dir entfalter 

In deiner Sinnen wonnevollem Spiel. 

Die Bluͤthe welkt und die Begier erfaltet, 
Und, an der Jahre ſchnell erreichten Ziel, 
Bent, wie das Gluͤck, nur die Erinnerung 
Noch kalte Schatten, nicht Befriedigung. 


Mit ihrem Glanze ftirbt der Blume Leben; 
Des Winters Eturm, er Jennt die Lerche nicht; 
Und langſam tödtet, was ein Lenz gegeben, 
Des bleichen Echnees druͤckendes Gewicht. 
Vergebens will ſich noch der Wunfch erheben, 
Wenn einft der Jahre Laft die Kräfte bricht. 
Ach, einfam lebt das Herz, wenn Alles ftarb, 
Was je der Sinn genoß, der Geift erwarb. 


Zwar über alle Keime, die entfchliefen, : 
Schwingt bald ein andrer Lenz den Bluͤthenſtab; 
Ein Sängerchor, das wärmre Sonnen riefen, 
Schwebt auf die heimathliche Flur herab; 

Uns wedt Fein Frühling in den dunfeln Tiefen, 


Kein Sonnenftrahl erwärmr das Falte Grab. 


Wohl jeder finkt; doch Keiner ift erwacht, — 
Iſt unfre Ewigkeit die ew'ge Nacht? 
Eroberft du dem Glüde neue Grenzen, 


Du armed Herz. das heut durch Träume fchweift ? 
Ach, aus der Jugend bald verwelkten Kräuzen 
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FR beine Frucht für deinen Gram gereift, 

Du fiehft umfonft vergangne Fernen glänzen, 

In die dein Wunfch vol Luft und Ohnmacht greift. 
Dir, Kind des Staubes und der Dunkelheit, 
Gehört nur Ein Moment aus aller Zeit ! 





An Sophie ze 
Haft den Richterſpruch gefällt! 
Aber ſoll ich dich verlaſſen, 
Wird zum Kerker mir die Welt. 
Willſt mich nun in Kerker betten? 
Muß ich mein Gefaͤngniß haſſen, 
Lieb' ich dennoch meine Ketten. 





Alexander der Große 


Ich war am 15. December 1818 im Coventgardentheater. 
Dan gab das Trauerfpiel ‚Alexander the great.” Im viers 
ten Alt, in der Scene des Gaſtmahls, bei dem Alexander den 
Elytus ermorber hat, ruft er von Thron herab: „Nun laßt 
‚uns von Schlachten fprechen, das ift für Krieger das Liebſte. 
Wer, meinet Ihr, fel der größte aller Geldherren, die je ges 
lebt haben ? 

Hier fiel eine tiefe Baßſtimme von der Gallerie dem Dias 
cedonier ins Wort: „Lord Wellington!” — Und lanter 
Jubel ballte dem Einfall nad Ich mußte lachen und boch 
mich zugleich ärgern. Die Cintagsfliegen fehen nicht weiter, 
als yom Abend zum Worgen zurid. Was iſt denn aus dem 
Eroberer Europens geworden 7 Fluͤchtig iſt Napoleon von 
Moskau in die Tuilerien zuruͤkgekommen. Was iſt ein Wel⸗ 
lington neben dieſem Rieſen? Was wird Wellington, nach 
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wenigen Fahren vielleicht, bei deu namlichen Menſchen gel⸗ 
ten, die heute feinen Namen anjubelten ? 

Es fcheint etwas Verkehrtes und iſt doch Wahres, mas 
man den Fuͤrſten nicht genug ſagen kann: Nicht eure Gene⸗ 
rale, ſondern eure Diplomaten fuͤhren den Krieg; und nicht 
eure Diplomaten, ſondern eure Generale ſchließen den Frieden. 
Die Fuͤrſten glauben das nicht; aber die Voͤller begreifen es: 
Diplomatengunft ift ihnen verhaßt; nicht Feldherrugunſt. Die 
weiland ſtummen Nationen gewinnen nach und nach das Wort; 
dad Wort aber bringt Licht; das Kicht bringt ‚Chat, 

Napoleon war auf dem Weg zur MWeltherrfchaft; aber 
Weltherrfchaft ift nie von Dauer geweſen. Er bat viel Uls 
ted und Schlechtes zerftdre, neben vielem Guten; er bat dem 
Beſſern aber Bahn gebrochen und mit eiferner Ruthe die Voͤl⸗ 
fer ans dem Schlaf gewedt. Eine große Revolution wirb 
one Zweifel den bisherigen großen Staatsaktionen felgen. 
Aber welche ? das ift die Frage. Werden die Fuͤrſten über 
den Trümmern der Berwäftung das Beſſere erbauen; oder 
aus den Truͤmmern wieder das Alte, Gebrechliche noch tim 
mal zufammenfliden und herftellen, und die Grundgäge des 
Mittelalters zu Welttyranneien des XIX. Jahrhunderts mas 
hen? — Unmdglih. Aber wie wenn — —? Dam mbgt’ 
Ih die tugendhafte Pflicht der Mache Üben, und alle Geſchicht⸗ 
fchreiber , alle Schriftfteler an den Byzantiner Nicetas 
erinnern , der die Gefchichte feines Zeitalter nicht fortfeen 
wollte, als Conftantinopel durch die Lateiner im Jahr 1994. 
erobert war, um fein Baterlaud an den Barbaren zu rächen, 
and zwar, baß niemals einer ihrer Namen zur Kunde ber 
Nachwelt gelangte! 
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Armuth in England. 


Großes Eigenthum iſt nur bei rohen Vollern, neben gros 
Ber Armuth, unfchädlih. Bei aufgeflärten und gewerbigen 
Nationen ift das Mißverhältniß des Beſitzthums verderbenvoll 
und unhaltbar. 

Die Briten, als ein merkantiliſches Volk, bilden ſich ein, 
es laſſe ſich alles mir Zahlen abthun und beweiſen. So bes 
rechnete man mir, die North in England fei nicht fo anßerors 
dentlich, ald man vorgebe. In England kommen zur Confums 
tion, fagte man, im Durchfchnitt jährlich 250 Pfund: Fleifch 
auf eine Perfon; in Srankreich nur 16 Pfund. Ich glaub’s 
wohl; was ein Drittel der Nation verpraßt, davon kommen 
in der Mepartition den übrigen zwei Dritteln die Zahlen zu 
gut; aber Zahlen haben weder Kuochen noch Fleifh. Das 
Elend ift einmal neben der Ueppigkeit vorhanden; es nüttelt 
und ſchuͤttelt an der dffentlichen Ordnung, bis einſt der pracht⸗ 
volle Hungerthurm zuſammenſtuͤrzt. 

Es mag ſeyn, daß die Vermehrung der Maſchinen zur 

Fabrikation tauſend duͤrftige Arbeiter, deren Arm entbehrlich 
wird, in voruͤbergehende Verlegenheit ſtuͤrzt. Aber man hat 
wahrlich unrecht, darin eine Hauptquelle der wachſenden Ars 
much zu fehen. Diejenigen, welche gegen Mafchinen eifern, 
follten, wenn fit confequent wären, «uch gegen gute Lands 
fraßen und gegen Briefpoften eifern. Sie beräcfichtigen nur 
die Producenten, und nicht die Eonfumenten, die taufendmal 
zahlreicher find und fich zugleich mit jenen vermehren. Die 
18,000 Dampfmafchinen, im Düurchfchnirt jede zu 16 Pferde: 
träften, alfo gleich den Kräften von 80 Menfchen, verrich⸗ 
ten freilich, was 4,440,000 Perfonen; eben fo die andern Ma: 
ſchinen in ähnlichem Verhältniß. Aber die ungeheure Volksar⸗ 
muth in Englaud war, ehe dad Mafchinenwefen. Sie wächst 
offenbar mit der Nationalfchuld. — 
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2, In Srankreid. 


Mirabeau. 


Unter den großen. und eigenthuͤmlichen Charakteren, die 
mit fcharfen unmandelbaren, ich mbchte fagen, eifertien Zügen, 
in der neuern Geſchichte Frankreichs herworgetreten find, wie ein 
KRobespierre oder Napoleon, oder Lafayette u. a. m., 
Beibt mie Mirabeau am unerfaßbarften. Er ift ein riefens 
haftes Doppelmenſch; ein a Miderſpruch⸗ 
ohne Einheit. 

„Denken Sie ſich,“ ſagte Merciereinft in feinem gewoͤhn⸗ 
lichen ſchleppenden Tone zu einem Frauenzimmer, welches fragte, 
wie Mirabeau ausgeſehen habe: „Denkeu Sie ſich die Phiſiogno⸗ 
mie eines Ldwenkopfes mit Pokennarben beſprengt.“ — „Und mit 
gepuderter Maͤhne!“ fügte Baggeſen hinzu, als er das bis 
zarre Gleichniß erzählen hörte. eine Gefichtözige, in der 
Buße, verkündeten einen Dann der zu Alleın fähig feyn konnte, 
Sie verfchönerten ſich im Feuer der Beredſamkeit, wenn er erhas 
bene Gegenftände beruͤhrte. Es umfirahlte ihn eine unnenus 
bare Derfiärung. Es war ein Propher des Alterthums, ein 
Ariſtides oder Gracchus. Aber beherrſchte Ihn der Leidenfchafs 
ten boͤſer Geiſt, fo verzogen fich feine Geberden widerlich und 
ſchreckhaft; das Schwellen und Zucken feiner Muskeln drehte 
Ungläd ; fein Geſicht wurde bleich und mißfarben. 

Delsner, der nicht glauben wollte, daß Mirabean Ders 
faffer feiner eigenen Schriften und Reben geweſen fei, und Bes 
hauptete, Talleyrand befäße dad ganze Berzeichniß ver wahren 
Autoren, nannte ihn nur ein JdeensBampyr.” — Ich weiß 
wahrhaftig nicht, ob das ein Vorwurf fern fol? Sind nicht 
alle beſſere Adpfe Ideen⸗ Bamıpyre, welche fi) durch fremde 
Gedanken naͤhren und mehren und den Reichthum der Geiſter⸗ 
welt in ihr eigenes Ich verwandeln? „Seine Fehler fcheinen 
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darum größer, fagte Monnier: weil ie eben die feinigen 
waren.” Auf einem Prachebilde fälle jeder Makel in die Aus 
gen, der auf einem Gudelgemälde kaum bemerkt wäre. Bier 
Ien Zeitgenoffen fchien Mirabeau von minder großem Charakter, 
ald Napoleon, vieleicht weil letzterer ihnen allen näher fland. 
Aber fo ann auch der. nähere Berg, waͤr' er auch Heiner, ben 
dahinter liegenden größern verdeden. 

„Er hatte ſich, fagte Schlabrenudorf, im Zauberbes 
her des Nachruhms berauſcht. Er wollte einen europdis 
ſchen Namen haben, und fein großer Verſtand zeigte ihm, daß 
bloße Schlechtigkeit zu ſolchem Ruhme nicht führe, Daher war 
ihm zu trauen. Er konnte luͤderlich, aber nicht gemein, und 
niederträchtig feyn. Er befaß zu viel Geift dafuͤr. So durfte 
er ſagen: „‚La cour m’achete, mais je ne me vende pas.” 

Beſſer kanute diefer Mann, denu jeder Undere zu feiner 
Zeit, den wahren Hebel aller Revolution, ‚‚Donuer-moi une 
bete brute, j’en ferai bientöt une bete ſéroce!“ rief er einft; 
und diefe wenigen Worte enträchfeln alle Gräuel der framzoͤſi⸗ 
fhen Revolution. Priefterfhaft und Adelfchaft Hatten in ihrer 
dummen Echlauheit um die Wette gearbeitet, das Doll in 
feiner Brutalitaͤt zuruͤkzuhalten, indem fie eö wor edlern Ge⸗ 
nuͤſſen der Civiliſation bewahrten, aber fie hatten Damit nur 
die Revolution und ihren eigenen Untergang vorbereitet. Sie 
batten keine Menfchen erziehen wollen; darım wurden fie von 
Beſtien zerriffen. 

Mirabeau brachte fidy mit gleicher Leichtigkeit feinen Zus 
genden, wie feinen Laftern zum Opfer. Er fchien beide des 
Genuffes willen zu lieben, den fie gewährten. Zu beiden ſchwel⸗ 
gen hieß ibm leben. Er war in befändiger, unruhiger Tbaͤ⸗ 
tigfeit. Er ermüdete täglich allein drei Pferde, drei Bediente, 
eben fo viele Schreiber und Polizeifpione. Um ein Uhr Nachtés 
Iegte er fich zu Bert, um zwei Uhr weckte er ſchon wieder feine 
Bedienten und ging an den Arbeitoͤtiſch. 
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„Sreilich war fein Mel am Ende ein eigennätiges ‚” fagte 
Schlabrendorf; „Mirabean wollte die Conſtitutivn, um: 


in Fraukreich, als Premierminifter, an der Spitze zu ftehen, 
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ud dies wieder, um Ruhm und GSluͤck -Äber ein großes Wolf 
ja verbreitet. - Er hatte darin Aehnlichkeit mit dern ihm fünf 
fehr unaͤhnlichen Meder. Auch diefer wollte ſich unentbehrlich 
machen, und zwar durch muflerhafte Ordnung im alten Chaos 
der Finanzen und durch die Meinung, nur Er ſei dafür der 
einzige Matte. Daher fuchte er zuerft eine Stuͤtze für Diefe Mei⸗ 
hang, in der Oeffentlichkeit ſeines Compte rendu: Ich konnte 
noch Heut die Vertheibigung dieſes Compte reudu uͤbernehmen, 
hicht als einer guten und genauen Rechnung an ſich, aber als 
ber beſten von alten, die noch erfchienen waren. Es giebt uͤbri⸗ 
gend einen Egsismus, dir fich durch Wahl edler Zwecke any 
Mittel verzeiglich machen Fbnute, Fonnse er Überhaupt jemals 
vergeiglich werden,’ 

Es iR dad Streben aller Menſchen von Kraft, fich mid): 
tig, Daun unetbehrfich zu machen. Bald aber halten fie 
fih in Der That für Die Unentbehrlichen; ja die Übrige Welt: 
glaubes einfältigeriweile mit ihnen; und gerade dann find fie am 
nahen Daran, fehr eutbehrlich zu werben, 

Segar Rapoleon ward entbehrlich, Man verfchtwindet und 
die Welt geht dach ihren Gang. Unendlich ruͤhrender iſt mie 
de Demuth derer, die fi in der Welt für ganz entbehrlich 
halten; und Doch liegt in dieſer Demuth eine Auflage der ewis 


sen Derfehung. 





Sr sefinn eluiger Freudenmäaͤdchen. 


Eine merkwürdige und wenig bekannte Anekdote erzählt Les 
montey, bei Anlaß der Hinrichtung ver Konigin Maria Antoi⸗ 
nette. ESr hatte einen achtungewuͤrdigen Zeugen daffir zum Ge⸗ 
waͤhrsmann, der zur Zeit von Prozeß der Abnigin in der Coutiet⸗ 
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gerie gefangen ſaß. Die damaligen Despoten Frankreichs ge: 
rietben auf den böllifchen Einfall, noch das Lebendende der 
Konigin dffentlich zu beſudeln und fie in Gefellichaft von zwei 
Sreudenmädchen, die in demfelben Gefängniß waren, hinrichten 
zu lafien.- Diefed Vorhaben, aus dem fie kein Gcheimniß mach⸗ 
ten, fam auch zu den Ohren der beiden Mädchen. Aber der Ger 
danke an ſolche Zufammengefellung ſchien das Gemuͤth der 
Tiefgeſunkenen zu empoͤren und wieder zu erheben. Sie ka⸗ 
men darin uͤberein, feierlich zu erklaͤren, daß ſie ſich ſelbſt auf 
dem Blutgeruͤſt in Ehrfurcht zu den Fuͤßen der Königin nie⸗ 
derwerfen, mit den Thränen den Saum ihres Gewandes neben, 
und um Gnade und Verzeihung wegen des Frevels bitten-wirs 
den, mit einer Königin zu fterben. — Bon diefer unerwarteten 
Seelengroͤße entweihter Dirnen wich denn doch die Frechheit 
der Tyrannen zuruͤck, die fich fcheuten, ein unwillkommenes 
Schaufpiel zu geben, und eine unfterbliche Schmach über ſich 
ſelbſt, ſtatt uͤber die Monarchie, zu bringen. 

Das Erhabene in dem Benehmen der beiden Maͤdchen ſcheint 
Lemontey, welcher ſich nur in der Hoheit und Heiligkeit des 
ungluͤcklichen Schlachtopfers vertiefte, nicht einmal gefuͤhlt 
zu haben. Es lag in der großmuͤthigen Selbſtverlaͤngnung 
der Mädchen, welche, ftatt jenen angebrohten Eutſchluß wirk 
lich auszuführen, (mern auch nur and Eitelkeit, oder ſich in 
der Geſchichte der Bingerichteten Fuͤrſtin unvergeßlich zu machen.) 
darauf verzichteten, bios der Königin in ihrer Testen Etunde 
ein unangenehmes Gefühl zu erfparen. Es war eine Demuth, 
die fich felbft fir unwuͤrdig hielt, vor allem Volke, in der Nähe 
der Kdnigin offenbar zu werben. 


Was jeder Staatsummwälzung vorangeht. 


Drei Ueberzeugungen geben immer der Selbſthuͤlfe dee 
Volks voraus, bemerkte mir Schlabrendorf: die erfte liegt 
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im tiefe Gefühl von der Nothwendigkelt des Aunderswerdens, 
died Andere werbe daun ıwie es wolle; es ift wenigſtens ſchon 
im Wechfel des Eleuds eine Erleichterung beffelben, wenigftens 
eine Deffnung. die inder ſtarren, immer gleichen unerträglichen 
Grgemvart nirgends vorhanden iſt. Die zweite liegt in der 
Erfenutuiß , daß deu gefühlten Beduͤrfniſſen von der Regierung 
nicht abgeholfen werden will. Die dritte beruht im Bewußt⸗ 
werden Der eigeuen Uebermacht. 

Jene erfte haste in Frankreich die erften Auftritte und 
warnenden Zuckungen des Volksgeiſtes in der Revolution verans 
laßt. Die zweite ſtellte fid ein, ald daB Betragen des Hofes, 
nachden der Krieg gegen Defterseich erklärt worden, dem Volke 
alles Vertrauen raubte und in ben Bewohnern ber Zuilerien 
nichts, als Mitglieder, nicht einmal heimliche, der Eoalitiom 


erblicken ließ. Die dritte Ucberzeugung fchuf den 14. Juli 
1789 den Sturz ber — 


Der Direktor Rewbel. 


Herr Pigault de Chaumes, welcher den geweſenen 
Direktor Rewbel ſehr genau gekannt hatte, theilte mir mans 
cherlei Denkwuͤrdiges uͤber ihn mit. 

RNewbel war von Perſon ein großer, ſtarker Mann, lang⸗ 
ſam und derb in Wort und Bewegung. Sein rauhes Aeuſſere 
verſchloß eine ſehr redliche Seele und machte, daß er oft ver⸗ 
kanut ward. | 

Vor der Revolution, als Advokat zu Colmar, hatte er 
außer den, was ihm fein Beruf erwarb, eine Einnahme von 
10,000 Liverd Renten. Mit feiner rau hatte er 60,0008r. 
erbeirathet. - Wie alle Großwärbeträger hatte er nachmals die 
vom Ecnate dekretirte Gratifilation von 100,000 Er. erhalten. 
Er hinterließ feiner rau 74,000 Franken und jedem feiner beis 
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ben Soͤhne 87,008 Br. Wiganit de Cheumes hat ſelber das 
Inventarium von Mewbeld Nachlaß aufgenommen. Mir war 
dieſe Augabe darum intereffant, weil man Rewbeln ungeheure 
Neichthaͤmer zgufchrieb,: In Paris fagte manı alle National⸗ 
gäter im oberrheinifchen Departement gebhren.igms in Colmar 
bieß est alle NationalgdÄter im Seingr Departement wären fein 
Eigeuthum, 

Er hätte allerbings reich werben Ehnnen,, hätte feine Iran 
größer Einfluß, auf ihn gehabt. Uber er war ein unbeſtech⸗ 
licher Mann, Die Brüder BE hatten in Paris bei der Barı 
riere von Paſſh eine Spinnerei und Fabrik, eine der erſten der 
Art in der Hauptſtadt; doch war Hauptzweck der Fabrik, mit 
ihr einen verbotenen Handel mit englifchen Waaren gleicher Art 
zu maskiren. Das Direktorium hatte firenge Gelege gegen den 
Schleichhandel ins Leben gerufen. Eines Tags kam ber ditere 
Bes zur Frau Rewbel, ald deren Gemahl eben Präfident des 
Direktoriums war. Er zeigte ihr eine Anweifung von einer 
Milion Franes auf die Bank von Frankreich und machte ihr 
begreiflich, Daß «8 von ibrem Dann abbange, die Summe zu 
gewinnen, Dame Rewbel führte ihn bei ihrem Manne em⸗ 
pfeblend ein. Eine Milton. meinte fie, fei der Mühe wertb. 

‚C'est beaucaup, je n’ai jamais eu autant !”’ rief Rewbel: 
„Je voudrois bien l’avoir. Et pourrois-je done y contri: 
byer par mon industrie? Dites dano!“ — Bes erklaͤrte ihm 
Die Handelöverhättniffe und mas Rewbel dabei thun koͤnne. Dies 
ſer erwiederte: „‚Il faut dono que vous y pourrier gagner bean: 
coup, comme vous pauvez affrie antant?“ Bes verſicherte, 
ed fei freilich eıwas dabei zu verdienen, aber fein größter Ge⸗ 
winu dabei wılrde dad Bergmigen ſeyn, fid) Newbeln nuͤtzlich 
zu machen. Rebel, grob und auffahrend wie un war, warf 
ihn die Treppe hinunter, 

Als Bonsparte nach dem Frieden von Eampo Zormis 
zu Paris angefommen war, zeigte fich das Direktorium fehr 
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unzufricden lt ihm, Mer Generkl war empfindlich; er drohte 
fine Entlaſſung zu geben. Rewbel, ohne eine Miene zu 
dndern, reiche iyım Talsblärig Die Feder hin, um das Geſuch zu 
unterzeichnen ; was aber Bonaparte Flägfich unterließ. 

Kamel, der unter dem Direltorkum Binanzminifter gewe⸗ 
fen war, hatte von Rewbeln ſchlecht geſprochen, und biefer. 
erfuhr ed. Namel ward fpäter eines Beſſern belehrt und bereute 
was er getan. Er bezeugte laut: Rewbel fei der ehrlichfte 
Mann , und die franzbfiiche Freiheit fei an den Tage verloren 
gegangen. da Rewbel aus bem Direktorium getreten, — Eines 
Tages, als Rewbel dei Piganit de Chaume, wie er pflegte, 
fräpftächte, kam Ramel, eines Gefchäftes wegen, zu dieſem 
und ließ ihn heraus rufen. Als ſie ihre Sache abgethan Hatten, 
entfernte ich Piganlt unter einem Vorwand und ließ indeſſen 
ven Exminiſter ind Fruͤtzſtuckzimmer treten, wo Rewbel ſaß. Yes 
ner näherte füch dieſem ſchuͤchtern und reumuͤthig. „Je uis 
humsili6, ſtammelte er? je suis .. .‘“— „Comment donc hu- 
milist"’ rief Rewbel: ‚„‚Live-toi, viens lci, viens,’’ und ums 
arınte ibm herzlich. Mamel wollte fortfahren feine Reue zu 
bezeugen. „Tais-toi?“ fchrie jener; „c'est mort! o'est mort, 
te dis-je.‘‘ 

Am 18. Fructidor fandte Rerobel feinen Sohn, der Oberſt 
in der Armee war, um Earnot und Barthelemi zu verhaf⸗ 
ten. „Vous vous trompez, antworteten fie ihm: dites à volre 
pere qu'il est notre prisonnier.“ Der Oberſt aber balf ihnen 
aus dem Traum, und berviet, daß ihre Plane gefcheitert wären. 
Sarnot befann fich einige Angenblicke und rief dann: „Vous 
avez ralson, je vous sulvrai.” — Carnot wurde auf Diele 
Art durch Rewbel gerettet, der ihn nach der Schweiz ſchaffte, 
we ihn Herr Bontems, Affocie eines Hauſes gleiches Namens 
in Paris, verbarg. Barthelemi, weniger ſcharfſichtig, 
benntzte Die Gelegenheit nicht, und warb nach Cayenne de⸗ 
portirt. 
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Odngefaͤhr, wie Pigqult, beurtheilte auch der: Braf v. 
Schlabrenborf Rewheln. Diefer breitſchulterige, ſchwer⸗ 
fäufge Herr, ſagte er, machte meiſtens einen unbehaglichen 
Eindruck, obgleich das Aeuſſere eigentlich nicht unaugenehm 
war, Über ed lag in feiner Haltung, in feiner Urt des Um⸗ 
gangs ein gewiffer roher Hochmuth. Denen, mit welchen er 
fprach, drehte er faſt immer nur ein Viertel feiner Vorder⸗ 
feite zu. Das ſchadete ihm viel, nicht nur ihm, ſondern auch der 
Bade, wait der er es ohne Zweifel ehrlich. meinte. Er konnte 
nie eing große Popularitaͤt erlangen, Auch feine Umgebungen 
taugten nichts. Unter andern bielt er zu viel auf einen 
Bauer, Namens. Hafe, aus dem Elfaß, weil er ihn fir 
eineg Achten Patrioten anfab, Ich weiß nicht, was dieſer 
Mensch mar, Mehr Schlaubeit noch, als gerader Stun fchien 
in ihm zu wohnen, Durch folche Umgebungen beftinmt, machte 
Rewbel auch deu General Scherer zu feinem Gänftling, 
einen, fegt Schlabrendorf, ausgemacht fchlechten, nichtswuͤr⸗ 
digen Mann. Auch Rapingt war ein Schuͤtzling Rewbels. 
Dieſer Rapinat iſi viel geläftert werben, Zuviel ift Ihm ges 
miß gethan, Sein Amt, ald Commiſſaͤr, und fein Name 
noch mehr, fcheigen fein ganzes Verbrechen und Ungtäd ge⸗ 
weſen zu fm 





Aenderliches Urtheil. 


Ehemals nannte man in der feinen Welt die Franzoſen 
ein liebenswuͤrdiges Volk; der gemeine Mann in Deutſchland 
nannte fie alle durch die Bank mit einem Kraftwort: Winde 
beusel, Jetzt umgekehrt laͤßt ber Deusfche dem Muth und 
der ſtandhaften Freiheitsliebe der Franzoſen Gerechtigkeit wis 
derfahren; in deu hoͤhern Staͤuden aber mache man über bie 
Herzlofigkeit und den Egoismus der frangdfifchen Nation viel 
Geſchrei. 
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Barum waren wohl Diefe herpfofen Franzoſen bie Muſter 
der vornehmen europdifchen Welt, ſo lange ihre Herzlofigkeit 
nur gegen die Wolksſache gerichtet war; unb warum iſt biefe 
Herzloſigleit erſt bemerkbar nad anfkdfig geworden, feit fie 
Ich heſonders gegen die Intereſſen der Ariſtokratie Auffert? 


> 
' 


Blide Hinter die Eouliffen bed ıB. Brumaire 


Eine der widhtigften Cabinetsrevolutionen In der Gefchichte 
unferd Welscheild war unftreitig bie bed 18. Brumaire (9. 
Mopember 1799), burch welche Fraukreich eine eonfularifche 
Örgierung,, bald einen Kaifer, Europa zuletzt einen Diktator 
mpfing. Wie groß, folgenfchwer und blendend das Schau⸗ 
ſpiel jened Tages in der Gefchichte daftehen mag, fo Heins 
li erſcheint Alles, wenn man mit den Schaufpielern, welche 
die Heroenroſlen darin hatten, hinter den Eouliffen vertraus 
ter wird, 

Siepes und Bonaparte waren bie eigentlichen Hel⸗ 
den des Tags. Letzterer hatte die Nation durch feine Erobes 
rungen Ytaliens und Egyptens berauſcht; erflern flaunte 
man, wie einen geheimmißreichen, politifchen Archimedes an, 
ber die Welt, wenn er Luft hätte, aus ihren Angeln heben 
Ihnnte, 

Wie Sieyes zu einem Ruhm ober Ruf gelangte, der weit 
über feine Kraft und Aber ale feine Leiftungen hinwegging, 
ſcheint wirklich rächfelhaft. 

Er machte ſich zuerſt einen Namen durch fein Wort Aber 
den tiers Stat, Dann lenkte der Spanier Marchena die 
Augen auf ibn, der immer in tieffter Bewunderung von ihm 
ſprach, de oet komme, dont le silence est une calamild’ 
pabligque u. ſ. w. Zur Ausbreitung feines Rufes trugen end: 
lich auch die Emigranten ihren Theil bei. Sie waren Hödfs 
linge, und Höflinge koͤnnen ninmermeht ein Greigniß ohne 
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einen ‚, inlseur ' Begreifen, So war ihnen der Herzog von 
Drieand der alleinige faiseur der Vollsunruhen; Mirabeau 
der faiaenr der Conſtitnante; Siepes aber der „ archi-fai- 
eour’' der alle Andere, wie Marionetten, tanzen ließ. 

Sp gewann er, nicht wur im Ausland, ſondern ſelbſt in 
Trankreich eine unverhaͤltnißmaͤßlge Bedeutung, und während 
der Schreddendzeit fagte man von ibm: Er nehme fi in 
Acht, auch nur die Hand an die Stirn zu legen, aus Furcht, 
Mebeöpierre mbgte glauben, er fange wieder an zu denken. 
Sein Aeuſſeres, fein möbnchifches verdrießliches Bench⸗ 
men, feine Schweigſeligkeit im rechten Augenblick, gaben ihm 
eine geheimmißuoße Wichtigkeit. Man nannte ihn den bourtu 
provengal, Seine Urt zu antworten und zu erwiedern ließ 
den Vielwiſſer, den Scharfdenler ahnen. Erzaͤhlte ihm jes 
mand etwas Neues, pflegte er nur zu entgegnen s „, Et. vous 
eroyez oela!“ Schlug ihm jemand einen Plan vor, verfegte 
er: „Et vos moyens?‘‘ 

Er wollte früher nicht ind Direltorinm treten, well er 
Widerwillen gegen Rerobel hegte, und mir diefem nicht ges 
meinfchafelich dienen wollte. Er verfprach fich nichts von 
der neuen Megierung. Wider feine Erwartung gingen die 
Sachen vortrefflich, und jetzt erwachte in ihm die Luft, eins 
zutreten. Er gelangte dazu, aber als bie glänzende Epoch⸗ 
des Direktoriums fchon voräber war. Ganz Frankreich glanbte, 
"er werde die Republik rerten. Aber die ihn Pannten, rierhen 
andere, Als feine Erwählung am erfien Abend bei Beauvil⸗ 
fierö befannt wurde, rief ein Royaliſt: „O herrlich, da hab 
ih deu Schuft nur erwartet, Das iſt der Play, auf dem’ 
er den Hals bricht!‘ — Er hatte Recht, 

Statt Die unberechneten Unglädsfälle, die Frankreich tra 
fen, dem Mangel einer guten Regierung beizumeffen , ſuchte 
Sieyes ihren Urfprung in den Mängeln der Conſtitution und 
war von da am äbergeugt, man muͤſſe fie, um Fraukreich zu 
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reiten, abändern, Siepes hatte fich mit fo vielerlei Conſti⸗ 
tefionswerk zu ſchaffen gemacht, daß er baran gewoͤhnt war, 
alles Heil und alles Uebel der Welt in den Couſtitutionen ber 
Bölter zu fuchen und zu Maden, 

Bonaparte war aus Egypten zurädgefommen. Alle 
Parteien ſuchten eine Verbindung mit ihm. Er hielt ed für 
ſicherer und vortheilhafter, ſich mit Sieyes und befien Par⸗ 
ti, als mit Barrqs zu verbinden. Mau wußte damals, 
oder wollte wiſſen, Barras habe mit der engliſchen Regie- 
mag um die Reſtauration der Bourbons gegen 12, 000,000 
Franken, eine Art Unterhaudlung gepflogen. Daher befaß 
er weder eine Säge durch das bffentliche Zutrauen, noch 
mes Vertrauen in fich felber, me ner durch reines Bes 
wußtſeyn gewährt wird, 

Über bei Sieyes eignem, wunderlichemn Charakter war 
es ſchwer ihm beizukommen. Er und Bonaparte komplimen⸗ 
firten ſich, wie zwei alte Marquiſen, um die erfie Wire 
(mi eines komiſchen Ausdrucks vom Grafen von Gchlabren« 
dorf gu bedienen, ber mir Dad Folgende erzählte). Talle y⸗ 
rand machte endlich Die wermittelnde Awilchenperfon, Bo⸗ 
naparte haste zuerſt einen entfcheidenden Entfchluß gefaßt; 
denn feine eigene gefährliche Page trieb ihn vorwärts; dazu 
kam das Wntreiben von Seiten der Pariſer, beſonders ber 
Kauflente und Vanquiers, deren Liebling er war, die es nach⸗ 
ber aber ſchwer bereuten, ihn dazu gemacht zu haben, 

„Warum. fragten fle: warum find Sie zuruͤckgekommen, 
da Eie die Furcht oder Eiferfucht der Regierung Bennen ? 
Haben Sie Urlaub oder Wefehl dazu gehabt? Was wollen 
Sie? Der Argwohn und die dffentliche Meinung vermurhen 
bie Apficht eines Stantöftreiches von Ahnen, Nehmen Sie 
fi in Acht. Um nicht beftraft zu werden, muͤſſen Sie ges 
bieten Eonuen; und um Ihren Ruhm zu retten, mäffen Sie 
die Republik retten,‘ 
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Solche Vorſtelungen eutfepleden. Die Banqulers ‚gaben 
Geld. Dex:alte Deleffert (Vater des jetzigen), ber ſpaͤ⸗ 
terhin den kaͤhnen Mann des Gluͤckes von Herzen verabichente, 
ſpendete allein 300,000 oder 400,000 Fr. Sieyes ward halb 
gezwungen, in das gefährliche Spiel zu. treten. Bonaparte 
ftellte ihn (wie der Graf von Sch. fagte) au pied de mur 
und drobte, wenn er nicht beitreten wolle, ſich an die Jako⸗ 
biner zu wenden. Das Erftere will ich glauben; das Letz⸗ 
tere Leuchter mir nicht ein. Denn eben fo gut hätte wohl 
auch Sieyes den General mir Loslaffen der Jakobiner bebros 
hen Tonnen, Keinem von Beiden konnte daran liegen, daß 
es geſchehe. Uebrigens waͤr' es auch da noch auf die Um: 
fände angelommen. Der Jakobinerklubb hatte ſchon oft, bei 
jeder Weife, Geift und Zweck geändert, ohne den Namen zu 
ändern. Er war in dieſer Hinficht das unter den Geſell⸗ 
(haften, was der Moniteur unter den Zeitungen iſt; c’etait 
un coadre tout prät pour les dominateurs, wie Mignet 
treffeud fagt. 


Bonaparte'd Gefinnungsart fand übrigens zu ſolchem 
Geiſt in volllommenem Einklang, obgleich er, im Gegenfat 
von jenen Dienftbaren, zum Herrfcher geboren zu ſeyn ſchien. 
Zwar ſprach er eigentlich nie anders, als er unter gegebenen 
Verhaͤltniſſen in allem Ernfte dachte. ber, wie die Zeiten 
und Verhältniffe änderten, fo duderten ſich auch feine Anſich⸗ 
ten und Gedanken. Als man um die Zeit des 18. Brumaire 
einen Caͤſar oder Cromwell in ihm zu fürchten fchien, rief er 
mit voller Weberzeugung damals die Worte: „, Mauvais söles, 
rles uses, indignes d’un homme de sens, quand ils ne 
le seraient pas d’un homme de bien, Ce serait une pense* 
sacrilöge que celle d’attenter au gouvernement representalif 
dans le siecle des lumitres et de la liberte. Iln’y aurail 
qu'un fou, qui voulüt de gait€ de coeur faire perdre la 6% 
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geure de la wepmblique contre la royatıte, apres Y’aroir son- 
ter avec quelque gleire et quelgues perila.’ 


Genug , man vereinigte fi) über den Sturz des Die 
reftoriums und die Veränderung der Reglerungsform. Der 
Rath der 500 wurde nach St. Cloud verlegt. Der Rath 
hr Alten harte, der Conftiturion gemäß, das Recht, das ge- 
ſetzgebende Corps in gewiffen Fällen von Paris an einen 
andern Ort zu verfeßen. Diejenigen, welche die wirklichen" 
Verſchwoͤrer waren, fpiegelten eine andere Verſchwoͤruug vor, 
die nirgend& vorhanden war, um die „, Füufhundert  nuter 
dem Vorwande der Sicherftellung aus Paris zu fchaffen. 


Am 18. Brumaire, während Bonaparte nichts wenis, 
ger als entfchloffen und Faltblütig in den Eaal der 500 trat, 
befand fh Sieyes (ich habe dies und Folgendes aus 
Deldöners Munde, der ſich genaue Kunde Über alle Ein⸗ 
jeldeiten zu ſammeln Gelegenheit genug hatte) in einem Ne⸗ 
benzimmer des Palaftes. Mehrere von denen, Die ins. Ges 
beimniß eingeweiht waren, leifteten ihm da Geſellſchaft. 
Eine Truppenkette umgab den Palaft; aber der Gefinnungen 
der Soldaten war man nod) keineswegs verfichert. Mehrere 
Ehaifen, mit vier und fechs Pferden befpanut, hielten hinter 
dem Palaft. | 

Ploͤtzlich verbreitete fi in jenem Zimmer, man weiß 
siht wodurch, die Nachricht, Bonaparte fey and dem Saal 
der Fuͤnfhundert verjagt, die ihn vogelfrei erklärt härten. 
Anfangs ſtaunten fi) Ale an, wie vom Blig getroffen und 
erſtarrt. „Wir find verloren‘, hieß es jebt: „man muß 
fih retten, wie man kann!“ Ein einziger anwefender Capi⸗ 
tin hatte einen Degen, den er zog. Die Uebrigen bewaffneten 
ſich mit Holzfcheiten, die anı Kamin lagen, und in dieſem Auf 
ing verließen fie das Zimmer und den Palaft, um in die Chais 
fen zu fpringen: und zu flüchten. Sieyes warf ſich mit Bus 
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farb *) (von weichem SDelöner alle biefe Umſtaͤude teil 
vernahm) in einen ber. Hagen, in den auch Bonaparte, 
mit blaßem, zerſtoͤrtem Geſichte flieg, Inder er hie befs 
tigen Geftitularionen erzählte, was im Saale vorgegangen: 
ſei. Sie waren tim Begriff Davon zu fahren, als eine 
Borfhaft von Luchan Bonaparte anlangte, dem eigents 
lichen Helden des 18. Brumaire, der nuterdeſſen den Trup⸗ 
pen Befehl gegeben hatte den Baal der Fuͤnfhundert von 
allen Deputirten räumen zu laflen, und Gehorfam gefuns 
den hatte, | 

In der darauf folgenden Nacht fland es immer noch bei 
Sieyes, den Dingen eine Wendung zu geben, die er für guf 
hielt. Denn nur ein Gewaltfchritt war gefchehen; aber damit 
noch lange nicht über Arankreih und den nadyraufchenden Strom 
der Begebenheiten entfchleden, Sieyes faß In einem Kadinet des 
Palaſtes, mit der Feder in der Hand, am Tiſch. Er ſchrieb, gab 
Nachrichten und Befehle nach allen Selten, tınd ordnete das 
Weitere an, wie es ibm zweckmaͤßig ſchien. Bonaparte, 
kanm zur Beflnnung gefommen, fland vor dem Kamin, that 
nichts, fprach durch einander und trank viel Wafler mir Wein 
vermifcht. Sieyes härte die neue Conſtitution im Umriß ents 
werfen und am folgenden Tage promulgiren laffen Fbnnen, 
Er verlor den Angenblid, und begnigte fih, dad provifos 
rifche Eonfulat (ans Bonaparte, ihm uud Roger Ducos zus 
fammengefegt) und eine Commiſſion zur deflnitiven Entwers 
fung der neuen Staatöverfaffung aus fünfundzwanzig Gliedern 
vom Math der Alten und fünfundzwanzig vom Math der 
Zäufhundert anzuordnen. 

Um folgenden Tage, und dies charakterifirt Ihn, hatte er 
den Fremden, Die ihn befuchten, nichts MWichtigeres zu ems 





°) Dder Berard; der Name ift im Original mit Undeutlichleit ge 
ſchrieben. IL) 
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pfehlen aub einamfchäufen, als daß ſie ia nicht ‚‚ie Conm- 
lt“ fondern „Ies Conepls * ſagen mäßlen. „ai ötk cher 
les Coneuls, ““ ja nicht: j'ei &tE au Consulat.“ — 

Der Uugenblid war verloren und Bonaparıc harte fich 
indeſſen feld wiedergefunden. Die Commiſſion der Fuͤufzig 
erganifirte raſch die ſaͤmmtlichen Eonfitutionellen Gewalten, 
den Staatsrath, dad Tribunal 10.5 aber die vollziehende Ge⸗ 
walt allein ließ fie noch unbeſtimmt. So oft fie dahin woll⸗ 
tea, fägte ihnen Bonaparte: „‚Laissez-moi faire, laisses-moi 
fire!’ So ſprach er zu Allen und wieder einzeln zu Je⸗ 
denn. Sein wilisdrifhes Gewicht, uud feine Verfprechungen 
gaben dein, was er fagte, Kraft, und dem, was es weilte, 
Schorfam. 

Wie Ale, die Frankreich kannten und es gut meinten, 
war auch Sieyes überzeugt, daß diefem großen Lande wur 
eine konſtitutiouelle Verfaffung zufagen Ebnune. Wie le, 
wollte aber auch er eine neue Dynaſtie. Diele und jene 
Sraukreich ‚zu geben, war einswellige Berabredung unter dem 
proviforifchen Conſuls geweſen. Bonaparte mogte fchr ober 
flaͤchlich beiſtimmen. Die Wahl war auf den Herzog von 
Braunfhweig gefallen. Reinhard, damald Miniſter 
der ausmwärfigen Angelegenheiten, mußte ein Gchreiden au 
biefen, im Namen der Eonfulu, entwerfen. Als der Brief 
dem Gonful Bonaparte vorgelegt wurde, fand er bie Schreib. 
art zu trocken und ſtolz. „Nous ne sommes que des beur- 
geois, fagte er: c’est un prince; il faut employer des 
termes plas humbles.“ Er tabelte bald dieſe, Bald jeme 
Phraſe; bald. dies, bald jenes Wort, und bad Gchreiben 
maßte nach feinen Bemerkungen abgedudene werden. Sieyes 
und Roger Ducos unterfdurieben den Brief und er gelangte 
an Bonaparte. Ob diefer ihn mit feinem Namen unserzeiche. 
net habe, iſt billig zu bezweifeln. Aber ex expedirte ihn oder 
espedirse ihn nicht. Genug, Bonaparte, mit dem Brief im 
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der Lafche, wer jet Meier Aber den Wien feiner beiden 
Antögenoffen. Er fagte nam zu Gieyes: „Fal dans ma poche 
de quoi vous perdre. Je peux prouver que vous avez voulu 
appeler un etranger sur le tröne francais.“ 

Noch in eine andere Schlinge war Sieyes gefallen. Das 
Direktoriuni hatte nämlich eine Art Privarlaffe zu geheimen 
Ausgaben u. dgl. gehabt. Es fanden ſich in dieſer nad) dem 
18. Brumaire 800,000 bis 400,000 Fr. Lagarde, Gehe 
tär des Direktoriums, fragte bei Bonaparte an, was damit 
zu thun ſey? „C'est une vilainle,“ entgegnete diefer: „cela 
ne me regarde pas. L’ancien gouvernement n’existe plus ; 
ses affaires parliculieres ne regardent pas le nouveau. Que 
les directeurs en fassent ce quils veulent.” 

Lagarde zeigte diefe Erklärung bei Sieyes und Roger 
Ducos au, uud beide — — theilten dad Geld unter fich, in« 
dem fie an Lagarte 60,000 Fr. davon abgaben. 

Als endlich die Commiſſion der Fuͤufzig zuſammen Fam, 
mw definitiv die Eonfuln zu wählen, war filr Bonaparte eis 
gentlich noch nichts entfchieden. Freilich hatte er feine Mäns 
ner in der Commiſſion; aber doch gab ed auch noch viele unab⸗ 
bädgige in derfelben, wie Daunon, Ehenier u. a. m.; und ed 
war gar nicht unwahrfcheinlich, daß Sieyes die meiften Stim⸗ 
men haben werde, Die Wählenven fingen an, ihre Stimm: 
zettel in eine auf.dem Kamin ſtehende Vaſe zu werfen, ba 
unterbrach Bonaparte. dad Gefchäft. Zu wichtig, meinte er, 
fey diefer Schritt, um ibn mit Papierfchnigeln abzınnaden. 
Die Vorſchlaͤge eined Mannes, der fich von jeher m die Res 
publik verdient gemacht, der das Vertrauen aller Parteien 
befite, würde zu befriebigendern Ergebniſſen führen. Er fchlag‘ 
den Bürger Sieyes vor. Er folle die Männer bezeichnen, 
deren Frankreich im gegemvärtigen Augenblick bedärfe. 

Alle, die es mit Bonaparte hielten , zollten dem Gedan⸗ 
ten deſſelben lauten, allgemeinen, für Sieyes hoͤchſt ſchmei⸗ 
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cheltzaften Werfall. Andere, die der Inttigne fremd waren, 
fanden ſich dadurch Äberrafiht. Vergebens weigerte fich Sieyes; 
deun das hieß ihn eliminiren. Aber man gab damit Frank⸗ 
reichs Loos in feine Hand, und er felbft war — in Bonaparı 
tes Händen. 

Endlich ergab er ſich in fein ehrenreiches Schickſal, und 
flug, bei der Nothwendigkeit, einen großen Namen und einen 
Krieger au der Spike zu haben, zum erften Conſul den Buͤr⸗ 
gr Bonaparte vor, zum andern den Cambaceres, als 
einen Geſetzkundigen, der jenem mit Math beiftehen koͤnne; 
zum dristen den Bürger Lebrun endlich), damit auch die 
Ariſtokratiſchdenkenden einen Mann in der Regierung fänden, 
welcher vderfelben Zutrauen und Zuneigung von ihrer Seite 
erwerben koͤnne. 

Frohlockend ſtimmte Alles bei. So eutſtand das Con⸗ 
fular, oder, wie Sieyes lieber wollte, fo entflanden die 
Conſuln. 

Es iſt mir jetzt klar, warum von Sieyes niemals Denk⸗ 
wuͤrdigkeiten uͤber die Revolution, weuigſtens niemals qufrich⸗ 
tige, zu erwarten ſtehen. 





Einfälle 


Die Pariſer vergleichen die Kaiſerin Joſephine mit einem 
Wechſel tirce par Barras, endossee par Cambaceres et ac- 
ceptee par Bonaparte. 

Bon ver franzbfifchen Revolution fagte Sieyes, was fich 
zum Theil von mancher fagen ließe: Ce n’etait que l’anti- 
chambre qui a voalu entrer au salon. 

Geiſt oder Wit find bei den Franzoſen gleichbebeutende 
Begriffe. Der geiſtvolle Mann ift bei ihnen der Witzige. 
Nice alfo ift bei den Deutſchen. Der witzige Kopf ift bei 
Diefen dem geiftreichen untergeorduet. Der u Bit 
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il beiter uud leicht; der deutſche ſtechend, fchmeikend. Jener 
iſt bei Dem Ichendigen Volke wehlfeil, und wenn er-auch nichts, 
als ein Calembourg if. Es wird belacht. Des Deutſchen 
Zwergfell iſt ſproͤder; der Witz theurer. Die frauzbſiſchen 
Blaͤtter wimmeln von drolligen Einfaͤllen; die deutſchen er⸗ 
zaͤhlen ehrbar, trocken, hoͤchſtens empfindſam. Unter den 
dentſchen Journaliſten bat noch keiner den bleibenden. Namen 
erhaiten, wie der berühmte „‚Erlanger Zeitungsſchreiber““, der 
zur Zeit bes fiebenjährigen Krieg, oft mit der groͤßten Gefahr 
feines Ruͤckens, wigig war. Man ſollte feine Einfälle wieder 
fommeln. 

Bei der Nachricht, die fich verbreitete, ber König von 
Preuſſen, Briedrich der Große, fei gefährlich frank, machte ber 
Erlanger die Bemerkung: „Er koͤnne das unmbglidy glauben, 
weil er felber noch Se. Majeftät am nämlichen Tage auf einem 
Thaler mit gefunden, rothen Baden gefehen habe.’ 

Die Defterreicher, welche in ihren Bulletins: von den 
Treffen und Scharmilzela mit den Preuffen einigemal gemel⸗ 
det hatten, ihrerfeitö hätten fie dabei nur einen einzigen Mann 
verloren, machten den Bericht von einer neuen Schlacht bes 
fannt. Der Herausgeber der Erlanger Zeitung, nachdem er 
die Schlacht und den Verluft der Preuffen mirgerheile, fchließt 
feinen Bericht mit den Worten: Was die Kaiferlichen betrifft, 
haben fie wiederum den bewußten einen Mann verloren. 





Der Aerolith von Juvinas. 


: Man lernt viel, wenn man das füdlicye Frankreich, und 
dies ſuͤdliche, finnliche, durch Priefter und Mönche geiftig, 
folglich auch moraliſch verhubelte Bolt, in puris naturalibus 
gefehen hat. Man wundert ſich dann gar nicht mehr über den 
weiland berühmten Marfeiller Poͤbel⸗Patriotismus und desſel⸗ 
ben Beſtialitaͤten in Paris; „oder über das politiſche Hin⸗ und 
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— und: ſrhauerliche Reagiren des ſpaniſchen, pordu⸗ 
gieſiſchen und italieniſchen Moyalismus und Liberalismus: Mo 
ganze Bdlkerfchaften num einmal durch heimtuͤciſche, ſchleiche⸗ 
tiſche Peieſterkunſt und: Moͤnchszucht wahrhaft kindiſch gewor⸗ 
den. find. daß ſie, in prüfungslofem, blindem Glauben, die 
Bernunft. und- den gefunden Menfchennerfiand, wie Erſcheinun⸗ 
gen: des Satans, anfprien,. da. ift Feine andere politifche Frei⸗ 
beit moͤglich,, als die unter einen hellfinnigen , aufgeklätten 
Diktator, mit einem: eifernen. Beſen. 

Es verfteht: ſich, daß von Familien, in-welchen Erzishung, 
Unterricht und Lefen der Echrififieller ftatt findet, bier Beine 
Rede ſey. Unter den Bewohnern von. Nismes, Marſeille, 
Montpellier, Toulon u, ſ. wu , findet man einen Grad von; hd: 
berer Bildung, wie in den: Stäbten Nordfrankreichs. Aber. 
in der weiten Maſſe der bnrbarifchen, abergläubigen:, fanatir 
ſchen Umgebungen muͤſſen ſie ihre verniaftigen Ueberzeugungen, 
wie heimliche Suͤnden, verhuͤllen. 

Die großen Aerolithen, welche am 15. Juni 1821 in der 
Nachbarfchaft des Dorfes Juvinas, im Ardeche⸗Departe⸗ 
ment, gefallen waren, felsten weit umher alle Nachbarfchaft 
in andächtiged Entſetzen. Mau fprady von ohngefähr 500 
Teufeln, welche in. der Luft ipsen hoͤlliſchen Laͤrmen getrieben 
und Steine hernutergefchleudert hätten, . Erfi am 23 Juni 
foßte man den Muth, ßch auf den Platz zu begeben, wo die 
Steine lagen⸗ 

Im darüber aufgenommenen Ptotokoll, unterzeichnet vom 
Maire Delaigne, und mit der Gegen-⸗Unterzeichnung des 
Praͤfekturrathe Teyſſonier, von Privas, verfehen, heißt 
6: „Dies benkwärbige Greigniß mar wur allein won Kindern 
genamer beobachtet, welche, weniger erſchrocken, al& die wers 
sünftigen Leute (que lea personnes raisonnablee) der 
Richtung . folgten und. den Ort beſtimmt auzeigten, wo die 
Steinmaſſe ſich in den Bodeu gemäplt: hatte.“ — Die: „wars 
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nänftigen Leute‘ waren einige erwachfene Däuner, bie zu 
fällig nit ben Kiaden in der Gegend auf dem Felde gewe⸗ 
fen waren. 

„Ehe man fih dahin begab,’ Inutet es ferner im Pros 
tofoll, ‚„„berathichlagte man lange Zeit, ob man mit Wafs 
-fen verfehen dahin gehen follte, um fi) an das Unter 
nehmen zu machen, welches fo gefahrvoll fchien. Aber Elaude 
Serre , der Siegrift , bemerkte mir vollem Recht, wenn da der 
Teufel wäre, würden Pulver und Blei wohl nichts über ihn 
vermdgen; und beffer wäre, Weihwaſſer mitzunehmen. Er 
machte ſich anheifchig , in diefem Hall den boͤſen Geift felbft 
zu vertreiben. Alſo machte man fich auf den Weg u. f. w.“ 

Könnte wohl ein Protokoll aus dem eilften Jahrhundert 
dickern Aberglauben zur Schau fielen? Und obrigkeitliche Pers 
fonen, welche bei diefem Anlaß das Bolk hätten über die Nas 
turerfcheinung eined Beſſern belehren, dad Protokoll verftäus 
diger abfaffen laſſen follen, verfahen es, in aller som, mit 
ihren Unterfchriften. 


Herr Elicagarapy. 


Man muß fich nicht wundern, wenn in biefem Zeitalter 
einer reftaurirenden Allianz die vernänftige Welt in Verzweifs 
lung gerachen moͤgte. Alſo überall wieder Preßzwang, Geiz: 
flererfcheinungen, Jeſuiten, Verfolgung der Helldenker, kuͤnſt⸗ 
liche Berdummung ber niedern Stände, Mufticismus, Schwär: 
merei, Prieftergewalt, Verſtuͤmmelung der bürgerlichen reis 
heiten, Berbächtigungen der gefunden Wernunft?.— Sollte 
man nicht ſchwoͤren, in den bisherigen Gährungen der eure 
päifchen Welt feyen die Hefen des Volks in die Höhe gefties 
gen, daß fie mit ihrem Schlamm das ganze Zeitalter träben 
und verbunfeln wollen? Der Poͤbel fey mir feinem Lnver: 
fand zu Ehren gekommen und wolle nun, in Minifter, Staates 
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räthe, Kammerherren u. dgl. verkleidet, bad neunzehnte Jahr⸗ 
hundert nach feinem Geſchmack regieren? — Diefe Höflinge 
and ihre Agenten find es, welche neue Staatsummälzungen 
vorbereiten. 

Aber fchamlofer . babe ich bied Treiben nie gefehen, als 
durch die Mifftondre unlängft hier (in Marfeille). 

Im Juni 1821 fam Herr Elicagaray, Inſpektor der 
Univerfitär, nah Marfeille und unterfuchte das gefammte 
Schulwefen. . Beim erften Befuch des koͤniglichen Eollegiums, 
wo ihm ſaͤmmtliche Profefforen vorgeftellt worden waren, hielt 
er eine Anrede, die ihn und die Ariſtokratie dieſer Zeit trefs 
fend bezeichnet. Man Eönnte vielleicht dermaleinft: glauben, 
(denn, will Gott, wird doch der gefrönte Unfinn nicht immer 
an der Tagsordnung bleiben!) die Nede ſey ein erfundener 
Schwank zum Lachen. Uber Herr Eligagaray meinte es da- 
mit im bitteren Ernſt, und fein „Diecours“ erfchien in einem 
öffentlichen Blatt abgebrudt, und zwar In No. 67 bes Ca- 
ducde, feuille de Marseille, litt&raire, commerciale et judi- 
eiaire, Montags den 18. Juni 1821. 

Seine Anrede begann alfo: 

„Wir werden uns in zwei Stunden wieder beifammen 
fehen,, meine Herren; da werd’ ich Ihnen die koͤnigliche Or⸗ 
donnanz erklären. Sie ift etwas dunkel; aber Sie werben 
haben bemerken Tonnen, daß es alle Orbonnanzen find. Es 
muß fo feyn, damit man im Nothfall zweierlei Maß und Ges 
wicht brauchen kann. Man nennt das wohl, aber mit Unrecht, 
VWillkaͤr; es ift vielmehr Weisheit. 

„an muß zweierlei Maß und Gewicht haben, ja, 
meine Herren, man muß! Setzen Sie den Fall, ein Zögling, 
beffen Gefinnungen befannt find, der mit. puͤnktlicher Genanigs 
keit die Vorfchriften der Kirche erfüllt, begehe einen Fehler. 
Man dradt das Auge dabei zu. Aber ein anderer, der irris 
ger Orunbfäge verdächtig ift, - begehe ben nämlichen Fehler. 
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Man iſt mur zu ucklich, daß er ihn beging; man vergeht 
ihm ulcht; man jagt ſeichen Menſchen fort.“ 

„Mußte man ſich in allen Fällen nach dem Geſetz richten 
und von ihm leiten laffen: der erfte befte Thuͤrhuͤter konnte 
regieren! (s’il falloit se conformer & la lol, se laisser diriger 
par elle, dans toutes los demarches; le premier portier venu 
poarroit rögner).” = 

„Ich, meine Herren, fland einft an der Spite einer Er⸗ 
ziehungsanftalt; die Eltern fagten mir, ich wäre ungerecht. 
Ich antwortete ihnens Es würde mir leid thun, gerecht zu 
ſeyn. — Gie find parteiifh! — Mir wilrde es leid thun, 
unparteiiſch zu fen. Sehen Sie, fo muß man handeln, * 


„Es geht mit dem öffentlichen Unterricht is Marfeille 
gut, aber. zu gut. Denn Phyſik, Mathematik, Chemie, kur, 
alle Wiffenfchaften, die Sie da vortragen, find doch für die 
Geſelligkeit der Menſchen nachtheilig (ne sont que perni- 
‚‚oleuses & la soolabilit& des hommes.) AUufer König braudt 
teine Gelehrte. Wir muͤſſen menarchifche, religibſe — — Id 
wollte fagen: religibfe, monarchiſche Leute haben. Darin 
ift unfer Souverdn vollkommen einverftanden mit dem Kaiſer 
von Defterreidh, 


Hier noch einige Kernflellen and der Mede bes Herrn 
Eligagaray an ſaͤmmtlich verſammelte Profeſſoren von Mar⸗ 
ſeille. Er begann folgendermaßen: 

„Ich habe Sie, meine Herren, hier verſammeln laſſen, 
um Ihnen die und ertheiften Juſtruktionen zu erdffuen. Ich 
bin woraus dbergengt „ daß fle niemanden von Ihnen betref« 
fen. Denn wenn Einer won Ahnen nicht durch :refigidfe, mes 
narchifche Sinnesart befeele waͤre, er kbunte hier gar wicht 
‚Ieben; die Atmofphäre won 'Märfeille : wärde ihn erſticken. 
Die Generaliuſpektoren find beauftragt, zu beobachten, ob Eins 
tracht unter den Profefforen der Collegien herrſcht. Ich fage 
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Ihnen, vie. der Apoſtel Paulus 2 meine Kinder, lichet 1 Ent 
unter einanderi” — 

„Es Tann Ihnen nicht — daß Politik und Reli⸗ 
sion unzertreunlich find. In der That, Herr v. Gorbiere, 
ih wollte fagen, Herr Präfident des kbniglichen Raths, der 
ſich nicht am die große Inſtruktion haͤlt, hat es tief gefühlt, 
daß dbernfl nur das monarchiſche und religibfe Prinzip, oder 
vielmehr das religibfe und monarchiſche Prinzip, Haupt: 
fache fi.” — — 

„Wir werben Se. Guaden, den Herrn Erzbifchof, in 
feine neuen echte inftalliren. Die Zeierlichleit wird nächiten 
Doanerflag ftatt haben, und Se. Gnaden mit allen, beffen 
Rang gemäßen, Ehren empfangen werden. So wird nun 
eine fehr thaͤtige Aufſicht beginnen. Meine Herren, Sie find 
jetzt Der ‚bifchbflichen Autorität untergeben. An Ahnen ifts 
dur Ihre Gefinnungsart, durch Ihr Benehmen, feine Pro⸗ 
teftion zu gewinnen. “ 

„Es follen bei allen Hauptakademien Normal ⸗Anſtalten 
eingerichtet werben. Dazu werden aus allen Schulklaſſen, 
von der dritten an, acht Zöglinge gewählt, und zwar folche, 
welche ſich durch gluͤckliche Anlagen , durdy Frömmigkeit und 
durch ihre morarchiſche Siunedart auszeichnen. Sie ftehen“ 
unter unmittelbarer Leitung der Aumoniers. Die Univerfität, 
Indem fie dem Staate eine in folchen Grundfägen erzogene 
Generation fchaffen will, wird diefe Zbgliuge mir denen ber 
Hochſchule von Paris ‚gleichftellen. Goldene Medaillen ‚wer: 
den unter die Profeſſoren vertheilt werben, Bie ſich in ihren 
Amtspflichten auszeichnen. Wärme und Eifer thut noth. 
Wenn Sie alle Gelehrſamkeit Rollin's, aber nicht feine Froͤm⸗ 
migkeit Hätten: fo würden Sie keine Medaille befommen. 





) Der Redner irrte fi tim Apoſtel; er hätte Johannes nennen 
ſellen. 3. 
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lichten Sie ich danach!““ (Owand vous auriez toute Fin. 
struetion de Rollin, si vous n’avez pas. sa piété, vous n’aures 
point de medaille; arrangez-vous!) 

„Was Ihre politifchen Meinungen betrifft: fo ins nicht 
hinlaͤnglich, gurgefinnt zu ſeyn; Sie mäffen oft und eifrig 
diefen Sinn auöfprechen. Sie muͤſſen fuchen @leichgeftunte 
zu machen. (Il faut tächer de faire’ des prostiytes,) Wir 
verlangen Feine feige, ftunme Leute, Wir haben Handelude, 
von Nachdruck, ndrhig, 

„Wir hoffen, meine Herren, baß bie Maßregeln, zu 
Denen wir fchreiten, allem Streit zwiſchen Priefterthum und 
Schule ein Eude machen werben. Das ift der Wunfch des 
würdigen Chefs des bffenslichen Unterrichtö, eines Mannes 
von riehtigem Blick, großer Feſtigkeit und tiefer Urtheilskraft.“ 

„Dieſer würdige Chef fühle es wohl, daß Ihre Gehalte 
gering find. Weil es jege noch unmbglich ift, Prieſter zum 
Unterricht zu verwenden, muß man fonft unverheirathete 
Perfonen, ja felbit Derheirathete anwenden. Die Lehtern, 
mit Weib und Kindern, find auf das Wnentbehrlichfte bes 
ſchraͤnkt. Sie wollen Brod, Wein, Suppe, Fleiſch, Pfeffer, 
Salz, Schuhe, Strämpfe, Hofen, Roͤcke, Häte u, f. w, Aber 
dafür forgen zu können, meine Herren, muͤſſen vor allen Dins 
gen die Mopyaliften triumphiren., Der Herr Präfidene bed 
koͤnigl. Rathes hat dies Fahr fchon großen Einfluß auf die 
Mitglieber der Budgertommilfien gehabt. Fallen die naͤch⸗ 
fen Wahlen royaliſtiſch aus: fo wird er dann die ganze 
Kommiſſion im Aermel haben, und uach Belieben Aber das 
Budget verfägen, Aber ich wiederhole ed, dazu muͤſſen bie 
Royaliften Meiſter werben, Kommen die Liberalen oben auf, 
ih fag’ ed laut, dann Hein Frankreich, Feine Univerfitdt 
mehr, Alles vollftändige Anarchie ! 

„Man will den Gehalt der in den Collegien Augeſtellten 
nur in fp weit vermehren, daß ihnen ein anfländiges Auskom⸗ 
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men gegeben void, aber Beine Reichthuͤmer! Solch ein Wart 
muß bei der Usiverfität reiu ausgeftrichen ſeyn!“ 

»‚ Darf ich Ihnen hier ein Wort von mir felber fangen? 
Ich war Lehrer in Spanien, Sie wiflen, in jenem Lande 
behandelt man ben Lchrer, wie einen Hausbedienten. Gut, 
meine Herren, ich warb eilf Jahre lang wie ein folcher bes 
handelt; ich hiltete meinen Zögling bis in fein vierundzwan⸗ 
zigſtes Jahr; keinen Schritt thet er ohne meine Erlaubeiß ; 
inmer war er bei mir; ich wachte mit Aug' und Herz. Er 
wird nun von Den Kolonien zuruͤckkommen, aber, wohlges 
merkt, meinen Einfluß glaub’ ich nicht auf ihn verloren gu 
haben. Ich werde mit gutem Kaffee und Zucker. von ihm 
verfporgt werden, 

„So, meine Herren, fo mäffen Sie verfahren, um dem 
Kbnige treue Unterthanen zu machen! Sch lade Sie nun ein 
u. ſ. w, 





Zwei Prophezeihungen von Nayual. 


Rapymal, der feine philofophifche Gefchichte von “Indien 
in den Siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts fehrieb, 
weiffagte im achten Buche zweimal Aber Spanien, und bie 
Beilagungen find erfuͤllt. 

Die erfle betrifft bie Unvenmeidlichkeit einer Revolus 
tion in den ſpaniſchen Kolouten, als Folge des 
ſtillen, riefen Haſſes zwifchen den Ereolen und den europaͤi⸗ 
(hen Spaniern, die von der Megierung mit der albernften 
Partellichkeig allein beguͤnſtigt wurden. Die gegenwärtigen 
Unruhen Amerika's verdanken hauptſaͤchlich dieſen Parteien 
ihren Urſprung. 

Die andere Weiſſagung betrifft die In quiſi tion. Bil 
Spanien fie nicht felbft aufheben, wird es von einem Erobe⸗ 
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zer dazu gezwungen, Deffen erſter Friedensartikel bie Ber 
nichtung der Auto ba Foͤs in Europa wub Amerika if. 
Napoleons Iawaflen machte in gewiſſer Hinficht dies Wort 
wahr. 

Der fchlichtefte Menſchenderſtand koͤnnte heutiges Tages 
prophetiſch werden. Dipplomaten und Hoͤflinge aber ſehen 
keine Zukunft, ſondern drehen ihre Augen nur der Vergangen⸗ 
heit zu. Darum glauben fie weder Warnungen noch Prophes 
zeihmgen. Sie fahren iu ihrem Lebensfchifflein ruͤcklings 
gend, den Strom der Zeit hinab; glauben aber, es gehe 
vorwärts mit ihnen, weil bie Ufer vorwärts zu geilen 
ſcheinen. 


Politiſches Glockenlaͤuten. 


Die Maͤchtigen der Erde halten es mit den Wolken am 
politiſchen Horizont, wie die Bauern mit den phyſiſchen Gewit⸗ 
terwolken, beide glauben, ſie mit —— verban⸗ 
nen zu koͤnnen. 

Welch ein Zeitalter! Die Miniſter meinen, ohne Reli⸗ 
gion und Gensdarmerie laſſe ſich kein Volk eegieren. 
Waͤre es möglich, fo würden die Bourbons ganz Frankreich 
in ein Kloſter verwandeln, wie Bonaparte vorher daraus 
gern eine große Kaferne gemacht hätte. 

Dean hat mir erzähle, der Oberhofprediger Spalding 
babe einmal in einem Gefpräch mit Briedrich DI. die Unent- 
bebrlichleit religibfer Geſinnungen im Boll darthun wollen. 
„Ja, vorm Teufel! * rief der Koͤnig: „da hat Er Recht, 
eine Religion muß ſeyn.“ — So hörte auch Laſteyrie, als 
er eines Tages vor einer Küche vorbei ging, die Kochin rufen: 
„Oui, sans doute: il faut une religion pour le peuple! 

H irgend ein Volk fuͤr das politiſch⸗religidſe Glockenge⸗ 
laͤnte eupfänglich, um dasäber bie Zauberſtimme der Wahr⸗ 
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beit, Bed Rechts und ber Freiheit eine Zeit lang nicht zu hoͤren: 
fo iſt es Der Phbelim Säden Frankreichs. Da wäre heut und) 
eine Heimkehr der Dragonaden moͤglich; aber — aus dem 
gleichen Srunde — auch eine Heimkehr der Marfeiller Sans⸗ 
culstten nad Septerubri ſeurs. 

Die Religion ſoll den Menſchen heiligen, vergott⸗ 
lihenz das iſt ihre Urbeſtimmung. Die Hofpolitik bedient 
fi ihrer, um bie nach Gottes Ebenbild Erfchaffenen zu 
verebireren 


an 294 6 


Graf Gustav von Schlabrendorf 
in P aris 


Über Ereigniffe und Perfonen feiner Zeit. 





Ohne eine dffentliche Rolle in den Welthändeln übernommen 
zu haben, ohne Schriftfteller gewefen zu feyn, hatte ber Graf 
von Schlabrendorf, der feit Anfang der franzdfifchen 
Revolution bis zu feinem Tode in Paris lebte, nicht uns 
‚wichtigen Einfluß auf die Begebenheiten feiner Zeit. Dielen 
Einfluß, welchen er uͤbrigens gar nicht verlangte, ja wahr 
ſcheinlich kaum kannte, gewann er durch täglichen Umgang 
und vertrauliche Unterhaltung mit den bebeutendften Gelehr⸗ 
ten und Staatöindnnern Frankreichs, fo wie derer aus andern 
Ländern, die nah Paris kamen und felten fehlten, deu Ehr⸗ 
wilrdigften aller Sonderlinge zu befuchen. Mit einer uner 
meßlichen Kraft des Gedächtniffes verband er den feinen 
Scharffinn ; und indem er fi) aus den Gefprächen derer, die 
zu ihm kamen, über die unfcheinbarften Einzelnheiten von Bor 
fällen oder Menſchen zu unterrichten wußte, ward er der gluͤck⸗ 
lichfte Rathgeber, felbft Prophet, für Andere in Verhaͤltniſſen, 
bie fie nach ihrer Stellung hätten genauer kennen follen, als 
Er. Viele feiner Aeuſſerungen und Bemerkungen über die 
Geſchichte des Tages gingen, ohne daß es ihm befannt ward, 
durch Oelsner und andere Deutſche, die ihm nahe waren, 
in Zeitfchriften und Werke über und dienten eben fo fehr zur 
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 Verichtigung ber Öffentlichen Urtheile, als jur Belchrung der 
GSeweihtern in Staatögefchäften. 

Ungeachtet der Graf Eigenthuͤmer eines beträchtlichen 
Bermdgens war, lebte er doch, man kann nicht fagen hoͤchſt 
einfach, ſondern wahrhaft därftig. In einem ſchmuckloſen Zim- 
mer mit Durcheinander liegenden Büchern und den nothwendigs 
fin Geraͤthſchaften angefuͤllt, empfing er die Fremden jedes 
Erandes, im dunkelfarbigen, alten zerriffenen Ueberrod am 
Kaminfeuer. Aber mit fürftlicher Wohlthaͤtigkeit erwies er 
fih gegen die Armen und Huͤlfsbeduͤrftigen, befonders gegen 
bie, welche deutfcher Herkunft waren, und audgezeichnet ges 
gen die preuffifchen Kriegögefangenen in Fraukreich. Doch, 
wenn wicht durch Zufall, erfuhren die Gerrbfteren felten oder 
nie den Namen ihres Wohlthaͤters. Gegen Jedermann offen, 
verheimlichte er nur ſchamhaft feine Tugenden. 

Mir Empfehlungen aus der Schweiz fam der Mittheiler 
aachfolgender Bruchftäce zu dem ruhmwuͤrdigen Wann. Gils 
tig empfangen hatte er, während feines. Aufenthalts in Paris, 
das Gluͤck, faft täglich einige „Stunden in der Geſellſchaft 
dieſes Weiſen zu verleben. Es war im Oktober 1821. 
Schlabreudorf hatte ein Alter von zweiundſiebenzig Jah⸗ 
sen , aber noch bie lebendige Fugendlichkeit des Geiftes von 
einem Siebenundziwanziger. Man mußte ihn hören, wenn er 
mit Wärme, Klarheit und unglaublicher Kenntuiß der Men⸗ 
fchen und Dinge ſich Aufferte Er war Redner im hoͤhern 
Sinne des Worts, und fchien dann felbft ein Werfen höherer 
Art zu ſeyn, frei von. Leidenfchaften und Morurtheilen der 
Sterblichen, über die niedern Intereffen derſelben erhaben, 
nur unbefangener Zufchauer ihres vergänglichen Treibens. 
Dad Buch der Weltgefchichte lag vor feinem Geiſte ſtets 
aufgeſchlagen; Alles ihm darin gegenwärtig. Deutfchlaud, 
England und Frankreich hatte er in den mannigfaltigften Rich⸗ 
tangen durchreist; nichts von einiger Bedeutung fland ihm 
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da unhelaumt amd von allen ſpaͤtern Weränberungen darin: 
plieb er unterrichtet. | 
Es ift zu beflagen, daß der Graf nichts Schriftlich es 
vom feinen Erfahrungen hinterließ... Was die nachfolgenden 
Bruchſtaͤcke enthalten, find in der That nur Gefprähsträns 
- mer, Einzeinbeiten,, die gewöhnlich nad den Abendunterhal⸗ 
tungen flüchtig: von de mjenigen aufgezeichnet wurden, der fie 
bier mittheilt. Mau wird daraus die Geiſteshoheit des Gras 
fen fo wenig ald aus einigen Ziegelſtuͤcken die Herrlichkeit 
eines Palafies benrtheilen: kdunen. Und dach find von dem 
vielbefprochenen Manne bisher nur wenige oder keine Aus⸗ 
ſpruͤche befanut geworden. Daher mögen fie jegt nach ſeinem 
Tode einigen Werth, und vielleicht hie und da einen: bedeut⸗ 
famen Wink über das Leben. unfer& Zeitalters: haben. *). 





Bureaukratie, 


Unter Napoleon fpielte die Bureaukratie eine ganz 
untergeordnete Nolle, aber doch fpielte fie eine. Geine Be- 





*) Der Graf von Schlabrendorf, geboren zu Stettin den 22. März 
4750, machte nah Vollendung der Sculftudien eine Meife durch 
Deutfhland, die Schweiz, Frankreich und England 3 verweilte in 
England ſechs Jahre, kam kurz vor dem Beginn der franzoͤſiſchen 
Gtantsummwälsung nach Paris, fiebelte ſich bier zulegt ganz an 
und fach bier am 21. Auguſt 1834. 

Im dritten Jahrgang des. reichhaltigen hiſtoriſchen Taſchenduchs 
von Friedrich von Raumer, bat ber geifive?le 8. U. 
Varnhagen von Enfe einige Züge zu dem Bilde des Man: 
ned, Bruchſtuͤcke aus deſſen Papieren, meiſtens politifch:moralifchen 
Inhalts, unter dem Zitel geliefert : „Graf Schlabrendorf, amtlos 
Gtaatdmann, heimatbfremb Bürger, begütert arm”, umb mit die 
fer Auffehrift im Lapidarfipl dad gefammte aͤuſſere Verhaͤltniß 
bed erhabenen Sonderlings bezeichuet. 3(& 
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fehle fanden bekauutlich airgends Widerfianb, von Fouchs an bis 
sum Stubenwiſcher gehorchte. Alles fpringend feinen Befehlen. 
Doch nur der Zweck gehdrte ibm. In den Mitteln und We⸗ 
gen waltete der Einfluß der Bureaukratie. Da jede Ruͤck⸗ 
wirfung eine andere Wirkung vorausfekt, fo war damals der 
Despotismus die anregende, Bureaukratie die regies 
rende Macht in Frankreich. 

Seht ©) iſt die. Burcaukratie zu jener höheren‘ Wuͤrde 
langt, die fie in allen Staaten unferer Zeit beſitzt, wo 
ſchwache Fuͤrſten und mittelmäßige Minifter ficken. Sie ik 
ein politifcher Sommambulisnius der Monarchie, wo der Ber 
ſtand ſammt aller Sinnen aus dem Kopf in die Nähe des 
Magens , zum Sonnengeflecht, nieberfteigt und jeder Ginger 
hellſehend wird. 

Napoleon ertrug ed kaum, wenn jemand nicht auf ben 
erſten Wink vor ihm erfchien. Einen Oberften, den Unpäßs 
lihleit abgehalten hatte, fuhr er mit den Worten an: Que 
pensezr-vous ? Est-ce que vous me prenez pour un Merlin, 
‚un Lareveillöre Lepeaux? — Yet aber hat ein nah Guns 
deloupe gefandter Generalprofurator feit neun Monaten dort 
noch niche Zutritt zu der ihm von der Regierung angewiefe⸗ 
un Stelle erhalten Fünnen, weil — die Frau des Gouvers 
rend ihm niche mag. Der Gouverneur ift nämlich ein fleins 
alter, Pindifcher Emigrant, dem man, wegen dieſer vorzuͤg⸗ 
lichen Eigenſchaft, die einträgliche Stelle läßt; die Dame 
regiert ihn und die Kolonie. 


Unter dem Bollziehungsdireftorium war die Bureaufratie 
am mächtigften. Ein Mann, der vom Direktorium felber bie 
Beſtallung zu einem Poften in den Kolonien erhalten hatte, 


ge 


*) Man erinnere ſich, daß Graf Shlabrendorf' (fo ſchried er fich 
felbft, nicht Schlaberndorf) im Jahr 1821 ſprach. IL, 
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konnte nie zu feiner Beftimmung gelangen, weil er’ einfältigers 
weife verfäumt Hatte, durch die filiature des buremux zu 
paffiren. 





Winterfeld und Sriedrid II 


Man fagt wohl, die Könige follen nicht felber fremde 
Mölker revolutioniren. Das war ſchon alte Sitte; fie batirt 
nicht von heut und die rechtichaffenften Leute machen zumeis 
len aus der North eine Zugend oder Nothſuͤnde. 

Der ehemalige preuſſiſche Minifter von B...., der 
Herzbergs Zdgling und Echügling war, erzählte mir eines 
Tages folgende Anekdote, die er aus Herzbergs Munde wußte: 
Als Friedrichs I. Angelegenheiten nach des Colliner 
Schlacht hoͤchſt bedenklich ftanden, habe ibm Winterfeld 
den kuͤhnen Vorſchlag gethan, an der Spige eines auöges 
wählten Heeres in Frankreich einzuruͤcken und hier Land und 
Bolk ſich zu erobern. Der Krieg aber muͤſſe in Fraukreich 
nicht gegen Frankreich, fondern nur gegen die elendefte aller 
Regierungen geführt und eine beffere verheißen werden. Cinige 
Fräftige Proflamationen ans Volk wirden eben fo viel fiegs 
reiche Schlachten werth feyn. 

Ich möchte wiffen, was der große und von dem bamalis 
gen Franzofen vergbtterte König von Preuffen feinem Liebling 
MWinterfeld darauf erwiedert haben mag? Wenn man fih au 
Ludwigs XV. Hof und die damalige Weibenwirshfchaft ers 
innert, war Winterfelds Einfall nicht halb fo verwegen, oder 
hoffnungslos, als er im erften Augenblick ſcheint. Nichts leichter, 
ald mir Haß, Verachtung oder Gleichguͤltigkeit eined Vollkes, 
das fich felber fühlt, und gegen feine Regierung laut gewor⸗ 
ben ift, einen Bund gegen den Thron zu fchlieffen. 

Herzberg felbft war kein großer Mann, aber ein großer 
Preuſſe, und vielmehr eigentlich ein großer Pommer. Als er 
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daft eine Erzichungsanftait feiner Prodinz beſuchte, fand er 
zufällig einen. jungen Menfchen , der fich niit dem Lefen einet 
Gefchichte des weftphälifchen Friedens beichdftigte. Das ges 
mann ihm das Herz und bewog ihn, den Juͤngling heram 
michen und in bie biplomatifche Laufbahn einzufähren. Es 
war derfelbe preuſſiſche Minifter von B...., der mir jenen 
wimserfeldifchen Revolutionsplan mittheilre, 


Der Bifdof von Averſa. 


Die Ermordung diefes Beiftlichen machte neulich großes 
Aufſehen. Man glaubte darin die Gewiffenlofigkeit des poli⸗ 
tifchen Wahnfinnes ber Garbonari offenbart zu fehen, der 

vor Beinem Frevel zurüdbebt, wenn es ven Iwe gilt. Ich 
bir jeße anders belehrt worden, und habe gar nicht Urfach, 
dem zu mißtranen, der mir den entfeglichen Aufſchluß gab. 

Der Biſchof von Averſa war beim neapolitanifchen 
Ä Volt durch feinen Freiheitshaß befannt und furchtbar. Das 
: ber fchwebre er beim legten Aufſtand der Neapolitaner in 
größter Gefahr. Die Carbonari harten Ihm ven Tod gen 
(dworen. Er entging bemfelben durch die Treue eines feiner 
ältern Freunde, obgleich diefer ebenfalls ein Garbonare war. 
Eben diefer Mann, nachdem er fich vergebens fir den Bifchef 
verwendet hatte, nahm ihn in fein Haus auf, und verbarg 
ihn gluͤcklich darin, nicht ohne elgene Gefahr. Wie der Freund, 
fo witreiferte deffen Gemahlin mis Ihren Kindern ehrfurchts⸗ 
vol, dem gerettesen Eeelenhirten den Zufluchtsort fo viel als 
möglich zu veranmuthigen. 


Mir dem Eiuruͤcken der Defterreicher änderten die Vers 
hältnife. Der Biſchof gelangre aus feiner uͤberſtandenen Aech⸗ 
fung zu maͤchtigem Einfluß und der Carbonaro warb feines 
Schuges beduͤrftig. Aber der Biſchof war in feier politis 
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(chen Hanbinngämweile felgerechten, eis fein gusmeishiger@reund. 
Diefer, umd als er fliehen wußte, feine Gattin mb Kinder 
wurden der naͤchſte Gegenfiand Der Verfelguugswuth des hei⸗ 
ligen Manu, Grin Wahlchärer ſchmachtete im Elende. 
Nichts raͤhrse ben Viſchof, deſſen Mache gegen die Carbonari 
unausſohnbar blieb. Da fland eines Tages der unglädlicde 
Bater und Gatte unvermuthet ner Dem Unterbrüder und warf 
fi) dann weinend zu deſſen Fuͤßen. Nicht Dankbarkeit, nicht 
Menfchlichkeit wollte er fiir fi) aurufen, nur Schonung für 
die Seinigen erflehen. Jener antwortete trocken: Es fei nichtd 
zu hoffen. Da wandte ſich der Earbonaro von ihm, nur 
warnend, er folle auf. feiner Hut feyn. 

Nie war ein Rath .eruftlicher gemeist. Denn wenige 
Tage fpärer, beim erfien, bflenslichen Erfcheinen des Bifcbofd, 
ſtieß diefaom ein herandräugender Menſch das Meſſer in bie 
Bruft, Es war der ungluͤckſelige Carbonaro. Er verſuchte 
weder zu entfliehen, noch, vor Gericht geſtellt, ſich zu ver⸗ 
theidigen. Aber das empoͤrte Gefilhl verlieh ihm eine [dauer 
liche Beredfamkeit, Er erzählte, was er als Ehrift, nach den 
Grundſaͤtzen der Religien, für den Biſchef einft gerhas und 
gewagt, und mit welches Lohn ihm diefer, obgleich ein geile 
licher Der, vergolten babe. Ein ſolcher Gegenſatz von Geiſt⸗ 
lichkeit und Meligion Tounte nicht geduldet werden. Man 
nahm dem Tribunale die Unterfuchung der Sache ab, und 
übergab fie einem Kriegsgericht, welches fein Urtheil binnen 

ſechs Stunden vollziehen ließ. 


Schwache Wegierungen, 


Das geregelte Uhrwerk des Staats in feinem gewohuten 
Gang zu halten und pünktlich wieder aufzuziehen, iſt das 
Geſchaͤft jeder mittelmaͤßigen —— Der Des⸗ 
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potismas rt willkürlich den Weiter des Sifferblaree® 
vorwärts wmıb rädhwärts; in der Meinung, die Some mie 
danach ihren Lauf und die Stunden dndern Schwachen 
Regierungen if ſelbſt das Aufsichen der Uhr laͤſtig; die 
Grunde it ihnen gleichgäftig; fie wiffen nie, welche Zeit ift? 

Das größte Unheil, welches die Leitern anrichten, bes 
ſteht nicht darin, daß fie fich felber verächtlich machen , oder 


das Bolt an jene leichtfinnige Stimmung gewbhnen, fich ges 
gen die Autorisät aufzulehnen, oder die Gefege gu umgeben, 


Rein fie laͤhmen auch im Voraus ſchon die Kräfte beſſerer 
Nachfolger, welche entweder die Hoffnung für ihre ebeiften 
Entwürfe aufgeben, oder den Despotismus wagen mäßen, 
Dann werden, wie einft in Frankreich, jegt in aubern Länder 
„Berfhwödrereien Mode, die zu nichts taugen, weil fie 
weder das Schlechte wegſchaffen noch Das Gute hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen. 

Bewahre Der Himmel jebes Land. vor diefer Mode, In 
Frankreich war fie gemein und alltäglih. Man ſagte bei 
einer Gelegenheit zu Michaud: Mais il faut que cet komme 
vous soit connu! indem man auf einen Fremden beutete, ber 
ipn freundlich angereber harte. ‚Mais oul, je le dois con- 
noitre !° erwiederte Michaud: „il me semble que nous 
ayons conspiraillö ensemble dans le temps.“ 





Weiber und Prieſter. 

Weiber und Prieſter (verſteht fi, die der latholiſcheu 
Krcye) Haben das mir einander gemein, daß fie Teine eigene. 
Heimarh, Bein feſtes Vaterland, folglich auch Fein Buͤrgerrecht 
und Recht zu oͤffentlichen Aemtern haben, Das Weib ift ie 
der ganzen Welt daheim durch ven Mann; eben ſo der 
Geiſtliche vermittelft feiner Kirche. Democh fischen beine 
unaufgbrlich nach. Einfluß aufs birgerliche Leben, weil ed 
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für fie verbotene Frucht ſeyn fol. Wehe, wo fie ihn gewin⸗ 
uen! Spawien ward durch feine Geiſtlichkeit, Frankrei ch 
durch Weiber und Priefter zugleich zum Verderben geführt. 
Ungäglige Kriege der Europder find von den Meibern durch 
Die Macht der Liebe und von den Geiftlichen durch die Macht 
des Glaubens erregt. ' 


Die Jefniten, 


Napoleon hatte ſchon fein beſſeres Selbſt verloren, 
eb‘. Fraukreich fir ihn verloren ging. Was er durch geiftige 
Weberlegenheit gewonnen hatte, glaubte er mit den geiftlofen 
Banden von politifchen und religivfen Vorurtheilen für ſich 
befeftigen zu können. ‘Er taumelte von Irrthum zu Irr⸗ 
thum, indem er ſich einbildere, det Stanb des Alterthums, 
welcher die andern Thronen bedeckte, fei ed, was fie dauers 
haft gemacht habe. Darum; wer hätte es glauben follen, 
war er fogar ſchwach genug, auch den Jeſuiten Eingang in 
Frankreich zu geftatten; er jchügte fie; er hatte die Abfichr, 
ihnen die Erziehung der Jugend anzuvertrauen. Cie befaßen 
bereits vier Häufer in Paris, eh’ die Bourbonen zuruͤckkehrten. 

Die Mutter des Kaiferd und Kardinal F aͤſch waren die 
thätigften Gönner der Jeſuiten, aber auch der Geiſtlichkeit 
überhaupt. Napoleon wußte ed und ließ fie gewähren. 
A der Pabſt (Pius VII) in Savona gefangen faß, wo 
er von dem ihm beftinnten Gehalt -Ichen Eonute, ließ ihm 
Faͤſch zwei Millionen Frauken heimlich zuftellen. Die Summe 
‚wurde verwendet, um Mönche nad) Spanien zu fenden, die 
Dad Voll bewegen, und die bäßliche Bannbulle gegen Napo⸗ 
Ian verbreiten mußten. 

Ehen auf dem erſten Wiener Kongreß handelte es fich 
Darum, die Jeſuiten auch in den bfterreichiichen Staaten ans 
zwerlennen und zu ſchuͤtzen. Der Ersbifchof von Wien war 
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für fie fchon gänzlidy gewonnen, und nur die Unentfchloffen- 
beit des Fuͤrſten Merternic, welche die des Kaifer nad 
fh 309, ward das einzige Hinderniß zur Wiederherftellung 
des Ordend. Metternich ift ein Mann von feinen und feftem 
Geiſte. Defterreich hatte felten, vielleicht nie, einen Staats⸗ 
mann von fo reins und ächtöfterreichifchem Sinn an der Spitze 
feiner Angelegenbeiten, wie ihn. Zalleyrand ift geiftreis 
her, Metternich kluͤger und lauerfamer. 

Indeſſen hatte ſich der Erzbifchof die Wiedergeburt der 
Geſellſchaft Jeſu fo fehr zu Herzen genonmen, daß er beim 
Kaiſer eine befondere Andienz verlangte, um davon zu reden. 
Er erhielt fie. Der Monarch) aber, fobald er merkte, was es 
gelten ſollte, nahm gleich dab Wort und fagte: Sprechen 
wir zuſammen son etwas Anderm. 

Frankreich hat fuͤr jetzt keinen Metternich. Die Rſuiten 
niſten ſich unter den Fluͤgeln ber Ultra an. Eben weil dieſe 
Ultra⸗Royaliſten find, find fie die gefährlichfien Ultra⸗Revo⸗ 
Intionäre , fo gut wie jene Weltftärmer im Revolutionsaus⸗ 
ſchuß von Bordeaur, die fchon von den Volksrepraͤſentau⸗ 
tn Iſabe au und Tallien zuerft mit biefem neuerfunde 
uen Titel beehrt worden find. 


Die Fürſtenbraut. 

Ich Habe die Revolution verehrt, aber immer die Revo⸗ 
lutioraͤrs verabfcheut. Sie ift ein Nartonalfrühling, welche 
den Winterfchnee barbarifcher Jahrhunderte yon einem erſtarr⸗ 
ten Volke wegſchmelzt; freilich aber auch Nachtgleicheunſtuͤrme 
mitbringt, Sie war in Frankreich urfpräugli rein, eig 
Erldſerin des in der Menſchheit unterdruͤckten Reinmenfchlis 
Gen. Ihre Schönheit erregte die Begeiſterung der Welt 
Ach, warum fand fie Feinen edeln Fuͤrſten, der fie zur Braut 
erkor; denu eine Fuͤrſtenbraut muß fie fepn, wenn fie Gottin 
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bleiben, fogmen umd. entzäden fall. ber ner Hof verkanute 
Be, ließ fie im großen Haufen fichen, eine Beuse der Luͤſt⸗ 
linge, von benrn fie verfuͤhrt ward, bis fie zur Metze des Pb 
heis werben mußte. Da wandte endlich ſelbſt der Pohel deu 
Bl voller Edel, von ihr ab, wand folgte licher ſtlaviſch der 
Trommel eines Soldaten, oder dem Miſſionekreuz eines 
Monchs. 

Das iſt die Erbſaͤnde unſerer Zeit, und vielleicht noch 
mansher Zeit, Daß zwiſchen der Erziehumg und Bildung der 
Megierer uud andererſeits der von ihnen Negierten ein allzu⸗ 
greßes Mißverhaͤltniß beſteht. Es ift ein Gefen der morali⸗ 
(den, wie der phufichen Welt, daB das Geiſtige mac oben 
ſtoebt, und das Ungeiſtige, Gchwere nach ber Tiefe. Was 
kaun daraus werben, wenn Beift und Kenntniß im Volle leben, 
uud verben Ungeiſt und Ynlunde? 





Goſchichte una Geſchichtſchreiber. 


Wiege die Auffere Groͤße der Begebenheiten, nicht das Wun⸗ 
derbare und RNieſenhafte der Schickſale iſt es, was einer Ges 
ſchichte den wahren, inneren Werth giebt, ſondern die Ent⸗ 
Hillung des Verborgenen, die Entſchlelerung der Beweggruͤnde 
und Urſachen. Darum bleibt uns der Vegetationsprozeß ſo 
vieler koloſſalen Reiche unbelannt und gleichgältig, während 
daB Leben der Heinen griechifchen. Staaten ein ewig anzie⸗ 
hender Stoff bleibe, Darum fiebt auch Taelens, barım 
Thuepdides, als größerer Geſchichtſchreiber da, denn 
Laeretelle und hundert Andere, Darum If die Geſchichte 
der franzbfifchen Revolution nur anzichenb bis zum Vende⸗ 
miaire 1799; Bid dahin Hoderte reine Wegeifterung In den 
Yarteien. Sie meinten es ehrlich, wie mit dem Guten, fo 
mit dem Boſen; wie mit der Wahrheit, fo mie dem Artbun, 
Nachher verſank Alles in den Schlamm ber niebrigfien Ge⸗ 
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weinheit unb Selbſtſacht; Wied warb Spiel butüberechartee 
Iutrigmen. _ 

I habe michts gegen getreues Aufzrichnen der Begeben⸗ 
heiten; ich bin dankbar gegen Mofes und Herodot, 8 
herab zum leisen Chronikſchreiber, Sammler und Urkundens Bes 
richtiger. Sie liefern den Stoff zur Gefchichte, aber Leine Ge⸗ 
(dichte. Sie geben uns den Leichnam ber Vorwelt, als einge: 
fhrumpfre , gefienißte Mumie , aber fie fielen mie nicht die 
lebendige Vorwelt auf. Ich (che das Aeuſſere, bie Erſchen 
vangen ; aber womit ſich das Gedaͤchtaiß fälle, blaibe file dem 
Verſtaud das Unbegriffene, Es iſt der Menſchen Geiſt und Bis 
muͤth, welches deu Staub aud das Tedte bewegt. Niche dies 
betztere, wein jeaes, Das Gottliche in feiner Hoheit, wie. in feinen 
Entortungen,. fol mir durch Die Daher eatſtandenen Wirkungen 
Har werde. Der Geiſt will GBeifliges ſchauen. Darum find 
in allem Volkern guoße Gefcbichtfchreiber ſelten, weil große 
Geifber mie Dem Gottesblid in bie Urſachen ber Dinge. übers 
haupt fehlten find. Johaunes Müller Hatte Wii den Denk 
ſchen bleſen Blick, aber Beine. Selbſtſtaͤndigkeit oder Beizarvlichk 
keit in feinen Grundſaͤgen. Bei den Franzoſen meibe Wles 
ind Materielle, Glaͤnzende. Gibbon if. ehıer der Mirfen 
unter den Gefchichtichreibern, 

Unfere Zeit liefert wenigen Stoff für die Geſchichte. Sie 
befieht aus großen Begebenheiken uns kleinen Menfchen. 
Ein Bafammentreffen, das troſtlos wäre, wen nicht darin 
auch der Beweis läge, daß es in der Welt, auffer den Ka: 
binegsregierungen upch eine Welsregierung giebt. 





Die Auufl zu lügen. 
Es iſt gar Feine Kuuf eine Unwahrheit zu erfinden. Jeder 
Flachkopf kann Dad. Die eigentliche Kunſt beſteht darin, aus 
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uvean Chen, Die, jeher einzeln, waher had, durch avgüiflige 
Zufammenftellung einen dritten herauszubringen, ber eime Luͤge 
ib. Das ifi Die onrnehmfle Wer der —— er auch 
augleich die ———— 





Don Wundern. 


Der Prinz von Hohenlohe. hat in den Zeitungen 
bekanut machen laſſen, daß er feine Wunder mehr ehum werde, 
feiner Amesgeſchaͤfte und feiner Gefundheit wegen. — Angrei⸗ 
fend. mag das Wunderthun allerdings ſeyn; aber wenn man 
28 nur lann, fe follte man ſich Kein Gewiſſen daraus machen, 
es zu den erfim aller yrieflerlichen Amtsgeſchaͤften zu zaͤhlen. 

Biefter in Berlin, wenn man von den Wundern In den 
erſten Jahrhunderten des Ehriftenthums fprach, pflegte zu bee 
hanpten: DaB man von ihnen und Überhaupt von Wundem 
nichts werde erfahren haben, wenn ed zu jener Zeit fchon Pos 
Liyei in den Ländern gegeben hätte, Es ift moͤglich. WBicls 
Jeiche auch, daß ſich die Polizei in die hohenlohiſchen Wunder 
. gemengt bat. Aber Biefter hätte, fkatt Polizei, noch beffer 
Deffentlichkeit nennen Tonnen, 





Rivarol. 


Ant. Nivarol, der Schriftſteller, war bekanntlich der 
Sohn armer, ehrlicher Bürgerslente zu Bagnoles (geb 
urse), und gab ſich bekanntlich für einen Grafen aus. Ich 
fand ihn geiftooll, aber fein ganzes Weſen unerträglich. Er 
äberbor alle feine angeblichen Standesgenoflen in Uebermuth, 
und pflegte von. hängerlicher Raneillg und notre caate, trotz 
einem Duc und Pair, zu fprechen. 

Seine Histoire seortte de Coblence (denn das Bud 
fol wirklich don ihm ſeyn), tm Aerger über ſchlechte Auſ⸗ 
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nahme bafelbft geſchriebden, iſt cngemein anzichend und Licht 
verbreitend. Es find Ausfagen eines Augengeugen. Rivarol 
war des witzige, aber. auch der: unartigſte Meuſch von Des 
Belt. Die ebrliden Hamburger bffueten ihm ihre Haͤuſer 
und Bdrfen auf das Zuvorkommenſte. Uber wenn ihnen in 
Geſellſchaft einer feiner Einfälle wicht gleich einleuchtete und 
fie die Köpfe zufemmenftedten, um fich zu verfländigen , fo 
fonute er ganz läut rufen: Voilà comme sqnt Mre les Ham- 
bourgeois ; ils cotisent trois ou qualre pour suivre-Ja pointe 
dun honmot. | 





Piplomatifhe Fauerer. 


Kein traurigeres Handwerk, als das der gewöhnlichen 
Gefandten bei den Höfen! Sie find blos diplomatische Spione, 
Neuigfeirsfifcher und gegenfeitige Auflauerer. Man ſpuͤrt an 
ihnen, wie bei allen Handwerkern, das Gewerbe, welches fie 
treiben. 

Der Graf v. Boden, bor der Revolution churheffifcher 
Gefandter in Paris (in Mirabeau's hist. secrèto de, la 
cour de Berlin ift die Rede von ihm), hatte die Gewohn⸗ 
beit, den Zweck eines Beſuches, den er machte, nicht früber 
laut werden zu laffen, bis er — nicht etwa auffland, um 
fi) zu verabfchieden, — nicht wenn er ſchon zur Thuͤr hin⸗ 
ausging, — nein, wenn er dem Ihn Vegleitenden auf der 
legten Stufe der Treppe die Hand drückte, um fi) von ihm 
zu trennen. Das ift diplomatifche Feinheit. — (in anderer 
diefer wichtigen Herren zieht feinen Mann in eine Zenfterbrüs 
flung, fpricht feierlich, oder geſtikulirt heftig, — il parle filles, 
— Ein dritter kann Fein Briefcouvert ſeben, ohne zu fragen: ; 
Was giebt Neues ? 
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ı .Bhrtigheit, 

&8& giebt ein Nahrungomittel, das nicht das Pſtlichſte, 
wohl aber das unentbeirlichitie IM, — Bro d. Der Arme 
lebe faſt wur dabon; der Reichſte kann es nicht nieffen. Sa⸗ 
liaunfi in feinen Dialogue sur le connneree des hleds, 
fat: Brormangel bringt, audy beim Heberfinß von andern 
Nahruugsmirtelü, Hungersnoth hervor, weil ohıtd Brod Feine 
wudere Rabrung fo gut verdauet wird. 

Was Im Verkehr der Opeifen das Brod, das if im 
Verkehr der Menfchen mir Menfhen die. Ehrlichkeit; 
unanfehulidy, wenig geachtet, und doch das Wefentliche, was 
ben menfchlichen Verkehr erbäft ; Beine glänzende Tugend, aber 
‚bie brauchbarfte und unentbehrlichſte im gefelligen Leben. 

Fur den Augenbfic® freilich gewährt das Zerreiffen jeder 
moralifchen. Zeffel dem Betrüger großen Vortheil über den 
ehrlichen Mann; aber gewiß auch nur — für den Augenblid, 
Eben der freiere Spielraum verwöhnt ſchnell den ruͤckſichtslo⸗ 
fen Benuger jedes Mittels; er glaubt an feinen Widerſtand 
mehr, und flärze zuletzt, nicht etwa durch einen aller menſch⸗ 
lichen Klugheit unvermeidlichen Umſtand, nein, plumperweile 
in feine eigene alle, durch einen armfeligen Umſtand, ber 
nur ihm verberblich wird, den der einfältigfte Meufch vermie—⸗ 
den haben würde, Ich fagte das Napoleon im Jahr 1808 
voraus ; ich fchrieb ed. Im Jahr 1814 gedachte diefer der 
Prophezeiung, Ehrlichkeit if die feinfte, und die ficherfte 
Staatöflugpeit. Sie ift nicht in jedem einzelnen Kalle fies 
gend, aber fie fiegt doch im Ganzen, Wer aber ein Spiel ger 
winnen will, muß nicht jeden Stich machen wollen, und wer 
im Spiele gewinnen will, braucht nicht jeded Spiel zu gewinnen 





Adel. Pressfreiheit. Pogmen. 
Ich befand mich eben in London, ald die Nachricht von 
der Sigung der fonftituirenden Verfammlung ankam , in welcher 
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ber franzöfifche Adel feine Privilegien aufgeopfert Hatte. Von 
pungefähr begegnete ich meinem Freunde Shbuborn auf 
der Straße, und rief ihm ſchon von weitem zu: „Wiſſen Gie 
das Neuefte aus Yard?! — „Ya, fagte Schoͤnborn 
nachdenklich x „der Adel foll abgeſchafft ſeyn. Laͤßt fich aber 
ſo etwas abſchaffen?“ — Er hatte vollkommen recht. 
Nicht, DaB der Adel in feiner Weſenheit eine Naturnothwen⸗ 
digkeit wäre; aber er ift eine Meinungsfache, die durch Fein 
Gefeß abgeichafft werden kann.. Die Meinung macht den 
Adel, und nur fie kann ihn auch vertilgen. Ich kam bald nach⸗ 
ber nah Paris, In einer Gefelfchaft, wo auch Steyes war, 
feierte Alles den Sieg über das Borurtheil, Stey es ſchwieg; 
aber man trieb ihm, fich ebenfalls daruber auszufpredden. „Eh 
bien!’ ſagte er: „Vous leur avez ötk la noblesse, il ne 
vous reste que de leur öter la vie,” In der That, das 
Dekret war bie erfte Erklärung des offenen Bürgerkrieg, 


Es ift eben fo thhricht , den Adel durch ein bloßes Geſetz 
abfhaffen, als durch ein Geſetz Preßfreiheit eins 
führen wollen, Die Zreibeit der Gedankenmittheilung bes 
flieht fchon, vor allen Gefegen, von Natur, Das Geſetz ſelbſt 
iR eine Wirkung derſelben. Die Gefege bringen Äberhaupt 
keine Freiheit, fondern fie begrängen diefelbe nur, und müfs 
fen fie begräuzen, Mechte Anderer zu fchirmen. _ 

Bon allem Meinungsftreit ift mir der Streit der Theo⸗ 
logen über ihre Dogmen der wunderlichſte. Wenn man 
Dogmen gegen Dogmen fett, werben die abgefchmadteften 
gerade die meiften Anhänger finden. Es ME mit diefer Art 
von Glauben, wie mit Wänſchen. Das aufferordents 
Iihfte Eofter da jeden fo viel, als das Gewbhnulichſte; und 
läßt man fi einmal Aberhaupt darauf ein, ſo mag man es 
gern um etwas Mechtes hun, 
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barmherzigkeit dahin getticben werden, wie im Basernaufruhr 
des ſecht zehaten Jahrhunderts durch Die ellmächtigen Edellente. 
Keine Nation taugt ſchlechter zu einer Revolution, ald die 
deutſche; Feine iſt geeigneter zu einer Evolntion ihrer Krafts 
maſſe jeder Urt, unter Leitung eined Weifen auf dem Throne, 
als fie. 

Die Tugenden der Volker haben die nämliche Grundlage, 
wie die Tugenden der Kinder — den Gehorſam. Hhue 
diefe ift alles Webrige nichts. So lange Heine Fähigkeit, fein 
pflichtgefühl da ift, Geſetzen zu geborchen, bleibt der Uutere 
gang der Regierungswilllisen vergebene. Man vertauſcht 
ein Elend mit dem andern. 





Schlabreudorf's Wahlfprud. 
Mole fromm; 
Denke frei; 
Handle froh; 
Trage frifch ! 





St. Simon. 


Die St. Simoniſten in Frankreich find die Grillen im 
Lande. Gie bilden eine Heine Sekte und es fcheint, fie weile 
wicht klein bleiben, Bleibt fie nicht Plein, fo hilft der Reif 
gewordene Kdrper des katholiſchen Prieſterweſens zur Wers 
größeruug ihrer *). 





*) Schlabrendorf machte diefe Bemerlung im Jahr 1821. Im 
Jahr 1854 fand bie Sekte ſchon mit einem gewifen Glanz in 
Paris da; hatte ihre Lehrer, ihren Tempel, ihre Prediger. Der 
Globe war unter den Zeitfehriften iht Stimmmwerfgeng. Undere 
öffentliche Blaͤtter fprachen uber fie. Ihr Anhang wacht. Es if 
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St. Simon ſelbſt ift ein wunderlicher Heiliger. E 
flammt aus dem alten Haufe der St. Simons. Bor der 
Revolution diente er im amerifanifchen Kriege. Kühne Pläne 
und Ideen hat er fchon früh mit Eifer ergriffen. Einmal 
follte &8 eine Compagnie Neutonienne geben und er darin der 
Hauptmann ſeyn. Es handelte fi nur um die Kleinigkeit 
eines Heinen Thalers, den jeder auf Bildung Aufpruch mas 
chende Europder zu der Stiftung beitragen follte. Sein erſtes 
Vermoͤgen bat er in Entwürfen durchgebracht. Er trat ein: 
mal zu einer Altien-Unternehmung, als er ſchon 100,000 $r. 
Schulden hatte. 

Nachdem er den Newton, oder Newton ihn, im Stich 
gelaffen hatte, warf er fi in die Metaphyſik. Unglädlis 
herweife war ihm die Gefchichte derfelben fo unbekannt, daß 
er immer neue unerhoͤrte Entdeckungen zu machen glaubte, . 
und feine Parddoren beftändig entfchuldigte, während er die 





nichts lingedenfbared, daß der St. Simonismus fogar Modefache 
wird; ald Meligion der aufgeflärten franzöfifhen Welt, d. i. als ° 
Religion derer, Die ohne Meligion find, weil ber Tatholifche Cul⸗ 
tus ihr Gefuͤhl nit mehr in Anſpruch nimmt, und bie ultra: 
montane Dogmatik ihre Vernunft beleidigt. 


: Der St. Simonidmus giebt fi fir veredeltes Ehriftenthum, 
wie er das Chriftenthum für verebelten Moſaismus Hält, Wiſ 
fenihaft vom Goͤttlichen und Gewerbsſteiß im Leben find feine 
beiden Hauptrichtungen; beides muß beiligend für den Menſchen 
wirten. SottitAlled, Geiftiged wie Materie; und Alles iſt @ins, 
und beilig oder göttlih, Da bie theologifhen Dogmen ber katholi⸗ 
fhen Kirche den Simoniſten Chriſtenthum heißen, glauben fie fi 
Dem Chriſtenthum gegenüber, oder dariiber erhaben. Genau be: 
trachtet wiffen fie nicht, was Biele in Frankreich nicht wien und 
wohl auch anderswo nicht, nämlich: worin das Weſen bed Ehrl: 
ſtenthumes beftehe? Und daß fie ed nicht wien, ift die Schuld 
der Ehriftenthumelehrer. 25ch. 
10 
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bekannteſten Dinge zu Markte brachte. Zur Zelt dieſes Phi: 
loſophiefiebers ſprach er mit jedem, der ihn begegnete, nichts 
als Metaphyſik. Er traf einmal den armen, alten D... auf 
dem Pont⸗Neuf, faßte ihn beim Kopf, drängte ihm in einen 
Winkel der YBrüftung, und demonftrirte, Vergebens betheuerte 
D... nichts von Metaphyſik zu verftehen. „Vous vous trom- 
per,” rief St. Simon: ‚vous &tes plus metaphysicien que 
vous ne oroyen!“ und er demonftrirte weiter. 

Micht glüclicher als in Entdednug neuer philofophifcher 
Ideen, war: er bei feinem Vorfchlage, einen Berg in der Schweiz 
zur Bildfäule Napoleons umzuformen, die in der einen Hand 
eine bewohnte Stadt, in der andern einen See tragen follte. 
Der Einfall war nur noch um eine Spanne koloſſaler, als 
der Ältere Gedanke, den Berg Athos zur — Alexan⸗ 
ders auszuhauen. 

Ein anderes Mal wollte St. Sim on die Phyſik, und 
nichts als Phyſik gur wahren Religion machen. Die Relis 
giondlehrer follten in den Kirchen Vorträge über die Geheim⸗ 
niſſe und "Wunder der Natur halten. Man wirde da, denf' 

ich, Elektrifirmafchinen auf den Altar gefeßt und die Gläu: 
bigen mit galvanijhen Eäulen gerährt haben. 

In den legten Zeiten erfchien er als politifcher Schrifte 
fleller und eifriger Bertheidiger des Systeme industriel et 
scientifique. Da nun Die frauzdfifche Neftauration und fe 
gitimitaͤt weder mit Induſtrie, noch mit Wiſſeuſchaften viel 
zu fchaffen haben mag, gehdrte er zur Oppofition, Da er 
von ſich nicht wenig. eingenommen ift, voundertd mich, daß 
ed Leute giebt, die von feinen Ssdeen eingenommen find. Wie 
er in feinem Geift immer fein eigner. Kontraft iſt, fo ift er's 
auch. dem Leibe nach. Man denke fi) einen großen, breit: 
ſchaltrigen Mann mit einer dinnen, fiftulirenden Stimme. 





aa 147° ss 


Prophezeihungen. 
Wir leben in den Zeiten der Träume und Prophezeihnu⸗ 
deu, weil Feiner mit der Gegenwart zufrieden ift, und jeders 


mann bad Ende des europäifchen Momans voraus wiſſen 
möchte; 


Der Jeſuitengeneral Ricci, unter welchem EClemens 
XIV. den Orden der Geſellſchaft Jeſu aufhob, ſoll geweiſſagt 
haben: die Türken würden ihre Pferde am Dome von Köln 
anbinden. Dann aber fämen beffere Zeiten und das taufend: 
jährige Reich: 


In Preuffen trägt man fich, fie man Mir fügt, jetzt 
mit einem Traume Friedrichs U., der mir bedeutfamer 
fheint, als die Dffenbarung Rieci's. „Mir räumte,’ fol 
der König einmal erzählt haben : „es fei mir Luft angefommen, 
zu wiffen, was lange nad) meiner Zeit vorgehen werde 5 habe 
mich zu dem Ende mit Speife und Geld verſehen, in eine 
abgelegene Gegend begebett, und ba einen Epimenides⸗Schlaf 
gehalten, Als ich erwachte, waren die Epeifen fort; doc 
hatt’ ich das Geld noch, Ich gig anf die Landftraße und 
wußte nicht mehr, wo id) war? Zum Gluͤck begegnere mir ein 
Bauer, den ich um den Weg zum nächften Ort fragte, Er 
gaffte mich dumm an und ſchwieg. Als er mir den Mücken zu⸗ 
wenden wollte, bot ich ihm einen Friedrichsd'or an, um den 
Kerl gefcymeidiger zu machen, Er befah das Geloftäd won 
allen Seiten, wunderte ſich und fagtei „dies Geld kann man 
bier u Lande nicht gebrauchen: Das keunt nieinand: Ihr 
müßt von unferer Sorte haben, wentt Ihr nicht Hungers 
fierben wollt.“ Dabei griff er in die Taſche und zeigte mir 
einige — ruffifhe Kopelen, Er verließ mich und ging 
zu feinem Ackerfeld, wo er feinen Pflug hatte, var welchem 
einige Menfchen agefpauut waren, „Oho!“ rief ich: „iſt eh 
bier Sitte, Meufchen au den Pflug zu ſpaunen?“ — „Warum 
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nicht 7 entgegnete ber Bauer : „GSie find wohlfeiler und näß- 
licher, ald anderes Zugvieh.“ — „Uber laſſen ſich denn die 
Leute das gefallen?‘ rief ich. „Warum nicht ? ” antwor⸗ 
tete er! „Man kann es ihnen fchon beliebt machen!" und 
zeigte lächelnd auf feinen Kautſchuh. 

„Ich lief in meiner Angft durch manches Dorf. Jedes 
beftand aus einem prächtigen Schloß, einigen Kirchen und 
Klöftern und einer Menge unfläthiger niedriger Ställe. In 
diefen wohnten die Unterthanen des Edelmanns. Ich kam in 
die Hauptftadt. Biel Lurus. Aber das Heiligfte und Edelſte 
‚war ind Gemeine und Efelhafte traveftirt. Mir war zu Muth, 
wie einem frommen Chriften, dem man in Kamſchatka, 
beim heiligen Abendmahl, in Ermanglung von Brod uud 
Wein, geddrrten Fiſch und Branntwein darreicht. — Wo bin 
ich denn’? ſchrie ich. Und ich machte auf.” 


Bemerkungen über Sprade. 


Die Sprachen des Alterthbums waren metriſche (ober 
quantitirende, wie man wohl auch in Profodien fagt), dad 
heißt, ihr Rhythmus wurde durch Länge und Kürze der 
Eplben beſtimmt; die Sprachen der fpätern Welt, zumal ded 
Nordens, find accentuirte, ober betonte, das heißt, die 
grbßere oder geringere Erhebung der Stimme bei Sylben und 
Wörtern, dad Lauter oder Leifer des Tons, beſtimmt den 
Takt des Sylbentanzes: 

Die Verſchiedenheit der alten und neuen Sprachen in dies 
fer Hinſicht iſt nicht fo zu verftchen, ald ob in jenen nur dad 
“ Gewicht der Sylben filr fi, und in diefen nur deren Beto⸗ 
uung bemerkbar wäre. Darin befteht fie, daß in den alten 
das Sylbengewicht, in den neuen die Betonung zum Takt 
der Rede Hauptfache if. In jeneg aber würde es ein Feh⸗ 
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ler geweſen feyn, die Betonung Immer nuuberuͤckſichtigt zu 
laſſen; in dieſen iſt ed Jehler, den Ton immer vorzugsweiſe 
auf Sylben zu werfen, die ihrer Natur nach kurz ſind. Ein 
Vers, in welchem: alle kurze Sylhen betont, die laugen unbe⸗ 
tont gelaſſen wuͤrden, wäre unerträglich. 


Die vorzuͤgliche Eigenthuͤmlichkeit der deutſchen 
Sprache vor den uͤbrigen neuern beſteht darin, daß in ihr 
die Betonung oder der Accent nicht willkuͤrlich, ſondern na⸗ 
turbegruͤndet iſt und in der Regel auf dr Wurzelſylbe 
ruht. Nur in aͤuſſerſt wenigen Wörtern bildet ſich eine Aus⸗ 
nahme, die der Wohlklang verlangt hat, z. B. im Wort 
lebendig. In dieſem liegt der Ton nicht auf der Wurzel⸗ 
ſylbe, ſondern auf der zweiten. Doch im Plattdeutſchen und 
einigen Provinzen, 3. B. Liefland, bat auch hier die erfle 
Sylbe den Ton. 


Su jedem Sat giebt es ein fchärfer betonte Wort; im. 
manchen giebt ed zwei, die jedoch nie gleich accentuirt Hub. 
Fa manchen Sägen legt ſich der Ton fogar auf das unbeden⸗ 
tendfte Wort, und gerade weil es das iſt, um die Bedeutung, 
die Der anderswo hingeworfene Accent dem Gedanken geben 
würde, zu vermeiden, 3 B. In dem Gruße: Guten Morgen, 
lieber Freund. 

Es giebt Gedanken, die Jahrtaufende bekannt find, umb 
wie die Fruͤchte trugen, deren Keim in ihnen legt; 3. B. dab 
Quinctilianifche sunt brevibus breviora, sunt longis longiora. 
wilchen der größten Länge und größten Kürze, zwiſchen 
der gänzlichen Accentlofigleit einer Sylbe und ihrer Märkten 
Betonung giebt es der Abſtufungen nicht wenige. Ich glaube, 
man Tann deren neun bemerkbar machen; aber'wie viele muͤſſen 
es nur dem Innerſten leifen Gefühl feyn! So find 5. 3. im 
Dactylus — vu die beiden letzten Sylben nicht gleich kurz. 
Soll Wohlklang beobachtet werden, muß bie letzte Sylbe ein 
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Unmerkliches laͤnger fen, als Die unmittelbar vorangebende, 
So ſehr fliegt Die Nasar die Heinfte Einfbrnuigkeit, 

Der Rhutbnus: ift überall unentbehrlich. anausweichlich. 
Zwiſcheu, Poeſie uud Proſa iff in biefer Beziehung nur ber 
Unterſchied, daß der Dichter, hat er einmal die. Wahl feines 
Rhythmus getipffen, daran gefeffele ift, während dem Profais 
fer die unbefchränftefte Abwechslung zufteht, Die Profa iſt 
eine unendliche Reihe rhythmiſcher Verſuche. — In allen Spras 
chen hat man zuerft poetifche Leiftungen fir die Nachwelt bes 
wahrt, nicht hur, weil der jugendliche Geift der Nationen, bei 
ihrem Snfichfeldfterwachen, mehr in Gefühl und Einbildungss 
kraft wandelt, oder weil Bas Poetiſche ein Kunſtwerk iſt: fons 
dern weil eben der Rhythmus, welcher dem Wortſtrom bindende 
Einheit giebt, dad Geſchaͤfte bed Gedaͤchtuiſſes erleichtert, 
Schon Kinder behalten ten auf der Trommel gefchlagenen 
Marſch unwuͤllkaͤrlich im Sinn, während ein unregelmäßiges 
Zrommelgerühr vergeffen wird, fobald es endet. 

Die deutfche Sprache war gewiß ehemals wohllautender, 
Sie ift nur darum ein ſolches Gellapper geworben, weil fie am 
Ende mehr gefehen als gehdrt, mehr gefchrieben als ges 

fprochen wurde, und die lebendige Mede fich zuletzt der Schrift 
nachmodelte, Das Auge kennt Feine Betonungs es verſchluckt 
Alles. Das Ohr enticheidet Äber Mohlflang allein. Mir 
haben daher richtige Dichter; wir baben wohlklingende Verſe. 
An eine wohllautende Profa iſt noch gar nicht zu denken. Erſt 
al& Iebendiged Wort im Munde großer Redner Fann die deutfche 
Sprache wohlklingender werden, und das Gedaͤchtniß des 
Ohrs, denn jeder Sinn bat gewiffermaßen fein Gedaͤchtniß, 
wird, an die Mede gerichteg, auch über deu Wohlklang der 
gefchriebenen Perioden walten, 

Die Sache ift um fo bebeutfamer , da gerade durch dad 
Dhr der Weg zu den Bewegungen im Gemuth gebt} 
durch das Auge wird nur zunächft auf den Verſtand gernicht: 
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Länge und Kürze fpricht auch dad Auge an. Werfe, nach 
Maß und Gewicht der Eylben geordnet, kEbnnen auch bios 
geichrieben und mit Den Augen gelefen , durch ihre Richtigkeit 
gefallen. — Hber der Accent, die unendliche Abwechfelung 
der Xbne , Spricht das Tieffte des Gemuͤths an; das Sylben⸗ 
gewicht wird babei nicht überhört,, aber zur Nebenfache, Iſt 
es ſomit nicht ein Borzug der neuern Sprachen, daß In 
ihnen die Betonung Hauptfache geworden iR? Die alten 
ſchmuͤckten hauptſaͤchlich die Vorhalle der Gemuͤthswelt; die 
neuern dringen in dad Allerheiligfte. Hat nicht alfo auch die 
Sprache Der Menſchen jet böhere Bedeutung und hoͤhern 
Charakter angenontmen, indem fie fich aus der Sinneuwele 
in dad Gebiet des Geiftigern erhob? Ich möchte faſt fagen, 
das Chriſtenthum wirkte auf das Innere des Sprachweſens 
ein, und fchied aud) bier Altes und Neue, 

Der durch's Sylbengewicht gewonnene Rhythmus Tann der 
erteufive, der durd) Betonung entfpringende der intenfive genannt 
werden, Jener bezeichnet die Dauerz diefer die Kraft. 
Alle neuera Voͤlker haben vorzugäweife für den legtern Ems 
pfänglichfeit ; jelbit die Neu⸗Griechen haben aus ihrer 
alten quantitirenden Sprache eine neue accentuirende gemacht. 
Es finden fich , wie defagt, beide Arten des Rhythmus w 
allen Eprathen,, nur ift einer oder der andere vortwaltender: 
Billoifon bemerkt und beweifer ausdruͤcklich, daß vie 
Griechen beides, Quantität und Accent, in ihren Berfen ber» 
fichtigten , nur jene vor dieſem. 

Die Betonung der Sylben und Wörter macht ſich auf 
jiseierlei Weife, durch den Grad der Stinime, das Raute 
und Leifere derfelben, und Durch den Gang der Stimme, 
in ihrem Steigen und Fallen, Man hat das auch, wunderlich 
genug, den Sylbenaccent uud oratorifchen Accent geheißen, 
Den Betonungsgrad bringt die Lunge hervor, die durdy 
färkere oder fihmächere Auſtrengung und einen dadurch bewirk⸗ 


a 148 rw 


een groͤßen ober geringern Rufsfirem die Stimme verftärkt - 
aden ſchwaͤcht. Hre verschiedene Wirkſamkeit gleicht im diefr 
Hinſacht derjenigen eines. mehr oder minder geſpaunten Biolim 
bagens im Drud anf die Saite. Der Betonuugsgang, 
das Eteigen und Fallen der Stimme, wird durch die Stimms 
zige gegeben. Erik fleigend (auch anatomiſch fo, ein Steigen 
der Glotte) wie 3. B. in der Frage, ober fallend im Uebergang 
zum Nuhen. In der Heiferkeit läßt fich wohl der Betonungs⸗ 
grad noch hersorbringenz aber der Betouungsgang iſt ums 
mbglich, eben weil Heiferkeit in einer Verfchleimung der Glotte 
beſteht, die bad Vibriren derfelben dämpft, das aotto voce 
der Muſik. Eine Melodie laͤßt fich in der Heiferkeit nicht 
bervorbringen. 

Der Betonungsgaug hat In allen Sprachen die naͤmliche 
WBedentung , und muß fie haben. Es ift naturgemäß, daß 
das crescendo, das Höherfteigen der Stimme, wie bei der 
Frage, Aufmerkſamkeit des Hbrenden anregt ; das Zieferfallen, 
deerescendo , die Aufmerkfamkeit entläßt. 

In der Muſik giebt es eigentlich keinen oratorifchen 
Aecent, keinen Betonungsgang fir Einzelnsbne, fondern 
nur für eine Reihe derfelben, oder in der Melodie. Yu diefer 
find Grad und Gang des Klanges zum Rhythmus gleich wichtig, 
Länge, Kürze, Stärke, Schwäche, Dauer und Kraft der Tdue. 
Den eigentlichen, feinern, zartern Tongang der menfchlichen 
Etimme erſetzt Überfchwenglich die verſchiedene Bedeutung det 
Tone im Aufs und Niederfchlag (Arfis und Theſis der Alten) 
die Tonfolge in arithmetifchen Verhältniffen , ald Melodie, 
oder im gleichen Verhältniffen Zufammenklang der Töne, ald 
Sarmonie , und der größere Reichthum der Touleiter. — Det 
Betonungsgrad nach Länge und Kürze, Stärke und Schwäche, 
bee Tat bleibt aber immer die Hauptfache der Muſik. Bir 
Binnen und, ohne Takt, fie heutiges Tages gar nicht vorflellen. 
GSie iſt alfe gleichſam befländig nur Pocfie bed Tonb. 
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Mau fagt, bad Alterthum habe eine Muſik gehabt, welche 
zwar rhythmiſch, aber doch des Taktes gänzlich eutbehrend, 
fih frei im allen Tbnen bewegt habe. Dies wäre alfo eine 
ungebundene Muſik, oder die mufilalifde Profa geweſen. 


Ich zweifle, daß eine Profa vor der Ton» Poefie befanden 


babe, eben fo begeifternd als diefe, oder wohl gar noch mehr, 
als diefe, wie Meibom glaubte. Der Takt beherrſcht ſelbſt 
die Echlachtlieder ber amerilanifchen Wilder. Aber diejenigen 
irren eben fo fehr, welche die Unmdglichkeit einer mufitalifchen 
Proſa behaupten, oder daß fie dem Ohr und Gemuͤth zufagen 
Tonne. Auch Finken und Amſeln, Lerchen und Nachtigalien 
fingen Profa, ohne allen Takt, und doch anmuthig; und taktlos 
and doch anmuthig fingt der Wind durch die Saiten der Aeols⸗ 
barfe. 

Die menſchliche Sprache gleitet, in einer befchränkten 
Zonleiter von etwa drei Thnen oder vielmehr einer Terze, 


ſteigend und fallend durch bie zarteften Zwiſchentdne mit uns’ 


glaublicher Dannigfaltigkeit hin. Die Mufit fpringt, ohne 
Uebergänge anzuftreifen, Bart von Ton zu Ton. Der foges 
nannte „Quetſcher“ in der Muſik ift noch nicht hundert Jahre 
alt.” Es ift das Durchgleiten aller Webergänge von einem Ten 
jum andern, vermittelft der Menfchenftimme im Gefang, oder 
vermittelft der Violinſaite, eine muftlalifche Bewegung, die 
in das Gebiet der Sprache, In das Geheimniß des Tongangs 
derſelben eingreift. Sie bringe durch deu Contraſt große Wirs 
bang hervor, und druͤckt beſonders eine wolluͤſtige, ſchmach⸗ 
tende Empfindung aus. 

Die Sprache verhaͤlt ſich zur Muſik, wie das Schweben 
zum Tanz. Aber ich will Beine Bilder geben; es Ebnnte mir 
wie Schelling geben, der die Architektur, welcher, wie 
der Muſik, arithmetiſche Verbältniffe zum Grunde liegen, eine 


gefrorne Muſik nannte, ein mehr wunbderlicher, als vielbefas 
gender Ausdruck. Warum nannte er nicht: folgerecht ein Bew 


u 


er won drei Juß Höhe, pr Fuß Breite eine gefrerne 
minute 9 
Die Berirrungen und Wigfärlickeiten, bie in ber phys 
fifhen Grammatik oder in der Lehre vom Werben der 
Sylben und ihrer eigenthuͤmlichen Klänge berrfchen, find daher 
entitanden, daß Phyſik und Grammatik noch nie Hand in Hand 
gingen; der Phyſiker nicht Grammatiker, und diefer nicht jenes 
war. Die pbufifhe Grammatik iſt von der hoͤchſten Wichtige 
Beit für ale vorhandene und zu entdeckende Sprachen, indem 
ſie die moͤglichen Elemente aller vorlegt und ordnet. Welch 
ein Vortheil, wenn fie Überall nur zu einer naturgemäßen 
Drdnung des Alphabers nad) der Verwandtſchaft der Töne 
Fährte, Freilich würde man. wegen Bezeichnung ber Töne 
einer von Wenigen gefannten Sprache, nicht felten in Verle⸗ 
genheit gerathen, und ſich etwa, wie die Sefuiten bei einer 
Art des Lautes in der ehinefifchen Sprache, mit dem Gleichniß 
behelfen: c'est comme un petit eri de l’estomac. ‚Eine foldhe 
Grammatik würde mit dem Werden der Vocale beginnen, 
die reine Singtoͤne, durch Wiederhall im Stimmgewoͤlbe hervors 
gebracht , find; dann zu dem Werden der lautloſen Confos 
uante übergehen, welche jene Singtöne maunigfach begränzen 
und damit formen oder ihnen Geftalt geben, und zulegt mit 
der philologifhen Elimatologie enden, in welcher 
die Einwirkungen der Himmelsſtriche, der Sumpflaͤnder, 
Gebirge und Ebenen auf die Sprachwerkzeuge dargelegt werden. 
Anch Hat das Klima, und die Erziehung der Völker, damit 
alfo mehr oder mindere Beweglichkeit und Reizbarkeit der Men: 
fehen, vorherrſchende Ausbildung höherer oder niederer Seelen: 
vermdgen , keinen geringen Einfluß auf Geift und Bau ihrer 
Sprachen. — Welch ein Uuterjchied ift fchon zwifchen den 
Deutſchen und Franzofen, 3. ® in Rücficht des Periodenbau's. 
Die Kürze der franzdfifchen Perioden hat den Vortheil— 
daß fie die Aufmerkſamkeit des Leſers oder Horers, ohne ihn 
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lange warten zu laffen, faft chen fo ſchnell befriedigt, ab8 
erregt. Der Franzoſe fordert Klarheit. Da ſich ihm ein 
größeres Ganzes nicht Überfchaulich barbietet, ein zu maͤchti⸗ 
ger Biſſen feine Ungebuld reizt, Hilfe ihm die Sprache, und 
giebt ihm Die Sache theeldffelweis. Die laͤngern deutſchen 
Perioden fügen fich der Wißbegier des Hörers nicht fo gefällig 5 
aber fie haben den Bortheil, indem fie die Aufmerkſamkeit 
fefiyalten „ Dad Nachdeuken zu vergrößern , und im gleichzeis 
tigen Zufaınmenfall mehrerer Gedanken einen Geſammtgedanken 
ju erzeugen, deſſen der Franzofe entbehrt, Ich möchte fagen, 
im Genius der deeutſchen Sprache waltet, um ein Wild won 
dee Muſik zu entlehnen, mehr die Harmonie vorwaltend ; im 
Geuius der franzoͤſiſchen, die Melodie. 





Asniglicher Wahnsinn 


König Chriſtian VII. von Dänemark, der ſeit dem Jahre 
1768 fein Neich regierte, auch wie viele andere große Herren 
fogar Doktor der Rechte zu Cambridge war, verfiel zuletzt im 
Wahnſinn, wie man weiß; blieb aber dennoch König, bis eu 
im Fahr 1808 ſtarb, und regierte alſo, wie viele andere große 
Herren, dem Namen nad, 

In feiner Geiftesträbe hatte er zuweilen lichte Augenblide, 
oder in feinem Wahnſinn lag oft etwas Genialed, wie die 
(hatespearfchen Narren ed zu haben pflegen. Er unterfchrieb 
noch immer alle Ausfertigungen, meiſtens aber fo undentlich, 
dag man ihm die nämliche Schrift mehrmals vorlegen mußte. 
Bald machte er ellenlange Buchftaben, bald malte er eine 
Fratze bin, oder unterzeichnete einen Kabinetöbefehl: „Eh rie 
fliau VII, et Camp.“ 

Nicht felten, wenn er eine. Stunde und länger mit Uns 
terſchreihen feines Namens zugebracht hatte, pflegte er die 
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Beder hinweg zu werfen und auszurufen: „Sir heute genug 
regiert!“ 

Bekannt iſt fein Wort von der langen Naſe, das er einem 
Geſandten zurief : „Hätte man Ihren Herrn fo lange bei der 
Maſe herumgezogen, wie mich bei meiner, fie wärbe eben 
fo lang ſeyn!“ | 

Die Perſonen, welche an der Föniglichen Tafel fpeisten, 
nahmen gewöhnlich gar Feine Rüdficht auf ihn, und untere 
bielten ſich ſo zwanglos, als weun er nicht da wäre. Einmal, 
old eben Damen, die ihm zur Seite ſaßen, fich vor ihm mie 
Ken Köpfen zufammen neigten, um einanber etwas zu fagen, 
fchob er fie mit beiden Armen auseinander , legte fi) daun 
mit diefen breit auf den Tiſch, ſah eraft umher und rief mit 
ſtarker Stimme in die etwas lebhafte Gefelfchaft hinein : 
„Aber wienun, wenn ich pldglich jetzt zum vbLe 
digen Gebrauch meines VBerftandes gelangt 
wäre, — was dann?” Alles verfiummte bei diefen Worten, 
in Beforguiß, daß das angekündigte Ungluͤck geſchehen fey. 
Der König ließ fie ein Paar Minuten in der ängftlichen Unges 
wißgeit ; daun nickte er ihnen gu, indem er fie anlachte und 
fagte: „Nun, nun, Kinder, für diesmal mag ed fo fepn !“* 


Hohshule der Weisheit. 


Fruͤher, auf Schulen, auf Reifen, hatt‘ ich wohl Philos 
fopgie gehoͤrt und gelefen; aber gelernt hab' ich fie 
erft in den Befängniffen aux Ecossais, in die ich, während 
der Schredenszeit zu Paris, mit vielen andern Unfchuldigen. 
geworfen war. Und die Methode in diefer Hochichule wahrer 
Lebensweisheit war in der That fo ungemein zwedimäßig, 
daß ed mir und meinen Mitgefangenen, oder Schulfameraden, 
fhwer gefallen ſeyn würde, nichts zu lernen. 

Möge man mirs nun glauben, oder nicht, ich kam fo 
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ſchuldlos zur Ehre des Kerkers, wie irgend ein Menſch. Ya, 
noch mehr, einer der redlichſten, gutmäthigften Menfchen vers 
anlaßte mit vielem Eifer meine Verhaftung. Died war ein 
gwifer Ehrmann aus dem Elfaß, damald Mitglied des 
Nationalconvents; jet (1821), glaub’ ich, wuͤrdiges Mitglied 
einer richterlichen Behoͤrde im Elſaß. Er hatte ein mildes 
Herz, konnte Beinem Kinde web thun. Uber er wurde in den 
Strudel der Revolution hineingeriffen, ohne zu wiffen wie? 
und hatte es darauf gerade, wie alle ſchwache Menſchen; 
fe glauben, in der Sache, der fie angehdren, nicht genug 
than zu Fönnen, um redliche Leute zu bleiben oder etwas bei 
den Ihrigen zu gelten. 

Ehrmaun lonnte meine Gelaſſenheit in den Gtürmen . 
wicht begreifen ; verſtand meine Anfichten nicht; und, was das 
größte Ungluͤck war, hielt mich für einen Allen überlegenen 
Geiſt. Im häufigen Umgang mit mir muß fich feiner wohl 
eine Art Zurcht vor dieſem Geift bemächtigt Haben. Deun er 
wiederholte feinen Kollegen gar zu oft: „Der ift ein Teufels⸗ 
ferl! der ift gewiß ein aufferordenrlicher Menſch! Weun’s 
dem einfiele „ er Ebnnte uns ganze Departements in Slammen 
ſetzen.“ Er aͤuſſerte diefe gefährliche Bewunderung fo oft, 
daß er am Ende felber fich Überredete, ich koͤnnte furchtbar 
werden. Andere davon zu überreden, bie mich gar nicht 
kannten, und in damaliger Zeit, war ein Leichtes. Sch ward 
alfe verhaftet. 

Das Unglüd warb noch drohender, nicht durch meine 
Seinde; denn perfänlich hatt’ ich Feine; man konnte mir auch 
weder Worte noch Thaten zum Vorwurf machen. Nein, 
meine eigenen Freunde brachten mich in Lebensgefahr. Denn 
aufgefordert durch die Gräfin FZulie Reventlow, Elaus 
dius in Wandsbek, nm. a. m., die mich Tannten, vers 
wandte fich der Graf DBernftof für meine Freilaſſung. 
Niemand aber fiel zu jener Zeit fo unausweichlich der Guillos 
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time anteim, als der, file welchen eine auswärtige Wacht 
igren Einfluß verſuchte. Reinhard, feitdem Graf geworden 
und franzbfifcher. Gefaudter in Frankreich, war damals Ges 
kretaͤr des Wohlfahrtsausſchuſſes, ſchrecklichen Andenkens, 
file die diplomatiſchen Angelegenheiten. Er mußte monatlich 
eime Lifte. derjenigen Gefangenen einliefern, fir welche aus⸗ 
wärtige Empfehlungen flatt gefunden hatten, Mein Name 
fand au der Epige der Lifte Zum Gluͤck lab fie niemand, 
Reinhard, aus guten Gruͤnden, war deffen herzlich zufries 
den, und die Gefahr ſchwebte Monate lang, wie dat Schwert 
des Damocles am Haar, über meinem Haupt, ohne mich zu 
treffen. Ich brachte fiebenzehn Monate im Gefänguiß zu, und 
ich mußte berausgefhmuggelt werden durch Dengel uud 
Andere, ungeachtet ich lange und vergebens darauf beharrt 
batte, fo herauszukommen, wie ich hineingefommen war, 
naͤmlich mit Unterſuchung. 

Aber ſelbſt nach dem 9. Thermidor hörte der gute E hr: 
mann nicht auf, mich mit feiner Bewunderung zu verfolgen. 
Immer von der nämlichen Idee befeflen, war er es, der mich 
durch fein Geſchwaͤtz beim Wohlfahrtsausfhuß am meilten 
verdaͤchtigte. 

Wenige Tage nach meiner Befreiung, es war im Maͤrz 
1705, fpeifete ich mir Mehrern bei Baſſe, einem Kauf: 
mann , der wegen Waarenlieferungen und Contrakten mit der 
Megierung nach Paris gekommen war: Als ich in’ Zimmer 
trat, erblidte ich auch meinen guten Ehrmann, der fenerrorh 
wurde und mir mit offenen Armen eutgegeneilte., Er konnte 
ſich nicht fatt wundern, wie fo ein Mann, fo ein Genie, 
die Schreckenszeit überlebt Habe! *) 





°) Hier verdient ein Bug eingefchaltet zu werden, der zur Bezeich⸗ 
nung von Schlabrendorf's edler, ich möchte fagen , kindlichguter 
Gemuͤthsart, befier deum jeder andere dient, und dem Mittheiler 
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kuſtiger noch war am 13. Bendemialre (5. Ofteber 
1795) der Auftritt zwiſchen ihm und Laquiante, einem 
Elſaſſer, alfo feinem Landsmann. Diefer war das volle Ger 
gentheil von ihm, ein großer, Fräftiger Mann, und Dabei 
ven entichloffener Denkart; übrigens Royaliſt. 

Ehrmann hatte ſich an dem Tag verfpätet, wohl au 
derfpäten wollen, denn der Kampf gegen die Conventstruppen 
in der Stadt war hartnädig. Er konnte nicht nach dem Cons 
dent, und wollte and) nicht nach Haufe, wo man ihn, als 
einen Zerroriften, im Fall die Seltionen fiegen wuͤrden, ns 
fehlbar aufgefucht haben würde, Er begab ſich alfo zu feinem 
Landsmann, und bat diefen um ein Nachtlager. 

„Ganz gern!“ fagte Laquiante, der ein Heined Quam 
tier in der Straße Nichelien harte, und deſſen Frau eben 
MWöchnerin war: „Aber wir mäffen uns beide mit einer Mes 
trage im Vorzimmer begnügen. Usbrigend wiffen wir Zwei 
ja noch nicht, wer von uns fi iegen wird, ob die Seltios 
uen oder der Content? Mir wollen alfo ein Uebereinfong« 
men ‚treffen. Siegen wir Royaliften gegen den Convent, fo 





durch Herrn Delöuer, einem der Genoffen bei jenem Gaftmable, 
erzäblt wurde, _ 

Graf Schlabrendorf ftellte ſich nämlich bei Ehrmann’d un: 
mäßigen Freundfcaftsbezeugungen unendlich gerährtz that, ale 
wenn er von Allem, was Ehrmann gethan , nichts wiſſe; feßte 
fih bei Ziime neben ihm und fuhr in diefer Art Unterhaltung 
fort. Der Graf ſchenkte feinem Heinen Nachbar fleißig ein, und 
nickte Delanern, der Ihm gegenüber faß, und mit Allem vertraut, 
fi an dieſer Scene beiuftigte, liſtig zu. Nach dem Effen trat er 
ze Delöuer. „An dem hab' ih mich do gut geraͤcht !“ meinte 

er: „Bemerkten Sie nicht, wie er mid, den er für ganz unwiſſend 
haͤlt, zu muftifigiren glaubte, und wie * ich es war, der ihn 


tädtig woſtifiziete. q 
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nehm’ ich Dich in Schuh. Sieget ihr Terroriften, fo ſchaͤtzeſt 
da mid. 

Die murubige Nacht verging, und am andern Morgen 
machte fich Laquiante auf die Straßen, um den Ausgang der 
Dinge zu vernehmen, Go erfuhr er den Sieg des Convents. 
Nun holte er fich einen alten, verrofteten Degen, ging bamit 
zu dem Eleinen, erfchrodenen Ehrmann, kniete ehrerbietig vor 
ihm nieder, wie ein Goliath vor David, und überreichte ihm 
auf erztomifche Weife das Mordwerkzeug mit den Worten : 
„Nimm, du Blutmenfch, 3 bin dein unterthäniger Ges 
fangener! ” 

Die närrifche Geſchichte machte mich unmaͤßig lachen; 
es wandelte mich ſogar eine kleine Rachluſt an, und ich bat 
den Maler Guerin himmelhoch, er muͤſſe mir die Scene 
zwiſchen dem Fleinen und großen Mann ffizziren. 


Physiognomie von Paris am 10. August 1792. 


Es wäre Sünde geweſen, bei großen Ereigniffen der Res 
volution in der Stube zu bleiben. Auf den Straßen war viel 
zu lernen. 

Gleich nach rang der Zuilerien und Vernichtung 
der Schweizer fah man überall das Volk mit rochen Lap⸗ 
pen von ben Uniformen der Schweizerfdldner auf Piken, 
Bajonetten, Säbeln und Hiten *). Es waren die Triumpbs 
zeichen ded Tages. Gepluͤndert wurde nicht, fondern nur 
zerftdrt. Selbſt die Matragen, die man im Schloffe und 
in den Kafernen der Schweizer gefunden hatte, wurden zers 
ſchnitten. Der Carouffelplag war von Wolle ganz bedeckt. Und 








*) Das naͤmliche Scaufpiel mit ben rothen Lappen ward In der 
Julinswoche 1830 in Paris wiederholt. 3ch. 
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doch find Matratzen der geſchaͤtzteſte Reichthum des gemeinen 
Dolls, wie anderswo, fo auch in Paris. So fammeln in 
Schleſien die Dienfimägde fchon Federn für künftige Bet⸗ 
ten auf, und es iſt da ein arger Vorwurf, nicht einmal ein 
Bert unter dem Leibe zu haben. 

Die Leichen der Betbdteten, die im Garten der Tuilerien 
und fonft herumlagen, waren bald nadt ausgezogen, nicht 
aber um fie zu plündern, (ohnedied waren es meiftens arıne 
Soldaten , die DOffiziers hatten fich gerettet), foudern um die 
Kleider, als Siegeszeichen, zur Schau herumzutragen. Huͤte 
soll Louisb'or wurden dem Präfidenten der Nationalverfamms 
lung äberbradht. Diebe, die ſich etwa unter dem Volke bes 
fanden, wurden, wie die Schweizer und die Hofleute, aus 
den Zenftern geſtuͤrzt. Ich felbft fah folches, mit Verwunde⸗ 
rung und Graufen über die Gerechtigkeitspflege des Volle *). 
Nur der Wein in den Kellern wurde getrunken, und häufig 
auf den Straßen vertheilt. Ich fah einen taumelnden Kerl, 
in jeder Hand eine volle Flaſche, die er den Vorbeigehenden 
anbot: ‚, Veux - tu du vin de Veto? 

Abends bor der Garoufielplag einen malerifchen, aber 
(hauerlichen Anblid dar. Die beiden Schweizer s Kafernen, 





°) Auch einer meiner Söhne war, in der Juliuswoche 1890, Augen» 
zenge der naͤmlichen Strenge und Verabfheuung des Pluͤnderns in 
Yaris. Ein bewaffneter Hanfe ging vor einem Laden vorbei; ein 
Kerl nahm davon ein Paar Strümpfe hinweg. Ein Anderer, der 
felber feine Strümpfe an den Füßen hatte, fah ed, ſchimpfte wis 
tbend auf ihn, fagte ed den übrigen, die ſchon voran waren, und 
der Dieb ward ohne Barnıherzigleit auf der Stelle niedergeſchoſ⸗ 
fen. — Schlabrendorf's Erzählung aber beweilet, daß der barbas 
riſche Rectlichleitsfinn des Parifer Volks, mitten im Disuf feines 
VWuth, im Jahr 1850 fein Beweis vorgefchrittener Gelittung war, 
da es beinah vierzig Jahr zuvor auf gleiche Weiſe gehandelt hatte. 
IL} 
11 
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welche ben Platz vor- den Schloffe in zwei rechtwinkliche 
Höfe theilten, ſtanden hoch auf in dunkeln Zlammen. Die 
finftern Häufer umber, ſeltſam und mendelbar beleuchtet, 
ſchienen Leben zu haben. Der Play war von Volksgruppen 
angefällt. Hier warb getrunken; dort der Haufen von einem 
Reduer angefprochen, hier tanzten Jubelnde, dort lagen 
Andere bei dem Lärmen im felten Schlafe. In den benach- 
barten Straßen fah man noch Echweizer gemordet ; beſonders 
in der engen Gafle de l'Echelle waren bei. vierzig gefallen; 
viele Hausthären durch Kugeln, wie Eiebe, durchlöcherr. 

Man hörte vom Volke wuͤthende Reden, die ſchrecklichſten 
aus dem Munde der Weiber. Die Nationalgarbe hielt fich, 
wie gewöhnlich, ernft und ftill dabei. 

Sch folgte einer Patronille, die fpär Abends, beim Schein 
der Kadeln, nach der Leiche eines Patrioten zu forfchen fchien. 
Da kam ein Dann, im Ueberrode ber Nationalgarde, ber 
einen Kuaben an der Hand führte. Er befchrieb ihm das 
Schloß, und wo zuerft aus demfelben auf das Volk geſchoſſen 
worden war. Dabei geriech er in die entfeglichite Wuth. 
„» Die verruchten Schweizer ! ” ſchrie er einmal ums andere: 
„Aber Alle muͤſſen fie dafür umlommen! Ale, Ale! Wir 
wollen fie anfiuchen, und verfröchen fie fi % im BRITEN Bauch 
der Erde!‘ 

„Was heulft du?’ rief ein Anderer einem Knaben zu, 
der beim unerwarteten Anblid einer fcheußlich verfiämmelten 
und zerfleifchten Leiche mir Entfegen laut auffchrie: „So 
wird e6 dir auch ergehen, wenn du einmal ein Ariftofrat wers 
den ſollteſt. Nimm ein- Beifpiel daran. ” Das kann man 
sevolutionäre- Kinderzucht nennen. 

In den verfchiedenften Stellungen lagen bie Todten am 
Erdboden umher, viele noch mit weit offenem Munde, wie 
zum Todedfchrei aufgeriffen, ben fie bei ihrer Ermorbung 
audgeftoßen haben mochten. Große fchöngebaute Männer. 
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Und ich ſah Weiber darauf herumtanzen, und füch des Mair 
fhenden Getoſes, das fie dadurch hervorbrachten, Tueıen. 
„Legt einen folchen Kerl in Antoinettend Bert!“ riefen fies 
„damit fie fohe, wie es ihren Dienern bekdnnnt.“ — Der 
fachenben Patrouille fchrien fie Zoten zu. | 

Diefer Kannibalengeift wuͤthete und wirgte nach mehrere 
Tage lang fort. Als man noch einige Tage fpäter ein Paar 
Schweizer in einem Keller gefunden hatte, nagelte fie das 
eindringende Volk mit Pilen an die Mauer *). 

Bis zum 10. Auguft hatte man von Freiheit gefpres 
den. Von da an kam die Gleichheit an die Tagesordnung. 


Vhyſiognomie von Paris am 21. Jänner 1793. 


Die Hinrichtung des unglidfeligen, guten Königs Lud⸗ 
wig XVI. follte vor fi gehen. Es war ein Halter Tag, 
ziemlich heiter; nur ein Hoͤhrauch ruhte bis Mittag auf 
Stadt und Gegend. 

Ich ging fruͤh zu den Tuilerien, aber nicht fruͤh genug. 
Beide Terraſſen des Gartens waren ſchon voller Menſchen 
Die Verbindung mit dem Platz Ludwig XV. war geſperrt, 
indem die beiden Hälften der Drehbruͤcke an die Gartenſeite 
gejogen waren. Es wurde gebaut an den Einfaſſungen des 
Ylages, daher wenig Raum; doch alle Baumaterialien, Steins 
haufen u. f. w. hinter dem Militär fah man gedrängt von 
Zuſchauern beſetzt. 

Sobald das Haupt des Koͤnigs gefallen war, Mfnete ſich 
die Drehbruͤcke, das Militär 309 ab, und von allen Seiten 





°) Menſchlicher und ſchonender betrug fi dad Wolt im Juli 1850. 
Sebald Schweizer die Waffen weggeworfen, den Rock ausgezogen 
Hatten, wurden fe gůtig behandelt. 3 
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mwälsten ſich die Maſſen des Volks Hinzu. Ich kam zum 
Geruͤſte, als eben ein Knecht des Scharfrichters das ges 
ronnene Blut aus dem Korbe, in welchen der Kopf gefallen 
war, ‚mit der Hand auffchdpfte. Er theilte es unter die 
andringenden Perfonen aus. Man nahm es auf Schnupfs 
tuͤcher, Kleider; einige Militärperfonen anf Ihre Degenqua⸗ 
fien. Die einen wollten es als Reliquien eines Heiligen, 
bie andern als Trophäen, bewahren. Der Austheilende nahm 
Geld, wenn die Schildwache den. Rüden wandte, welche auf 
dem Blutgeruͤſt her s und hinging. — Der Rod des Kbnigs, 
gelbbraun, mit blau emailirten Audpfen, wurde auf bem 
Schaffot zerriffen und getheilt. Spaͤt noch fegte man davon 
Heine Städe unter Glas in Fingerringe. Derfelbe Knecht 
bot des Königs Haarband, feine Haare u. f. w. aus. Den 
Hurt ſah ih auf dem Plate ausbieten. Er fand fpäterhin 
den Weg in das Gefängniß der Madame Elifaberh. 

Ich befuchte nach der Hinrichtung die Kaffechäufer, 
Schenken u. dgl. in der Nachbarfchaft. Alle waren gedrängt 
voll; aber nirgends ſprach man vom Ereigniß des Tages. 
Die Leute fpielten Domino und trieben Anderes, als waͤre 
nichts vorgefallen. So fand ichs Überall in der Stade. Ein 
einziges, altes Weib hört’ ich, welches einem Jungen, der 
teiumphirt hatte über des Kbnigs Hinrichtung, einen Ver⸗ 
weiß gab, doch mehr ironisch, als hefrig. Ein leidenfchafts 
ficher Montagnard aus dem Nationalfonvent hielt mich am, 
und ſprach mit ber Aufferfien Wildheit, nicht von der Hin- 
richtung des Königs, fondern — von ber Tags zuvor gefches 
henen Ermordung Lepelletierd. Ein Gluͤck, meint er, daß der 
Mörder ein befannter Royalift fei; der werde ſich finden 
laffen. Die Sirondiften wuͤrden fonft nicht ermangelt haben, 
den Sonventögliedern vom Berg die That zugufchreiben: 

Noch muß ich bemerken, daß die Haͤgung, vom Tempels 
gefängniß bis zum Nichtplag des Könige, zwar aus Nas 
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tionalgarben gebildet. geweien war, aber biefe wicht in Ms 
form, ſondern in fogenannten Bifetö, wie fie nad) den 10. 
Augnk allgemein fo waren. Lally Tolendals Schilde 
rung, wie er fie in London entworfen bat, was er von der 
allgemeinen, Trauer in Paris, von dem Beten, vom Weinen, 
von verfchloffenen Zenftern u. dgl. m. am Todestage des Koͤ⸗ 
nigs erzähle, iſt durchaus falſch. Einzelne mögen betrüßt 
geweien ſeyn; aber die Phyfioguomie von Paris war ed nicht, 


Gnomen'). 


1. Zartem Ohre halbes Wort. 

2. Der Ruthe entlaͤuft kein Uebermuth. 

3. Der Menfchenweisheit Gift iſt Allmacht. 

4. Urtheil der Gewalt ift felten — Gewalt des Urtheils. 

5 Halt aus im Leibe; halt ein im Genuß. 

6. Nie komm’ dir Norhwenbiged zu raſch; wol’ es früher 
du ſelbſt. 

7. Lehren heißt: zeigen bie nächte Bahn zum Selbftunters 
sicht. 

8. Bas du leiſtet, iſt mehr, denn was du wiflen magft, 
wertb. 

9. Zorn gebiert bdfe Neben, Groll böfen Willen. 

16, Ewigen Frieden? Ihn brauchte das Schaf; ew'gen Krieg, 
ber Wolf. 





So nannte Baggefen, ber Dichter, diefe Fleinen Denkſpruͤche, 
deren Schlabrenborf viele machte, indem er fih dad Geſetz dabei 
sab, keinem Gedanken uber vierzehn Spiben zu ſchenken. — Er 
tänftelte unaufbörlih an ber Sprache und verkünftelte fie nicht 
felten bis zur Unverftändlichleit. «ls miündlicher Erzähler und 
Neduer war er Meiſter; als Schriftſteller uͤbermeiſterte er ib. 9. 
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11. Sehe if Kauſt; das Kind ferur fie; bee Käufller von 
meuem fie. 

18. Aus Pildern webt Sprache rn der Käufer 
kehrt's um. 

18. Hurccht ſtraft fich: ſeibſt; Baͤttel — will der ſich ſelbſt 
raͤcht. 

16. Ohne Meinung und Willen, ba hoͤfelt ſich's gut. 

18. War Iugenb Rauſch, ohne Wein, fei Alter Wein, ohne 


Rauſch. 

16. Tropfenfall hoͤhlt Geſtein; Vernunft viel ſpaͤter den 
Starrſinn. 

17. Liebevoll iſt deutſcher Ernſt, doch ernſt auch deutſche 
Liebe. 


18. Sei's Kloſter, ſeis Hof, ed bleibt Mänkeluft, Winkelluſt. 

19. Frei wird Fein Boll und gewerbfam, ohne Anderer ie 
theil, 

20. Gottesvertreter, zu viel fchon! Volksvertreter thun — 

21. Kräfte regeln lehrt Friede; fie wagen, der Krieg, 


Begierungswedfel, 


Wir haben fchon vielerlei Hiftorifche Monographien, Dars 
flellungen gewiſſer einzelner Gattungen von Begebenheiten, 
z. B. der Belagerungen, der Berfchwdrungen u. bgl. m. 
Wie koͤmmt es, daß noch Fein Schrififteller das dankbarſte 
Bach ſolcher Monographien, nämlich die Geſchichte der Mes 
gierungöwechfel,, bearbeitete? Bei einer Gelegenheit vers 
Händen ſich Menfchen und Zeiten fo wahr und lebendig, als 
bei der Thronbefleigung eines neuen Derrfcherd. Tacitus 
bat die Wichrigkeie folder Momente wohl begriffen. In feis 
uen SJahrbächern find dergleichen Uebergäuge mie großer Aus⸗ 
fährlichkeit und meiſterhaft behandelt, 3. B. die Erfcheinung 
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bed Tiberins nad) dem Anguſtus. Sie gehdren zu den ſchoͤn⸗ 
fien Steleu feiner Werke. 

Freilich in verfaſſungsmaͤßigen Monarchien verfchwinden 
die grellen Eontrafte ; es berriche mehr Gleichfoͤrmigkeit der 
Bewegungen ; die Minifterien werben dfter geändert, wenn fie 
entweder nicht im Sinn des Monarchen, oder des repräfens 
tirten Volks find; und immer wird die Wirkfamleit der Mis 
nifter theild durch dad Grundgeſetz des Staats, theild durch 
Öffentliche Meinung und durch den Hof modifizirt. 

Anders aber verhält fich’E bei Regierungswechfeln in abs 
foluten Monarchien; hier verwechfelt der ganze Staatskorper 
feine Seele mir einer andern. Er empfängt einen ganz neuen 
Charakter, einen neuen Willen, der mit dem vorigen oft im 
vollen Widerfpruch flieht. Es tresen neue Menfchen auf, die 
man vorher nicht kannte; die alten verfchwinden im Schatten, 
Die Wirkungen des allgemeinen Umſchwungs dehnen ſich bis 
auf den Ton der Heinften Stadt, des geringften Beamten, 
und binwieder auf Gegenwirkungen der Nachbarftaaten aus. 
Man denke 'nur an die Regierungswechfel von Ludwig XIV. 
und XV., von Sriedrih lH. und Friedrich Wilhelm 
IL, von Peter L, Katbarinall. u.f.w. 





Die öffentlihe Vernunft. 


Man bemerkt in unfern Tagen Vielerlei, was in frühern 
Zeiten faft ganz unbekanut war, und allein nur aus dem Ges 
genſatz entfpringt, den ein Negentenwille und eine Öffentliche 
Meinung machen. Zwar nehmen manche Herren, von Ihrer 
eigenen Weisheit volllommen und aller Welt zum Trotz über: 
jeuge, vornehmen Ton an gegen die fogenanute dffentliche 
Meinung; fragen noch, was fie fei? wo und woran man fie 
eigentlich erkenne? Napoleons und vieler Audern Schidfal 


. macht fie nicht Hüger im Handeln, Uber dennoch fürchten fie 
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fie heimlich. Sie ift ihr boͤſes Gewiſſen, welches fie in 
fid) berauben und vernichten möchten. Ein gewifler Profeffor 
B.... in Bonn, der gegen Luther tapfer zu Feld zog in 
feinen Borlefungen, und au der Spite der Proſelytenmacher 
ſtand, hatte mächtige Goͤnner für ſich, aber die Übrigen vers 
nänfrigen Leute gegen ſich. Ich leſe nun in der Zeitung, er 
fei feiner Stelle entlaffen worden, aber mit Beibehaltung des 
ganzen Gehalts. Das heiße nicht, man habe ihn beftrafen 
wollen, ſondern man bat nicht den Muth, ihn zu bes 
lohnen. 

Oeffentliche Meinung iſt wirklich nur der zum Durch⸗ 
bruch gekommene, dffentlich gewordene, geſunde Menſchenver⸗ 
ſtand, welcher gegenwaͤrtig noch in vielen Laͤndern ganz ſtill 
privatiſiren muß. Jeder, ſobald er vor allem Volk ſteht, 
ſchaͤmt ſich eben ſo ſehr, geradezu unvernuͤnftig, als geradezu 
laſterhaft zu erfcheinen. Man will Diener, man will 
nicht Tadler; und flelle daher gewöhnlich gute Köpfe das 
mit auf die Probe, ob fie zum Dienen taugen, daß man ihnen 
breite Titulaturen anbietet, Nehmen fie dergleichen willig s 
fo dat man von ihrem gefunden Verftande wenig zu beforgen, 

Die Titel mancher Leute erinnern mich an die gedruck⸗ 
ten Anfändigungen fpanifcher Stiergefechte; da werden alles 
mal zuerſt die Namen der präfidirenden Großen, dann die 
der Stiere gelefen, bie gehegt werden follen, Als bei der 
siemontefifchen Mevolution Rede ward, der Koͤnig habe abs 
gedankt, warfen die ihm treu gebliebenen Regimenter die Ge: 
wehre weg, und Soldaten und Dffiziers liefen mir dem Ruf 
auseinander; „Point de roi, point de saldat!” Sie fagten 
da, vielleicht wider Willen, eine. große Wahrheit,“ fo lange 
die Beuennung Soldat ihre bisherige Bedeutung bat und 
behält. 

Der Erzicher des Dauphins und Sohnes Ludwigs XIV,, 
der Herzog von Montlofier, ließ einmal den gefunden 
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Menfchenverftand vorbligen, ald der Kbnig eben ein Todes⸗ 
urtheil unterfchrieben hatte. Er verberbte damit feinen Kre⸗ 
dit beim Monarchen ganz und gar. Diefer hatte ndmlich, 
um feine Strenge in Beſtaͤtigung des Todesurtheils zu rechte, 
fertigen, erzähle, daß er den Verbrecher fchon einmal wegen 
eines Mordes begnadigt habe, und diefer nachher zehn ans 
dere begangen hätte, „Vous vous trompez, Sire,“ erwies 
derte Montlofier, "il n'a tué que le premier; les dix 
autres, c'est V. M. qui les a tuds.” 

Nach der Beſitznahme Schlefiens durch Friedrichll. 
fülten die katholiſchen Bauern ein nicht guͤnſtiges Urtheil 
über Die neue Negierung. Uber ihr Mutterwitz traf damals 
doch nicht weit vom Ziel. „Die Preuſſen“, pflegten fie zu 
fagen, „haben Feine zehn Gebote, fondern nur drei Gebote, 
die heißen: erftene, zahle Steuer! zweitens, haltet deu Des 
fertene anf! drittens, räfonnirt nicht ! 

Man kaun fih aus dem Widerwillen einer gewiffen Partei 
gegen das Deffentlihwerden der Vernunft ihren fogenannten 
Haß der Ideale und der Ideen erklaͤren. Es iſt der Haß 
des politiſchen Egoismus gegen Grundſaätze. Zur 
Zeit der Gironde nannte man alle die, welche hoͤhern Anſich⸗ 
ten huldigten, und nicht in die vergaͤngliche Herrſchaft der 
gereizten Gemuͤther geben wollten, ſpottweiſe hommes  d’etat. 
Nachher tobten die Ohnehofen gegen eine Aristocratie des 
talente. Zur Zeit des Schreckens und noch des Vollziehungss 
direftoriums nannte man die beffern Köpfe, wenn fie mit ihren 
Grundfäßen nicht Fapituliren lieffen, Principiers. = Napos 
leon, der noch an ber Spiße von 500,000 Dann gern den 
Satyriker machte, nannte fie Iddologues. In Deutichland tauft 
man fie mic dem Namen der Metaphyſiker oder Metapolitifer. 
Welche Zwietracht unter den politifchen Egoiften felbft gegenfeis 
tig berrfchen moͤge, fie ift nicht fo unverfbhnlich, als ihr Abfchen 
gegen die „Ideenmeuſchen.“ Ein Fouch 6 könnte Wellings 
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ton's Bufenfreund werden, — aber ſich mit einem Ideolo⸗ 
gen zu paaren, dad wäre Unmbglichkelt. 

Ich fche für das ſchoͤne Frankreich eine träbe Zukunft 
vor Daß Napoleon Feine bleibende Dynaftie, bei offener 
Berachtung der bffentlichen Beruunft, gründen werde, hab’ 
ich lange vorauögefagt. Aber daß dad gegenwärtige Regis 
ment, welches wieder volllommen das ancien regime werden 
mebchee, mir feinem grobfinnigen Egoismus eben fo wenig Des 
ſtehen werbe, als er, ift mir noch weit Elarer. *) Es kann 
nicht ſeyn, denn die heutigen Geſchaͤfttreiber * ſo ſchlecht, 
als man nur ſeyn kann. 





Baron Hompefd. 

Alle Abenteurer find mir zuwider, und doch fühl ich mich 
von ihnen angezogen, wie vom Aublick eines verwilderten 
Gartens, deffen ſchoͤnſte Anlagen durch Verbuſchung unkennt⸗ 
lich geworben find. Alle haben Berftand, Entfchloffenheit, fogar 
Gemuͤthlichkeit; aber dieſe Eigenfchaften find ind Monftröie 
verarter bei ihnen; das gewiffenhafte Meſſer der Rechtliche 
keitsliebe ſchnitt die geilen Ausrodchfe nicht hinweg. So 
werden dergleichen Leute zu wahren Heimathloſen in der ges 
fammten bärgerlichen Ordnung. Sie brauchen die Welt, und 
das Heiligfte in ihr, fogar ihr eigenes Gewiſſen ſchlechthin 
gewiſſenlos. 

Der Baron Hompeſch, aͤlteſter Sohn einer reichsfrei⸗ 
herrlichen Famille, und zu einem reichen Majorate beftimmt, 
ward wahrlich nicht aus Armuth, fondern durch feine Sinneds 
art zum Abenteurer. Schon in feiner Jugend lief er davon. 
Sein Oheim, in Gefchäften des Malteferordend im Haag. 


°) Schlabrendorf änfferte fih fo am 14. November 1821. J. 
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fand zufällig den vierzehnjährigen Anaben. Er brachte dies 
fen nachher in bflerreidhifche Kriegsdienſte. Dad Regiment 
des jungen DOffizierd kam mit ihm nach Ungarn, wo er ſich 
fo fehr gefiel, daß er fi) von den Ungarn nationalifiren ließ. 
Mir feinen neuen Landsleuten, die ihn unter die Zahl ihrer 
Magnaten aufnahmen, ließ er fi gegen Kaifer Joſeph Ik 
in eine Verſchwoͤrung ein, deren Dedniantel die Breimaurerel 
werden mußte. Unabhängigkeit von Defterreih und Wahl 
eines eigenen Fuͤrſten, aber aus einem fremden Haufe, doch 
nicht mächtig genug, dem Wdel von Ungarn gefährlich zu 
werden, war Zweck. Gleiche Gedanken gingen in Böhmen 
hervor, wo man fich mit den Ungarn zum gemeinfchaftlichen 
Handeln verbinden wollte, was diefe aber ablehnten. 

Fuͤr Alles war geforgt, nur der Zürft fehlte. Hompeſch 
wurde nach Deutſchland gefchickt, um die Krone des Heil. Ste⸗ 
phan einem Pleinen Fuͤrſten anzubieten. Man hatte das Yus 
genmerf auf die Herzoge von Weimar und Braunſchweig gewors 
fen, und auf einen dritten noch, der mir entfallen if. Die 
Einrichtung war fo getroffen, daß Ihm ein ungarifcher Edel⸗ 
mann, immer nur eine Tagereife von ihm entfernt, folgen 
mußte, damit feine Freunde fchnell erfügren, w wenn ihm irgend 
etwas begegnen follte. 

Er hielt fich einige Tage in Wien auf, dann reifete er 
weiter. Kaum hatte er.aber das Thor verlaffen, rollte ihm 
ein leichter Wagen ſchnell nach „ der bei dem feinigen ſtill 
bie. „Hab' ich die Ehre, mit dem Baron Hompeſch zu 
fprecden 7“ fragte ein artiger Mann. — Ich bin es. 

„Be. Majeſtaͤt der Kaifer, deſſen Sekretaͤr ich bin, 
wänfche Ste zu fehen. Es wird kaum ndthig fen, daß Cie 
mir dem Meifewagen umkehren. Nehmen Sie in meinem 
Wagen Platz, und laſſen Sie den Ihrigen ein wenig warten. 
In einer Stunde iſt das abgemacht.“ 

Hompeſch ſetzte fich zu dem Sekretaͤr, deſſen Wagen 
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bald in ein Nebengäßchen einlenkte. Man fuhr durch cin 
offenes Thor, innerhalb deſſen Schildwachen fauden. Die 
Thorfluͤgel fchloffen fi), und Hompeſch war Staatögefanges 
ner. Beim Merhdr Iäugnete er Alles, obgleich man ihm 
freundlich vorftellte, daß fein Geftändniß nicht fowohl dem 
Kaifer ndthig, ald ihm felber nüglich feie, und darum 
gewuͤnſcht werde. Ihm, als einem jungen Manne, einem 
Fremden, einem Verführten, wirde man verzeihen, wenn er 
ſich der Verzeihung durch Aufrichtigkeit wirdig machen wolle. 
Beweiſe habe man ſchon aufferdem in Händen; die Ungarn 
bitten Alles geftauden. 

As Hompefc feſt blieb, gab man ihm nad und 
. nad nicht undeutlidy zu verfichen, daß ed mit dem Sterben 
allein nicht gethau fei. Deu Tod verachte er vielleicht ;’ aber 
es gebe Mittel, ihn fügfamer zu machen. Unterdefien ftellte 
man aud) den verhafteten Ungarn vor. Hompeſch habe Als 
led geftanden. Durch diefe Mittel erfuhr man zulest, was 
man wiflen wollte H ompe ſch wurde endlich frei gelaffen, 
aber des Landes verwieſen. 

Obgleich ſeine Senduug ihren Zweck verloren hatte, ſprach 
er doch davon mit den beiden genannten Fuͤrſten; und ging 
dann nach Berlin, wo er dem Miniſter Herzberg uͤber 
die ungariſchen Angelegenheiten volle Auskunft gab. Er 
wurde als Major in der Euite des Königs angeſtellt. Spaͤ⸗ 
terhin, auf dem Kongrefie zu Reihenbad, war man fo 
unedel, die ganze Lifte der ungarifchen Verfchworuen an Leos 
pold I. zu geben. 

In der preuffifchen Armee machte Hompeſch noch den 
erften Feldzug am Rhein mit. Doch bald trat er mit den 
Eugländern in Unterhandlung, wegen Anwerbung einer Legion. 
So ward er englifcher Dberft, und Fam in die Niederlande. 
Eines Tags aber, ba er aus einer Zeftung Geld für feine Legion 
geholt hatte, und, ſtatt zu Pferde zu figen, fi bequem in 
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einer Kutſche Fahren ließ, ward er von einer verfprengten frans 
söfifchen Patrouille, unter Ney' s Aufüuͤhrung, gefangen. 
Die hinter dem Wagen angebumdenen Pferde, von feinen Be: 
dienten abgefchnitten, entlamen mit diefen. Er ward nad) 
Sranfreih gebracht, und Fam nach Paris. Hier lernt’ ich 
ihn im Luremburg kennen. Klüglich verheimlichte er den 
Sranzofen, daß er englifcher Oberft fei. Man kannte ihn nur 
als preuffifchen Major. Als folcher erlangte er durch den 
Frieden von 1795 feine Freiheit. 

Er reiste ab, hielt ſich aber, einer Ehrenfache wegen, die 
er noch ausmachen wollte, in einem Städtchen am Rhein auf, 
während er feinen Diener nad) Baſel voransfandte. Mitte 
lerweile hatte jedoch fchon ein beigifcher Patriot, der Hompes 
(hend Dienftverhältniffe kannte, die franzbfifhe Regierung 
auf ihren Mißgriff aufmerkffam gemacht. Man fchicte fos 
gleich einen Courier nach, ihm aufzufuchen und feſthalten zu 
laffen. So traf man ihn wirflid noch in dem Städtchen. 

Hompeſch rettete fich aber fogleih aus der Gefangen: 
ſchaft, indem er fich entkleider, blos den Säbel bewahrend, 
durh den Kamin auf ein Dach flüchtete und von da fich im 
den Rhein ſtuͤrzte. Er war ein guter Schwimmer ; nadt, den 
Saͤbel zwiſchen den Zähen, Fam er durch die Wellen von einer 
Jufel zur andern, zur dritten, zur vierten. („Mir warb 
Angſt,“ fagte er mir fpäterhin: „es wolle mit den Inſeln 
fin Ende nehmen.) Am jenfeitigen Ufer fland ein Deflers 
reicher Schildwacht, der von dem nadten Manne mit dem 
bloßen Säbel fehr zweideutige Meinung zu haben fchien, 
Er ward feitgehalten, bis ihn die preuffiiche Gefandtfcheft 
in Bafel rellamirte. Er ging dahin und begab fi ch darauf 
an England. 

Bon bier ſchickte man ihn mit feiner Legion nach Weſſt⸗ 
Indien, wo er unter andern auch gegen bie armen Carai⸗ 
ben von St. Vincent Krieg führte. - 


N 
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Geine Ichte Expebition Im Namen Englands, während 
bes dänifchen Krieges, war eine Art Piratenzug gegen eine der 
daͤniſchen Juſeln. den aber ihm die engliſche Regierung felber 
übel aufnahm, fie, die fich doch die Verheerung von Kos 
penhagen, die Plünderung und Verwuͤſtung von Wafhings 
son nicht Äbel genommen hatte. Er kam dann einige Male 
nach Fraukreich, um fi für die Bezahlung der feinem Oheim 
Hompeſch, letztem Großmeifter des Malteſer⸗Ordens, flis 
pulirten Jahrgelder zu verwenden ; Ichte übrigens, als penſio⸗ 
nirter Generallieutenant, in England. 


In einer einzigen feiner Redensarten prägte er feinen 
ganzen Charakter aus. „Sie miffen wiſſen,“ ſagte er manch⸗ 
mal zu mir: „Daß mir mein Mittagébrod immer 
für mein Fruͤhſtuͤck feil iſt.“ Jede auf einigermaßen 
entfernte Ruͤckſichten beruhende Vorftelung nannte er „Ras 
puziner⸗Troſt.“ 


Der ächte Abentenrer handelt in der That nad 
feinem Syſtem; er laͤßt fich feiner leichrfinnigen Natur über, 
ohne fi mit dem Nachdenken viel zu fchaffen zu machen. 
Er iſt der egoiftifhe Skeptiker, der nur an die 
Gegenwart glaubt. Es giebt eine andere Art Abenteurer, die 
find dDogmatifirende Schelme; man nennt fie frans 
zoͤſiſch Roués. Es giebt in der deutfchen Sprache Kein 
Wort dafür, wenn man fie nicht etwa die Abgefeimten 
heißen will. Es möchte den Deutfchen zur Ehre gereichen, 
daß ihnen das Wort fehlt ; aber leider finder fich die Rouerie 
ebenfalls ſchon bei ihnen ein. *) 


*) Was Voß in feinem erſten Werke gegen Stollbergonm 
Hompeſch und deſſen Uuwefenbeit beim Grafen Reveutlop, 
fo wie von deſſen Damaligem Einfiuß anf Stolberg erzählt, bee 
Hompeſchens ſpaͤtere Belehrung verkündet haben ſoll, werteägt 
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Der jdugere Bruder Hompeſchens (anf den zweiten hatte 
der Bater das Maiorat übertragen) wer Feldprediger 
bei ihm gemefen. Ein deusticher Meichäfreiberr, ein Kathslitk, 
Seldprediger in einer aus allerlei Religionsgenoſſen zuſam⸗ 
meugeroärfelten Legion! „Warum nicht?‘ meinte Doms 
pefch: „Mein Bruder it ein herrlicher Kerl umd die Stelle 
iR eintraͤglich. Er ift zum geiftlichen Stande erzogen und ber 
Einzige in. meiner Kamilige, der anfangs einigen Glauben au 
feine Religion haste. In der Nähe von Heidelberg ſteht 
ein altes Heiligenbild im Rufe der Wunderchätigfeit. Mein 
Bruder befand ſich einft auf der Jagd und in der Nähe des 
Bildes, mit feinem gelabenen Gewehr. Da kam er auf ben 
gottlofen Gedanken, feine Religion zu prüfen. „Laßt fehen, 
was der Heilige anftellen: wird, wenn ich auf ihn anlege! 
Er verbarg ſich hinter ein Gebuͤſch und zielte. Der Heilige 
verzog Feine Miene. Mein Bruder druͤckte los und ſchoß ihm 
ein wenig. Schrot ins Geficht, der Heilige ruͤhrte fich nicht. 
Bon Stund’ an glaubte mein Bruder Fein Wort mehr von 
allen Wundern und Heiligen. — u fpäterer Zeit reifete er 
nach Italien und hielt ſich lange in Rom auf. Dort behagte 
ed ihm fo wohl, daß er zweimal das ihm geſchickte Reifes 
geld verzehrte, ohne fortzugeben. Zum drittenmal_ fandte man 
ihm nur wenig. Mein Bruder berechnete aber, daß er weit 
weniger nörhig hätte, wenn er den Heimweg mir philofe 
phifcher Genuͤgſamkeit zu Fuß machen wilrde ; legte was da; 
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Rom, und kehrte dann zu Zuß ins Vaterland zuruͤck.“ 
Vielleicht den größten Echmerz in feinem Leben hatte 
Hompefch dur den Selbſtmord feiner Tochter empfangen. 





Ab nicht ganz mit dem hier gegebenen Bilde. Als er mit 
Schlabrendorf umging, war ey wenigſtens noch weit vom Wege 
ber Buße. J. 
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"& war Bater mehrerer in ber Welt umher serfireuten Kluder. 
ber die Tochter liebte er. am meiften. Er ließ fie ans Boͤh⸗ 
men nach England kommen. Hier verfiel fie in eine Schwer⸗ 
much. Die Aerzte (vielleicht nm den Vater zu räufchen) duffers 
ten, ed mdge Wirkung von einem Fall auf den Kopf gemwefen 
feyn. Schon einige Zeit vor der Thar fragte das Mädchen 
die Adjutanten ihres Vaters, welches Mittel fie wählen wuͤr⸗ 
den, ſich den Tod zu geben? Die jungen Leute lebeluftig, wie 
hr Chef, mochten mit folchen Einfällen nichts zu thun haben. 
Sie finden das Leben in der Welt ganz behaglih, müßte‘ 
es aber ſeyn, fo wuͤrden fie das Piftol vorziehen. ‚Mein, 
das entſtellt zu ſehr!“ fagte fie, noch mir weiblichen 
Schoͤnheitsſinn an der Todesſchwelle. Wirklich wählte fie, 
zur Ausführung ihres Vorfages, das Meſſer. Sie ftarb niche 
gleich. Als fie den Jammer ihres Vaters fah, ſchien ihr doch 
die Thar leid zu chun. „O Vater,“ fagte fie: „haͤtt' ich ge: 
wußt, daß es dich fo ungluͤcklich machen wirde, ich haͤtt' 
ed doch nicht gethan.“ Hompeſch bar fie, wenigſtens feis 
netwillen den Vorfchriften der Aerzte folgfam zu feyn. Sie 
verſprach's, kounte es aber nicht halten. Nach einigen Tagen 
riß fie den Verband ab und ftarb. „Ja, wenn ich zu: retten 
wäre! entfchuldigre fie ſich, indem fie den Geift aufgab: 
„Aber das iſt ja einmal nicht mdglich.” 


i 
— 


— 


"Per Freiherr von der Treuk. 


Er war ein Mann von feltener Gemüthsftärfe, von vie⸗ 
lem Geift ; aber dabei ein Abenteurer ganz eigenthilmlichen 
Kalibers, voll überfpannter Vorftellungen über feinen eigenen 
Werth und ohne allen Wahrheitsfinn. Man fagt wohl: „der 
Ligner muß gutes Gedaͤchtniß haben.” Aber ich kann vers 
fihern, Trenk verlor fi) nie im Labyrinth feiner falfchen Ans 
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gaben; vielleicht kam es Daher, daß, wenn Niemand feine 
Lügen mehr glauben mochte, er fie doch feibft Reif und feſt 
lanbte, 

— Beim Ausbruch der franzoſiſchen Revolution befand er 


id in Nahen. Hier redigirte er eine Zeitung, Damals 
fhried er an den Baron Hompeſch, der im Gefolge bes Rbs 
nigs von Preuffen als Major ftand, er ſolle ſich für ihn beim 
König verwenden, in deffen Dienſt er zu freten wuͤnſchte. Na: 
tärlich vergaß er dabei nicht, an die Wichtigkeit feiner Pers 
fon hinreichend zu erinnerns man muͤſſe ſich Bald entſchlieſſen 
und nur nicht ie dem Gelde "Inaufern wollen Er glaube, 
Ohne alle Eitelkeit wohl bemerken zu dilrfen, daß ein Mann, 
wie er, wenigſtens 10,000 Dann werth ſei. Gchlage mat 
niche ein: fo biete er den Franzoſen feine Dienfle ar. Das 
wäre für Preuffen ein Verluft von 10,000 Daun, eden fo viel 
Gewinn filr die Franzoſen; folglich ein Nachtheil von 2,000 
Daun preuffifher Seits. 

Man fchlug troß dem nicht et. Trend kam alfo nach 
Yaris, wo er vom Wohlfahrts⸗Ausſchuß, durch Alquier, 
die Vollmacht zur Errichfung einer Freifchaar erhiele, Unters 
deffen in großer Mirtelöfigkeit, Ubernahm er ein Journal, in 
welchen er den Franzofen die geheime Kunde, welche er von 
allen europäifchen Häfen zu befigen vorgab, in fehr fchlechtem 
Sranzbfifch mitzurheilen fuchte, Trenk log aber, auch wenn. 
er Wahrheit fagen wollte, 

Eines Tages kam er zu mir, Magte mir feine Moth und 
verlangte ein kleines Darlehn von mir, „Ich habe für mein 
Yournal nur ſleben Subferibenten I" fagte er: Kauft war 
er fort, fo trat Zorfter herein. „Er luͤgt!“ rief Forflers 
„Ich komme fo eben von feinem Buchhändler, der mic) vers 
fichert, daß. er nur drei Gubferibenten habe!“ — Trenk 
behauptete auch, Thomas Payne's Common setise ind 
Ungarifche uͤberſetzt zu as — „Wie? Ins Ungarifcge ? 
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rief Hompeſch, dem ich's erzählte: „Richt einmalums 
garifh fluhen Fann er!‘ Als wenn das die Aufangs⸗ 
gründe der edeln Madfcharenfprache wären. 


Ich ſah den Zreiherrn von der Treuf das erftemal bei 
Alquier, einem Schwachen Manne, den ich ſchon früher ges 
kannt, und der damals Praͤſident des Wohlfahrtsansfchufles 
war. Sch fam zu ihm, um ihm den Mainzer Wedekind 
zu empfehlen; ihm eine Anftellung zu verfchaffen. Der De: 
fuch war in jeder Hinſicht ein uuglüdlicher uud hat wahr: 
fcheinlich fo gut, wie der liebe Ehrinaun, zu meiner nachhe⸗ 
rigen Verhaftung beigetragen. Den erften Toͤlpelſtreich fpielte 
mir dabei ein Diener, der fo albern war, midy al& Mr. le. 
comte de Schlabrendorf zu melden. Man bat mic), im 
Vorzimmer einen Augenblid zu warten. Bald daranf fah id) 
aus Alquierd Kabinet einen langen hagern Mann in einem 
beilfarbigen Ueberrod treten. Wedekind fland bei mir und 
fläfterte: „Mein Gott, wie kommt der hieher!“ — Gleich 
darauf fagte mir Alquier, daß dad Trenk gewefen und was 
er gewollt. Erft ſpaͤter erfuhr ich, daß Trenk, als in Alquiers 
Kabinet mein Name genannt worden wäre, aufgefahren fel 
und ſich nicht genug Äber meinen Aufenthalt in Paris habe 
wundern Fonuen, Das war das zweite Ungluͤck! 


Die Strudelköpfigkeit dieſes Mannes war grenzenlos. 
Mehr als einmal rief er mir im Valais Royal fdyen von 
weitem die ımvorfichtigften Dinge auf Deutſch zu, z. % 
„Gute Nachrichten! Wimpfen wird bald in Paris fen!” 
w. dgl. m., als wenn mit foldyen Reden nicht Lebenögefahr 
verbunden gewefen wäre. Auch brachte ihn feine Unbehut⸗ 
famleis ind Verderben, nachdem ihn eine erfte DBerbaftung. 
der er wieder entlafien worden war, umfonft gewarnt batte⸗ 
Er war beilinnns , durch feine Unbefonnenheit , beinahe 70 
Jahre alt, das Leben zu verlieren. Bei prabferifcher Luft zu 
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pläugen, bracht' er feine Rechthaberei nirgends uͤbler zu Markt, 
als damals in Paris. 

Ich Hatte in der Revolution oft Gelegenheit, mir eine 
goldene Klugheitsregel einzuprägen, die nämlich, niemals ' 
ganz Hecht zu behalten, Nichts erbittert. das leidenfchaftlich 
gereizte Vorurtheil fo fehr, ald eine friumphirende Widers 
legung. Man muß nur entfchuldige, mie gerechtfertigt er: 
feinen wollen. Sch war bei Euftine's Prozeß gegen: 
wärtig. Nichts fchadere ihm fo fehr, als die Geiſtesgegeu— 
wart und Weberlegenheit, mit der er jeden Auklagepunkt zu 
Schanden machte. Das Volk und die Richter wurden dadurch 
mehr beleidigt und aufgebracht , als durch die anerkannteſte 
Eduld. „Voyez, comme il:& de Fesprit!‘ hörte ich unter 
den Zuhörern rufen: „Ah, le bougre, mais nous le tenons! * 





Franzo⸗sen und Engländer, 


Die Franzoſen, wenn fle ausdruͤcken wollen, wie gut fich 
jemand gefchlagen habe, ſagen: Il s’est battu comme un lion, 
Der Engländer fagt bei der naͤmlichen Gelegenheit: To fight 
like a man. Es liege mehr Phantafie in jener Redendart; 
Aber mehr Selbftgefähl in diefer. 

Wenn ein Engländer einem Weggehenden noch etwas Zu 
fagen bat, fo ruft er ihm nah: I say! — Ein Pranzofe in 
aͤhnlichem Falle ruft: Dis-done! — Sch glaube, es liege 
diefem Unterſchiede des Rufs die Werfchiedenheit des Natio⸗ 
nalcharakters zum runde: Dem bedacdhtfamern Engländer 
iſt das Verſprechen, daß er noch etwas hoͤren ſolle, Veran⸗ 
laſſung genug, ſtehen zu bleiben, Den fprechinftigern Fran⸗ 
zoſen kann uur die Ausfiche,, Daß es für ihn ſelbſt etwas 
su ſchwatzen geben werde , dazu bewegen, 

Zu England ensehren, zumal In den mittleen Ständen, 
noch manche Dinge unwiderruflich, 3. B: Spionirn, Auge⸗ 
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bereien m. f. w., die auf dem Feſtlande, Dank fei ed der 
weit getriebenen Kuuſt der geheimen Polizeien, faft zur Ehren 
fache geworden find. Ein gewiffer Reynolds machte im 
Jahre 1795 gegen die irländifchen Verſchwoͤrer den Kunds 
ſchafter. Die Regierung belohute ihn reichlich, unter andern 
mit einem Fahrgeld von 2000 Pfund Eterling. Aber Abs 
ſcheu alles Volks geworden , fonnte er in England unmbglid) 
bleiben, wo man ihn nur noch unter dem Namen Reynolds 
the spy feunt. Er ging nach Paris; er lebt noch hier; macht 
ein gutes Haus, aber Fein Engländer betritt feine Schwelle. 
Seine beiden Töchter find huͤbſch und gute Parthien, wie 
man’s heißt. Aber Kein Brite blidr auf fie. Ein Franzoſe 
machte der Altern den Hof; ein preuſſiſcher Maler der 
jüngern. 

Die englifche Sprache ift zu Wortfpiel gefällig. Shakes⸗ 
peare giebt der Beweiſe davon viele, vielleicht zu viele; oft 
geiftreich , wenn im Wort: und Gium : Berdrehen anders Wit 
wohnen kann. Im Deutfchen, zur Ehre der Sprache, , findet 
fih dazu mehr Ungelenfigkeit. Calembourgs in deutſcher 
Zunge find wunderfelten. Mit Anfpielung auf Herrn Genz, 
machte man mir einft einen Unterfchied zwiſchen jus gen- 
tium und Jus Genzium; allein das war nicht deutſch und 
wird nur, was bei den Deutfcher häufig der Fall ift, erft 
gefhhrieben zu einer Art Wig. Im Zranzdfifchen bietet 
faft jedes dritte Wort einen Doppelfinn; darum ift es die 
Sprache der Schdugeifter , ber ————— der Ealembourge 
und — Diplomaten. 

St. Simon nennt —— die Avantgarde der euros 
päifchen Civiliſation. Das Wahre ift, die hoͤhern Grundfäge 
der Politik und Gefeßgebung, welche nur unter ber Aegide 
verfaflungsmäßiger Preßfreiheit gedeihen Ehnnen, wie in Eng 
land, haben bisher ihren Meg von England aus über 
Fraukre ich nad dem übrigen Europa genommen. Run 
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will ich aber bamit nichts weniger als geſagt haben, die 
Briten wären das freiefte Volk mit den vollkommenſten Juſti⸗ 
tutionen. Die ugiänder führen viele Fabrikwaaren auffer 
Landes , von denen fie bei fich felbft zu Haufe Feinen Gebrauch 
machen koͤnnen. Hingegen möcht ich Frankreich nicht, wie 
der enthufiaftifhe St. Simon, die Avantgarde der Eivilifation 
nennen; allenfalls nur den Trommelſchlaͤger derſelben, der 
vorangeht und trommelt; oder wielleicht treffender, wie Del ds 
ner einmal meinte, den Flägelmann derfelben, deſſen 
Bewegungen die ded ganzen Regiments beflimmen, bald links, 
bald rechts, bald vorwärts, bald ruͤckwaͤrts, und der dabei 
ale mögliche Webertreibungen anbringt. 


Sa Grauge 


Der große Mathematiker war ein Skeptiker, aber ber 
befcheidenfte von der Welt. Es gab Zeiten biumwieder, in 
welchen er die Mathemarif niche ausftehen Tonnte und fidh 
lieber mit Theologie, Gefchichte und andern Dingen einließ. 
Die einfdrmige Beſchaͤftigung mit mathematiſchen Abſtraktio⸗ 
nen ermuͤdet den Geiſt endlich; Phantafıe und Gemuͤth fordern 
zulege ihre Rechte mit Ungefiim. Newton fchrieb ja ebens 
falls Anmerkungen zum Propheten Danick und zur Offenbas 
rung Johannis. 

Fa feiner Anfpruchlofigkeit war er das volle Gegentheil 
von Taplace. Hr M..., ein Genfer, einer feiner genaues 
flen Freunde, hatte ihn einmal, nach ‚vielen Beſuchen, nie 
zu Kaufe gefunden. Ws er ihn endlich antraf, und ibm 
feine Verrounderung bezeugte, Daß er von Morgens bis Nachts 
wochenlang umberfchwärme , wunderte ih Lagrange nicht 
wenig bardber. „Ich war ja beftändig zu Haufe!’ rief er: 
„Aber fagen Sie, kamen Sie im Wagen eder zu Fuß 
ver?‘ 
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— In Wagen, Heut bin ich zu Auf. 

„Da haben wir's! Ich fagte dem Thuͤrſteher, uur Leute, 
Die zu Zuß kaͤmen, einzulaflen, Die haben gewöhnlich etwas 
zu ſagen, oder von mir zu fragen; aber miemanden in Equi: 
page , da verlier' ich nur Zeit.‘ 

In Paris eine feltene Weifung für Thaͤrſteher! ! 





Cabanis war und blieb ein entfchiedener Republikaner. 
Er wollte die Freiheit, aber mit fefter Ordnung und fräftiger 
Vollziebungsgewalt. Daher ließ er fih auch Bonaparte‘ 
Gonfular gefallen. Als aber die Rede von Monarchie ward, 
und man ihm fagte; Sie ift den Franzoſen unentbehrlich; 
nur durch einen Hof, dur einen Thron gedeihen Wiflen 
(haften, gedeihen Kaͤuſte! fchättelte er den Kopf und enwics 
derter Un tröne, une coyr,r „‚p’est aimaut de touten lea 
perdures.‘' | 


Bir Cheophilanthropen, 


Der eigentlihe Stifter vom Enltus der Theophilan⸗ 
thropen ift LarsveilleresLäpeaur Das Aeuſſere dieled 
Mannes ift nicht vortheilhaft. Er ift klein, bäßlich und ver 
"wachen. Sein Charakter hingegen verdiene die größte Achtung, 
Die Lehre der Theophilanthropen, Menfchenliebe in dolge 
der Grundſaͤtze des veinften Deismus, war immer Richtſchnur 
feiner Handlungen, Ein treuer Republikaner, änderte er nie 
feine Meinung. Er war baher bem Kaifer Napoleon fo vers 
haßt, als er es (Februar 1822) den gegenwärtigen Macht⸗ 
babern ift. Er, obgleih er Mitglied des Bolziebungkvirels 
toriums geweſen, ift nicht reich. Nach den hundert Lagen 
wollte man ihn, obgleich er von Napoleon feine Stelle ange: 
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nommen, ımter Die Rubrik der zu verbannenden "Regicides 
. bringen. Polizeikommiſſaͤre kamen zu ihm. Man ſuchte ibm 
ja ſchrecken. Er aber blieb, und mau ließ ihn in Rupe, 
weil fein Leben in der That gar zu unfchultig und ſtill if. 

Er war ald Katholif erzogen, Daher vieleicht fein 
Mißgriff, daß er einen Keremoniemdieuft, einen Cultus ders 
jenigen Lehre beigefellen wollte, die ihren ganzen Wefen nach 
bemfelben widerſtrebt. Wie einfach diefer Cultus ſeyn mochte, 
er verkehrte Dad, was reine Meufchenreligion war, 
jum Gottesdieuſt einer Sekte. Erwar ber Beflechung 
unzugänglich ; aber man machte ihm ben Hof, wenn man 
ibm proteftantifche Kiturgien, die er nicht Faunte, mittheilte, 
oder in den Berfammlungen der Theophilauthropen Reden 
bielt. 

Eein Amtsgenoß im Direltorium, Zreilgard, machte 
ihm Aber das Gedeihn des Theophilantbropismus den fpaßs 
bafteften und doch begründerften Einwurf. „Zur Verbreitung 
einer neuen Religion gehdren Märtyrer; Reine Kraft ohne 
Kampf; Feine Begeifterung, Beine Schwärmerei ohne Widerftand 
und Opfer!’ fagte Treilbard: „Fais-toi pendre, mon 
ami, c’est le seul moyen de bien fonder ta nouvelle re- 
ligion.” F = 

Den Pabft, ald Oberhaupt eines andern Eultus, haßte 
!arsveilltre: Lepeaur von Herzenögrund, Er war 
eigenslich Schuld, daß Pius VII. nah Balence gebracht 
wurde, Als Sieyes, um ind Direktorium zu kommen und 
diefeö nach feinem Einne zu modeln, ihn, Zreilhard und Merliu 
Binanswarf, gab feine Wirkſamkeit dabei den Vorwand her. 
Man fagtes Lareveillerestepenux habe, ald Präfident 
ded Direktoriums, den Befehl zur Deportation des Pabſtes 
ausfertigen laſſen, ehe er noch in die Regiſter eingetragen und 
von ben Uebrigen unterzeichuet gewelen. 

Nachdem Bonaparte zum Eonfulate gelangt, wurden 
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mehrere Berfanmtungöbrter nen entſtandener Sekten gefpere, 
unter andern auch derjenige der Theophilanthropen. Sie dbere 
reichten eine Art Proteſtation, eine gemaͤßigte, aber feeimils 
thige Applogie, die ohne Erfolg blieb. Was die Theophis 
lanthroypen und ihr Haupt befonders verhaßt machte, war ber 
Republikauismus in beiden, Eie mußten nun Ja bete noire deö 
Prieſter⸗ und Ariftofratendiinfels werden, Im Volke machte 
man ihren Namen zum befchimpfenden Salsa: Ran 
nannte fie les filaus en troupes. *)) 

Es wäre, glaub‘ ich, in: Branfreic gar nicht unmbglid 
gerosien, als hier Alles eine tabula rasa geworden, ein relis 
gidfes Neues zu begruͤnden. Nur hatte ieh Lareveillere— 
Lapeaux ungeſchickt benommen. Schon ber unverftändliche, 
griechifhe Name war Mißgriff; und ein noch größerer, daß 
er in die Bahn ber alten Sekten einlandete und eycluſiv werden 
wollte, wie fie, Er bätte den Achten Geift des Proteſtantis⸗ 
mus erfaffen, incluſiv, allumfangend werben, das heißt Relie 
giondfreiheit gründen und die Kirche und ihren Glauben vom 
Staat ausfcheiden follen, wie in Nordamerika. 





+ — 


Ehriiäheit 


In meinem Leben hab' ich ſchon oft die Erfahrung gemacht, 
daß auch das glaͤnzendſte Gluͤck grade denjenigen am erften 





In den Biographies des contemporains yon Mi hand heißt 
es im Artikel Marat (uon dem armgeiftigen Beaulieu ver 
faßt), die Septembrifirer und bie Mörder von Avignon, welche 
Marats Begleitung bei feinen Triumphzuͤgen gebildet haften. 
wären nachher Theophilanthropen geheißen, Man weiß aber, daß 
unter diefen fi nur Perſonen höherer und gefitteter Art befanden; 
daß ber Yähel für deren Ideen Leinen Siun babew konnte. 


« 
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unter ihren eigenen Händen, wie ein Schatten, verfchwindet, 
die aus Grundſatz an Feine Ehrlichkeit glauben, weil fie in’ 
ihrer eigenen Gewiſſenloſigkeit die Quellen unermeßlichen Reich: 
thums fanden. in neuered Beifpiel iſt mir der Banquier 
Emanuel von Haller. Er häufte während der Nevolus 
tion und befonders in Italien, deffen finanzielle Verwaltung 
ihm der General Bonaparte anvertraut hatte, ungeheure - 
Schaͤtze. Aber an Ehrlichkeit glaubte er nicht; er mochte 
auch nichts mit fogenanuten ehrlichen Leuten zu fchaffen haben. 
Lieber wollt” er fchlaue Schelme brauchen, in der Meinung, 
es ſey ihr Intereſſe, ihm zu dienen, mehr werth, als alle 
SGewiſſeuhaftigkeit. Man fchägte fein Vermidgen auf 
12,000,000. Fr. Sein Haus war mit Fürftenpracht einge: 
richtet. Alles iſt verflogen, Seine Frau wohnt nun in einem 
ärmlichen Dachftübchen des fünften Stockwerks. 

Die Lebeusbefchreibung ſolches Mannes, aber mit Tacitus 
Griffel gezeichnet, müßte ein le moralifches Lehrbuch) 
ſeyn. 





Schlabrenderſs Glaubensbehenntniss, 


Kaum beſtallt 
Schrie ein Staatsrath 3 
„Auf Widerſpruch Slintenkugeli“ 

— Nirgends alfa freie Meinung? | 
Sragt ein fliler, alter Buͤrger. 

‚Rie laute!“ 
— Ohne Umlauf fehle ihr Sreiheit, 

„Dann laͤßt's friedlicher fich ſteuern.“ 
— Und wohin ? zur vollen Willkuͤr? 

„Sie begluͤckt die rohe Menge" 
— Herſchbegluͤckerei 

Beut auch Hunde⸗Gluͤck. 
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Manchem Großen ſchmeckt's; 
Buͤrgermuth ſpeit's an. 

Schon vor Herren « Willkuͤr 
Auch die Thiere fchirmen . N 
Wollte Britten ⸗ Gefeß. *) 





Dergassıe, 


Der Name dieſes trefflichen Redners und ftrengrechtlichen 
Mannes war einft hochyefeiert. Bekanntlich war er ſchon vor 
der Revolution, ald Advokat ded Banquier Kornmann 
gegen den Wiltling Beaumarchais, glänzend ausgezeichnet. 
Er nahm diefen Handel, ald eine Vertheidigung der bffent: 
lichen Sirrlicykeit, Mir Tally und Mounier gehbrte er 
naher zu den fogenannten Boudenrs de la Constituante, 
Nun aber, obgleich er noch lebt, gehdrt er zu den verſchol⸗ 
lenen Beruͤhmten. Und doch hat er noch aus feiner Dunkel 
beit Auſtoß zu großen aber traurigen Wirkungen in Europa 
gegeben. 

Bergaffe ift ein Maun von Geift, allerdings, Ei 
in ihm mehr Lebendigkeit, als Tiefe des Gefuͤhls vorwaltend; 
ic) möcht! ed eine Empfindfamkeit des‘ Mypſticismus uennen, 
Als er fih in die Einſamkeit zuruͤckgezogen hatte, gab, er fid 
nach und nach wirklich den Helldunkel frommer, lieblicher Traus 
mereien hin, die ihm befonders unter den Weibern dad Anfchn 
eines religidfen Sekten Haupted fehufen. Es bildete ſich auf 
feinem Sandgute bei Parid um den —— eine Art 
weiblichen Hofſtaates. 





Dem Geſpraͤch liegt Thatſache zum Grunde. Der Tlintenfugel: 
Arzt war Beguelins fein Widerſprecher der greife Schla⸗ 
brendorfs und der Obrenzeuge dabei der Waren Bielefeld. 

9. 
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Stau von Arudener fand im Jahr 1814 in genauer 
Verbindung mit ihm, der auch zu hoͤhern Perfouen damals 
Zutritt gehabt haben fol, Sch halte ihn wirklich für den 
erften Aureger der dee zw einer heiligen Allianz, davpn er 
immer gern träumte, und Die nachher unerwartet in Die Wirk: 
lichkeit hinausſstrat, ohne fein weitered Zuthun. Der prenfs 
hide Miniſter von Stein, der ihn ebenfalls 1814 kennen 
lernte, fchien eine hohe Meinung von ihm gefaßt zu haben. 
Ich darf es ſchon aus dem Umftand fchließen, daß er ihn 
dem trefflihen Juſtus Gruner ald. einen ſehr intereffan: 
sn Mann empfahl. Gruner kam damals, als Chef der bb: 
bern polizei, nad) Paris, 
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Wrihbeile 


— Man kann das Wahre und Gute nicht laͤcherlich 
machen, aber es wohl lächerlich finden, Die Waffe des 
kLaͤcherlichen brauchen die heutigen Rouds, die „ Abgefeims 
ten’, nur etwa noch unter fich gegen verhaßte Wahrheiten. 
Deffentlich wagen fie es feltener, Die Bölker find zu ernfls 
haft geworben; fogar die Franzoſen. Die actes des apötres 
waren fehr wißlg; aber die Sranzofen blieben ernfthaft, ‚und 
die Luſtigmacher lachten nicht bis zuletzt. Die Talleyrands, 
die Jouchoͤs und andere gehdren noch zur alten, fpottenben 
Schule. Aber Ihr Spott gegen die hoͤhern Intereſſen der 
Dölker, gegen die Heiligthuͤmer der Wienfchheit wird jeßt gifs 
tig und derb. Cie find erbirtere, wie Renegaten es 
gegen den Glauben zu feyn pflegen, den fie abfchworen ; oder, 
wenn fie nie eine Meinung verrierhen, weil fie nie eine eigene 
batten, wie Seuchler, die entlarvt wurden, 


— Hätte Napoleon ein Zehntel won Sieyes veiner, 
felgerechter Denkkraft, und Sieyes ein Zehntel von Napos 
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Icons ſtarker Milienstraft gehabt: fo wuͤrde die Welt zwei 
vollendete große Männer gehabe' haben „ flatt zweier Men: 
fchen, die es nur halb waren. 

— Zu der Weltgefchichte, in den Sagen und Mothen 
der Völker, in der Theologie und Symbolik verehren wir 
gewiß viche Dinge als hohe Weisheit, die blos aus Miß—⸗ 
verfiändniß einen gewiffen Glanz bekommen haben, weil 
und Sitte, Geift und Sprache des Alterthums ganz unbe⸗ 
kannt geworben find. Ich denke manchmal, beim Lefen antis 
quarifcher Unterfuchungen, an das Namensfchidfal eines ehr⸗ 
lichen dentſchen Zuderbäders in Paris. 

Diefer hieß Fidelberger, wohnte in der rue Vivienne 
ſchon vor vielen Jahren, und hatte feinen Namen in großen Buchs 
ftaben über Dem Laden. Er verftand fein Handwerk, hatte rei: 
chen Zuſpruch, und darum ließ fein Nachfolger den beliebten Nas 
men, als Firma, über feinem Laden, obgleich er ihn nicht felber 
trug. Der dritte Cigenthümer des nämlichen Ladens ſchmuͤckte 
Alles zierlicher auf, riß auch die verblichene Firma weg, die 
ihm ohnehin gegen alle Rechtſchreibung zu verſtoßen ſchien, 
ließ auf das neue Schild einen treuen Hirten bei ſeiner Heerde 


| 3 malen, und dazu die Unterfchrift: Au fidel berger. 


— Bei Todesftrafen von einem Recht reden, iſt 
Unfiun, Der Tod felbft ift nicht einmal Strafe, ober man 
wollte ihn Strafe daflr nennen, daß man geboren wurde. 
Der Staat darf nur in dem einzigen Fall tbdten, in welchem es 
jeder einzelne Menfch darf; nämlich im Fall einer Not hwehr. 

Man ſchreibt viel uͤberfluͤſſſge Buͤcher fuͤr Abſchaffung 
der Todesſtrafe. Man arbeitet doch lieber fuͤr die Abſchaf⸗ 
fung ihrer Mothwendigkeit, und zwar durch Einführung 
- befferer Volksſchulen, befferer Kanzelberedſamkeit und zweck⸗ 
mäßigerer Zucht: und Strafanftaften. Ohne diefe bleibt das 
Tddten der Verbrecher Nothwehr der TERROR gegen ihre 
ewigen Verfolger. 
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— Wer au die Vervollkonnunung des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts glaubt, der hat die ſtolzeſte Meinung von ber 
Menſchheit, and die demuͤthigſte von fich ſelber. Seine 
größten Werke find nur ein Kleiner Schritt, vielleicht nur erft 
Vorbereitung eines Echritted, weldyen .erft die Nachwelt chum 
kann. Und ftände das laͤngſte Leben, der reinfte Wille, die 
größte Einficht, der mächtigfte Thron ihm zu Gebotes mehr 
darf er nicht hoffen. Und wäre die Idee nur Traum: fo wuͤrde 
fie der edelfte der Träume bleiben. 

— In Paris lebte ein Graf 8 ....n, ein, wie ich glaube, 
ganz guter Manu, aber — ein ſchwacher. Einſt, als er eben 
aus meinem Zimmer gegangen war, fagte mir der ältere 
Humbold: „R....n iſt eine berzgute Seele, aber ich 


möchte Doch lieber fein Bater als fein Sohn feyn. Ich mußee 


über den Einfall lachen; aber tief gedacht war er. Ich fors 
derte Humbolden im Scherz auf, einmal aus feiner Bekaunt⸗ 
ſchaft die Perfon hervorzufuchen, deren Sohn er aus Wahl ſeyn 
möchte, und der er mit reiner Dankbarkeit anhängen würde, 

Wo die Natur felbft dies Verhaͤltnißeſchafft, befeftigen 
ed Nochwerdigkeit und Gewohnheit. Es ift tabelhafter Stolz, 
fi nicht in das Verhaͤltniß der Dankbarkeit zu jemanden 
fegen zu wollen, von deſſen achtungswuͤrdigem Wohlwollen 
man überzengt iſt. Es ift aber gerechtes Zartgefühl, das uns 
hindert, von demjenigen Wohlthaten anzunehmen, der vers 
ächtlich oder laͤcherlich iſt. Wir wollen und nicht gern ohme 
Noth von dem aboptiren laffen, den und die — nicht zum 
Vater gab. 


Fafitte und der Paufleiſchreiber. 


Yamfletfhreiber find die wahren Scmeißfliegen 
in der Literatur, am Sonneunſtrahl der Meinungdfreiheit eben 
fo gut, als das Ei des Adlers, audgebrätet. Sie kbnnen 
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mit allen ihren Anlagen wichts hervorbringen , als LUnflaty, 
gleich den Harpyen der Zabel, Mifchen fie ſich im einen 
wiſſenſchaftlichen Streit, fo greifen fie, ftatt der Eadye, die 
Perſon an; befchimpfen, verlaͤumden und verbächtigen diele 
uud bringen die rohe Wuth der Hallen⸗Weiber in Verfen und 
Proſa zu Markt, Sie gehdren In die Zunft der Pasquillane 
ten, weil fie, wie diefe, zu ihrem Treiben nicht ihren Namen 
geben dürfen, In Paris pflegten politifche Parteien, wenn 
es um Mache gegen einen ausgezeichneten Mann zu thun iſt, 
den man in den Augen ded Volks herabſetzen möchte, die Yes 
der ſolcher Leute zu dingen, wie in Italien ehemals den Dolch 
der Banditen. Auch in Loudgu ift dies der Ball. Wber der 
ausgezeichnete Mann bleibt, der er ift, und die Schmeißfliegen. 
werden vergeflen. 

in ſtockroyaliſtiſcher Panıfletfchreiber in Paris, von mehr 
Self, als ſich unter Leuten feines chriofen Gewerbes zu fins 
den pflegt, unerfchbpflich in Verlaͤſterung der Liberalen, hatte 
ſich zum befondern Gefchäft gemacht, den Banquier La firre 
mit Sarcadmen und Derläumdungen herabzuwuͤrdigen. Er 
hoffte Damit Aufmerkſamkeit für ſich zu wecken, Beifall ver 
Begierung zu gewinnen, vielleicht eine Stelle, ein Geſchenk 
— — aber man lad, lachte und verachtete ihn hintennach. 

Er hatte nicht mehr genug, Frau und Kinder zu ernaͤh⸗ 
ten ; ein läftiger Gläubiger lag ibm auf dem Hals, der ihn 
nicht mehr aus dem Zimmer ließ, damit er fohreibe und nicht® 
als fchreibe, um feine Schuld zu tilgen, Den drängenden Glaͤu⸗ 
biger, die Hagende Frau los zu werden, erzählte ihnen der vers 
zweilfelnde, ‘oder leichtfinuige Menſch von 20,000 Fr. , die er 
bei dem Banquier Lafitte fliehen habe. Damit machte er 
aber fein Uebel nur noch ſchlimmer. Run plagten ihn rau 
und Glaͤubiger, er folle nicht länger eigenfinnig feym, und wes 
nigftend 6000 Ar. erheben. Damit wäre ja Allem abgebols 
fen. Was wollte der Lügner anfangen? Er fchried die Uns 
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welfung von 6000 Ft. auf Lafitte, bie diefer Yon den beiikm * 
flebenden 20,000 Fr. abzuziehen habe. Der Gläubiger und 
die Frau eilten damit zum Banquier. Der Pamfletfchreiber 
machte fich In der Angft davon. 

Lafitte, ald er den Zettel gelefen, fann eine Meile 
nach, und fagte: „Das ift freilich feine Hand und Unter⸗ 
ſchrift“ — — „Ganz zuverläffig! " rief der Gläubiger ı „Dies 
it feine Brau, die e8 bezeugen kann.“ — — ‚Glauben &ie 
mir,“ betheuerte die Frau: „die Unterfchrift iſt von ihm ſelber.“ 
Lafitte lÄBt einen Commis kommen und die 6000 Fr. Jahlen, 

Nach ziween Tagen Lehrte auch der flüchtige Zeiflg in fein 
Ne, mir beflemmten Herzen, wieder zuruͤck, und erftauut 
nicht wenig, Alles bei fih wohlauf und Iuftig, Frau und Kine 
der fogar in neuen Kleidern zu finden. jene entſchuldigt fich, 
wegen den ndthigften Nusgaben ; aber der Gläubiger fei aus 
dem bei Lafıtte erhobenen Gelde bezahlt: mehr nicht als 
1500 Fr. , wären von der Summe genommen. Die übrigen 
4500 Fr. zeigt fie ihm vor. | 

Erblaffend und Feines Worted mächtig nimmt der Ungluͤck⸗ 
lie die Geldſumme, eilt zu Lafitte, erzähle ihm fein Elend, 
feinen Leichtſinn, uͤbergiebt ihm dad Geld mit Danf und Ruͤh⸗ 
rung , und verfpriche den Reſt moͤglichſt bald zuruͤckzuzahlen. 

„Nicht doch!“ fagte Lafit te: „Ich Hin nicht gewohnt, 
fo ſchnell zuruͤckzunehmen, was ich geliehen habe. Über geben 
Sie mir nur eine andere Quittung, benn die alte wuͤrde mich 
zum Schuldner von 18,000 Fr. bei ihnen machen koͤnnen.“ 
Und er diktirte ihm eine Befdelnigung vom Empfang von 
6000 Fr., ‚.que je palerai quand je pourrai 


® 
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Das Danainengefhäft. 
Nicht Adelfinu fehle bir, Sie ſaͤttigt kein lechzendes Ge⸗ 
muͤth, 
Nicht des Geiſtes Lichtblick, Das ſehnſuchtsvoll fpäht, 
Nichts von des Lebens Gütern. Wohin auf lauger Bildungsbahn 
Doch die Gdttergaben opferft Der Gott die Völker fährt. 
Du umfonft in Hirngefpinnften Aber im Kampf hienleden 
Und der Schule Gruͤbelei. Um das Heilige, > 
— von Freiheit, vom Vers Nenn‘ eine Seligkeit mir, 
nunftſi ieg, 

Und vom Geifterbund hienieden Seliger, ald den adelnden Aampfl 
Im Gewuͤhl der Sinnenkuechte. Was hier noch Feiner umarmet, 
Was belohner dir den Traum? Verklaͤrt ihn fchon bier. 
Ward die Danaidenmähe F Denn göttlich wird, 

„Erdenluſt nie; Mer zum Ghrtlichen wallt.“ 


Ber geheime Einfluß auf die franzöffhe Revolution. 


Es war und ift ein Pleiner Geift in diefen Bourbonen z Fein 
ſtolzes Selbfigefühl, nur Eitelkeit des Ahnenhechmuths. Sie 
kdunen blos intriguiren; regieren durchaus nicht. Ohne ihre 
tuͤckiſchen Einwirkungen wäre dad ſchoͤne Frankreich nie durdy 
feine Revolntiondgräuel, nie Die Gefchichte fo grauenvoll befledr. 

Auch Lafayerte, wie er noch vor Kurzem (1821) gegen 
einen meiner Bekannten Äufferte, obgleich er nur bis Juli 1798 
Augenzeuge war, hält fich uͤberzeugt, daß Marat ein Agent 
gervefen, auserwählt um Alles ins Graͤßliche hinauszutreiben. 
Selbſt unter den Zeitgenoffen desfelben war fhon dieſe Meis 
nung herrſchend. Als Charlotte Corday ihn mit republis 
Panifcher Schwärmerei niedergeftoßen hatte, trat Kerner, ein 
junger Würtemberger, ein republikaniſcher Enthufiaft, odemlos 
zu mir ins Zimmer und rief: „Sie ift uns zuvorgekommen! Sie 


” "4193 ei 


M Uns zuvorgekommen!“ — Wehnliche Vorſaͤtze Hatten In Pas 
rid Mehrere gehabt. Dich wußte man hier, daß der Elende 
ſchon in Folge wenerifcher Uebel, in den legten Zügen lag. - 

DIE Die Bewegungen der Pariſer Sektionen gegen den 
Gonvent am 13: Vendemiaire (5. Oktober 1795) eine royali⸗ 
ſtiſche geweſen, leidet heutiges Tages feinen Zweifel mehr. 
Fontanes, Guard und beſonders Laharpe redeten mächs 
tig in dieſem Sinn. Laharpe deklamirte in den Sektionen, 
que sile souverain tait assembid toute représentation cessaitı 
Fontanes floh darauf nach Deutfchland, Der eitle Mann 
war wir allen Deutfihen unzufrieden, weil ihm Klopſtock 
in Hamburg micht den erſten Veſuch gemacht hatte. 

Eben fo hatte unftreltig der 18. Zructidor (4. September 
1797) eine royaliffiihe Tendenz Die Verſammlungen in der 
Straße Elichy arbeiteren dahin. Doc) giengen damals, wie 
et in Revolutionen, zwei ntriguen neben einander. Die 
Epaltung im Direltorium trug dazn bei, die Verwirrung zu 
vergrößern. Carnot war dabei blos der Gegner feiner Kols 
legen, und, ohne ed zu merken, der angeführte Gimpel der 
Royalifien, 





Mary Wollstonerrofft 
(Geb. 37. April 1759.) 


Die Verfafferin der Vindication of the rights of woman 
glaudte, liebte und febte, wie fie fchrieb. Darum ward fie . 
angtäcfich 5 darım Yon ihrem eigenen Geſchlecht verhoͤhnt. 
Cie wollte vad Menſchenrecht des Meibes in ter bürgerlichen 
Belt gegen das harte Roos miederherftellen, welches ihm noch, 


bdhnue Ausmahıne in allen Staaten, gewaltthaͤtig durch Die Staͤrke 


| 


vs Mannes, durch Willfür und. Gefeggebung aufgezwungen 


Wird, Und konnte fie dies verletzte, unterbrüdte Recht nicht 


13 
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durch Uekßerzeuguug wiederherſtellen, wollte fie ed doch wenig⸗ 
ſtens ſich felber nicht mehnıen laſſen. Damit trat fie aus Tem 
Kreis der Borurtbeile und des. geſellſchaftlichen Aberglaubens 
hinaus, und dad Urtheil der Welt waudte fich feindlich gegen 
die Unglädlihe., Es iſt gefährlich, dem gramen ne 
der Volksanſicht einen Krieg zu machen. 

Und dech war Mary das edelſte, firtigfe , Fnnveliße 
weibliche Weſen, das ich kennen gelernt habe. Ich kanute 
fie ſchon vor meiner Gefaugenſchaft in der Schreckensſzeit genau. 
Mary war, ohne biendende Schoͤnheit zu ſeyn, eine anmuths⸗ 
volle Grazie. Ihr feelenvolles Geſicht war mehr, als nur 
ſchoͤne Regelmaͤßigkeit. Es lag Zauber bei ibr in Blick, 
Etimme und Bewegung. 

Im Kerker beſuchte fie mich oft. Sie feſſelte mich immer 
mehr. Erſt als fie Paris verlaſſen hatte, ward ich mir bewußt, 
daß ich fie liebte. Ihr unglädliches Berhaͤltaiß mir Im lay 
verhinderte eine genauere Verbindung mit ihr. *) 

Ihre Kindheit war träbe. Wahrfcheinlich deſto beffer fr 
fie. Sie harte dad Schickſal, weder des Vaters noch der 
Mutter Liebling zu ſeyn. Eie blieb überall die Zuruͤckzeſetzte 
wuter ihrem Geſchwiſter. Und deunoch erzwang fie, and als 
Kind, ihres Baterd Achtung , eudlich fogar die Liche der Muss 
ter, deren Echuß fie oft gegen die Brutalität des erſtern 
ward. Staͤrke ift immer Staͤrke, 





*) Mein ehrmürdiger Freund gab mir William Godwins Me- 
moirs of the Autor of a Vindication. etc. (3. Wuflage, London 
4798), in der er viele Stelien angeitriden und Bemerkungen bin: 
zugefuͤgt hatte, von denen oben einige eingefchalter find. Er theike 
even deßwegen dad Bud nur Menignm mit. Humbold bat es 
auch in Hürden gehabt. — „Sie werden wohl sumellen lachen ! 
fagte der Graf, als er's mir reichte. Wie irrte er Rh deb! I 
bin ſehr gerührt worden. % 
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Banuy Blood, ihre Gefpietin and Jugendfreundin, 
war iyr Mies. Was die that, ſchien Ihr immer das Vortreff⸗ 
lichſte. Als fich jene nach Liffaben verheirachete , unterhielt 
he beſtaͤndigen Briefwechfel mir ihr; als Fanny dort erfranfre 
bis zum Sterben, war Mary nicht zuruͤckzuhalten. Sie wollte 
die lehten Stunden der Gefplelin verfüßen. Es ſtellren fich 
ihr tauiend Schwierigkeiten entgegen. Alle Freunde widerrierhen 
es. &ie blieb ſtandhaft und reifete ab. 

Nach ihrer Zurädtanft aus Liſſabon, wo Fanny In ihren 
Armen geftorden war, gab fie Die Echule auf, die fie gemeins 
ſchaftlich mit ihren Schweſtern gehalten hatte, um fich und 
die Eltem aniländig erhalten zu konnen. Wie lieb und gar 
fie auch feyn mochte und ſeyn wollte, ed war ihr nicht moͤglich, 
mit den Schweſteru zu bauen. Das ift Geſchlechte verhaͤltuiß. 
Anh wenige Männer kdunen lange zuſammen reiien, oder 
font etwas gemeinfchaftlich treiben, ohne Neckerei und üble 
Laune. Wo iſt Quaͤlerei unter einander heimiſcher, ale id 
Nonnens oder audy in Möndysftöftern 

Unter des Buchhaͤndlers Johnſon edelmuͤthiger und 
freundficher Anteirung gab fie ſich num ſchriftſtelleriſchen Arbei⸗ 
ten bin; freilich in mittelmaͤßiger Handwerkothaͤtigkeit, dentr 
fie wollte Geld verdienen, und zwar niche filr ſich. ie hatte 
fünf Geſchwiſter zu bilden und zu verforgen; fie uuterhielt ihren 
alteu Barer, der in Dürftigleit verfunten war. Daja nahm 
fie noch ein fiebenjähriges Mädchen zu ſich, deffen Murter fie 
gekannt und geliebt harte; eine Waife, Sie felbft konnte für ſich 
viel ensbebren; darum konnte fie Andern viel wohlthun. Sie 
fhrieb damals ihre Answer zu Burke's Reflections , eine 
der erften, aber auch eine der beften Wilrdigungen dieſes Buchs. 
Daun folgte ihre Vindication of the rights of woman. Wäre 
unfer Zeitalter weniger leicht und flichtig, Mary bärte wenigftens 
sefeinigt werden müffen, mit den Männern und den Weibern 
ingleich, und fogar mit dem In Worurtheilen verfleiften Par⸗ 

18 „ 
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lamens dffentlihen Krieg. anzufangen! Doch ging Mary 
etwas zu weit, indem fie, aufler dem ron. der Natur gegebes 
nen eigenthuͤmlichen Wirkunge kreis des Meibed, nämlich dem 
Haufe, auch Theilnahme am fiaatebürgerlihen Leben, das 
Recht auf Aemter u. ſ. w. für ihr Geſchlecht forderte. Aem⸗ 
ter, wie der Siaat felbft, wie Gefege, wie alle Arzeneien, 


ſind in der Meuſchheit nochwendige Uebel. Dieſer Wir 


kungskreis der Männer iſt mehr ihr Unglüd, als ihr Vorrecht; 
darum flüchten die Edelſten fo gern aus dem Öffentlichen Leben 
in die Ruhe des häuslichen zu uͤck. F 
Die Verfaſſerin litt viel wegen des Buchs. Sie blieb 
ſich gleich. Sie war ſehr religibe. Aber ihre Religien war 
die ſchoͤnſte Bluͤthe ihres eigenen Gemuͤthes. Sie fuͤgte fich 
ben Formen der engliſchen Kirche; doch war ihr aͤuſſerer Got⸗ 
tesdienſt ſelten, und hoͤrte endlich ganz auf. Sie fand da 
keine Erquickung der Seele als Chriſtin. Sie war die zaͤrt⸗ 
lichſte, froͤmmſte, geduldigſte Erzieherin; die guͤtigſte Herrin. 
Während dieſer Zeit in London (von 1787 bis 1790) 
hielt fie mit dem Maler Fuͤßli viel Umgang. Seine Ges 
nialität 30g fie an; doch nur diefe. Fuͤßli, cin Anbeter 
Rouſſeau's, verachsete dad Livilifirte und die Kultur; cr 
glaubte uur an die Macht ded Genius. Sein Wig und eine 
farcaftiiche Laune gaben dieſer Artung feines Schauens und 
Strebens etwas. Derbet. Mary hing mit ganzer Seele an 
Fuͤßli, mir einer Neigung, der fie nachhängen zu duͤrfen 
glaubte, weil fie ihn verheirasher wußte, nnd ſich ihrer Reins 
beit und Anfpruchlofigkeit bewußt war. Bald aber ward ihr 
das linbefriedigende dieſes Verhältuiffes zur Qual. Sie erfannte 
die Neigung zur Leidenfchaft erwachfen und zog fich zuruͤck. 
Eie ging, fih zu -zerfireuen, nad Frankreich. Hier 


- lernte fie einen gewißfen Im ha y kennen. Es ift merkwuͤrdig, 


daß fein erfter Einorucd fir fie ein wiberlidder war. Den⸗ 
noch folgte fie dem warnenden Vorgefuͤhle nicht. Beider Ums 
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gaug warb ein zaͤrtlicher. Er war ein Amerikaner. Berhei: 
rathet war fie nicht mir ihm. Als der Eonvent die Verhaf⸗ 
tung aller Englaͤnder beſchloß, nahm fie Imlay's Namen an, 
um in Paris ficher zu bleiben. Nun betrachtete fie ſich als 
fein Weib. Sie verlangte Feine Ehe, weil fie die dazu gehbs 
sende Ceremonie verachtete. 

Damals befuchte und tröftete fle mich in meinem Kerker. 
Imlay kannte ihren Werth nicht, und warb gleichguͤt— 
tig. In Havre gebar fie eine Tochter. Er aber ging ins 
deſſen nach England und hing fih an eine Schaufpielerin. 
Eie beforgte die phyſiſche Erziehung ihres Kindes nach Ihren 
Grundfägen, einfach, naturgemäß, ohne Berzärtelung. Die 
Damen im Havre nannten fie eine Rabenmutter; aber das 
Kind gedich‘ und ward kraͤftig und ſchoͤn. Als ich fie fragte, 
was die dortigen Frauen dazu gefage hätten ? erwiederte fie: 
„Alle meinten ich fei nicht werth, ein ſolches Kind zu haben.” 


Als Mary wieder nach London zu Imlay kam, war ihr 
einziger Wuuſch, das Verhältniß mit ihm fortdauernd zu ers 
halten, einzig ihres Kindes willen. Sie nahın fich feiner An: 
gelegenheiten mit Liche und Eifer an; reiste auch in denſel⸗ 
ben nach Norwegen. Ihre Briefe über Norwegen 
halt“ ich für das Befte, das Weiblichfte ihrer Werke. Als 
fie aber nach London zuruͤckkam, und nun erft die plößfiche 
Entdedung machte, wie Imlay ihren Glauben an ihn, ihre 
treue Liebe, In den Armen eined andern Weibes verrathen 
harte, war ihr Schmerz beinah grenzenlos. Zufall vereitelte 
ihr den Verſuch, fich felber den Tod zu geben. Die Gerettete 
befchloß darauf, allein für ihr Kind zu leben. Sie trennte 
fih von ihm gänzlich. 

Schon früher mit dem gelehrten William Godwin 
vertraut und Freundin, den fie ald Meufchen und Schriftfteller 
ehrte, fchloß fie fich dieſem felrdem näher an. Im April 
1797 heirathete er fie. Die Ehe war freilich gegen ihre Grunbs 
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füge. - Dazu kam ao, daB fie bisher unter dem Namen 
re, Ymlan iu der Gradt bekaunt war and nicht woch eins 
mal der Gegenitand bed Geſchwaͤtzes werben wollte, Alleis 
ihre Schwangerfchaft beſtimmte fi, mis Godwin die Ehe 
einzugehen, und Damit num ihr früheres Verhaͤltaiß mit Imlav, 
welches bisher Geheimniß geblichen, zu entſchleiern. 

Bisher war fie wegen ihrer feltenen Bildung, wegen ibrer 
gelelfchaftlichen Talente, wegen Ihrer reinen Herzensguͤte Aberall 
in der guten Geſellſchaft gefucdht und vorgezogen, Nun, vers 
beisatbes, wurde fie von der fogenannten feinen Welt vermieden, 
Mary ſtarb im Kindbette, ein Opfer ihrer Grundfäge von 
Mechten und Faͤhigkeiten des Weibes. Sie wollte nur von 
einer Hebamme entbunden ſeyn und die Huͤlfe bes sempre 
erſchien daher fär fie zu ſpaͤt. 

Es ift rährend zu lefen, wie der fonft trodene Williow 
Godwin beim Andenken an Mary ganz in Zärtlichkeit aufges 
loͤst iſt. Die Ehe fcheint ihm fchon darum das feligfte Bere 
. bilfnid auf Erden, weil in ihr beide Gefchlechter zur gegen» 
feitigen böhern Ausbildung hinwirken. Das Weib regt die 
zartern Gefähle des Mannes an; der Mann die Geiftigs 
Leit des Weibes. Ich glaube, Godwin hat Recht; er hätte 
auch noch das Kind, ald Nepräfentanten des finnlihen Das 
feuns, binzufilgen folfen, um die Dreicinigkeit ded Hauſes, wie 
ber ganzen Menſchennatur darzufiellen. Der Manu ifk die 
Macht, das Weib die Vorfehung des Haufes, die jedem Uebel 
vorbrugt, jedes in der Ferne erräth. Das Kind wird ein neues 
Band, welches zwifchen beiden die Natur knuͤpft. 





Myflicismus. 
Schwerlich mag es jemals ein von aller Anmaßung ents 
fernteres Sefteus Haupt, fchwerlich einen Mann gegeben haben, 
ber fo wenig vermuthete, baß er ed war, ald Louis Claude 
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Gr Martin, ber franzbfiche Theoſoph. Ich hatte den 
wirdigen Mann ſehr lieb. Er war gewiffermaßen der Apoſtel 
des Jako b Boͤh me in Kranfreich. Auch lernte er das ver⸗ 
altete Deutich dDedfelben, um ihn zu Äberfehen. 

Fa Frankreich aber kaun Fein Myſticismus fange haften 
uud gedeihzn, wie Äberhaupt nicht in mildern, wärmern Sims 
melöftrigen. Man lebt hier mehr nach auffen bin, für Die 
Welt und mie ihr, Dadurch wird der Berftand vorzugss 
weife in Thaͤtigkeit gefetst , weil er noch mehr zum Schaffen 
und Wirken und Beobachten der Umftände in Wufpruch ger 
nommen wird. Man verlange Klarheit in den Wnfichten, 
Dentlichkeit der Vorſtellungen, Faßtichkeit der Verhaͤltniffe. 
Meines Wiſſens gab es noch keinen großen Fuͤrſten, oder viel⸗ 
thaͤtigen Geſchaͤftsmann, der ein Myſtiker geweſen waͤre. Dazu 
wird das Stubenleben ndthig, das ſitzende bei einfoͤrmigem 
Tagewerk, wie im Studienzimmer der Gelehrten oder in den 
WVerkſtaͤtten der Weber, Schneider, Schuſter und einſamen 
Hirten, Die leben mehr in ſich hinein, als aus ihrem Junern 
binaus. Darum ift der Norden auch mehr, als der Erden, 
die Heimarh der Myſtiker; dort wo Gefuͤhl und Phantaſie 
ergänzen mäffen, was die Auffenwelt unbefriedigt läßt. Darum 
neigen fich verblähte, weibliche Schbnheiten, wenn für fie die 
Zage der Berlaffenbeit erfcheinen , in ihrer Zurädgezogenheir 
gern bem religidfen Myfticlömus zu. 

Es ift aber wahr. diefer, und beſonders ber philofophifche, 
hat einen ummwiderftehlichen Zauber; nicht nur def wegen, weil 
er dle erhabenften Begenftände des menfchlichen Denkens behan⸗ 
beit, fondern darum, weil er fie nicht reingeiftig, fondern voll: 
menſchlich behandelt, fie gleihfam durch das Medium der 
Gefuͤhls⸗ und Einbildungsfraft dent. Der Myfticismus ge⸗ 
winnt damit den Reiz, welchen jede im halbdurdhfichtigen 
Schleier verhuͤllte Schönheit erhaͤlt. Man ahnet weit mehr, 

ald dad Auge fieht. Eine einfache, trodne Wahrheit und 
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eine nackte Meſtalt werben im Augenblick ganz und gar über: 
ſchaut umd erfaßt; fie flilen Forſchbegier oder Neugier zu 
plotzlich und laſſen nichts mehr zu errathen übrig. Dicht 
nicht ſchon darum eine halbverfchlefene, halbgebffnete Rofe das 
Wohlgefallen mehr an, als die voll andeinanbergebreitere ? 

Ja Deutſchland wohnen die meiften Theoſophen, Thau⸗ 
maturgen, Myſtiker umd religibfen Schwaͤrmer. Ach fpreche 
von beuen, bie ed ehrlich und aus Herzensgrund find. Denu 
viels dortige Theologen, Poeten und Philoſophen machen ans 
der Myſtik Spekulation, ihren Namen in Schwung zu brin⸗ 
gen. Daß Deutſchland aber die rechte Dammerde hat, alle 
Geſchlechter und Gattungen des Myſticismus wuchernd hervor⸗ 
zutreiben, ruͤhrt, glaub' ich, nicht allein bei dem dort wal⸗ 
tenden Bildungsgrad der Nation, vom Einfluß des Klima's 
hor, ſondern auch vom politiſchen Verhaͤltniß der Nation und 
den klemmen Formen, inner welchen ſich das buͤrgerliche Leben 
bewegen muß, 
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A. E. Oelsnerr. 


in Paris 
äber Derfonen und Ereigniffe feiner JZeit. 





Die nachfolgenden Mittheilungen haben denſelben Urfprung, 
wie die Aber Schlabrendorf, Der fie aufzeichnete, mit Delöner 
während ber Fahre 1821 und 1899 zu Paris in faft täglichen 
Umgang, trug dad Bemerkenswertheſte aus den Unterbaltuns 
gen mit Ihm in fein Tagebuch ein, die Stuͤtze felnes Gedaͤcht⸗ 
niſſes. Befonders faßee er dad Geſchichtliche auf, weil waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes In Paris und im füdlichen Frank: 
reich, ſich feine Anſicht ber Gang und Urfachliches In ber 
franzböflfchen Revolution ganz anders gebildet hatte, ald er es 
aus Zeirfchriften und Buͤchern His dahin kennen gelernt, Es 
lag fogar in feinem Plan, einmal felber bie Geſchichte jener 
Staatsummälzung zu fchreiben. 

Aber vielleicht niemand hätte fle gründlicher, treuer und 
belehrender fchreiben kͤnnen, als Delsner Nicht nur war 
er, feit dem Beginn bes großen Schauſpiels, Augenzeuge des⸗ 
feiben in Paris gewefen, und an der Seite des Grafen Schlabs 
sendorf unbefangener Augenzeuge geblieben, ohne fich theilneh⸗ 
mend in das Kampfgewuͤhl und die ränkereichen Umtriebe ber 
Parteien zu miſchen; nicht nur flanden ihm die reichen geſchicht⸗ 
lichen Sammlungen feines fchlefifchen Landemanned zu jeder 
©tunde zu Gebot; fondern er felbft war mit vielen Hauptper⸗ 
ſenen der Mevolution , durch feine Stellung als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
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zur date rd Shlabrendorfs Empfehlung, 
— eizeriſche Handeldhäufer u. ſ. w. 
ururier ei ehr gekommen. Die Feinheit und 
zum ver Mord, fein Reichthum an mannigfaltigen 
und u rungen, dat Leichte wud Gefällige ſeines 
— er Semuͤthlichkeit vereint, machten ihn zu 
rw Geeſellſchafter, welcher in ſich, ale 
u rien Weltten wud dentſchen Biederſinn zu 
er Sera Werk uͤber den Einfluß des Mühamedas 
un ur wem National: Juſtitut im Fahr 1810 den 
er dezeichnete ihn auch den Deurichen (da Ebel 
un regte). wie den Franzoſen, als ſcharffinnigen 
— und Dirſteller der Weltſchickſale. 
une ent in Deutſchlaud mehrere Aufſaͤtze von ihm in 
ee Zeitſchriften, die, ald fie erfchienen , große Aufs 
at erregen muiten. Über der Mittheiler nachfolgender 
uk Drlduer'd weiß auch, und zwar von ihm ſelbſt, 
a mw „pelitifden Aphorismen, dem - Kongrefie in 
nu uetehlen,“' herausgegeben von Dr. Schlotemann 
urt a. M. 1818). nicht von dieſem, fondern von ihm 
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‚x Note einmal in Geldverlegenheit war. 


Ah die Bundeslade (Frankfurt a. M. 1817), eine 


Nurrüt, von der aber nur zwei Erde erſchienen) iſt von 


m Gr fegee fie nicht fort, denu die Nichtigkeit des deut 


au Yuntes lag gar bald zu Tage. Vieles ift vortrefflich 


oh. Ja. das Meile. Im darin enthaltenen Aufiag über 
oe Sirrlicbleit meine der Verfaffer mit Recht, eine Staates 
die fraugdſiſche, fei ſchon darum iu Deutſch⸗ 





as wir zu (lebten, weil fie größtentheild bereits ſtatt ge 


6 babe, Ein UR. ſagt eu, der die firdlide Berfais 
wur im pontelantiichen Deutſchland durch 
| driedes abgeibleitn ; im katholiſchen aber 
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dur Jofeph IL, Montgelas und ben Receß von Regenkburg; 
den andern Alt. Die birgerliche Recht baleichheit betreffend, gaben 
und Frankreiche entſchiedenſte Widerſacher, als fie gleiche Ber 
ſteneruug und Waffenpflichtigkeit einfuͤhrten; wenigſtens ward 
bamit gut begonnen, 

Schade, dDaf Delsner viele vortreffliche been, die in 
jener Zeirfchrifr verloren gingen, an cin fo gebrechlicdhes. fo 
wenig bedeutr ames Weſen knuͤpfen mußte, als der deutiche Bnud 
iſt. Er hat den Adler in eine diplomatiſche Urkundenkammer 
fliegen laſſen. Der keunte da hoͤchſtens zuletzt nur alten Staub 
anfwehn und Spinngewebe zerreiffen. Er mußte ihn gegen bie 
Sonne fliegen laffen; dort. in reiner Luft und Freiheit, ift fein 
Element. Ihm ahnete, wovon wenigen Staatömännern Ahnung 
wird, So erwaͤhnte er in jenem Aufiag 3. B. auch des Stre⸗ 
bens der ſpaͤtern Roͤmer, in politifcher Hinſicht, zu einer 
feRera Orbaung zu gelangen, wie in den wohlgemeinten aber 
ungläcflichen Kenftitutionsverfuchen der Kailer Decins, Ta 
citu8,Probme, während umterbefien eine neueNteligion 
Wurzel fchlug. „Wer weiß,” ſetzt er hinzu, „ob nicht ber 
Keim einer ſolchen neuen pofitifchen Religion (oder religibfen 
Politik) in. dem liegt. was wir bffentliche Meinung nennen 7’ 

Oder wie viele Rärbfel der neuern Gefchichte Frankreichs 
werden nicht Durch die einzige Bemerkung Delsnerd geldst: 
„Nicht Wanlelmürhigkeit allein , fondern auch Aumaßlich⸗ 
Leis machte Frankreich zum Spott ber Welt. Diefe Anmaß⸗ 
lichkeit, recht eigentliche. Geburtsmakel des franzdfifchen Geis 
fle6, wurde, als fie ſich auf einen fremden Gegenftand, auf bie 
Revolution hinwandte, in ihren Mißgriffen: durch Unerfahs 
renbeit verſtaͤrft.“ In Paris fette er nachher noch mäudlich 
binzus ‚Die tollſte Anmaßung aber der gegenwärtigen franzds 
fiicheu Regierung, eind mit der heil. Allianz. ift, eine Meinung, 
die Beine herrfchende iſt, durch Kabinets- und Mönchökänfte 
zur berrfchenten machen zu wollen.” 
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Selten mag ein Ecyriftfteller fo fehr ein Vergnugen darin 
geſucht haben, dab Jatereffantefte namenlos oder unter 
fremden Namen bekannt gu machen. „Es iſt von mir 
Beine Beſcheidenheit,“ fagte er: „was ich felber bekannt 
machte, hat mie nur Echaden und Verdruß gebracht I” — 


Auch in St. Simons prlitifchen Echriften gehdren 
viele der geiftvollften Aufichten, 3. B. die Parallelle unferer 
Zeit mit den erften Jahrhunderten ded Chriſteuthums, Delds 
nern an. 


Mir Napoleon oder deſſen Umgebungen hatte er feine 
Beruͤhrungen. Jeuen verachtete er eben fo fehr, als er ihn 
bewunderse., Seit derfelbe die kaiſerliche Krone nahm, fagte 
Delöner: „Er ift aus der Rolle feines Jahrhunderts ges 
fallen, uud ein gemeiner Mechaniker geworden!" Noch mehr 
fühlten ſich fein Geift und Gemuͤth durch das geiits und herz⸗ 
lofe Zreiben der wieberhergeftellten Bourbonen  abgeftoßen. 
Sie fibßten ihm nur Ekel ein durch ihr widerfinniges Der 
fahren, oder ein mitleidiges Erflanmen über die frangbfför 
Nation. 


Zwar wich nie aus ibm die tröftende Ueberzeugung, bat 
aTe Verſuche der Höfe , des Adels, der Priefter und Myſti⸗ 
Per gegen die ortfchritte der Vernunft, gegen die höhere Gets 
ftedentfaltung der Nationen, vergeblich wären. Uber doch 
trübte der vwoiderliche Anbiii® einer kuͤnſtlich und gewiſſenlos 
befdrderten Derbildung der Wblfer die letztern Jahre feine 
Lebens. Als junger Mann, da er gleichſam erſt in fi 
ſelbſt erwacht war , hatte er mit Entzucken die erfien Laute 
der vom Schlaf erwachten Menfchheit, die Stimmen Nord: 
amerika's und Frankreichs gehoͤrt. Er hatte mir. vielen Baden 
freudig das tanfendjährige Reich der obfirgenden Bernunft , 
der Wahrheit und des Rechts erwartet, und zuletzt nur ein 
ganzes Meufchenalter lang Zeuge von Gewaltthaͤtigkeit des 
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blutigen, bofeniofen uud ſoldatiſchen Poͤbela, aber des Pobels 
mit. Ordensbüudern und Jeſnitenlappen ſeyn muüſſen. 

Er befand ſich oft in duͤſterer Stimmung deßwegen. Seine 
Heiterkeit erloſch immer mehr. Er ſtarb zu Paris in einem 
Alter von vieruudſechszig Jahren. Sein Aeunſſeres war ſehr 
gefaͤlig, eine wohlgebaute, ſchmaͤchtige Geſtalt, von vieler 
Muskelkraft, aber großer Reizbarkeit der Nerven. Ein feines, 
geiſtvolles Geſicht, in deſſen beweglichen Zuͤgen ſich die wan⸗ 
delbare Stimmung des Gemuͤths unverholen zu leſen gab; 
blaue Augen, in denen gewdhulich ein ironiſches Laͤcheln glaͤuzte, 
oder der forſchende Blick des Denkers hervortrat; eine freie 
Stirn vom luftigen Gekraͤuſel ſeines Haares umweht. — 
Ars verfändere den Weltmaun und den Weltweiſen. 


Donaparte und Aapoleon. 


Mag's auch wunderlich gefagt fcheinen, bleibt's dennoch 
Wahrheit : Bonaparte war ein weit größerer Maun ald Nas 
poleon. Zener ward, was er war, durch die Macht feines 
SGenies; diefer ward, mas er war, und aufhören mußte 
ju bleiben, Durch die Machst. miatericher Mittel. 

Bonaparte war ein Maun von feltenen Geiſtesgaben 
und ungewöhnlichen Starkmuth; Napoleon hatte bei weis 
tem nicht Beides in fo hoben Grade, weil er fih im Gefühl 
der Ueberlegenheit gegen Andere mehr hingehen lich und feine 
Gedanken durch taufend Schreibfedern und eine Million gela⸗ 
dener Flinten erſetzen zu koͤnnen meinte. Sch weiß aber 
nicht , 0b ich von Bonaparte's ungemeinem Geifte, oder feiner 
ungemeinen Kuͤhnheit höhere Meinung begen fol. 

Der Feldzug von 1796 war wohl der glänzendfte Theil 
ſeines Lebens. Diefer hat ihn weis hinaus über die diplo⸗ 
matifchen uud feldherrlichen Wlltagsericheinungen gehoben. 
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Leider aber ward er auch von da an ſchon verwoͤhnt, ehe 
er an den eigentlichen Willen des Zeitalter gewbhnt war. 

Niemals würde er das Direktorium geflärze haben, hätten 
ſich ehrliche nnd feſte Männer-in demfelben befunden. Aber 
von Barras wußte ınan, daß er mir Qugland ber Wieder: 
herftellung der Bourbonen in Verhandlungen fand, und der 
mörrifche , verdroffene Sie ye war ded größten Gedankens, 
aber nicht des kleinſten Eutſchluſſes fähig. 

Il nous faut un sabre pour nous prot&ger !‘' war damals 
die allgemeine Stimme in Paris, uud man wandte ſich an 
Bonaparte. „Laissez-moi faire I" war das Pirblingdwert, 
das diefer im Mande zu führen pflegte. Alle Welt glaubte 
daher, daß er einen wohlüberdachten Plan für feine Unterneh⸗ 
mung entworfen babe. Nichts meniger war der Kal, Er 
verließ fi verwegen auf fein Gluͤck und darauf, daß der 
Augenblid der Ausführung ihm auch die Mittel liefern werde, 
Wäre der Republitaner Reubel noch an der Epige geſtan⸗ 
den , der 18. Brumaire wÄrde ebenfalls Bonaparte'd Schickſal 
entfchieden haben, aber ganz anders als er es gethan hat. 


Pie Pernergesandtschaft im Jahre 1798 zu Paris, 

Unter den Abgeordneten , welche von der Bernerregicrung 
im Jahre 1798 nach Paris abgeſandt worden waren, um, 
wäre es möglich, den Die Schweiz drohenden Starm noch zu 
befchwören , befand fih auch Herr Ludwig v. Halter, der 
nachmals eine Zeitlang mit feiner nun verſchollenen Reſtaura⸗ 
tion des Staatörechts , danıı wieder mit. feiner Berlatholifis 
sung , in gewiffen Zirkeln Geraͤuſch machte: 

Weil ich die Zeit und die Männer wohl kannte, welche 
damals die Ereigniſſe lenkten, wandte ſich einer der Abgeords 
neten an mich, den Zweck der Gefandefhaft mit Rath zu 
wnterftägen. Ich dufferte ihnen: Um wicht Alles: aufe Spiel 
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ju fegen, werde Bern wohlthun, den Umſtaͤuden nachzugeben, 
and einen Theil feiner Mufpräce aufznopferan. Wan follse 
ih mit Laharpe verfläudigen. 

Der Rath fand Beifall. Die Abgeordneten zeigten ſich Bereit, 
ihn zu befolgen. Cie hatten ſich wirklich ſchon zu einer Zus 
fammenfunfe mit Laharpe verfianden, der nichts fo fehnlich 
wäufchre, als Daß eine gürliche Uebereinkunft alle fremde Eins 
miſchung in die Angelegenheiten der Schweiz erfparen kbnute. 
Die Unterredung follte bei dem Banquier Hottinger flat 
finden, und Laharpe ſtellte ſich zur beſtimmten Stunde daſelbſt ein. 

Unterdeſſen aber hatte Herr von Haller ſeinen Gefaͤhrten 
andere Geſinnungen einzufloͤßen gewußt. Er hatte die Bered⸗ 
ſamkeit der Leidenſchaft, den ungemeſſenen Stolz eines Pa⸗ 
triziers, die Aurzſichtigkeit eines kleinſtaͤdtiſchen Diplomaten, 
der alte Hiſtorien geleſen hat. Die Geſandtſchaft behartte bei 
einer Sprache, wie fie kaum zu Franuz 1. Zeiten den Schwei⸗ 
km angeftanden haben würde, — und nicmand erfchlen zur 
angeordneten Uuterredung. 

Laharpe gerieth in großen Zorn über das Benehmen der 
Berner ,„ und wirkte von num an, ohne weitere Ruͤckſicht auf. 
fie zu nehmen, für fein unterdruͤcktes Vaterland. | 

Der Krieg brady aus. Die Folgen find befannt, 

Ich harte Hallern ſchon im Jahre 1790 gefehen und 
kennen gelernt, als er zum Fbderationdfeft nach Paris gefons 
men war. Er ichien viele Anlagen und Kenutniſſe zu befigen 3 
aber in feinen Unterhaltungen nud Urtheilen zeigte ex fich fehr 
unduldfam und abiprechend , und verrierh eine gewifle Haͤrte 
der Deulart, welche mich abſtieß. Es ift nicht angenehm, 
mit Leuten umzugehen, welche rechthaberiih zufahren, ent 
ſcheiden und abfprechen; nicht deßwegen nur , weil fie gegen 
die erſten Regeln der Geſelligkeit damit filndigen und uns, 
ohne daran zu denken, beleidigen in unferm Recht, fondern 
weil ie und mir ihren Eudſpruͤchen, über welche bei ihnen nichts 
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hinausgeht , ſogleich die Grenzen ihres Geiſted, die hoͤchſten 
Ergebniſſe ihres Wiſſens und ihrer Erfahrung preiögeben, Mau 
überficht fie und den Umfang ihres Geiſtes zu ſchuell; und das 
ift immer zu wenig für die Unerſaͤttlichkeit des unſrigen. Wir 
werden nur durch das angezogen, was noch zu errathen 
übrig bleibt. Die Beicheidenheit eines Gelehrten ift die Schanw 
haftigkeit feiner Größe. Mer nicht meint, daß er irren Fhune, 
ſteht im Mitrelpunfr alles Irrthums. j 

Durdy Hallern lernt’ ich eigentlich Die Schriften von Sieyes 
erſt recht kennen. Wir wuͤuſchten beide die perfdnliche Bekannt⸗ 
ſchaft diefes ſcharfſinnigen Denkers zu machen. Haller nahın 
es auf ſich, den Befucdy einzuleiten, und fchrieb an Sieyes 
einen Brief, deflen Sinn ohngefähr dahin lauter: qu'un op- 
presseur de la Suisse et un opprim& de l’Allemagne desiroieut 
faire sa connioissance u. |. w. Der Brief blieb aber ohne 
Antwort. Ich machte fpäterhin bei anderer Gelegenheit, 
Sieyes Bekanntſchaft, und haste mich feiner Freundſchaft zu 
rÄhmen. 





Der bentige Adel, 


Unedleres giebt es nichts, als den heutigen Adel, wie 
er im Allgemeinen, felt Wiederaufrichtung des bourbonifchen 
Throns und Hoftons, daftcht. Da hat kein hohes Gefühl, 
fein großer Sinn und Gedanke In der engen .&eele Raum. — 
Lakaiendienſt, das ift es, was ihn unter dem Namen ded 
Eiferd für das monardifche Prinzip beſeelt. Einen Herra 
milffen fie haben, dena fie Fbunen nur ald Knechte beſtehen; 
- einen Herrn, gleichviel welchen , ob. einen Miefen , oder abges 
welften Zwerg. Daß Napoleon ſolche Leute der alten Dyaalit 
mir feinem Seldenadel mifchen, ein frifches Reis auf den abges 
ftorbenen, faulen Stamm pfropfen weilte, war eine feine 
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kaiſerlichſten, ſouweraͤnen Thorheiten. Ohne dad Eine zu ver⸗ 
jüngen , verderbte er das Andere. “ 

Ich kannte einen ſolchen Hoͤfling von altem Kaliber; M 
war der Herr be T., rund und rollbar, wohin man wollte, 
wie Divgenes Tonne, aber in welcher Fein Diogenes wohnte, 
Eines Tages erzählte er mir, wie er oft mit Bonaparte'd 
Mutter gefprochen habe. „Je lui parlois,“ ſetzte er mit wich⸗ 
tiger Miene hinzu, „comme je parle à vous.” Ich Eonnte 
mi nicht enthalten , die große Kuͤhnheit des edlen Mannes 
mit meinem Erftaunen zu beehren. „Je lui parlois sonvent,” 
fahr er- fort, „pour faire pousser son fils aux principes mo- 
narchiques. Je la poussois tant que je pouvois.“ — Er lieh 
mir hintenuach merken, daß er: zur großen. Weltbegebenheft 
ben erſten Stoß gegeben, aber der Kaifer, undanfbar genug, 
ihn dafuͤr nicht „pouſſirt“ habe, 

Kerr de la Live war eine zeitlang Napoleons Ceremo 
nienmeifter, Napoleons Eturz verſetzte ihn in die tieffte Trauer. 
Er und feine Frau verließen vierzehn Tage fang das Zimmer 
niht, um feinem der Allürten in den Etraßen von Paris 
zu begegnen, Ludwig XVII. winfte ımd Here de la Live flog 
zu feinen Füßen, weinte Freudenthraͤnen. Er ift jetzt (1821) 
fein Introducteur des Ambassadeurs“ 

Die Philoſophen Haben lange über die „angebornen 
Ideen‘ geftrittn. Nun, die Idee des Adels ift wirklich bei 
den Adlichen eine folde angeborne, durch die Geburt 
Bererbre. Man follte es nicht glauben; aber doch iſt's fo. 
Weiß man denn nicht, daß ſich gewiſſe Taleute in Samilien 
durch Die Geburt fortpflanzen, oder daß in andern Zamilien 
Geiſtes kraukheiten erblich find ? In den Srrenhäufern findet 
man, daß bei den Meiften der Gingefperrten Liebe oder 
Stolz die Quellen ihres Wahnfinns find. Liehe iſt Ders 
narıtheit in das Mochhimmlifhe eines Audern; Stolz if 
Vernarrtheit in die Hoheit felner eigenen Perfon. Ad 
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eine nackte Weftalt werben Im Wugenblid ganz nad gar über: 
ſchaut umd erfaßt; fie flilen Forſchbegier ober Neugier zu 
pltzlich und laſſen nichts mehr zu errathen dbrig. Zieht 
nicht ſchon Darum eine halbverfchloffene, Halbgebfinete Roſe dad 
Wohlgefallen mehr an, als bie voll auseinanbergebreitete ? 

Ja Deusichland wohnen bie meiften Theoſophen, Thau⸗ 
maturgen, Moyſtiker und religibfen Schwaͤrmer, Ach fpreche 
von deuen, bie es ehrlich und aus Herzenſsgrund Mub. Denn 
viele dortige Theologen, Poeten und Philofopgen machen and 
der Myſtik Spekulation, ihren Namen in Schwung zu brin⸗ 
gen. Daß Deutſchland aber die rechte Dammerde hat, alle 
Geſchlechter und Gattungen bes Myſticismus wuchernd hervor⸗ 
zutreiben, ruͤhrt, glaub' ich, nicht allein bei dem dort wal⸗ 
teuden Bildungsgrad der Nation, vom Einfluß des Klima's 
ber, fondern auch vom pofitifchen Verbältniß der Nation uud 
den Hemmen Kormen, inner welchen fi » das bärgerliche Leben 
bewegen muß, 
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8 €&Oelsner. 
u ia Baris | | 
äber Perfonen und Ereigniffe feiner Zeit. 





Die nachfolgenden Mittheilungen haben denſelben Urſprung, 
wie die uͤber Schlabrendorf, Der fie aufzeichnete, mit Oelsner 
während ber Fahre 1821 und 1899 zu Paris In faft täglichen 
Umgang, trug dad Bemerkenswertheſte aus den Unterbaltuns 
gen mit Ihm In fein Tagebuch ein, Die Stuͤtze ſelnes Gedaͤcht⸗ 
niſſes. Beſonders faßte er das Geſchichtliche auf, weil waͤh⸗ 
rend feines Aufenthaltes in Paris und im ſuͤdlichen Krank: 
reich, ſich feine Anſicht Äber Bang und Urfachliches in der 
franzöflfchen Revolution ganz anders gebildet hatte, ald er es 
aus Zeitſchriften und Buͤchern His dahin kennen gelernt, Es 
lag fogar in feinem Plan, einmal felber die Geſchichte jener 
Staatsumwaͤlzung zu fchreiben. 

Aber vielleicht niemand hätte fle grändlicher, treuer und 
belehrender fchreiben Ehnnen, ald Oelsner. Nicht nur war 
er, feis dem Beginn des großen Schauſpiels, Augenzeuge des⸗ 
felben in Paris geweſen, und an der Seite ded Grafen Schlabs 
tendorf unbefangener Augenzeuge geblieben, ohne fich theilnchs 
mend in das Kampfgewuͤhl und die ränkereichen Umtriebe ber 
Yartelen zu mifchen; nicht nur flanden ihm die reichen geſchicht⸗ 
lichen Sammlungen ſeines ſchleſiſchen Landsmannes zu jeder 
Stunde zu Gebot; ſondern er ſelbſt war mit vielen Hauptper⸗ 
ſonen der Revolution, durch ſeine Stellung als Geſchaͤftstraͤ⸗ 
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ger der Stadt Frankfurt, durch Schlabrendorfs Empfehlung, 
durch mehrere deutſche und ſchweizeriſche Handelöhäufer u. f. w. 
in Belanatfchaft und B-: Behr gefonmen. Die Feinheit und 
Gewandtheit feines Geiſtes, fein Reichthum an mannigfaltigen 
Kenntniſſen und Erfahrungen, das Leichte und Gefällige feines 
Umgangs mit tiefer Gemuͤtblichkeit vereint, machten ihn zu 
einem der angenehmften Geſellſchafter, welcher in ſich, ale 
Menſch, franzdfifchen Weltton nud dentſchen Biederſinn zu 
paaren wußte. Sein Werk uͤber den Einfluß des Mühanıedas 
nismus, welches vom National: Juſtitut im Fahr 1810 den 
Preis gewann, bezeichnete ibn auch den Deutſchen (da Ebel 
fein Buch überießre) . wie den Zrangefen, als (darfiinnigen 
Beobachter und Dıritchier der Weltſchickſale. 

Dan feunt in Deurfchlaud mehrere Aufſaͤtze von ihm ia 
verichiedenen Zeirichriften , die, als fie erfchienen , große Auf⸗ 
merkſamkeit erregen mujten. Aber der Mittheiler nachfolgender 
Aenfferungen Delöner's weiß auch, und zwar von ihm ſelbſt, 
daß die „politifhen Aphorismen, dem Kongreffe in 
Aachen empfohlen,” herausgegeben von Dr. Schlottmanu 
(Frankfurt a. M. 1818), nicht von dieſem, fondern ven ihm 
verfaßt find. Er machte fie dem Herausgeber zum Gefchent, 
als diefer einmal in Geldverlegenp:it war. 

Auch die Bundeslade (Frankfurt a. M. 1817), eine 
Zeitſchrift, von der aber nur zwei Stuͤcke erfchienen) iſt von 
ihm. Er ſetzte fie nicht fort, denn die Nichtigkeit des Deuts 
ſchen Bundes lag gar bald zu Lage. Vieles ift vortrefflich 
darin, ja, das Meifte. Im darin cuthaltenen Aufia über 
politische Sittlichkeit meint der Verfaffer mit Recht, eine Staats⸗ 
unmwälzung, wie die franzdfifche, fei fchon darum in Deutfchs 
land niche zu fürchten, weil fie größtentheild bereitd flatt ger 
fuuden habe. Ein Alt, fagt er, der die firhlihe Verfais 
fung betreffe, wurde im proteftantifhen Deutfchland durch 
ben weſtphaͤliſchen Frieden abgefchlofien; im Latholiichen aber _ 
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durch Joſeph IL, Montgelas und ben Bkeceß von Megenöhurg; 
den andern Alt. die biirgerliche Rechtögteichheit betreffend, gaben 
uns Branfreiche entichiedenfte Widerſacher, als ſie gleihe Bes 
Reuerung und Waffeupflichtigkeit einfuͤhrten; wenigſtens — 
damit gut begonnen. 

Schade, daß Oelsner viele vortreffliche Ideen. die in 
jener Zeitſchrift verloren gingen, an ein fo gebrechliches, fo 
wenig bedeutsame Weſen knuͤpfen mußte, ald der deutiche Bund 
iſt. Er bar den Adler in eine biplomatifche Urkundenkammer 
fliegen faffen. Der tennte da böchftens zulegt nur alten Staub 
aufwehn und Eyinngewebe zerreiffen. Er mußte ihn gegen Die 
Sonne fliegen laſſen; dort. in reiner Luft und Freiheit, ift fein 
Element. Ihm ahnete, wovon wenigen Staatsmaͤnnern Ahnung 
wird. So erwähnte er in jenem Aufſatz 3. B. auch des Stre⸗ 
bens der ſpaͤtern Römer, in politifcher Hinſicht, zu einer 
feRera Orduung zu gelangen, wie in den wohlgemeinten aber 
ungläcdlichen Kenjtitutionsverfuchen der Kaiſer Decins, Ta⸗ 
citus, Probus, waͤhrend unterdefien eine neueſteligion 
Wurzel ſchlug. „Wer weiß,“ ſetzt er hinzu, „ob nicht der 
Keim einer ſolchen neuen politiſchen Religion (oder religibſen 
Pelirit) in dem liegt, was wir oͤffentliche Meinung neunen 7 

Oder wie viele Rärbfel der neuern Gefchichte Frankreichs 
werden nicht durch die einzige Bemerkung Oelsners geldst: 
‚Nice Wanlelmürbigkeit allein , fondern auch Anmaßlich⸗ 
Leit machte Arantreich zum Spott ber Welt. Diele Anmaß⸗ 
lichleit, recht eigentliche. Geburtsmakel des franzbfifchen Geis 
ſtes, wurde, als fie fih auf einen fremden Gegenftand, auf bie 
Revolution hinwandte, in ihren Mißgriffen: durch Unerfabs 
renbheit verftärft.” In Paris fehte er nachher noch muͤudlich 
binzu: ‚,‚Die rollſte Anmaßung aber der gegenwärtigen franzbs 
ſiſchen Regierung. eind mit der heil. Allianz. ift, eine Meinung, 
die Beine berrfchende iſt, durch Kabinetss und Möuchötänfte 
zur berrfchenten machen zu wollen. 
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-  &elten mag ein Echrijtſteller fo: fehr ein Bergnägen darin 
geſucht haben, das Jatereſſanteſte namenlos oder unter 
fremden Ramen bekannt gu machen. „Es ift von mir 
Beine Beſcheidenheit,“ fagte er: „was ich ſelber bekaunt 
machte, har mie nur Echaden und Berbraß gebracht I’ — 


Auch in St. Simons pplitiſchen Schriften gehdren 
viele der geiftvollften Anfichten, 3. B. die Parallele unferer 
Zeit mit den erften Jahrhunderten ded Chriſtenthums, Deles 
nern an, | 


Mir Napoleon oder defien Umgebungen haste er keine 
Beruͤhrungen. Jenen verachtete er eben fo fehr, als er ihn 
bewunderse, Seit derfelbe die Faiferlihe Krone nahm, fagte 
Delöner: ‚Er ift aus der Rolle feines Jahrhunderts ges 
fallen , und ein gemeiner Mechaniker geworden!” Noch mehr 
fühlten ſich fein Geift und Geniuth durch das geiſt⸗ und herz⸗ 
lofe Zreiben der vwwiederhergeftellten Bourbonen  abgeftoßen. 
Gie fibßten ihm nur Ekel ein durch ihr widerfinniges Per 
fahren, oder ein mitleidiges Erſtamen uͤber die — 
Nation. 


Zwar wich nie aus {hm die trdftende Lebergeugung , F 
ale Verſuche der Hbfe , des Adels, der Prieſter und Myſti⸗ 
Per gegen die Kortfchritte der Vernunft, gegen die höhere Gei⸗ 
ftesentfaltung der Nationen, vergeblich wären. Aber doch 
truͤbte der widerliche Aublick einer kuͤnſtlich und gewiſſenlos 
befdrderten Verbildung ber Wölfer die letztern Jahre feines 
Lebens. Als junger Mann, da er gleichfam erft in fi 
feloft erwacht war , hatte er mit Entzhden bie erften Laute 
der vom Schlaf erwachten Menſchheit, die Stimmen Nord: 
amerika's und Fraukreichs gehört. Er hatte mir. vielen Wadern 
freudig das tanfendjährige Reich der obfiegenden Vernunft, 
der Wahrheit und des Rechts erwartet, und zulegt nur ein 
ganzes Menfchenalter fang Zeuge von Gewaltthaͤtigkeit des 
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bintigen, hoſenloſen uud feldarifchen Poͤhels, aber des Pbbels 
mit Orbenöbiudern und Jeſnitenkappen ſeyn müſſen. 

Er befand fich oft in duͤſterer Stimmung deſſavegen. eine 
Heiterkeit ertofch immer mehr. Er ftarb su Paris in einem 
Alter vom vierundfechözig Jahren. Sein Aeuſſerers war fehe 
gefällig , eine wohlgebaute, ſchinaͤchtige Geſtalt, von vieler 
Muskelkraft, aber großer Reizbarkeit der Nerven, Gin feines, 
geiſtvolles Geficht , in deſſen beweglichen Zügen fich die wan⸗ 
delbare Stimmuung bed Gemuͤths unverholen zu lefen gab; 
blaue Augen, in denen gewbhnlich ein ironifches Lächeln glaͤuzte, 
oder der forfchende Blick des Denkers hervortrat; eine freie 
Erim vom luftigen Gelräufel feines Haares umweht. — 
Ales verkündete ven Weltmann und den Weltweifen. 


Bonaparte und Wapsleon. 


Mag’d auch wunderlich gefagt fcheinen, bleibt's dennoch 
Wahrheit ; Bonaparte war ein weit größerer Mann ald Nas 
poleon. Zener ward, was er war, durch die Macht feines 
Genies; diefer ward, was er war, und aufbdren mußte 
zu bleiben , durch die Macht. niatericher Mittel. 

Bonaparte war ein Maun von feltenen Geifteögaben 
und ungewöhnlichen Starkmuth; Napoleon hatte bei weis 
tem nicht Beides in fo hohem Grade, weil er fih im Gefühl 
der Weberlegenheit gegen Andere mehr hingehen lie und feine 
Gedanken durch tauſend Gchreibfedern und eine Million gela⸗ 
dener Flinten esfegen - zu koͤnnen meinte. Sch weiß aber 
nicht „ ob ich von Bonaparte'd ungemeinem Geifte, oder feiner 
uugemeinen Käbnheit hoͤhere Meinung hegen fol. 

Dee Feldzug von 1796 war wohl der glänzendfte Theil 
feines Lebens. Diefer bar ihn weis hinaus über die diplo⸗ 
matifchen und feldherrlichen Alltagserſcheinungen gehoben. 
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Leider aber ward er and) von da an fon verwbhnt, che 
er an den eigentlichen Willes des Zeitalterd gewbhnt war. 

Niemals wärde er da6 Direktorium geftlärzt haben, hätten 
ich ehrliche und feſte Männer -in demfelben befunden. Aber 
von Darras wußte man, daß er mit Eugland über Wieder⸗ 
berfichlung der Bourbonen in Verhandlungen fand, und Der 
muͤrriſche, verdroffene Sie yes war des großten Gebanfens, 
aber nicht des kleinſten Entſchluſſes fähig. 

‚ii sous faut un sabre pour nous proteger !’' war damals 
die allgemeine Stimme in Paris, und man wandte ſich an 
Bonaparte. „Laissez-moi faire I” war das Lieblingöwert, 
daB dieſer im Munde zu führen pflegte. Alle Welt glaubte 
daher, daß er einen wohlüberdachten Plan für feine Unternetys 
mung entworfen habe. Nichts meniger war der Kal, Or 
verließ fih verwegen auf fein Gluͤck und darauf, daß ver 
Augenblid der Ausführung ihm auch die Mittel liefern werde. 
Wäre der Republitaner Reubel noch an der Epige geilans 
den , der 18. Brumaire wärbe ebenfalls Bonaparte's Schickſal 
Re en aber ganz anders ald er ed gethan hut, 


i Die Pernergesandtschaft im Jahre 1798 zu Paris, 


Unter den Abgeordneten , welche von Ver Bernerregicrung 
im Jahre 1798 nach Paris abgefandt worden waren, um, 
wäre es möglich , den Die Schweiz drohenden Starm noch zu 
beſchwoͤren, befand fih auch Herr Ludwig v. Halter, der 
nachmals eine Zeitlang mis feiner nun verſchollenen Reftauras 
tiou des Staatsrechts, daun wieder mit. feiner Verkatholifi⸗ 
sung , in gewiffen Zirkeln Geraͤuſch machte, 

Weil ich die Zeis und die Männer wohl kannte, welche 
damals die Ereigniffe lenkten, wandte fich einer der Abgeord⸗ 
neten an mich, den Zweck der Geſandiſchaft mir Nach zu 
unterftägen. Sch dufferte ihnen: Um nicht Alles aufe Gpicl 
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zu fegen, werde Bern wohlthun, den Umſtaͤuden nachzugeben, 
and einen Theil feiner Auſpruche aufzuopferan. Man ſollte 
ſich mit Laharpe verſtaͤndigen. 

Der Rath fand Beifall. Die Abgeordneten zeigten ſich Bereit, 
ihn zu befolgen. Sie harten ſich wirklich fchon zu einer Zus 
fanmenfunft mit Laharpe verflanden, der nichts fo fehnlich 
wünfchte, als Daß eine guͤtliche Uebereinfunft alle freinde Eins 
mifhung in die Angelegenheiten der Schweiz erfparen Fhuute, 
Die Unterredung follte bei dem Banquier Hottinger flat 
finden, und Laharpe-kellte ſich zur beſtimmten Etunde daſelbſt ein. 

Unterbeffen aber hatte Herr von. Haller feinen Gefährten _ 
andere Gefinnungen einzuflbien gewußt. Er hatte die Bered⸗ 
ſamkeit der Leidenfchaft, den ungemeffenen Stolz eines Pa⸗ 
triziers, die Aurzſichtigkeit eines Meinftäprifchen Diplomaten, 
der alte Hiſtorien gelefen hat. Die Geſandtſchaft behartte bei 
einer Sprache, wie fie kaum zu Frauz 1. Zeiten den Echiweis 
zern angeftanden haben würde, — und niemand erfchien zur 
angeordneten Unterredung. 

Laharpe gerierh in großen Zorn über dad Benehmen der 
Berner , und wirkte von unn an, ohne weitere Ruͤckſicht auf | 
fie zu nehmen, für fein uuterdruͤcktes Vaterland. 

Der Krieg brady aus. Die Zolgen find befannt. 

Ich harte Haltern ſchon im Jahre 1790 gefchen und 
kennen gelerat , als er zum Fbderationdfeft nach Paris gekom⸗ 
men war. ©r- ichien viele Anlagen und Kenutniſſe zu beſitzen; 
aber in feinen Unterhaltungen und Urtheilen zeigte er fich fehr 
unduldſam und abiprecyend , und verrieth eine gewifle Härte 
der Deufart, welche mid abſtieß. Es ift nicht angenehm, 
mit Leuten unzugehen, welche rechthaberiich zufahren, ente 
fheiden ımd abfprechen; nicht deßwegen nur , weil fie gegen 
die erſten Regeln der Geſelligkeit damie fündigen und uns, 
ohne daran zu Denken, beleidigen in unferm Recht, ſondern 
weil ie und mir ihren Eudſpruͤchen, über welche bei ihnen nichts 
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binaudgeht , fogleich die Grenzen ihres Geiſtes, die hochſten 
Ergebniffe ihres Wiſſens und ihrer Erfahrung preisgeben. Dan 
überficht fie und den Umfang ihres Geiſtes zu ſchuell; und das 
ift immer zu wenig für die Unerfärtlichkeir des unfrigen. Wir 
werden nur durch dad angezogen, was noch zu errathen 
Abdrig bleibt. Die Befcheidenheit eines Gelehrten ift die Scham⸗ 
baftigkeit feiner Größe. Wer nicht meins, daß er irren Tbnne, 
ſteht im Mittelpunkt alles Irrthums. F 

Durch Hallern lernt' ich eigentlich die Schriften von Sievyes 
erſt recht kennen. Wir winfchten beide die perfbnliche Bekaunt⸗ 
ſchaft diefes fharffinnigen Denkers zu machen. Haller nahm 
ed auf ſich, den Beſuch einzuleiten, und fchrieb an Sieyes 
einen Brief, deffen Sinn ohngefähr dahin lautet: qu'un op- 
presseur de la Suisse et un opprim& de l’Allemagne desiroient 
faire sa connioissance u. fe w. Der Brief blieb aber ohne 
Antwort. Ich machte fpäterhin bei anderer Gelegenheit, 
Sieyes Bekanntſchaft, und hatte mich feiner Freundſchaft zu 
rähmen. " | 





Der bentige Ave 


Uneblered giebt es nichts, als den heutigen Adel, wie 
er im Allgemeinen, felt Wicderaufrichtung des bourbonifchen 
Throns und Hoftons, dafteht. Da hat kein hohes Gefühl, 
kein großer Sinn und Gedanke In der engen Seele Raum. — 
Lakaiendienſt, das ift ed, was ihn unter den Namen ded 
Eiferd für das monardifche Prinzip beſeelt. Einen Herrn 
muͤſſen fie Haben, denn fie Ebunen nur als Knechte beflchenz 
einen Herrn, gleichviel welchen, ob einen Rieſen, oder abge⸗ 
welften Zwerg. Daß Napoleon folche Leute der alten Dyuaftie 
mit feinen Heldenadel mifchen, ein frifches Reis auf den abges 
Rorbenen, faulen Stamm pfropfen wollte, war eine feiner 
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kaiſerlichſten, ſouveraͤnen Thorheiten. Ohne das Eine zu vers 
jängen , verberbte er das Andere. 

Ih kannte einen folchen Hoͤfting von altem Kaliber ; x 
war der Derr de T., rund und rollbar, wohin man wollte, 
wie Divgenes Tonne, aber in weldyer Rein Diogenes wohnte, 
Eines Tages erzählte er mir, wie er oft mit Bonaparte'd 
Muster geſprochen habe. „Je lui parlois,“ ſetzte er mit wich⸗ 
tiger Miene hinzu, „comme je parle à vous.“ Ich konnte 
mich nicht enthalten, die große Kuͤhnheit des edlen Mannes 
mit meinem Erftaunen zu beehren. „Je lul parlois souvent,” 
fahr er- fort, ‚pour faire pousser son fils aux principes mo- 
narchiques. Je In poussois tant que je pouvois.” — Er lieh 
mir hintenuach merken, daß er zur großen Weltbegebenhekt 
den erſten Stoß gegeben, aber der Kaifer, undanfbar genug, 
ihn dafuͤr nicht „pouſſirt“ habe 

Herr de la Five war eine zeitlang Napoleons Ceremo— 
hienmeifter. Napoleons Eturz verſetzte ihn in die tiefſte Trauer. 
Er und feine Frau verließen vierzehn Tage fang das Zimmer 
nit, um keinem der Alürten in den Erraßen von Paris 
zu begegnen. Ludwig XVII. winfte und Herr de la Live flog 
zu feinen Fuͤßen, weinte Freudenthraͤnen. Er ift jetzt —X 
fein Introducteur des Ambassadeurs.“ 

Die Philoſophen Haben lange über die Aare 
Ideen“ geſtritten. Nun, die Idee des Adels ift wirklich bei 
den Adlichen eine ſolche angeborne , durch die Seburt 
vererbte. Man follte es nicht glauben; aber doch iſt's fo. 
Weiß man denn nicht, daß fich gewiſſe Taleıte in Samilien 
durch wie Geburt fortpflanzen, oder daß in andern Bamilien 
GeiRestranfgeiten erblich find ? Zu den Srrenhäufern findet 
man, daß dei den Meiſten der ingefperrten Liebe ober 
Srotz die Quellen ihres Wahnfiuns find. Liebe iſt Ders 
narıtheit in dad Hochhimmliſche eined Audern; Stolz if 
Vernarrtheit in die Hoheit feiner eigenen Perfom Hub 
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diefe Wernärrtheit iſt die bed Adels, und um ſo unausrott⸗ 


barer, je älter der Stammbaum. 


Selbft den gebildetften Männern wird es ſchwer, ſich von 
ber fixen. dee immer loszureifien. Es ift etwas Vererbted, 
wenn auch geradezu Fein Wahnſi inn, doch ein Anſtich davon. 

In einer Sefellfchaft fah ich einen Jngenieur:Offizier , der 
in St. Domingo geboren worden. Er war kenutnißvoll, lie 
benswuͤrdig und durch mehrere Züge bewiefener Tapferkeit 
namhaft. Man umringte ihn. Ein geiftvoller Mann, von 
altem Übel aus Bordeaur, cin Maun ohue Vorurtheile, befand 
fih ebeufalls in dieſem Kreife. Er unterhielt ſich mit jeuem, 


und um fo lieber, da er lange Zeit felbit in Weſtindien gelebt 


batte. Aber fo oft fih ihm der Offizier zu fehs näherte, trat 
er etwas fcheu zuruͤck. Mir einer falt bis zur Unhoͤflichkeit 

gehenden Aengſtlichkeit wehrte er jede traulichere Berährung 
ab. — „Was haben Sie gegen den Mann?“ fragte man ihn 
fpäter, „wiſſen Sie Boſes von ihm? oder iſt er nicht gan 
geſund ?“ — „Bewahre Gott!“ erwiederte der Befragte: 
„Ich weiß nichts , ald Gutes von ihm. Mais, Messieurs, 
je suis sür, quil ya du sang noir dans cet homme; c'est 
ce que vous n’avez pas remarqué.“ Dad Ausſehen des Off 
ziers fchien freilich dic Vermuthung zu rechtfertigen. 


In Deutfhland, wo fonft gewiffe Handwerker andere 
und zulege noch den Nachrichter für „unehrlich““ hielten, und 
um Alles in der Melt nicht mit folchem aus einem Glaſe 
getrunfen haben wirden , fpricht fich auch die fire Idee des 
Adels am derbften and. In Hannover ließ man ehemals Feine 
Bürgerlichen zu den ablichen Eoncerten. Aus „Ruͤckfichten⸗ 
erlaubte man einſt einem Secretaͤr den Beſuch; aber er mußte 
anfierhalb des Kreifes bleiben. — Die Spibe don, oder ein 
Titel find in Deutſchland Feine Zierden, fondern wahre Ber 
duͤrfniſſe, um die Schaam eines ehrlichen Maunes zu bedecken, 
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der ſich, oe ein ſolches Feigenblatt, aicht wohl in anſtaͤn⸗ 
diger Geſellſchaft zeigen mag. 

Ga Fraukreich har man die Titelſucht ſeit der Revolution 
wieder einheimifch machen wollen. Es will damit nicht vors 
waͤrts. Man fpricht in Paris von Orden wie von Kleinen 
Vögeln. Une brochette de decorations ift ein gewöhnlicher 
Ausdruck. Dem Dichter Ducid hatte Die Regierung freie 
Wahl gelaffen , eine Penfion oder den Drden von Er. Mis 
hael zu empfangen, Er fragte felne $reunde um ihre Mei⸗ 


nung. Ehamfort fagte: „Wenn Sieden Er. Micheldorden . 


verlangen und erhalten haben, fo folgt das Aergſte Hinten 
drein, Sie muͤſſen ihn nämlich — — tragen!“ 





Maltebrun. | 

Die Zranzofen waren vor der Revolurion aͤuſſerſt unvolfs 
fend in der Erpbefchreibung. Sie kaunten die Schweiz. und 
England ,„ oder vielmehr nur Genf und London; was über 
den Rhein hinaus lag, war ihnen le Nord. Napoleon ward 
ihr praßtifcher Lehrer in der Geographie. Er. führte fie his 
tiffabon und Moskau, Berlin, und Kairo, und. zeigte ihnen 
die Herrlichkeiten Europens, oder nahnı fie mit ih. Maltes 
brun hat dad Derdienit, zur Verbreitung des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Studiums der Geographie in Frankreich viel beiges 
tragen zu haben. 

Er mußte fein Vaterland Daͤnemark, als junger Mann, 
wegen einer Schrift verlaffen, in der man jakobinijche Grunds 
füge witterte. Er ging uady Schweden; fpäter nach Paris, 
wo er endlich Hofmeiiter im Haufe des Wuchhäudlerd Treuts 
tel wurde. Er befaß große Kenntniffe, viel Beleſenheit, aber, 
verhältuißmäßig auch vielen Eigenduͤnkel, und Feine feſte reine 
Denfart. Er faßte den Plan, Zeisfchriftfieller. zu werden; 
an Gelaͤußgleit in der franzbfifchen Sprache fehlte es ihm nicht, 

— 
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Aber gleich anfangs huldigte er nur dem "abereffe des Tages, 
feined eigenen wegen. „On ne fait fortune qu'arec les 
brigands!”’ fagte er damald zu einem meiner Belannten, der 
ihm feine Schriftftellerei gegen eigne Weberzengung vorwarf. 

Im Anfang des Conſulats wurde die Zahl der Zeitungen, 
um fie in napoleonifche Ordnung zu bringen, fiir Paris auf 
achtzehn beſchraͤnkt. Das Journal des Debats gehörte zu den 
beibehaltenen. Die Brüder Bertin kauften das Privilegium 
desfelben um 20,000 Fr., die fie, in Aktien vertheilt, mit 
Mühe aufbringen fonnten. Vortreffliche Mitarbeiter , zu denen 
auh Geoffroi, Maltebrun u. a. m. gehörten, hoben 
ſchon im erften Jahr die Dividende anf 184,000 Fr. und bald 
wurden 35,000 Exemplare abgefegt. Als die Nrgierung diefen 
Wohlſtand merkte, wies fie eine Menge Penfionen auf tab 
Journal des Debats an. Endlich nahın fie den Eigenthuͤmern 
die Zeitung ganz weg, hauptſaͤchlich weil dieſe eine etwas 
ronaliftifche Färbung erhalten harte, womit Napoleon nidt 
zufrieden feyn konnte. | 

Sp ward die Zeitung einer andern Direction gegeben, 
welche von der Regierung felbft ernannt ward. Man muß fi) 
über ein ſolches Verfahren einer Regierung mit Geifteßerzeugs 
niffen gar nicht oundern. In Desporien treibt man mit Allem 
ein Monopol, was Geld eintraͤgt, alfo auch mit Zeitängen. 
Die dffentlihe Stimme zu fähren ift nicht Sache des 
Wells, oder des flimmfähigen Mannes, fondern Sache, Recht 
und Eigenthum des Eultanismnd und der Priefterfchaft cum 
permissione superiorum. Nur wo dffentliche Blätter zu wenig 
Geld abwerfen, muß man das unbequeme Mittel der Cenſur, 
ald Surrogat des Gedanken⸗ und Sprach⸗Monopols, ge 
brauchen. _ u 

Auch Maltebrun, der zur Abänderung der Direktion 
nach Kräften mitgewirkt hatte, erhielt bei der neuen eine 
einträgliche Stelle, die ihm 12,000 Er. gemährte. Die Freude 
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dauerte jedoch nicht lange. Im Jahre 1814 hatten die Bruͤder 
Bertin Breunde in der Damaligen proviforifchen Regierung. 
Das Journal des Debats ward ihnen zuruͤckgegeben und Maltes 
bran verlor feine Stelle. Doch bald nahm man ihn als einen 
nüglichen Mitarbeiter wieder auf. So lebt man in Paris, 

Das lete Bulletin de la grande armée vom Jahre 1814 
war, wie man mich beflimmt verficherte, von Maltebrun 
gefchrieben. Als er, wie gefagt, feine Stelle bei der Zeitung 
eingebüßt hatte, gab er eine Zeit lang Varietes litteraires, 
heraus. Die erften Stuͤcke derfelben enthalten eine wißige, 
mitunter hoͤchſt boshafte Perfifflage des letzten Bulletins der 
großen Armee. | 

Seine Geographie enthält die aͤrgſten Plagiate; ſie ſind 
ihm dffentlich nachgewieſen worden. Das kuͤmmerte ihn wenig. 
Das Schamloſe aber beſtand wohl noch mehr darin, daß 
er diejenigen mit dem roheften Tadel mißhandelte, die er 
geplündert hatte, damit man nicht argmöhnen folle, er 
hätte ſolche verächtliche Menſchen beftehlen konnen. Er machte 
ed, wie das gefeglich beſchirmte Gefindel der Nachdrucker in 
deutfchen Monarchien, die den Buchhändler, deſſen Eigenthum 
fie an fich reißen, noch dffentlich befchimpfen, wenn er jammert; 
sder wie die Gaudiebe, die den von ihnen Beraubten hintens 
nach abprügeln, daß er zu wenig Geld bei fich trug. 


Polizei. 


Nichts ſo vortheilhaft fuͤr dffentliche Sicherheit, als uͤber⸗ 
haupt Oeffentlichkeit im ausgedehnteſten Sinn. Wo alles vor 
den Augen des Volks offen liegt, wo alles durch die Drucker⸗ 
preſſe ſchnell und allgemein befaunt wird, huͤtet man ſich. Das 
Gefäprliche gedeiht nur im Finſtern. Schlechte Regierungen 
ſcheuen, und mit Recht, die Deffentlichkeit ihrer Handlungen ; 
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"aber fie verlangen, daB ihnen im Volk alles offen’ fey. Diefe 
Doppelforderung laͤßt ſich nicht burch die Preffe befriedigen ; 
aber durdy die geheime Polizei, durchs Epionenfpftem. 

Diefed Werkzeug des tädifchen Despotismus, welches 
die Bande der Gefelligkeit unter guten Menſchen durch Arg⸗ 
wohn: Erregung zerſchneidet, und das Verbrechen der Verräs 
'therei unter ſchlechten Menfchen zur Birgertugend macht, 
Teifter nicht durch fich felber fo viel Dienfte, als durch die 
Furcht, welches fein bloßes Dafeyn erregt. Ich weiß Das 
aus dem Zeugniß eined Erz⸗-Polizeihelden, der in folchen 
Dingen für mich ein vollguͤltiger Richter iſt. Ich meine den 
Herrn Lagarde, 

Bor ‚der Revolution war er von den Vätern des Dratos 
riums erzogen, Fouch's Mitfchiller; nachher Rektor eines 
Seminars zu Paris. Sch fah ihn das erfte Mal in der 
Schreckenszeit bei -einem meiner Parifer Freuude, zu dem er 
nach Zerftörung des Seminars in Angft und Noth zu Buß 
nad) Paris Fam. Er weinte bittere Thraͤnen, bereute feine 
Freude, die er anfangs über die große Staats verwandlung 
bezeugt hatte, und verfluchte die Graͤuel derſelben. Durch 
ſeinen Freund Fouché ward er nachher aber bei der Polizei 
angeſtellt. Geſchmeidig genug konnte er ſich durch die Dornen 
des neuen Standes emporwinden, die alte Hant abſtreifen 
und endlich als Chef der. frauzdfifchen Polizeien in FJlorenz 
und in Liſſabon glaͤnzender erſcheinen. Er ließ da füfllliren 
fo gut wie ein Anderer, und ward reich dabei. Gegenwärtig 
.(4321) ift er ein großer Gduner der Religion und Mitarbeiter 
im Polizeifach zu Paris. Ob er heut auders denkt, als im 
Sabre 1792, da ich ihn in Thraͤnen der Neue fchreimmen 
ſah? Gleichviel; er bat eine Geliebte, eine Berbeirathete , 
mit der er fehon mehrere Kinder gezeugt bat. Sie brauche 
jährlich 40,000 Fr., die mäffen herbeigeſchafft ſeyn. 

Aus feinem Munde nun folgende Anekdote. 
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Zur Zeit des Koufulates- wurden einmal die Chouang 
wieder uuruhiger. Dan hörte von ihren Bewegungen, ohne Über 
ihre Eutwuͤrfe etwas Genaueres erfahren zu koͤnnen. Der erfte 
Konful fand für gut, ihnen einen warnenden Schreden einzus 
jagen, und befahl von mehrern Chonane, die fich in den Parifer 
Gefängniffen befanden, einige der Schuldigften zu erfchießen. 
Auf feinen Befehl begaben ſich der Großrichter Negnier und 
Lagarde in bie Gefaͤngniſſe, die Schuldigften auszufuchen und 
fie vor ein Kriegegerichr zu ftellen. 

Junot war Bonverneur von Paris geworden; und teil 
er die Rechte und den Gefchäftsfreis feines Amtes noch nicht 
recht kannte, hatte Lagarde den Auftrag, ihm dabei mit Rath 
zur Hand zu gehen. Er zeigte ihm demnad) an, daß er das 
Recht habe, beim Kriegögericht gegenwärtig zu feyn, oder feine 
Stelle vertreten zu laſſen. Junot ſchickte einen feiner Adju⸗ 
tanten. | , 

ALS die Verurtheilung der Chouans vom Gericht ausge: 
ſprochen war, wandte fi) eind der Echladhtopfer an den Ad⸗ 
Jutanten, und winfchte eine Unterredung mit ihm zu haben. 
Er wolle dein Gouverneur von Paris eine wichtige Eutdeckung 
mittheilen, für die er Begnadigung feiner Perfon erivarten 
dürfe. 

Der Kerl ward alfo zum Gouverneur geführt. . Hier 
ſagte ex aus: er babe einmal auf feinen Streifereien in der 
Bretagne, kurz vor feiner Gefangennehmung, in einer Mühle 
an der Meereöfüfte Herberge genommen. Es feien Nachts 
mehrere Perfonen in die Mühle eingekehrt, und es habe eine 
derfelben gefagt, Georges Cadoudal fei gelandet und 
auf dem Weg nad) Paris, um dort den erſten Conful auf: 
suheben oder zu ermorden. — Als man den Ehouan um Na: 
men, Lage u. f. w. der Muͤhle fragte, hatte Ex dab ver: 
geffen ; aber, wenn er hingeführt wirde, werde er fie Eeunen 

Mon ſchickte ihn ſogleich mit. einigen Gensd’arnied in bie 
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Begend, und muſterte die Kuͤſte. Die Muͤhle warb gefunden, 
Der Mäller und die Äbrigen Bewohner des Hauſes wurden 
verhaftet; und fo Fam man ouf die Spur des beruͤchtigten 
Georges, die man verfolgte, bis man ihn fand, 





Sieyes. 

Allerdings, Sieyes hatte bedeutende Schwächen, Cr 
war ein Mann für den Gedanken, aber nicht.für die That, 
gemacht; rechtlicher, als Hug, und kluͤger, als für feinen Na⸗ 
men oft gut ſeyn konnte. Er war mein Freund geworden, 
Ich ehrte und liebte ihn. Er bewahrte zu mir immer die 
reiuſte Anhänglichkeit, und ich habe fie nie mißbraucht; niche 
einmal, wenigſtens fir mich nicht und nur einmal in der 
Noch, gebraucht. Eben fo war das Verhaͤltniß zwiſchen 
BSieyes und dem Grafen Schlabrendorf beſchaffen; 
das uneigennägigfte von der Melt, Und eben dies erhöhte 
die gegenfeitige Hochachtung. Wir waren gar oft beiſammen. 

Als nad) dem neunten Thermidor die neue Megierungss 
behödrde gebilder, und Steves Mitglied des Wohlfahrtsaus⸗ 
fhuffes wurde, das diplomatiſche Zach Abernehmend , ward 
er ein Mann non unmittelbarem Einfluß. Dan empfahl ihm 
damals den nachberigen Grafen Reinhard, welchen er 
auch an die Spige einer feiner Geſchaͤftsverwaltungen flellte, 
Diefer wußte fih ihm bald durch feine Kenntniſſe wichtig zu 
machen. befonders in ber Geographie, in welcher Sieyes, wie 
die Mehrzahl der Branzofen, etwas fremd ſtand. 
Reinhard war als Erzieher in einem angeſehenen 
Hauſe zu Bordeaur nad) rankreich gekommen, da die Res 
volufion eben ausbrac, urch ſeine Verbindungen, beſon⸗ 
ders in der Jakoblnergeſellſchaft jener Stadt, und der Name 
ber Jakobiner mar zu jener Zeit noch ehrenhaft, ward er mit 
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einigen angeichenen Männern: der. GBironde befannt, die ihm, 
da fie ald Deputirte zur gefeggebenden Verſammlung erwaͤhlt 
wurden, mit ſich nach Paris nahmen. Durd ihren Einfluß 
wurde er im Jahr 1798 auch Geſandtſchafts⸗Sekretaͤr bei 
Chauvelin in London, unter deſſen Namen eigentlich Ta ts 
leyrand handelte. Aus Eugland zuruͤckgekehrt, ſchickte man 
Reinharden im gleicher Eigenfhaft nach Neapel zum frauzbe 
ſiſchen Gefandten Baron Makau, der, wenn ich nice irre, 
ebeufaliß ein Wuͤrtemberger war, wie Reinhard. Auch diefe 
Anftelung war von Furzer Dauer. Bon 1793 an arbeitete 
Reinhard wieder zu Paris im diplomarifchen Bureau. Er 
fpielte damals gegen Siepes eine fehr flille, unterwärfige 
Role, 

Diefer befragte elued Tages den Grafen Schlabrendorf, 
was er davon halte, wenn man Reinhardben zum Gefaudten 
in Wien ernennen wilrde? Der Graf hielt dies für unpolis 
tisch, Schon deswegen, weil Reinhard, ald Deutfcher, eine uns 
angenehme Erfcheinung ſeyn müßte. Der eigentlihfte Platz 
für ihn wuͤrde Hamburg feyu. Bon da aus kdnnte er in 
feinen -Depefchen diejenigen aller andern Gefandten kontrolli⸗ 
ren. Und fo war es damals in ber diplomatifchen Melt. 
Alle europäifchen Mächte hatten Gefchäftöträger in Hamburg. 
Der Handel madyte diefe Stadt, zum Sammelplag der Nachs 
richten ans jeder Gegend. Die franzbfifchen Emigranten bes 
faßen da ihr „ſchreibendes““ Hauptquartier; auch Englands 
Briefwechfel mit dem feften Lande ging hier durch. 

&o ward Reinhard Gefandter in Hamburg, wo er 
das Aräulein Reimarus heirathete, eines der gebilderften 
Srauenzimmer, Wär es in feiner Abſicht gelegen geweſen, 
eine fogehannte glaͤnzendere Laufbahn zu machen: fo hätte er, 
anı fich vollfommen zu nationalifiren, eine Aranzbfin wählen 
muͤſſen. Denn in Paris, wie groß ed auch ſeyn mag, find 
Vetter⸗ nad Gevatterfchaften fo allvermögend, wie im klein⸗ 
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eu Stadechen Deutfchlands. Judeſſen er machte feinen Weg, 
wie während der Republik, fo unter Napoleon. Nah Wie 
derherſtellung der Bourbonen wurde er fogar auf Burze Zeit 
Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten. Er wurbe es Durch 
Talleyrand, der noch zu verdächtig war, um die Stelle 
ſeldſt zu bekleiden, aber fie fih durch einen Ungefährlichen 
frei Halten wollte, durch einen Mann, der in Frankreich ohne 
Jamilie und Aubang war, 

Gieyes, wie er Reinharden hervorgezogen. hat auch viele 
andere treffliche Maͤnner, von nachher beruͤhmtern Namen, in 
groͤßere Wirkungskreiſe verſetzt. Er wollte mich, wie Rein⸗ 
harden, in die politiſche Laufbahn bringen. Ich war Deut⸗ 
ſcher und wollte es bleiben. Er ſchlug mir, als Lehrſtuͤck, 
vor, in der Eigenſchaft eines Reſidenten nach Graubuͤnden 
zu gehen. Ich blieb in Paris. 

Er war zu jener Zeit franzoͤſiſcher Geſandter in Berlin, 
als ich auf ſchaͤndliche Weiſe von den Preuſſen verhaftet wor⸗ 
den war, da ich auf der Reiſe nach Schleſien meine gute 
Mutter einmal wieder beſuchen wollte, die ich feir zehn Jah⸗ 
ven nicht gefehen hatte. Stieyes war es, der fidh bei dies 
fem Anlaß meiner mit ſolchem Eifer und Ernft aunahm, daß 
ich bald Freiheit und Genugthnung erhielt. 

Einft mar es um Vereinung von finfzehn OctroisBus 
reaur am Rhein zwifchen Frankreich und Deutfchland zu thun. 
‘Es mußte ein Juſpektor ernannt werden, ber beiden Regieruns 
gen Berichte und Rechnung zu geben fihuldig feyn follte. Die 
Stelle trug 40,000 Sr. ein, und führte dadurch eine gewiſſe 
Unabhängigkeit mit fich, DaB man eben zweierlei Herren hatte. 
Hoffmann von Mainz, bekannt als Präfident des dorti⸗ 
gen, ephemeren Nationalfonvents, Fam zu mir, und verlangte 
meine Fürfprache bei Sieyes, wegen jenes Platzes. Er hatte 
feine Stelle als Obereinnehmer im Donner&berg:Departement. 
verloren. Ich that es, ging zu Sieyes, fand aber bald von 
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dern Gefuch ab, da ich Hörte, Hoffmann fey eines Kafſende⸗ 
felts wegen feiner Yorigen Anſtellung verluftlg geworden, und 
nur durch feinen Freund Reubel von der Galeerenftrafe des 
rettet werben, der, zum. erften und anch einzigen Male, pers 
(nfich bei Bongparte um Gnade fir ihn angehalten hatte. 
„Warum denken Ste an ſolche Leute?" rief Sieyes: 


„warum denken Sie bei der Gelegenheit nicht an ſich?“ — 


Ich erwiederte: „Ums Himmeldwillen! Rechnungswefen mud 
zwei Herren! Laffen Sie mich deutfch und ehrlich bleiben!“ 
Er lachte laut auf. 

Eines Morgens kam er zu mir und fagte: er habe für 
mich Alles beſorgt, gepackt und gefiegelt. Ich hätte nur zu 
Dufreöne de St. Eloi, der Talleyrands rechte Hand 
war, zu gehen und mit diefem zu Qalleyrand felbft. . Die 


‚ Sache wäre ſchon abgethan. Ich mılffe jetzt die Stelle mir den 


40,000 Fr. annehmen. Mein Weigern half nichts. Zbgerab 
und unfchläffig machte ich mich auf den Weg zu Dufreöne 


de St. Eloi, der im Erdgeſchoß vom Minifterium der ande 


wirigen Angelegenheiten wohnte. Im Hingang vernahm id) 
die Renigkeit von Moreau's Verhaftung. Meine Ungewißs 
seit wuchs. Zaudernd fland ich an Dufresne's Thär und 
309 endlich die Klingel ſehr leife an, auch da noch unents 
ihlofen. Da fah ich plöglich Talleyrand, wie er keuchend 
die Treppe herablam. Der Anbli fiel mir widerlih auf. 
Kehrte ich mich um, fo fand ich ihm gegenuͤber; zog "ich die 
Klingel ftärfer, um_hineinzutreten, fo war mein Loos ents 


ſchieden. Sch trat zwei Schritte feitwärts, ließ Talleyraud 


binter mir vorbeigehen, ald bemerkt’ ich ihn nicht; wartete ; 
fand, daß mein Läuten nicht gehbrt war, und — ging uns 
verrichteter Sache fort. 

So war Sieyes immer für mich ſorgend. Gern und 
danfhar erinnere ich mich feiner Freundfchaft. Ich hatte zu: 
fig nur ein einziges Mal Gelegenheit, ihm einen Dienfl zu 
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leihen, ver für ihn wichtig, für wich ohne Muͤhe war. Das 
ereignete ſich im Handel wegen des Generals Moreau. Bo⸗ 
naparte nämlich wuͤnſchte Siehes in Die Sache zu verflech» 
sen, um Gelegenheit zu haben, ihn zu befeitigen. Frau von 
G..., die jeden Abend mit Bonaparte die Partie machte, 
lieh mich eines Morgens zu ſich rufen'und fagte mir: „Ich 
weiß, daß Sie mit Sieyes ia Verhaͤltniß find. Warnen Eie 
ihn, daß er ja Beinen Schritt zu Moreau’d Gunflen unters 
nehme Das wäre einererfehnte Gelegenheit, ihm beizukom⸗ 
men. Es thäte mir leid um ihn.” 

Ich eilte zu Sieves, und hinterbrachte ihm die War⸗ 
nung; „Das tft ein Liebesdienſt von Ihnen!“ rief er, „Sie 
reiſſen mich aus dem Traum. Seit einiger Zeit beſtuͤrmt und 
drängt man mich, befonderd von einer gewiſſen Seite, für 
Moreau aufzutreten, zu handeln. Die Iudringlichfeit, mit 
der man ed thut, ift mir fchon faft verdächtig gewefen ; doch war 
ich wirklich auf dem Pnukt, nachzugeben.“ Sieyes verhielt 
Ach unthaͤtig und war gerettet. Und ber ihn am meiſten ges 
drängt hatte, war fein fdheinbarer Freund und Anhänger G as 
ailp geweſen. Sieyes beobachtete ſchaͤrfer und entdeckte, daß 
Banilh ein geheimes Bureau in der Polizei unter Fouch & hatte. 


Ganilh. 


Dieſer Mann hatte in Frankreich geraume Zeit eine Art 
Uufchen, als Schriftſteller Aber Finanzweſen uud Gtaatds 
wirthſchaft. Sogar über den Rhein hinaus hat fich fein Nanıe 
‚zu einigen deutſchen Männern diefes Fachs verlaufen. Sein 
essai politique sur le revenu public enthält nicht Able Ge: 
danken und Grundfäge, befonderd in Betreff der Lotterien. 

Er iſt nicht ohne Talent; aber ein Kleingeift mit den 
Eigenthuͤmlichkeiten eines Nabuliften; einer der vielen Leute, 
‚bie ohne Kraft zu eigener Größe, neidiſch ober ärgerlich über 


- 
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die Größen, an diefen emporklenteru; mit. mikroſkoptſchen 
Eharfbli vorhandene Fehler auffuchen z .fie hofmeiftern und 
fh einbilden, höher zu ſtehen, als fies ohngefähr wie die 
Bliege, welche fi auf das Wipfelblart einer majeſtaͤriſchen 
Eiche fest und diefer dann zurufts „ſieh' da liegſt du vor 
mir im Etaub; ic) trete dich mit Fuͤßen; dein Stolz hard 
verdient!" — Es liegt ganz in der Natur folcher Prrfonen; 
nichts gelten zu Taffen, als fih; uͤberall mir Ihrem Wider 
fpruchögeift bei Einzelnheiten. und Kleinlichkeiten anzuhaͤkeln. 
Vermuthlich Fam er dadurdy, und gewiß ohne alle andere 
Schuld, zur Echredienszeit ind Gefängniß. In den unter 
Robespierre s Papieren gefundenen kLiſten iſt auch Gauiltz ger 
wauıt and von Nobespierre zur. Deportation bepkmint, als 
ein „esprit contradicteur.”’ 

Er war Mitglied der Commune vom 10: Anguft ı0w 
geweſen, welche die Revolution dieſes Tages leitete und -auek 
führte. Er war Mitglied des Klubs "von Numero 149, in 
welchem ich ihn zuerft Fennen lernte. Der Klub harte feinen 
Namen von der Nummer des Hauſes entiehnt, in welchem 
er fi verfammelte ; im gleichen Haufe hielt auch der Herzog 
Philipp von Orleans mit feinen Freunden Zuſammen⸗ 
kuͤnfte; doc) hatten die beiden Verſammlungen nichts . nit 
einander gemein. Urfpränglich, um die Gefchichte dieſes Klubs 
vollſtaͤndig zu geben, war er unter Sieyes Leitung im Jahr 
1789, als Gefellſchaft der Berfaffungöfreunde (amis de ia 
eonstitution), entftanden. Als er aber ins Ueberfpannse ande 
zuarten drohte, trennten ſich Sieyes, Coudorcet u. a. m. vom 
ihm. Nachher aber ſchmuggelten ſich mehrere Anhänger des 
Hofes in denſelben ein, und der Klub gewann einen ſo ariſto⸗ 
kratiſchen Anſtrich, daß die naͤmlichen Perſonen ſich noch 
einmal trennten und den von 149 ſtifteten. 

Kurze Zeit nach dem 10. Auguſt äufferte Ganild, daß 
man in der Commune gewiſſe Abſcheulichkeiten vorbereite, 
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wir apuen u wichtb zu Schaffen haben wolle Es wer mm die 
Geaduel dee Septembertage zu than, da-ber bintdärftige Pas 
siferpbbel die Gefangenen ermordete. Ganilh trat aus ber 
Gemmune und gewann damit mein Zutrauen; eben fo auch 
die Freundſchaft von Sieyes. In unfern Zufammenkünften 
las uns dieſer oft die Reden vor, welche er irgendwo in bes 
sathenden Verfamminngen zu halten gefonnen war. Ganilh 
aber erbffuete indeſſen, als Advokat ein Sonfultationsbureau, 
uud ich empfahl ihn, wo ich konnte. Ich bereute Dies aber 
nachher fchmerzlich. 

Deun während eines Aufenthalte, den ich in der Schweiz 
machte, ward mir durch meinen Freund, Dr. Ebel in Zurich, 
ein Her Baffe aus Zrauffurt am Main empfohlen, der nad) 
Paris reifen und beim Vollziehungsdirektorium Zahtungen für 
“große Tusblieferungen betreiben wollte. Ich gab ihm, unter 
mehrern Adreſſen, auch eine an Ganilh. Bei meiner Ruͤck⸗ 
kunft in Paris fand ich Herrn Baſſe mit Ganilh in fo enger 
Berbindung, daß mich beide von den Geheimniſſen, die fie 
mit einander hatten, ausfchloffen. Bald aber ergab ſich, daß 
Ganllh, Rast die Beendigung des Kieferungsgefchäftes zu ber 
treiben, den armen Bafle in neue MWeitläuftigkeiten verfloch⸗ 
sen und ihn zu weitausfehenden Ankaͤufen von Nationalgütern 
verleitet hatte. Diefer mußte die Summen dazu hergeben; 
zener beforgte die Schreibereien, und der Gewinn follte unter 
ihnen geibeilt werden. Baſſe's Frau und Bamilie beklagten 
ſich bieter über dieſen nachthelligen Werkehr, ber auch mich 
aufs hoͤchſte empoͤrte, um fo mehr, da ich die beillofe Ber 
kanntſchaft Baſſe's mit Ganilh geſtiftet hatte. 

Eines Tages befand ich mich mit beiden bey Sirmes auf 
einem Landgute. Ich benußte die Gelegenheit eines Spazier⸗ 
ganges, um ihnen freundfchaftlich Über den Verkehr zu reden, 
der Baſſe's Berderben drohte. Ganilh fuͤhlte ſich getroffen, 
braufete auf und warf mit Schimpfworten um ſich. Ich faßt⸗ 
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den beruͤhmten Eiaatewiich beim Kragen und — Eon 
mit derben Maulſthellen, die er gelaffen hinnahm. Wernige 
Tage nachher begegnete ich ihm in der Straße Montblanc, wo 
ih wohnte, ganz unvermuthet. Er begrüßte mich wieder mie 
Schimpfreden, und ich erwiederte ihm abermals, ohne Worte 
ju verlieren, auf die vorige beliebte Weile. Er forderte mid 
berand, die Sache muͤſſe mit Blut abgerhan werden. ' Waffe: 
Zeit und Ort wurden im Augenblick beftinnnt. Ich kam mit 
meinem Sefundanten am Morgen ded bezeichneten Zages, 
wartete bis gegen Abend, Ganilh erſchien aber nicht. 

Jetzt (1821) iſt er Mitglied der Deputirtenkammer. 
Wenn wir uns irgendwo begegnen, naterlaͤßt er's nie, mir 
ſehr höflich eutgegenzukommen. Er weiß wohl, daß ich ihn 
wenig beachte. 





Holland. und Pauw. 

Unter meinen Bekannten rührte mich dad Schickfal eined 
lieben, trefflichen Mannes, eines Wuͤrtembergers, Namens 
Holland. Er ift der Berfaffer der fehr guten Reflexions 
sur le systäme de la nature, ein franzöfifches Buch in Deuts 
(dem Geiſt. Er war Führer des Prinzen Ludwig von 
Birtemberg, und reifete mit diefen. Nachher vermaͤhlte er 
fi mir einem ſchͤnen Frauenzimmer in Stuttgart. Er vers 
gdtterte dies Weib. Aber, ald er mit demſelben nach Pes 
terbburg gereist war, ward ed ihm dort untren. Er kehrte 
in fein Vaterland zuräd, ftarb aber unterwegs, eben fo fchr 
aus Bram, als an einer Bruſtkrankheit; vielleicht am gebro⸗ 
henen Herzen. Er war eines beffern Looſes wurdig geweſen. 

Merkwuͤrdig war mir, was er vom Domherrn Cornel de 
Yauın erzählte, dem befannten DVerfaffer ver eben fo wuns 
berlichen, als ſcharfſinnigen röcherches philosophiques sur 
les Americas, les Grecs n. f. w. Er haste ihn, auf der 
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Pauw von Friedrich II., als Vorlefer berufen worden war. 
Der gelehrte Kanonikus von Kanten hatte ſich lange geweigert ben 
Ruf anzunehmen. Und fobald er nad Berlin gelommen war, 
bemühte er fih um nichts fo fehr, als wicder fortgefchict zu 
werden. Es kamen nicht felten Leute zu ihm, die fich in 
ihren Uingelegenheiten um feine giuftige Fuͤrſprache bewerben 
wollten, „Vous me croyez de l’influence sur le roi. Je 


n’en ai pas et je n’en veux pas. Je veux dire renvoyd; voilk 


mon but!” Und diefer Wunfch ward ihm endlich auch erfüllt. 
Pauw war ungläubig, aber ohne daß feine Meinungen 


irgend feiner Sittlichkeit den geringften Eintrag gethan hätten. - 


Er konnte z. B. nicht begreifen, wie man im Stande wäre, 
Eiden einen Werth beizulegen? Mir Hollanden fprach cr 


dfterd über Freimaurerei. Daß etwas erträglich Vernuͤuftiges 
dahinter fei, ließ er ſich durchaus nicht eiureden. Deun fagt 


er: „Voyez cetie böte de D... (einen Berliner Buchhäubler 


feiner Zeit); on dit qu'il y joue un rõle.“ 


"Der Prinz, mit welchem Holland reijete, ließ ſich in einer 
Berliner Loge aufnehmen, natuͤrlich alfo aud) deſſen Fuͤhrer. | 
Kaum mogte diefer nach Potsdam zurädgelommen feyu, war, 


beim erften Beſuch, Pauw's erfte Trage nach dem Weſen der 
Maurerei. ‚Mais vous savez bien, entgegnete der Neugeweihte: 
que jai pröie serment de ne rien dire.” Ganz auffer fich vor 
Verwuunderung rief Paum; „comment, et vous tenez à vos 
serments yo 


Das Bömerreih unter Konſtantin ). 
Es waltet in den Geftaltungen, welche dad ungeheure 
Ndmerreich unter Conſtantin trug oder annahm, zuweilen übers 








*) O el s ner hatte eine Darftellung der Veränderungen in der DI: 
sanifetion des römifhen Reichs unter Eonfautin ansgearbeile- 
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rafchende Aehnlichkeit mehrere Mängel und Einrichtungen mir 
denen, welche die franzöfifche Staatsumwaͤlzung und befonders 
ah Napoleons Kaiferthum hervorbrachte. Dahin kann 
man z. B. das Titelweſen rechnen, weldyes Conſtantin 
ſchuf und einfährte; den Grundfag der Trennung der 
Civil: und Militärgewalt in den Provinzen ; die Eins 
rihtung des Poftwefend Man ertheilte Diplome, um 
die Poften benutzen zu dürfen. Unter Conſtantinus ward üblich, 
dad man die Pferde der Partitularen wegnahm, wenn es der 
Poſtdienſt erheiſchte, oder es bei Militärtransporten noth that, 

Die Munizipaliräten des romiſchen Reichs erduldes 
ten, meiftens durch Beibehaltung der republitanifchen alten 
Zormen, furchtbaren Drud. Veraltete, feellofe Formen fuͤh⸗ 
ren überall größeres Verderben herbei, ald wenn fie gar nicht 
witen. Haͤtte die abfolute Herrichergewalt, deren Beduͤrf⸗ 
uiffe die Munizipalverwaltung täglidy peinlicher machte, fich 
geradezu mit offenem Zwang, ald Deſpotismus, hingeftellt: - 
fo würden wenigftend ihre Diener bezahle worden ſeyn. Der 
rbmifche Despotismus niſtete ſich ganz unvermerkt im Schirm 
republitanifcher Juſtitutionen ein, um unentgeldlich bedient 
zu werden und mir Hilfe der Volksſtellvertreter das Volk im 
Joch zu halten. — Sollten auf des Kaifers Wink Manns 
haften zum Heer geftellt oder Auflagen erhoben werden s 





Sie war beitinimt, im Jahr 1845 um den vom Nationalinſtitut 
ausgefepten Preis, dieſen Gegenftand betreffend, zu wettlämpfen 3 
kam aber, der Kriegsereigniffe wegen, zu fpät, I: Nander’d 
Buch Hat jenen Preis erhalten; eine bloße Zerreibuug von Gars 
beu, die Oelsner zu einem meiſterhaften Gemaͤlde verwendete, wels 
ches wuͤrdig ift, feiner gefrönten Preisfchrife über den Islamis⸗ 

us zu Seite zu ſtehen. Das Obige ift ein bürftiger Auszug 

a Oelsners Schrift, die der Mittheller von ibm zu lefen em: 
Ying. Unbekannt ift geblieben, was aus dem ftanzoͤſiſchen Mas 
uuftzipte geworden feyn mag. J. 

'18 
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fo waren es bie Mitglieder der Ortöverwaltung , welche die 
größte Bärde übernehmen mußten. Eie, gewöhnlich die Wohl: 
habenderu und Reichern, hatten die beträchtlichern Eteuern 
zu entrichten, und waren perfdulich dazu noch für den Ein: 
gang der Steuern aller Uebrigen verantwortlich. ' 

Die möglichfte Gleichheit der Abgaben vom reinen Ers 
trag jeded Vermoͤgens und Erwerbed im Staate, beftimmt 
nad) dem Verhaͤltniß jenes Ertrages, iit Gerechtigkeit gegen Alle. 

Das Gefe fol gerecht feyn , weil ed die Meufchen un: 
gern find. Aber die Auflagengefege, damals unbillig, wie 
oft Heutiged Tages, mehr auf die arbeitende Klaffe, als auf 
die verzehrende druͤckend, wurden durch Willliren der Gr: 
walthaber noch unbilliger. Schon damald wußte man fi 
durh Titelankauf mander Art der Steuerpflichtigkeit 
zu entziehen, oder indem man ſich unter das Patronat 
mächtiger Gönner begab, wodurch eine Art Feudalweſen 
geſchaffen und Leibeigenfchaft gegruͤndet und erweitert wurde. 
Conſtans verpflichtete die Patrone, filr diejenigen zu zahlen, 
welche fidy ihnen bingegeben hatten, um nicht Ereuern Jahr 
len zu muͤſſen. 

Handel und Gewerbe waren große Monopolien. Die 
kaiſerlichen Fabriken verforgteen Beamte und SPrivatperfonen 
mir einer Menge von Bedärfniffen der erften Nothwendigkeit. 
Die in ſolchen Werkftätten angeftellten Arbeiter, wie ihre Nach⸗ 
kommen, waren, als wahre leibeigene Kafte, unmiderruflid 
an ihren Erand gebunden. Das Gefeß erklärte fie unfähig 
zu allem Andern, damit, wie Coon ftantin fagte, die Kuufl, 
welche fie treiben, nicht zum Schaden des gemeinen Weſens 
verpfufchert werde. 

Hierin, wie in Anderm , flellte dad roͤmiſche Reich die 
Berwaltung einer einzigen großen Landwirthfchaft dar, die 
fi fpäterhin in einer Anzahl kleinerer aufldöte, bei denen 
aber der nämliche Grundfag fortbeftand. Es war da fchon 
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nichts als das Mitrelalterifche im großen Mapftab, auf das 
Prinzip der grandes propridtes im weiteften Umfang 
begruͤndet. Für den Eaiferlihen Schatz war Alles und Jedes 
berechnet, nicht filr den bffentlichen allein, ſondern fir 
den Befondern der Fuͤrſten. Um legtern zu fchonen, wurden 
auch, neben den ordentlichen Auflagen, aufferordenrfiche aus⸗ 
gelchrieben. Oft war die Folge davon eine ungemeine Theu⸗ 
rang der Lebensmittel aller Art, Dioeletian verfuchte 
hen das auch in neuern Zeiten Dagegen verfuchte Mittel der 
Einführung eins Marimums, oder Beſtimmung eined 
Preiſes, uͤber welchen hinaus der Verkäufer einer Waare 
nicht gehen ſollte. Dies ward dann, wie Fartantius ers 
zählt, Urfach vielen Blutvergieffens um Dinge, die an fich 
gering waren. Die Kaufleute befuchten keine Maͤrkte mehr 
und wurden Deßwegen verfolgt, Uber eben darum wieder 
fieg die Theuruug noch höher, was man wohl hätte voraus: 
fehen kͤnnen. Diocletian ſah ſich endlich in die North: 
wendigkeit verſetzt, das Geſetz wieder aufzuheben, nachdem es 
das Blut vieler Bürger gekoſtet hatte. 

Mir der Ungleichheit in Vertheilung der Auflagen, mit 
der Staͤtigkeit der ungleichen Stände, oder der Schöpfung des 
Raftenwefend, mußte fich nochwendig auch die Ungleichheit 
der Untertbanen vor dem Geſetze verbinden. Man 
darf nur an das unfinnige und graufame Geſetz Con ftanting 
wegen der Entführungen erinnern, von welchem die unterften 
Volksklaſſen audgenommen waren, weil, wie der Kaifer fagte, 
deren Niedrigkeit nicht der Aufmerkſamkeit des Geſetzes wuͤr⸗ 
dig erachtet wird. 

Ein ſchrecklicher Einfall, Der vom damallgen Zweck und 
Weſen des Staates und von der durch das Chriſtenthum 
anerkaunten gleichen Menfchenwirde ganz befendere Anfichten 
vorausſetzt. Indeſſen iſt diefe Ariftotrarie des Geſetzzes, 
wenn ſie einmal beſtehen ſollte, fuͤr jenes Zeilalter, einiger 

15° 
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Entſchuldigung fähig. Wohl fchwerlich ließe fich fo viel filr die 
Ungleichheit, der Bürger vor dem Geſetz in mehrern Etaaten 
unſers Zeitalters fagen, wo ein und dasſelbe Verbrechen mit 
bärtern oder mildern Strafen belegt wird, je nachdem 
der Strafwärdige zu einem niedrigern oder böhern 
Stand gehört. Hier ift Ariſt okratie des Verbrechens. 
Wenn das Geſetz die Schuld ded vornehmen Eünders mit 
derfelben Strenge rıigt, wie die des Menfchen aus dem Pb: 
bel, ift es eben fo gerecht gegen jenen, wie gegen Dicfen, 
weil jener auf einer höhern Etufe der Bildung ungleich ſtraf⸗ 
barer ift, als der rohe und unmwiffende Suͤnder, den auch tie 
nämliche Strafe weniger ſchmerzt. 

Die zu dffentlihen Arbeiten verurtheilten Erxräfs 
linge hießen unter Conflantin Deputirte. (deputati, Abge⸗ 
fonderte von der buͤrgerlichen Geſellſchaft). Die dffentliche Ars 
beit heutiger Volksdeputirten Lönnte wohl in manchen Säns 
dern filglich auch als Strafe für fie angefehen werden. | 

Bliden wir von den untern Ständen zu ben Großmwär 
dBeträgern des römifchen Hofes hinauf, fo fälle uns umter 


, ihnen befonderd einer auf, der deu heut ungewöhnlichen Titel | 


eined Comes campi trug. Sein Amt war chen fo widtig, 
als Höchft angenehm fir den Fuͤrſten. Ihm lagen Studium 
und Sorge für die Freude der kaiſerlichen Zafel ob. Er 
war's, an welchen fih Eaffiodor im Namen feines Gebie 
terd mir den Worten wendet: „Wenn du deine Pflicht wohl 
vollſtreckſt, unſere Gaſtmahle anzuordnen, was dir allein ans 
vertraut wird, vergrößerft du nicht allein den Glanz unferd 
Pallaſtes, fondern e8 macht dir einen Namen unter den Voͤl⸗ 
tern der Fremde. Die Gefandten faft aller Mächte des Erd⸗ 
freifeß, wenn fie unfern Feſteu beimohnen, müffen, was bei 
ihnen hochfelten gefunden wird, im Ueberfluß fehn, muͤſſen über 
die Fülle einer einzigen Tafel und über die Menge der Auf⸗ 


wärter erſtaunen, die fie bedienen, und fich einbilden, Alles 
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werde im Augenblic® hervorgebracht, wa8 man wuͤnſcht. Keh⸗ 
ren fie in ihre Linder heim, müffen fie dort ihren Freunden _ 
von Wundern bei und erzählen. So werden die, welche uns 
fern Zifch beforgen, Ruhm der Welt erudten. Dazu erwäge 
noch, daß dus ein Vertrauter unferer frohen Augenblide bift, 
wo das Herz jede Sorge verbaunt, und daß du den Zus 
tritt bei uns haft, wenn er allen Andern verfagt wird. Und 
bilig ift, daß die Maieftiit dem Anordner fo bedeutender Vers 
anftaltungen Hold bleibt.‘ 

Die Diplomaten ded Alterthums, fcheint es, waren fo 
gaumfelig oder gefräßig, wie in fpätern Zeiten; und man 
ſollte nach jener Formel Caſſiodors geneigt werden, den Comes 
campi für den römifchen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten zu halten. 

Das Chriſtenthum beftieg mit dem deßhalb, als den 
Großen, gefeierten Conftantin den Thron des geftürzs 
ten Heidenthums. Es war eine firmlihe Staatsumwaͤlzung 
und dad nicdifhe Concilium die konſtituirende Narios 
nalverfammlung, aus welcher über die Chriftenheit der nach⸗ 
folgenden Sahrhunderte Dogmen um Dogmen floffen. Aber 
diefe allgemeine Kirchenverſammlung ift niche nur für die 
Gefhichte der Kirche merkwürdig, fondern eine der größten 
Begebenheiten in der Befchichte der menfchlichen Gejittung- 
Wohl hatte man auch vorher ſchon Berfammlungen aus allerlei 
Völfern zur Entfcheidung ihrer Kriegeds , Zriedend:, Handelös 
und Gräuzverhältniffe geſehen, wie denn auch die wilden Jagd⸗ 
völfer in den Wäldern Amerika's ihre Kongreſſe halten, gleich 
den Europdern zu Verona oder Wien. Uber ed war dad 
Zeichen eines NRiefenfchrittes der Menfchheit „ daß man abitraks 
ter Begriffe willen zufammentrat, und ihnen höhere Wichtig: 
fir, ald allen materiellen Jutereſſen, beilegte. 


Aber dad Chriſtenthum, erhoben auf den Thron der Heis 
deufchaft, legte ſich auch den kaiſerlichen Purpur und den Ges 
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walts zepter des heidniſchen Despotismus bei, Die Ehriften 
in ihrer erſten Einfalt und Beſcheidenheit ſtanden dem Chris 
ſtenthum des vierten uud filnften Jahrhunderts fo abftechend 
gegenüber, wie die frommen Qualer heutiges Tages dem katho⸗ 
lifchen Mifftenarien in Frankreich, die mit allem Kirchenprunk 
des Mittelalters nur die duffern Sinne, nicht Geiſt und Herz 
der Menfchen in Anfpruch nehmen, 

Der Kampf des Chriſtenthums um die Dberherrfchaft 
gegen dad Heidentbum war um fo fdpwieriger geweſen, da 
alle Erinnerungen der Freiheit an diefed gebunden hingen. 
Das ausartende Chriftenthum verlieh dem Despotiſsmus 
deu Sieg, gleihwie jederzeit die Autartung des Edeliten das 
Heilloſe gebiert und die gefallenen Engel eben Teufel gewor⸗ 
den find, Doch fo mußte ed ja kommen, auf daf eine höhere 
Sreiheit, ald die des Alterthums, naͤmlich das reine Mens 
ſchenthum oder der Humanismus, ein Gegenfa zum bießen 
Civismus, vorbereiten werde. Die flarre Dogmen- Hille diente 
nur als fchirmendes Mittel, durch welches die unfterbliche Lehre, 
während der Bölfenvauderungen und ihrer Folgen, ficher an 
die Nachwelt ‚überliefert wurde. 

Kaifer Julian, der Apoflat geheißen, verfuchte das 
Heidenthum dadurch berzuftellen, daß er die Einrichtungen der 
Hierarchie, der Predigten, der Amtötrachten u. ſ. w. mit dem⸗ 
felben vereinen wollte, welche er mit Erfolg bei den Chriften 
beftchen fab. Diefe Rachahmung war eine unfreiwillige Huls 
dignung, welche das gelichte Alte dem verhaßten Neuen Bars 
bradıte. Julian that, wie umgelehrt Napoleon in un 
fern Tagen, der die Sprache und Formen der neuen politis 
(hen Denkweiſe gebrauchte, um dad ancien regime herzus 
ftellen, oder wie de Bonald, laMenais und eine Menge 
Deutſcher zu der Philofopbie und dem Myſtieismus ihre Zus 
flucht nahmen, um die Kirche des Mittelalter aufzurichten. 

Aber fie betrogen fidy eben fo grauſam, wie Julian, Um 
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ſonſt iſt s, dem jüngern Zeitalter die blöden Vorflellungen, die 
abgelebten Jaftiruriouen eines Altern wieder aufzubringen. Die 
Bewegungen eined Cadavers, durch galvanijchen Reiz hervors 
gebradyt, find nicht die Bewegungen des Lebens. 

Uebrigens war die alte Ordnung der Dinge, die Republik 
einbegriffen, nicht werth, wieder zu entflehen. Die rbmifche 
Republil und ihre Freiheit war nie etwas Beſſeres gewefen, 
als das Privilegium einer Sradtbärgerfhaft. Die Freiheit 
forderte jeßt eine breitere Grundlage. Das Ehriftenthum legte 
dieſe. Es ward zum geiftigen Bindemittel zahllofer Wölker, 
die einander nicht Fannten, und welche durch Gewalt der Waf⸗ 
fen allein zıs einem Ganzen zufammengehäuft worden waren. 

Mean irrt fi, wenn man irgendwo im Fortfchreiten der 
Menſchheit Eriliftände vermuchet. Als Cultus mußte das 
Shriftenthum die Barbaren gewinnen, um ſie einſt zur Reli⸗ 
gion emporheben zu koͤnnen. Die ſelbſtſuͤchtige Schwaͤche der 
byzantiniſchen Detpoten diente, ohne es zu wollen, der Sache 
der Menfhheit. Ein Mann, wie Julian, er, ein bef- 
ferer Meufch , ein befferer Kopf, wirde das Chriſtenthum 
nar zur Wicderbildung des alterehiimlichen Civismus haben 
verbrauchen koͤnnen und mit dieſem den Barbaren überlegen 
geworden fen. 

Der priefterfchaftlihe Cultus fiegte über die Barbaren 
und brachte ihnen die göttlichen Fdeen Jeſu. Die Völker, als 
Laien, nahmen diefen Kern des Eultus, welchen man ihnen 
ließ, weil er — nichts einteng ; den Prieftern blieb die todte 
Schale der Frucht. So fland das Religidſe der Vöͤlker 
dem Auffern Kirchenthum der Hierarchie gegenuber ; ber 
Papft Hand nur an der Spige des Cultus und blieb da 
ſtehen. Eo ward der Untergang feines religidfen Anfehens 
unvermeidlich. 

Das Papſtthum, fchon auch als weltliche Fuͤrſtlichkeit, 
beguͤnſtigte im Mittelalter den Despotismus und die Leibei⸗ 
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genſchaft. Die Religion führte zur Freiheit. Schon iſt die 
perſonliche Sklaverei in den chriftlichen Staaten fait uͤberall 
verfchwunden, oder vielmehr verdännt durch Ausbreitung 
ihres Elements über das Geſammtvolk, welches Etaatdeigen: 
thum geworden ift, und ‘daher wir dad Paß⸗ und Polls und 
Ceuſur⸗Weſen, Abzugsrecht, Abgabenbuͤrgſchaft und dergleis 
chen beſitzen. | 





Soldatenfiand,. 


Lader, ein junger Deutſcher, gebilder und brav, war 
aus Vorliebe für den Kriegsftand den Fahnen Fraukreichs ges 
folge, In Deutfchland hätte er bei allen Kenntniffen, ohne 
Göunerfchaft, ohne Geburtsrang, zeitlebens Schreiberdieufte 
treiben müffen. Er ftand zwei Jahre lang als gemeiner Hufar 
im Regiment, weldyes der Oberft Merlin, jüngfter Bruder 
des befannten Merlin von Thionville, befehligte. 

Ein junger, kenutnißloſer Menfch ward eines Tages zum 
Dffizier gemacht, und einige Hufaren, unter denen auch Lacher 
war, zifchten ihn aus, da fie nmuteinauder zum Zutterfammeln 
verfchict waren, Cie wurden beftraft, Der Dberfi. ein fehr 
wackerer Mann, ließ Lachern zu ſich rufen, „Alſo auch Sie,“ 
fagte er, auch Sie haben ſich dergleichen anterſtanden?“ — 
„Ihnen die Wahrheit zu geſtehen,“ ermwiederte Lacher: „ich 
that's, weil diefer Offizier unmbglich Ihre Achtung verdienen 
Tann, mein Oberſt. Wär er Ihnen nur von fern ähnlich, 
eö wärbe nicht gefchehen ſeyn.“ — „Was foll das heißen ?“ 
fuhr ihn der Oberſt an: „Der Soldat fall geborchen, und 
nicht Äber den Werth der Dffiziere urtheilen.“ 

Nach einigen Tagen entließ ihn Merlin aud feinem 
Regiment; ſchickte ihn aber mir einem offenen, in ebrenden 
Ausdräden abgefaßten Empfehlungsfchreiben an feinen: Brus 
der, welcher Jahaber des neunten Küraffier:Regiments war. 


a4 233 „ir 


Lacher erfuhr dann fpäter, daß fein Oberſt dieſem in einem, 
verfiegelten Briefe gefchrieben hatte: ‚.Netombez pas avec ce 
jeme homme dans la faute que j'ai faite A son &gard. 
Je Pai laisse trop long-tems dans les rangs. Il n’y est bon 
Arien, Il faut le pousser en avant, il le me£rite; il faut 
le mettre à sa place.’ | 

Wenige Monate fpäter flieg Lader in dem Küraffiers 
Regimente zum Offizier und zeichnete fi) von da an ſogleich 
neben allen Andern, als einer der Beſten, aus. 

Iſt es nicht das wahre Geheimniß von der Groͤße einer 
Regierung „ oder jedes andern Machthabers, de ne pas lais- 
ser irop long-tems dans les rangs? Jeden an feinen redhs 
ten Pla zu ſtellen? — Wie mander ift ein Taugenichts, 
der am falfhen Ort, mit den vortrefflichften Unlagen fich 


und die Uehrigen und Alles um fich her zu Grunde richtet; 


während.er das Hoͤchſte geleifter Haben wiirde , wäre er geſtan⸗ 
den, wohin er gehörte. 

Der Zürft, Feldherr, Gewerbemann , jeder, der an der 
Epige eines großen Geſchaͤfts ſteht, kann mir feinem Genie 


allein nicht außreichen, wenn er ſich Äber das Alltägliche hin⸗ 


wegfchwingen möchte. Der Geiſt bedarf zur Wirkfamleit 
eined tÄchtigen Körperd; der Künftler bedarf ausgefuchter 
Werkzeuge. Es ift unbegreiflih, daß die meiften Regie⸗ 
rungen dieſe einfache Wahrheit überfehen und ſich durch die 
Ungefchiclichkeit ihrer Beanıten lähmen. Die fpanifchen, 
preuſſiſchen, ruflifhen, bfterreihifhen Soldaten find fo 
tapfer, als die franzbfifchen,, gewefen; und doch wurden fie 
in der Regel befiegt. Aber ihre Offiziere und Oberbefehls⸗ 
baber wurden nach Hofgunſt, Geburtsrang , Dienftalter und 
andere Zufälligkeiten befbrdert. Der Zufall ift blind; ber 
Menfchenverftand hat Augen. 

Der junge Lacher blieb in der Schlacht von Eßlingen. 

Wir hatten uns einige Male, als er auf Urlaub in 
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Paris war, über Kriegsweſen unterhalten. Er überrafchte 
mich oft mit unerwarteten Cinfällen ; wenigftens erwartete 
ich fie von feinem Eoldaten. 

Der Krieg , fagte er, bleibt immer ein graufamed Ges 
werbe; aber er bleibt nothwendig, weil ewiger Friede uns 
moͤglich ift, fo lange das ganze Menfchengefchlecdht entweder 
nicht unter einerlei Deren und einerlei Gefe flieht, oder nicht 
feine, Natur vollkommen abftreift. Dad Einzige, wohin wir 
endlich durch Civiliſation gelangen koͤnnen, ift: DaB die Kriege 
menſchlicher geführt werden. Dahin follre mar arbeiten. Es 
muß Regel werden, daß eine Armee auf feindlihem Boden 
dad Privat: Eigenrhnm ehrt und jeden Unbewaffneten in fo 
vollkommener Sicherheit läßt , ald lebte man im tiefen Fries 
den. Unter den gefitteren Nationen Europens ift wirklich fchon 
viel dafür gethan; aber es bleibt noch viel zu thun übrig. 

Auffer der Schlacht find die Franzofen nicht graufam 
oder brutal. Aber fie wiffen noch wenig von dem Grundfag: 
Privateigenthbum auf feindlidem Boden iſt neus 
tral. -Und fo lange die Armeen diefen Grundfc& nicht aners 
Tenuen, bleiben fie disziplinirte Näuberbanden in Uniform. 
Alles hänge von Sittlichkeits⸗ und Ehrgefühl. der Regierung 
oder des Oberbefehlshabers ab. Unfere meiſten Generale 
fiehlen felber und geben ihren Leuten ſchlechtes Beiſpiel. 

Der Oberſt Kanopka, ein Pole, zeichnete fich in Epas 
nien au der Epige feines Ublanen » Regiments aus. Bei 
der erften Zufanmenkunft mir dem Kaiſer (Napoleon). der 
iu zu feinem Adjutanten machte, fagte diefer zu ihm: Eh 
bien, Hanopka, vous devez £&tre riche! — 

— Riche? non, Sire, je n’ai que mon regıment. 

Comment donc ? et vous et vos troupes toujours aux 
avant-postes ! Vous n’etes pas niais. 

Mir gings nicht viel beſſer, fagte Lacher, als dem ehr: 
lichen Polen ; eher fchlimmer. Lange Zeit gab ich mid damit 
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ob, dem General Soult die Klagen vorzubringen, welche 
in Staͤdten und Dörfern Deutichlands Über Räubereien der 
Soldagen und Dffiziere geführt wurden. Einige Male vers 
ſchaffte ih Hülfe. Eines Tages jammerte ein reicher Bauer, 
bei dom ich im Quartier lag, und der präcdtige Hengfte im 
Stall hatte, Diefe feyen ihm weggenemmen. Sich erfuhr, 
der Räuber ſey ein Eskadronschef geweſen. Ich brachte bie 
Klage vor den General. Der fchnob mich verdrießlich au und 
bieß mich gehen. Bald nachher zeigte mir mein Wirth den 
Esladrouschef in der Ferne. Es war der Bruder des Genes 
role. Eine Woche ſpaͤter ritt der General einen der ſchoͤnen 
Hengfte „ die ich bei dem beftohlenen Bauer gefehen hatte. 

Moreau hielt fi, wenigftend für feine Perfon, von 
diefen Unfläthereien rein. Auch Bernadotte. Diefer fpeis 
fere einft mit feinem Generalftab in einer dfterreichifchen Abtei. 
Der Praͤlat, der fie bewirthete, trug einen koſtbaren Ming 
am Finger. Man bewunderte denfelben. Er ging von Hand 
zu Hand, und gelangte endlich wieder zu feinem Eigenthiimer 
zuruͤck. Der gute Praͤlat, eben im Geſpraͤch mit Andern, 
erſtaunte, als er den Ring ſah. Man bemerkte es, wunderte 
ſich über feine Beſtuͤrzung und drang in ibn, den Grund davon 
zu fagen: Nach einigem Zbgern geftand er, daß er fidy dars 
auf gefaßt habe , feinen Ring nie wieder zu ſehen; denn eim 
noch Fäftlicherer Ring ſey, bei ähnlichen Anlaß, da er einen 
franzbfifchen Feldherrn und deffen Begleitung bewirthet hatte, 
in den Händen eined ber Bewunderer geblieben. 





Eteinente der Revolution. 


Das Drama der franzdſiſchen Revolution iſt noch nicht 
‘ zum legten Akt gelangt. Weit entfernt, daB die Wiederher⸗ 
flellung der Bourbonen die Gährungeftoffe neutralifirt bitte, 
find diefe ſeitdem erft recht ausgebildet. Anmaßung, Dumms 
ſtolz, Verachtung der einleuchtendften Grundfäge und bigotte 
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@ittenlofigkeit bezeichnet die große Mehrzahl der jeßigen 
Koyaliften ; nur bei Einzelnen finder fih noch Gewiſſen 
und Ghrlichkeit. — Die Bonapartiften ihrer Seit geben 
ſich faft Überall durch Irreligioſitaͤt und Ideenhaß, Egoié⸗ 
mus und eine zur Virtuoſitaͤt getriebene Unverſchaͤmtheit zu 
erkennen. Was unten ſteht, kriecht, hoͤfelt und buhlt um 
Stellen und iſt dafür zu jeder Niedertraͤchtigkeit erkaufbar. 
Was oben ſteht, hat keinen höhern Lebenszweck, als des 
diners et des ſilles. — Rechtliche Maͤnner, welche das Heil 
Frankreichs wollen, verzweifeln an der Möglichkeit einer Ber: 
föhnung des Vorrechted mit dem Rechte. Ebd nehmen 
Erfahrungen und Ueberzeugungen überhand, die das reine Merz 
und den gefunden Veritand fchaudern machen. Die Ber: 
zweiflung der Beſſern ift fo furchtbar, wie die Berworfenheir 
der Schlechtern. Diefe untergraben den Thron, jene ruͤtteln 
an ihm. — Und das gemeinfte Volt? Cs ift immer dem 
Ueberfpannteften am gewogeniten. Es will haben, nicht geben. 
Das Pobelpack wie das Hofpack hat“nur Thiergeläite und 
lebt für den Zug, wie das Thier. 

Ich erinnere mich noch immer, nad) der Einnahme der 
Baſtille, eines Schmieded aus der Vorſtadt Er. Antoine. Er 
kam in das Cafe de Fore nud jubelte über die erjtürmte reis 
beit, die Freiheit von allen Abgaben. Vergebene ftellte man 
ihm vor, daß es nicht fo gemeint fey; daß für den Eraat 
immer Abgaben nöchig wären. „Mais!“ rief er verblüfft: 
„Ainsi donc tout ce tapage pour rien? pourquoi prendre 
la Bastille ?“ 

Manfmuß den Hof und die vornehme Welt fehen, die 
ihm näher"fteht! Die mittlern Volksklaſſen, uud fo, moͤcht' 
ih fagen, der befte und größte Theil der Nation, iſt feit 
Zerftbrung der Baftille um Vieles in Bildung des Kopfes 
und Herzens vorgefchritten ; das gemeine Volk und das Hofs 
gelinde Feine Spanne weiter. 
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Der Herzog von Duras, der ſonſt viel galt, vermag 
nichts mehr. Unlängft warb einer meiner Bekannten von 
jemanden, der Namens einer Familie ein Anliegen hatte, 
erſucht, dafür durch den Herzog bei einer gewiflen hohen Pers 
fon zu wirken. — „Ih will wohl,“ fagte jener: „aber es 
wird zu nichts beifen. Sie muͤſſen ſich au des Herzogs huͤb⸗ 
[hen Kammerdiener wenden.” — Warum da8? Ihnen ſteht 
ja der Weg offen; Sie keunen den Herzog genau! „Ja wohl 
aber — — unter und geſagt, der Herzog felbit hat ſchon einer 
andern Perfou in meiner Gegenwart gerathen „ diefen Weg 
einzufchlagen. Er gilt nichts mehr; der Kamınerdiener Alles.” 
— — Eo wird regiert. 

Der fbönfte Theil der Tuilerien, die Gartenterraffe ift 
fa immer jetzt gefchloffen, der Spaziergaͤnge wegen, weldye 
die Herzogin von Berry und ihre Kinder dort zu machen 
pflegen. Ich fah die Herzogin vor einigen Tagen die Sei⸗ 
tentreppe der Zerrafle herabiteigen. Die Barrieren waren 
geichloffen und Gensd'armes und Sardiften flanden umher und 
hielten allk uͤbrigen Spaziergäuger auf vierzig bis filufzig 
Schritt weit zuruͤck. Aber ald die Dame herabkam, fab ich 
auch Fein einziges Haupt ſich vor ihr eurbibßen, obgleich 
fie die Augen nicht wenig, und wie es ſchien, erwartungds 
voll umberwarf. Wohl bemerkt idy, wie fi) mancher mit 
untergefchlagenen Armen hinftellte , und dad Schauſpiel bedeuts 
fam betrachtete. — So macht man fich nicht beliebt. Das 
ender nicht freundlich. 

Wenn ſich, fagte mir während eined Geſpraͤchs über die 
gegenwärtige Minifterialkrife (Dezember 1821) ein geiftvoller 
Mann, wenn fi) nicht Liberale, Ultra’8 und Royaliften ends 
li einmal aufrichtig und ehrlich in den verfaffungsmäßigen 
Grundfägen vereinigen, fo wird früher oder fpäter der Sieg 
der Bonapartiſten die unaudbleibliche Folge ihrer Zwietracht 
ſeyn. 
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Nah Allem, was ich fche und hoͤre, glaub‘ ich, er 
Hat recht , dieſe Partel ift entſchieden die zahlreichſte; in den 
böpern Ständen durch Egoismus ohne alles Gewiſſen, in den 
untern durch Umwiffenheit und Autiparhie gegen Die Bourbonen. 
Sie if die reichſte und ſchon darum die mäÄchtigfte, weil fie 
weiß, was fie will. Alle Blendwerke der Nation flchen ihr 
zu Gebot in einem Volke, das noch immer von nichts fo 
gern, als von gloire et lauriers träumt. In allen Masken 
und Kormen envartet fie den erichnten Nugenblid , in welchem 
fie ihr Ideal, das regime imperial , d. h. den militairifchen 
Despotismus auf Koften der Eivilifation wird verwirklichen 
fonnen. 

Man will nicht den zweimal verftoßenen Napoleon , aber 
den Napoleonismus. Die wohlwolleudfien Seelen, vie 
diefen verabfcheuen „ laffen fich nicht träumen, daß fie für ihn 
arbeiten. Dazu hilfe der allgemeine Widerwille gegen die 
Auferſtandenheit des ancien regime. 

Die ſechs neuen Minifter find ſchon verhaßt, eh’ fie ind 
Handeln kommen. Voila six blancs, qui ne valent pas deux 
sous ! fagt das Volk von ihnen. Blancs find nämlich cine 
Heine Münze, nach der das Volk noch zaͤhlt. Gin folcher 
Blanc ift etwas weniger , als ein halber Sons; ſechs follten 
alfo eigentlich zwei und einen halben Sous werth feyn. 

Der Zuftizminifter Peproner ift die verhaßtefte Perſon 
unter den ſechs Blaucd. Er war Procureur du Roi, und ald 
folcyer mit der Verfolgung der legten Verſchwoͤrung vor der 
Pairslammer beauftragt. Das Geſchaͤft an fich machte ihn 
uicht beliebt, noch weniger die an dad Brutale ftreifende Leis 
benfchaftlichkeit, welche ficy bei ihm in Geſinnung, Sprache 
und Geſichtszuͤgen ausdrädte und eiuen argen Gegenfa zur 
ruhigen Wuͤrde des Präfidenten dD’'Ambray darbot. Aber man 
batte unter den ſechs Blaucs einen Redner udthig und faud, 
Peyroner habe legitime Grundfäge und ſey ein Schreier dazu. 
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Eine andere Sage geht, eine alte adlihe Dame in ber 
Vorſtadt Er. Germain, die eine lebhafte Eorrefpondenz mit 
dem Kbnige vor Zeiten geführt und dadurch diefem, als wahrs 
bafte „Staats frau“, wichtig geworden, babe ben neuen Minis 
fter empfohlen. Denn der Prozeß, den fie in ihrer Trennungs⸗ 
geſchichte mit dem Ehemann gefuͤhrt, ſey von ihm gluͤcklich 
gefuͤhrt geweſen. 

Wer kann heut wiſſen, welche Wege zu den Stufen des 
Throns fuͤhren! Nur der Weg des Verdienſtes um den Staat 
fuͤhrt nicht dahin; das einzig weiß man. 


Selbstbeshauung, 


Es will mir zuweilen fcheinen, als hirte die Guͤte und 
Huld der Menfihen gegen mich weniger wirkſamen Einfluß 
auf mein Leben gehabt, al& die Unvorfichrigkeit oder Bodheir 
derfelben. Daraus möcht” ich num freilich keineswegs folgern, 
daß es mehrern Perfonen , vielleicht allen Menfchen, wie mir 
ergebe ; oder daß die Summe des Böfen in der Welt Die des 
Guten überwiege. Wem der vorübergehende Schmerz einch 
Weſpenſtichs unbehaglich ift, muß fich ziemlich wohl fühlen. 

Wenn ich nicht eine glänzendere Laufbahn im Leben machte, 
lag vieleicht auch wohl viele oder alle Schuld an mir feldft. 
Ich Habe die gefälligften. Gelegenheiten auffer Acht gelaffen, 
mir eine forgenlofe Unabhängigkeit zu gewinnen. Ich weiß 
am Ende nicht, ob ed bei mir Einfalt oder Leichtfinn war ? 
Freilich, mehr denn einmal hinderte mich eiu gewiſſes Zart⸗ 
gefühl, Fortunens Hand zu faffen, wenn fie fi) mir entges 
genſtreckte. Aber ift dieß Zartgefühl etwas VBerdieuftliches 
gewefen, oder ein philofophifcher Stolz, oder eine alberne 
Bloͤdigkeit ? 

Ich habe dad eigene Schidfal gehabt, daß gewiſſe Leute, 
die mich genau genug fannten, im Bertrauen auf meine Gut⸗ 
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matthigkeit, oder auf mein fchoncndes Zartgefähl, auf unbe 
greiflich freche Weife ſuͤndigten, und nicht nur in meiner Ge 
genwart gegen Andere, fondern gegen mid) vor Andern, 
einen Ton annahmen, Dinge behaupteten, von denen fie 
beſtimmt wußten, daß ich Dad Gegentheil nur zu gut kaunte. 
Ein Wort von mir hätte genuͤgt, fie vollkommen an den 
Pranger zu ftellen. 

Bon der andern Eeite erfaunte man in mir eine gewiſſe 
Zeinheit des Blickes (finesse d’esprit, vielleicht ſollt' ed Pflir 
figkeit heißen), hinter der man eine fehr große Feinheit des 
Charakters vermurbete. Und grade deßhalb galt ich häufig 
für einen hoͤchſt gefährlichen Menfchen, vor welchem man fid) 
nicht genug huͤten kͤnne. So fam es, daß mid) die preuffifche 
Regierung als einen Agenten der franzdfiihen beargwohnte 
und gelegentlich verfolgte; während mich die franzöfiiche Res 
gierung für ein Werkzeug der andern hielt, Weide Theile 
machten mir das Leben ſchwer, weil ich nicht war, waß fie 
glaubrenz ich würde mir die Hälfte meiner Leiden erfpart 
haben, wenn ich gewejen ware, wofür fie mich hielten. 
| So erſchien einmal in einem Parifer Journal ein etwad 
ſpoͤttiſcher Aufjag gegen die fchone Königin von Preuffen. In 
Berlin verfiel man ſogleich darauf, ‚ich muͤſſe der Verfaſſer 
feyn, und wandte ſich, weil man Talleyraud nicht kraute, 
für deffen Kreatur man mich anfah , unmittelbar an Napos 
leon, daß mir das Schreiben verboten werde. Napoleon 
theilte,, ebeufalld Talleyrand vermeidend , die feltfame Requi⸗ 
fition an Duroc mit, um Erkundigungen einzuziehen, und 
biefer wandte fich in folcher Abſicht an Herrn von Jenner, 
den ſchweizeriſchen Gefandten , der zum Gluͤck ein vernünftiger 
Daun war. Die Sache ward bald ins zweifellofefte Licht 
gefegt, daß jener Aufiag nicht von mir herruͤhren konnte, 
Die preuſſiſche Zorderung blieb ohne Folgen. 

Der Verfaſſer des Aufſatzes, welcher die hohe Diplo: 
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matif in Bewegung gefeht hatte, war ein gewiſſer Der. be 
Baudeil, der für einen der beften Tänzer in Paris gehal: 
ten wurde, und nach Berlin geſandt, fich vermuthlich eiuges 
bilder hatte, die Königin werde unmöglich mit einem Andern 
lieber tanzen wollen, ald mit ihm. Dort aber erfuhr er das 
Ungluͤck, fi in feinen Erwartungen fchon am erſten Balle 
geräujcht zu fehen. Das ließ ſich ohne eine Heine Rache nicht 
überleben ; denn feiner Fuß⸗Kunſt den Triumph entzogen zu 
haben, hieß allen Glauben an ihn vernichtet. 

Damals herrfchte in Paris eine wahre Tanz ſucht, oder 
Manie des Tanzes. In gewiffen feinen Zirkeln war der Tanz 
die höchite Augelegenheit. Es gab eine Philofophie diefer 
Bein⸗Uebuugen, ja, ich möchte fagen, eine Myſtik des Tanzes; 
dad heißt, ınan fagte fich mir ganz ernfthafter Miene Uns 
fiun ins Geficht, z. B. Le mouvement cycloidal de la valse 
represente le principe secret qui conduit les corps c&lestes 
dans leurs orbites; oder auch le menuet n’est que de F’huile 
sur un marbre poli u. dgl. m. Ein Herr von B., ein Vers 
wandter Cuviers, ward über diefe Albernheit wie verrädt. 
Er machte einen Entrechat nach Charenton, wo er nod) ift. 

Nicht befler ergieng ed mir auch mit dem Abbé Gre 
goire. Mir haben uns gekannt, genau gelaunt. Aber er 
bat fich ſchon lange von mir zuruͤckgezogen; und ich nähere 
mid) ihm nicht, weil ich fühle, daß er mir mißtraut. 

Ich war in England, mit Empfehlungsfchreiben an Lord 
Lanos downe, und hatte.diefe in feiner Wohnung zuruͤck⸗ 
gelaffen, weil er aufs Land gezogen war. Einige Tage dar⸗ 
auf empfing ich eine freundliche Einladung, ihn auf feinem 
Gute zu befuchen. Um diefelbe Zeit begegnete mir in Piccaz 
dilly, beim Heraustreten aus einem Buchladen, Gregoire. Er 
hmt mit offenen Armen auf mich zu, fo daß er das Auf: 
jehen der Vorübergehenden erregt. Wir freuen uns unferd Wies 
derfehens und im Gefpräch erfahr' ich, daß auch er an den 
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naͤmlichen Lord empfohlen fei. Ich erzähle ihm, was ich ge: 
than, rathe ihm, das Gleiche zu thun, weil ihm wahrfchein: 
lich ebenfalls foldye Einladung zutommen wiirde und wir dam 
die Fahrt mir einander machen Ehnnten. Er thut's. Es ge 
ſchieht was ich vorausgefehen, und wir leben mehrere Wo⸗ 
chen fehr glüdlich mit einander. 

Späterhin find‘ ich zufällig in einer Geſellſchaft zu Paris 
den berüchtigten Lewis Goldſmith. Der Mann drängt 
fi zu mir, daß er ein Werf gefchrieben , „les erimes des ca. 
binets de l’Europe‘‘, und daß er ein Exemplar prächtig ein- 
binden laffe, um es Talleyrand zu überreichen. Ich hielt 
ihn für einen Narren und weil er mir widerlicdy war, vermied 
ih den Zudringlichen. Dafür räcdhte er fich in feinem Pan: 
phlet: „le Cabinet de St. Cloud’, wo er mich zu den Agen: 
ten Napoleons zähle, und unter anderm berichtet, ich fei nach 
England gefande worden, um — Gregoire zu beobachten. 
Die Verläumdung bat auf den guten Gregoire Eindruck ge: 
macht; ich bin um einen Freund gekommen, weil ein ver: 
aͤchtlicher Menſch für gut hiele, mein Zeind zu werden. 
Swift hat ein Werk über die Kunft politifche Lügen 

zu fagen, gefchrieben. Die Kunſt ift heutiges Tages eine 
der brodlofen. Man lägt wohl noch aus Politik; aber man 
beluͤgt niemand mehr, als die Wenigen, welche an Wahr: 
heit glauben. — Es wandelt mich zuweilen Swifts Laune 


an. Sie war bei ihm nicht Kind des Menfchenhaffes. Seine 
Bitterfeit ift oft nur maslirte Menfchenliebe. Es ift der | 
Zorn des gefränkten und verzweifelnden Wohlwollens, ein phi⸗ 


| Iofophifcher depit amoureux; ein Unwille, glühend wie die 


Liebe und ihr nur den Play im Herzen bewahrend. Ef 


Falte Verachtung der Menſchen ift der Tod der Liebe. 





Man fagt, Napoleon habe fie in der Bruſt getragen | 


Ich glaube, der befte Menſch Härte fie endlich an der Stelle 
dieſes Mannes gefühlt. Wie drängte man ſich zu ihm, und 


| 
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wer drängte fich zu ihm? Und doch neckte ihn häufig genug 
die Hochachtung der QTügend, welche ſich in ihm uͤberraſchend 
duſſerte. Man denke nur an den fchwermithigen Blick, den 
rauf Washingtond Buͤſte warf, und das Wort über 
denfelben, oder an feine Vertheidigung, ald man ihn beim 
srieden von Luͤneville den Vorwurf hdren ließ, Baden bei 
den damaligen Entſchaͤdigungen fo unverhälenißmäßig, und 
ohne Grund, beguͤnſtigt zu haben. 

„Ohne Grund?” rief er: „ich habe den Kurfürften 
Karl Triedrich darum begänftigt, weil er dur feine Zus 
gend der ehrwuͤrdigſte Fürft ift, den ich kenne.“ 


Italiener. 

Es fehlt den Italienern weder an bürgerlidhem, nod) 
kriegeriſchem Muth, weder an SFreiheitsliebe, noch Talenten 
aller Art. Und doch fpielen fie in der Gefchichte des neuns 
jehnten Jahrhunderts eine armfelige, faft lächerliche Rolle. 
Sie lieben die Freiheit mit einem Entziden, wie die Eunus 
hen eine lebendige Grazie. Durch die Nähe Roms aber an 
einen gemuͤthsloſen Katholicismus gewdhnt , durch yolitifche 
Zerſtuͤckelung der Halbinfel zum Nationalyaß verführt, der 
bei ihnen Surrogat der Varerlandsliche ift, durch den alten 
Despotismus zuridgedrängt aus dem ſtaatsbuͤrgerlichen Les 
bensgefühl, haben fie Mangel an großartigen Charaftern in 
ihrer Nation. Sie befigen höhere Bildung, ale Spanier 
oder Portugiefen; aber es ſt mehr Bildung des Geſchmacks, 
als der Fähigkeit zum Großen. Fuͤr einen einzigen Mafar 
niello haben fie ein Dußend Alfier i's und Monti's. 

Ich ſpreche von den höhern Ständen, die auf Bildung 
Anſpruch machen. Es ift im Charakter derfelben zu vie: 
Weibliches, d. i. Kleinlichkeitsliebhaberei, Prunkfucht, Furchtl 
famfeit, Geſchwaͤtzigkeit, Mißtrauen gegen einander, Gefallen 
an Intriguen. Sie koͤnnen in wichtigen Ereigniffen nur fubs 
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alterne Rollen fpielen; fie mäÄflen immer noch, wie im Mit: 
telalter, fremde Gonfalonieres, einen Napoleon oder Eus 
gen Beauharnois an der Epige ihrer Verwaltungen nud 
Armeen haben, wenn fie Ausgezeichnetes vermbdgen follen. 

| Ein Venetianer verficherte mich, als vom Wohnfig eines 
Caſſationsgerichts im lombardifd) = venetianifchen Königreich 
Rede gewefen, habe man ihn zu Venedig um: alles in der 
Melt lieber in Wien felber, ald in Mailand zu fehen ge 
wuͤnſcht, und ſich fogar Mühe gegeben , ihn dahiu zu ver: 
pflanzen. Die dfterreihhifche Regierung, fcheints , ſuchte zu 
vermitteln und verlegte ihn nad Berona. j 

Noch bezeichnender iſt eine Eceue, die mir unlängft ein 
Bekannter erzählte, der eben aus Stalien gelommen war. Er 
fah eine tragbare Marionettenbähne in einem italienifchen 
Städtchen. Polichinell erfcheine und läßt den Kopf hängen. 
„Was fehlt dir, guter Polichinello 7’ fragt‘ ihn Arlequin, 
„du ſcheinſt gar niedergeſchlagen?“ — Auch bin ide. 
Man hat mich auf das allerempfindlichfte beleidigt. — „Be⸗ 
leidige? Ei, bat man dich etwa einen Narren geheißen?“ — 
KHm,. wie wirde mid) dad fo empbren Fonnen ? Viel Ärger, 
licher Zreund! — „Einen Dieb? einen Epigbuben?” — 
Aerger, viel ärger! — „Nun denn wohl gar einen Mörder, 
einen Giftmiſcher?“ Alles zu wenig! denke dir nur, man hat 
mid) einen Neapolitauer genannt.‘ 

Das Sarkaftifche dieſes Einfalld wird noch bitterer, wenn 
man fich erinnert, das der Polichimell eine neapolitanifche 
Maske if. — 

Das Carbonari: Spiel in Stalin war aͤchtita⸗ 
lieniſch. Es iſt eigentlich darin nichts bedeutfamer gewe⸗ 
fen, als die religidfe Toleranz und die Verſchmelzung politis 
fcher und religibfer Meinungen. Wie das deutſche Landvolf 
nach der Reformation im Bauernkrieg, betrachteten fie Chris 
ſtum als den großen Lehrer der Gleichheit unter den Men: 


» 
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ſchen, als den erften Märtyrer Diefer Lehre, als das größte 
Opfer der Ariftoßratie. — Nicht minder merkwuͤrdig ift, daß 
in der Baunbulle, die der Pabft gegen die Earbonari ges 
fhleudert hat, der Beweis von beren Irreligioſitaͤt darin ges 
funden wird, daß fie den Bekennern jeder chriftlichen Kon⸗ 
feiton Zutritt geftattet Haben. 


Apophtegmen und Anckdoten. 

Die intereffante Gefpenftergefchichte, welhe Goͤthe in 
feinen Unterhaltungen deurfcher Ausgewanderten erzählt und 
nah Neapel verlegt ift der Elairon in Paris begegnet 
und finder fi) im dritten Bande ihrer Memoiren. Die 
Gedichte ift darum merkwürdig, weil fie drei Jahre lang 
dauerte; weil eine große Anzahl unverbächtiger Zeugen ihre 
Wahrheit erhärten; weil durchaus Fein betrügerifcher Zweck 
dabei abzufehen ift; weil endlich die wachfamfte Polizei von 
der Melt fich drei Fahre lang vergebens bemuͤbte, das räth: 
ſelhafte Ereigniß aufzuflären. 


Der gutmuͤthige Dichter Baggefen, der jetzt (Oktober 
1821) bier in Paris iſt, ſpricht in der Regel mit feinen aue: 
wirtigen Bekannten deutfch. Befindet er fid) aber an einem 
Öffentlichen Orte mir ihnen, und will er ihnen etwas im Vers 
trauen fagen, fo thut er es, damit ihm Beiner verftebe, in der 
Zerſtreuung — frawzdfifc. 


Mein Freund, Herr de Ch..., Gefchäftäbeforger einer 
Herzogin, befuchte diefe, um ihre von ihren Augelegenheiten 
ja reden. Er war fehr ermübder, bat daher um Erlaubniß, 
Rh zu fegen, und, weil fie im Garten waren, ſich zu bes 
deden. Er that auch fogleich beides. „‚‚Il étoit un tems, 
fagte die Dame, „ou un avocat ne se seroit pas avise de 
S'assoir ni de rester couvert en presence d’une duchesse,“ 
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„Ab, oui, Madame,‘ entgeguete er: „mais dans ce 
tems-lä les avocats n’avoient ni cul ni tete.” 





Es gab zu Paris am Pont neuf für arme Leute eine 
marmite perpetuelle, das ift, einen Keffel, in weldyem immer 
Waſſer kochte, und worin ınan jederzeit um ein Billiges fein 
Gefldgel fieden konnte. Mau erfparte damit nicht nur Koften, 
fondern hatte fein Gericht viel ſchmackhafter, weil e& in guter 
Fleiſchbruͤhe gekocht wurde. 

‚‚Pour jouir bien d'une dinde,“ fagte ein Franzoſe, „il faut 
tre deux ; la dinde et moi.’ — Ganz im Gegenſatz mag ein 
Sugländer nicht gern einen guten Biffen für ſich allein vers 
sehren. 


Dem großen Franklin, welchem die Welt fo Mannigs 
faltiged verdankt, foll fie auch (nach) Montjoye's Bericht die 
Mode des Brilleutragens verdaufen, weil man dem greis 
fen Staatsmann, Weltveifen und Narurforfcher gern ähneln 
wollte. Er trug die Brille gewöhnlich; nun trug man fie 
auch gewöhnlich; man biele es für Klugheit oder Weisheit 
des Staatömanne, die Augen, ald Verraͤther der Gefühle, 
nicht jedem offen zu zeigen. Vermuthlich lieben darum aud) 
Sraueuzimmer die Schleier fehr. . 

Intereſſanter duͤukt mich an Franklin eine eigene Art 
feiner Rache. Man war an der Unterzeichnung des Zriedend, 
durch welchen zuerft Amerika's Unabhängigkeit anerkannt wurde. 
Franklin legte die Feder, welche er fchon ergriffen hatte, wies 


der bin, ging in ein Mebenzimmer und kehrte nad) einigen 


Minuten in einem andern Kleide zuräd. Es war der 
felbe Rod, in welchem er zehn Jahre vorher ald Deputirter 
feines Vaterlandes vor dem britifchen Unterhaufe die Ziel: 
(deibe von deu Schmähungen der englifchen Minifter gewe⸗ 
fen war. 
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ford Eheferfickd mar durchaus nidyes, ald tin geiſt⸗ 
voller, gewitzter, gewandter, artiger Mana, im Schreiben 
und Umgang. Wan wird fagen: daß ift ſchon viel! Es 
mag fepn. Ich finde aber, es fei nicht viel, wenn man nichte, 
ald fein Handwerk verftcht ; wenn der Schneider nur ein volls 
fommener Schneider, der Feldherr nur ein Feldherr, der Hofs 
mann, Diplomat, Schriftfteller nur died und nicht mehr, 
namlich ein Dienfch, ein großfinniger Menfch iſt. Was liege 
mir doch an der Schminke und Abrichtung im gefelifchaftlis 
hen Leben, wenn der Menſch nichts, als dieſe Schminke und 
Abrichtung hat? 

Wenn Ehefterfield einem Lord, der die ihm beim Spiel 
hinabgefallene Guinee am Boden fuchte, mit einer Banknote 
von zehn Pfund Sterling zündere, die er zum Fidibus gedrehr 
hatte: fo liegt darin eine Lehre für das Schickliche unter 
Männern vom Stande, etwas Großartiges in Verachtung 
des Geldes ; deffen find jedoch taufende fähig. 

Aber num leje man, neben diefem Zuge und neben feinen 
Schriften, Ehefterfields Teſtament. Welche ftolze Undankbar⸗ 
keit des vornehmen Herrn! — Er vermacht der Mutter ſei⸗ 
nes natuͤrlichen Sohnes Philipp Stanhop, (an den die 

kanuten Driefe geichrieben find, ) ihr, die er einft um Tu⸗ 
hd und Ehre betrogen, ihr, die eine bejahrte Perſon feyn 
mußte, (der Sohn war ſchon in feinen dreißiger Jahren feit 
langer Zeit geftorben) ihr vermadt er 500 Pfd. -Sterling, 
„as a Smale reparation of the injuries.’” Alten Bedienten, 
die ihm vierzig Jahre gedient hatten, vermachte er 40 — 50 
Pfund, „wenn fie fich noch zur Zeit feines Todes. in feinem 
Dienft befaͤnden.“ 


Zu den Albernheiten, einzig in ihrer Art, bei der Parifer 
Straßen- Polizei gehört, bei Gelegeuheit der Promenade von 
kongchamps die Einrichtung , daß alle Equipagen, die fich 
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danıı auf. den Boulevards zeigen, gern oder ungern ſich in 
die lange Reihe ber eleganten Fuhrwerke eingliedern und die 
Spazierfahrt nothwendig mitmachen mäflen. Es ift ein War 
genftrom, dem Fein anderer Wagen nahe kommen barf, ohne 
von ihm mitgezogen zu werden, wie dad bei den Oſterpro⸗ 
menaden in St. Petersburg auch Sitte iſt. 

Der Gräfin Laval gings dabei übel. Sie hatte Ges 
feliichaft, die zum Mittagsmahl eingeladen war. Sie pflegte 
ihre Speifen vom Reftaurateur Robert kommen zu laffen. 
Ein Unterkoch pflegte die Gerichte in einem Fiacre mit fich 
zu nehmen, fie in das Hotel zu bringen und dort die leßte 
Haud anzulegen. Er fuhr gluͤcklich ab, geriech aber anf 
den Boulevard in den bezauberten Wagenftrom, mußte mit 
feinen Puddings, Braten, Fifhen und Saucen die heillofe 
Promenade von Lougchamps mitmachen und die Gäfte der 
Graͤfin hungerten verzweiflungsvoll feiner Ruͤckkehr bis gegen 
Mitternacht entgegen. 

Der Herzog von D. intereffirte fi beim Großfiegelbes 
wahrer de Serre fir einen feiner Bekannten, der aber, als 
de Serre feine Stelle verlor und Peyronnet an die 
Stelle Fam, wegen feiner Anliegenheiten in Sorge gerieth: 
„Fuͤrchten Eie iichts!“ fagte der Herzog: „Mr. de Pıt 
ronnet est un parvenu, c’est de la canaille; mes recomma‘:. 
datious seront des ordres pour lui.” — Das tft altfrar⸗ 
zoͤſiſcher Adelston. Wer nicht alten Adels if, der ift —X 
turier (Ruptor terrae, Bauer). 4 


Vorzeiten hatten die Könige Hofnarren, weldhe zus 
weilen £ AN die Wahrheit fagten, wozu fie das Vorrecht 
befaßen, we’! die Wahrheit doch der Narrheit gleich galt. 
‚Heutiged Tages haben wir mit gleichem Privilegium Volks⸗ 
narren. Ein folder ft Bobeche Er fpielt auf dem Bou⸗ 
levard du Temple. Sein Theaterchen ift aber fo eng, daß 
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er nicht mehr geſtikaliren kann, wenn fein Schwager, mit dem 
er fpielt, auch darauf ficht. Er iſt gezwungen, daun bie 
Hände in die Tafchen zu ſtecken. Mit Recht rief er daher 
unläugft: U me faut une place, il me faut absolument une 
place ! 

Mais sais-tu bien qu'il faut remplir sa place? 

— Remplir?! on en — une partie et le reste est 
rempli par d’antres 

— Mais — place veux-tu done? 

— La place Vendöme. 

La place Vendöme! Il te sera bien difficile de Pavoir. 

Rien de plus facile. Je denoncerai la colonne. ®) 

Spielte nicht auch So lon den Volfönarren, ald in Athen 
verboten war, von dem Kriege mit Aegina zu fprechen ? 


Zu dem unglädlichen Ausgang des Krieges der Marats 
ten-im Fahr 1803 gegen bie Engläuder foll der General Boin, 
der von ihnen abfiel, großen Theild mitgewirkt haben. Er lebt 
jegt in Paris, hat ein Fräulein d'Os mond geheirathet, 
und, wie man fagt, 600,000 Fr. Einkünfte. 

Als Zimmermann ging er nad Dftindien und zu den 
Maratten, bei denen er ſich durch Kenntniß und Unerfchrodens 
heit die Huld des Fürften erwarb. In einem Gefecht ward 
ihm der Arm verwundet. Er bemerkte, daß die Wunde ſchwaͤrz 
zu werden anfing; befahl, ihm das Glied unverziiglich abzus 
hauen, und tauchte den Stumpf in fiedendes Del, um das 
Bluten zu ſtillen. Diefe Handlung erwarb ihm bei den Mas 
ratten die höchfte Achtung; er warb im Kriege gegen die 
Engländer einer ihrer erften und gluͤcklichſten Befehlshaber, 





*) Die aus ben von Ruſſen und Defterreichern eroberten Kanonen 
gesoffen, durch Napoleon errichtet, die Thaten des Heers aus dem 
Feldzug von 41809 in halberhobener Arbeit darftellt. 
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Nur fein Geiz kam feiner Herzhaftigkeit gleich. Er hatte bei 
ben Bauquierd in Calcutta ungeheure Summen angebäuft. 
Lord Wellesley (heuer Wellington) benugte den Umftand 
und ließ ihm melden, weun er länger bei den Maratten bleibe, 
werde man auf fein Vermdgen in Calcutta Befchlag legen; 
wolle er zu bey Gngländern kommen, wirde er bei ihnen groͤ⸗ 
heran Gewinn, als hei den Maratten finden. Er befann fi 
nicht auge und ging zu den Feinden der Mararten über, um 
feinen Schatz in Calcutta zu retten. 


Wie fich bririfher Humor und franzöfifher Humor 
unterfcheiden, zeugten Swift und Sieyes bei Ähnlichen 
Aulaͤſſen. Bekannt ift die Anekdote, wie Swift einft in der 
leeren Kirche, wo Niemand, ald er und der Küfter waren, 
den Gottesdienſt ganz ernfthaft mir den Worten anfieng, ins 
dem er fich zu dieſem wandte: „der Apoftel, mein andaͤch⸗ 
tiger und in Chrifto geliebter Herr Rogers, melder in feiner‘ 
u ſ. w. 

Sieyes befand ſich lange vor der Revolution, und eh 
er noch Großvikar von Orleans geworden war, auf dem Lande 
bei einer Familie, als deren Schloßkapellan. Eines Mor⸗ 
gend fand fi) von der Herrfchaft niemand bei der Mefle 
ein; nur ein paar Bauerweiber faßen da. Sieyes, ald er 
vom Altar aus das fah, packte fein heilige Geräth zufams 
men, murmelte: les bougres se f — de moi! zwijchen den 
Zähnen und ging davon. " 


Es iſt zuletzt immer troͤſtlich zu finden, daß gewiſſenlos 
ſo viel heißt, als unvernuͤnftig, und umgekehrt. 

Man kann nicht Aber dem Geſetz ſeyn, ohne auch auſſer 
dem Gefeß. 

Wer felten Recht hat, will immer Recht behalten. 

Ueber Tadel erheben ſich Viele ; über Lo b aber Wenige. 
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Der Menſch hängt felten mit ganzer Seele an das, 
was ihm theuer ift; felbft der Jeſuit P. Bellarmin, wie 
Bayle erzähle, hing nur mit halber Seele Ehrifto an, deß⸗ 
wegen er 'in feinem Vermaͤchtniß diefe Hälfte feiner Seele 
dem Erldfer, die andere Hälfte aber der heil. Jungfrau bes 
ſtimmte. 


Welche ungeheure Beamtenſchreibereien heutiges Tages 
die Plage manches Staates ſind, wie man das zum Behuf 
des oͤffentlichen Verkehrs beſtehende Poſtweſen mißbraucht, 
wie man durch ungebuͤhrliches Porto dieſen Verkehr erſchwert, 
wie man das Publikum obrigkeitlich brandſchatzt, davon kaun 
folgendes Beiſpiel mit wenigen Worten zeugen. 

»Ein deutſcher Oberpoſtmeiſter erzaͤhlte mir, er ſey durch 
mehrmalige Unterſuchungen zu dem Ergebniß gelangt, daß 
auf einen Centner Briefſchaften drei und neunzig Pfund por⸗ 
tofreie Dienſtſachen kommen. Die uͤbrigen ſieben Pfund muͤſſen 
alſo natuͤrlich die Transportkoſten dieſer drei und neunzig 
tragen. 
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Robespierre. 





Was dem Blicke des Kenners ohnedem nicht entgehen Tann, 
mag bier noch über den fcharffinnigen und geiftreihen Ders 
fafler bemerkt werden: daß er durdy die Länge feines Aufent⸗ 
halts in Paris, durch den Umgang mit Ungenzeugen und 
durch die Vertrautheit mir den nächften Beobachtern der fraus 
zoͤſiſchen Staatsumwaͤlzung allerdings Stimmfähigfeit über 
die aufferordentlihen Erideinungen diefer Ummvälzung erwors 
ben habe. Wenn er fid) vorzüglich gern zinveilen auf Bons 
net, Serriered-und Toulongeon, ald dffentlihe Ges 
währdmänner, beruft, beurkundet er damit feine Vorſichtigkeit. 
Alle drei find durch ihren Stand, durch ihre Gefinnungen über 
jeden Verdacht einer Begänftigung der Revolution erhaben. 
Ferrieres und Toulongeon haben es in ihren Werken 
ehrlich) gemeint. Jener gehörte zur rechten Seite der kouſti⸗ 
tuirenden Verfammlung, ohne an allen ihren Meinungen und 
Maadregeln Theil zu nehmen, nnd emigrirte nit. Tom, 
longeon bat fich in feiner Gefchichte der hoͤchſten Unpartei⸗ 
lichkeit befliffen, bis zur Kälte, bis zur Gleichguͤltigkeit. Abbe 
Bonner hatte biugegen bei feinem Werke noch Nebenzwede. 
Er wollte Buonaparte'n ermuntern, der Monk der Bourbons 
zu werden, und wollte gern die Verfaffung des Kirchenftaats 
ald das Urbild einer guten Megierungsform anpreifen, — 
Dinge, die beide gleich lächerlich waren. 
H. 3ſchokke. 
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Wenn die Feinde der franzbflichen Revolution ihren Ab⸗ 
fheu gegen diefe Begebenheit mit einem Worte audfprechen 
und rechtfertigen wollen, fo nennen fie Robespierre; und 
ihn nennen Theilnehmer und Vertheidiger derſelben, wollen 
fie das ganze Ungluͤck bezeichnen, Dad der Großen Blindheit 
oder Falſchheit, der Hofichranzen Raͤnke, des ausgewanderten 
Adels unverfbhnliche Eitelkeit und der fremden Regierungen 
Eiumifchung über Frankreich gebracht. Jede Partei jtößr ihn 
mit Abſcheu von ſich, und fucht ihn in die Reihen ihrer Geg⸗ 
ner zu drängen; er aber ſteht in grauenvoller Einſamkeit uns 
ter den bewegten Maſſen der Revolution, und gehbrt in der 
That Feiner Partei an, obgleich ihm jede, fo lange er mir uns 
widerftehlichem Schrecken über Ereigniffe und Menfchen gebor, 
vielleicht zu gewinnen, gewiß zu benußgen ftrebte. Und fremd, 
wie er den MAbfichten feiner Zeitgenoffen blieb, war er ihren 
Vorftelungen und ihren Eitten. Ihm allein von allen Haͤup⸗ 
tern der Revolution glüdte e8, ſie zu leuten, ohne ihr 
anzugehbren. Die Authitheſe hört auf, eine bloße Rede⸗ 
figur zu feyn, wenn Er und feine Zeit, fein Mittel und fein 
Erfolg , fein Zweck und fein Schickſal mit einander verglidyen 
werden follen; auch darin, daß die Vergoͤtterung, die feine 
Anhänger mit ihm trieben , den Ubfchen der Welt gegen ihn 
erregte, und Daß die ungezügelten Schmähungen aller Welt die 
Widerſpruͤche aufdedten, die man fich ihn beurtheilend erlaubt 
hatte, und unbefangenere Unterfuchungen veranlaßten. 

Nobespierre’s Jugendleben laͤßt feine Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit errathen. Die Leidenſchaften des Kopfes — 
denn ſo moͤgen jene Ideen genannt werden, die in ihrer ſtar⸗ 
ren Unveraͤnderlichkeit, eingewurzelten Neigungen vergleichbar, 
eine unbefchränkte Herrfchaft über den Willen ausuͤben — Die 
Leidenfchaften ded Kopfes entwiceln und befeitigen fich lang» 
fam und unbemerkt. In das ſtille Reich des Gedanfens fich 
zurüdziehend, bleiben fie dem Auge der Welt verborgen, wäh: 
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send die bed Herzens erſt im Weltleben Wurzel und Nahrung 
finden. Zum Wahnfinne ſcheint nur ein Schritt zu führen ; 
aber zu dem Gipfel des Laſters führen Leichtſinn und Ges 
wohuheit won dem erften Fehler bis zu dem leiten Verbrechen, 
durch taufend Abſtufungen, die felten unbemerkbar find, wenn 
gleich fie nicht immer beachtet werden. 

Man hat aus Robespierre's Jugendgeſchichte einen Fa⸗ 
belfreis von Miſſethaten gemacht, um des Mannes ungeheure 
Blutſchuld zu erklären; aber fogar die ſchraukenloſe Wurh des 
Parteigeiftes in der konſtituirenden Verfammlung wußte ihm 
feine frühere Schlechtigkeit vorzuwerfen, nud ungeachtet der 
ängftlichen Nachforſchungen, die nach feinem Tode angeftellt 
wurden, gelang es nödy keinem, dergleichen in feinem Privats 
leben mit Beſtimmtheit nachzumeifen. Die Lebensgeſchichte 
eined Gelehrten unferer Tage geht in deſſen Kopfe vor. 

Von Robespierre dem Juͤnglinge weiß man wenig mehr, 
ald daß er fih durch Fleiß und Sittlichkeit audzeichnete; 
daß feine Erziehung von einem geiftvollen Manne geleitet 
wurde, deffen Talente man rühmt, der aber in der Revolution 
keine Rolle gefpielt bat; und daß er nad) einigen fruchtlofen 
Anftrengungen, fich in feinem Fache vor dem Parlamente von 
Paris auszuzeichnen, einen der erften Pläge unter den Advo⸗ 
taten von Arras einnahm *). Hier war fein Leben unfträflid. 
Er zeichnete fih durch Treue, Thätigkeit und Uneigennuͤtzig⸗ 
keit in feinen Gefchäftsführungen aus, und hatte faft feinen 
andern vertrauten Umgang ald den mit den Vätern dei Ora⸗ 
toriumd von Arras, mit welchen er einmal wöchentlich fpeifete 
und ſich gern über gelchrte Gegenftände unterhielt **). In 
einer Sammlung von Denkfchriften, die unter dem Titel von 
Memoires secrets vor der Revolution gedrudt wurde, geſchieht 





*) Essai sur l’art de faire les revolutions utiles, par Euenne Bonnel. 


“*) Graf von ESchlabrendorf. 
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feiner bei Gelegenheit yes unglädlihen Labarre, der ein 
Dpfer Rrafbarer Unbefonnenheit fiel, als eines jungen Advor 
faten Erwähnung, der mit Beredſamkeit gefprocdyen und zu 
großen Hoffnungen berechtige *). 

Robespierre war dreißig Jahr alt, als er unter den 
Nichtbefigern zur Ständeverfamminug von 1789 gefandt wurde, 
Die erfien Morte die er in diefer ſprach, kuͤndigten den ent: 
ſchiedenen Republilanismus an, der bis zum legten Augens 
blicke fein politiſches Glaubensbekenutniß blieb; und nie vers 
ſaͤnmte er eine Gelegenheit, diefe Meinung auszufprechen, wie 
erfolglos auch feine Rede unter den Verhandlungen über die 
Vegrändung! einer Eonftitutionellen Monarchie erfcheinen moch⸗ 
e#®), Der Hof hielt es anfäuglicy nicht der Muͤhe werth, 
den Mann zu bezahlen, befonders da fogar die Aufmerkfants 
feit die er in Verſailles erregte, fich während der erften Siguns 
gen der Nationalverſammlung in Paris verloren batte en); 
ſpaͤterhin fand es ſich zur großen Ueberraſchung der Gewif: 
ſensmaͤkler, daß er nicht zu faufen war. „Einige“, fagt ein 
Schriftſteller, den Geburt und Grundſaͤtze zum entſchiedenen 
Gegner der Revolution machen mußten, und der in dieſem 
Sinne ſelbſt an ihr Theil genommen hatte ****) ; „Einige 
waren der Meinung, er handle aus Ueberzeugung, und dies 
jenigen fogar, die feine Anfichten am ſtaͤrkſten befämpften, vers 





*) Toulongeon. ©. pieces jastihcatives zum zweiten Bande feiner 
Geſchichte der Mevolution. 

*c) Bonnet, boco cit. 

SS | 

***%) Charles Elie Marquis de Ferrieres, beffen Me&moires pour 
servir à I'histoire de l’assembide constituante et de la revolution 
de 1789, par le citoyen C. E. F...., membre de l’assemhlee 
const,, zuerft im Jahre VII ber Republik in drei Bänden in Paris 
erfchienen find. 
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ficherten, er fei ein-chrlicher Mann, der aber, ohne Melrkenut: 
niß und ohne Regierungögrundfäge, von Dunkeln Ideen hinger 
riffen, jedes Geſetz Despotismus und jede Geſetzloſigkeit Freis 
beit nenne”. Freilich fügt er hinzu: „Andere, die beffer uns 
terrichtet waren, antworteten, Nobetpierre fei ein Schurke, 
den eine verftedte Ehrſucht quäle’; aber zu allen Zeiten 
galten dem Parteigeifte Schmähungen für die gruͤndlichſte Ant⸗ 
wort, und nirgends finder fi die Anzeige der Quellen, aus 
welchen jene angeblich beffer Unterrichteten ihre Weberzeugung 
ſchoͤpften. Ein Beſchluß der Fonftituirenden Verſammlung, 
zu deffen Annahme Robespierre nicht wenig beigetragen hatıe, 
ſchloß die Mitglieder derfelben von der Waͤhlbarkeit zur naͤchſt⸗ 
bevorftehenden legislativen aus. Arm, wie er im April 1789 
zur Ständeverfammlung gefommen war, trat Robeöpierre in 
den Privarftand zurid, und glänzende Erellen in der Ver 
waltung lehnte er von fi ab, um endlich einen Plag n 
der Munizipalität von Paris anzunehmen *). in Beweis, 
daß er wirklich dachte, wie er gefprochen hatte, oder daß er 
die Zukunft glädlicher erriech, als feine kaltbluͤtigen, die Leis 
denfchaftlichkeit des Mannes bemitleidenden Gefährten. 

Wie der 31. Mai 1793 feine Alleinherrihaft gründete, 
und welche Alleinherrſchaft — iſt der Welt befannt. Kaͤth⸗ 
felpafter erfcheint bei dem auffallenden Mißverhältuiffe zwis 
fchen den Mitteln, die ihm zu Gebote fanden, und dem Ziele, 
das er erreichte, die Befchaffenheit feines Einfluſſes. Von 
welcher Art war biefer eigentlich? — „Die rage, ruft 
Bailleu! *), wird die Verzweiflung der Gefchichtfchreiber 
ſeyn!“ — MWielleicht, weun fie fortfahren, uur in der Sinnens 
welt den Stuͤtzpunkt des großen Hebels zu fuchen „ der bie 

Völker in Bewegung feßt. In jedem Falle ift die Frage ans 


9 Bonnet,L co. 
**) In feinem Werle über das der Frau von Gtael. 
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Sihend genug, wu einen Wertach ihrer Wrantwortung” gelten 
su laſſen. Ä 

Wer war dieſer geheimnißvolle Meuſch, und wie beherrſchte 
et ſeine Zeisgenoffen? Ihm fehlte jeder aͤuſſere Vorzug, ber 
die Sinne beflicht, und jedes Talent, das die Geiſter gewinnt: 
Er beſaß Feine der Tugenden, die die Herzen erobern, unb 
kind der Lafter, die den Eigennutz an deu Dienſt des Wer 
brechen ketten; aber unter dem gewaltigen Uebergewichte feis 
ner koloffalen Popularität ſanken Schinhelt und Talent, die 
Zugend wie das Laſter rettungslos in ein gleiches Verderben. 

Lafapette's edle, öffne Zige, de Lamothes Zus 
gendſchduheit und Barrere‘s gefälliges Weuffere liefen 
Ihnen die Herzen der Inhoͤrer wohlwollend entgegenfonmen, 
ach ehe dieſe durch ihre Worte überzeugt oder hingeriſſen wa⸗ 
um Mobespierre hatte von der Natur eine fo zuruͤck⸗ 
Roßende Hülle empfangen, ald habe fie mit ihr vor ber Vers 
derblichleie feines Innern warnen wollen, Eine Kleine, ſchmaͤch⸗ 
tige Gehalt, ſich regellos bald mit uͤbereilten, bald mit ger 
meſſenen Schritte fortbeiwegend ; eine von den Phyſiognomien, 
wie ſie Julius Caͤſar nicht geflelen, mit dem unrupigen Auge, 
das unſteten Blickes die Wuth wider den Gegner ausdruͤckt 
und den fremden Blick wicht ertraͤgt; — eine gallige Geſichts⸗ 
farbe und bedeutungsleſe Zuͤge, die niemals durch das leb⸗ 
haftere Kolorit der Thaͤtigkeit oder eines innigen Gefuͤhls ver 
ſchoͤrert wurden, und von den innern Geelenkaͤmpfen erblichen 
ud ſich krampfhaft aus dehnten. „Er hatte weder die gebieteri⸗ 
ſche Haltung des Löwen, noch floͤßte er Schrecken ein wie der 
Xiger; er war nur widerlich, wie bie gereizte Viper.“ »). 

Eine Heinliche und aumaͤnnliche Eitelkeit, des bedeutunges 
leſeſten Hoͤflings wärdig, und wie fie den ſchdnern Mann ents 
ſtellt Haben würde, ſchien Robes pierre's Haͤßlichkeit durch dem 





*) Vonnet, gerricres, Teulengeen. 
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- ‚dann gewinnt es faſt den Anſchein, es ſel die Ungleichheit in 
- feinen Reden nicht ohne Berechnung entſtanden, und er habe 
fich abfichelich in jene Dunkelheit gehäftt, um aus ihr die 
treffender und blendender ſolche Gedankenblitze hervorbrechen 
zu laſſen; er habe feine Zuhdrer verwirrt, ermuͤdet, betaͤubt, 
am ſich dann mit Einem Schlage ihrer Eindildungskraft zu 
bemaͤchtigen, wo es ihm nicht gegeben war, ihren Verſtand 
zu uͤberzeügen oder ihre Herzen zu geroiunen. 

Nicht Wenige hingen mit einer vergbtternden Schwaͤr⸗ 
merei an Robespierre; Keiner ſchioß ſich an ihn mit, der ins 
nigern Anhänglichkeit des Vertrauens, und Keinem gehörte er 
mit einem ſolchen Gefühle an, Er verftand ed, bie Köpfe zu 
entzünden; die Kerzen, die ſich ihm näheren, wußte er nur 
zu verwunden, und fchen und gekraͤnkt zogen fie ſich vor der 
Verfchloffenheit ded Mannes zuruͤck, dem Freundſchaft und 
Liebe wie ftdrende Zerfireuungen auf feiner Bahn eutgegenzu⸗ 
treten ſchienen. Die Briefe feiner Schweiter, die man unter 
feinen nachgelaffenen Papieren fand *), liefern rührende Be⸗ 
weife dieſes Charakterzuges, indem fie die Qualen eines bis 
zur Kraͤnklichkeit reizbaren Herzens ſchildern, das von einem 
uͤberſpannten Kopfe nicht begriffen oder mißverſtanden wurde. 
Der Fanatismus tbdtet das Herz, wie Ausfchweifungen die 
Sinne abfiumpfen. Iſt es aber wahr, was feine Zeitgenoffen 
erzählen und was Garat **) zu verfichen zu geben ſcheint; 
ift es wahr, daß fih Einmal fein Herz einem fanften Ge 
fühle dffnete, daß er liebte und daß feine Leidenſchaft wicht 
erwiedert wurde: dann iſt es begreiflich, wie dieſes Herz ſich 
um ſo feindſeliger einer Welt verſchlieſſen konnte, von der es 
verſtoßen war; wie es um fo ruͤckſichtsloſer alle Verhaͤltniffe 





2) Sie finden fich wnter den Beilagen zu Courtois Beriäte. 
**) Dominique Joseph Garat in feinen Me£moires historrques sur ia 
vie de Mr Suard, war ses &crits et sur le 18 me sitcle. Paris 1820. 
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Und dieſer Fremdliug unter den Sitten, den Talenten und 
den Gefühlen feiner Zeitgenoffen theilte nicht einmal ihre 
Laſter, die ihn den Faktionshaͤuptern ald Genoflen, der Menge 
ald Herrn Hätten empfehlen Tonuen. Su ihm fanden weder 
tie Habfüchrigen und Gittenlofen einen Orleans, noch die 
Ehrgeizigen einen Bonaparte, und fein ungeheures Stres 
ben durchkreugte ‚eben .fo oft die Plane der Schlechten, als 
es die Hoffnungen der Beſſern zerflörte. Das Geld haste 
keine Macht über ihn. Den Unbeftechlichen nannte ihn 
dad Volk, und die ihm Nichts laſſen wollen, haben ihm das 
Berdienft Diefer Beneunung nicht zu. rauben vermochte, bie eine 
unbefangene Nachwelt eher beftätige dürfte, als die Beina⸗ 
men fo vieler Großen, deren, Schmeichler in den Zeitungen die 
Geſchichte zu ſchreibeũ ſich einbilden. Arm, wie er nach Paris 
gekommen war, ſtarb er; nud in dem naͤmlichen Augenblicke, 
in welchem Court nis auf der Reduerbuͤhne das Zerrbild des 
Todten aus allen Zuͤgen des Laſters zuſammenſetzte, lieferte 
der Nationalſchatz vor den Augen von ganz Paris den Bes. 
weis wenigftend einer Xugend, die ihm angehbrt hatte. 
Unberähre fanden fich in diefem alle Toftbaren Effekten der 
Dingerichteten, fo wie fie nach der Konfiskation dahin ges 
bracht waren. Um fie zu reflamiren, war ed nicht immer 
ndthig, die Begenftände genau anzugeben; die Beichreibung 
des Umfchlages, in.dem fie ſich befunden hatten, reichte hin *). 

Er war mäßig, arbeitfam , in feinen Sitten rein und 
eraft bis zur Strenge **). Nie war ed ihm gegeben, der 
Abgott der Lebemänner zu ſeyn. Er feffelte nicht, wie Dans 
ton, feine Anhänger durch die Genäffe, die er ihnen fpens + 





®) Bonnet, L c. 
.n Gerrieres, Garat. 
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dete ober mit ihnen theilte. Der Tiſch, die Wolmung, bie 
Kleivung des Gebieterd von Frankreich waren die nämlichen, 
die dem armen Addokaten von Arras gebbre hatten *). Er 
wohute in dem Haufe und aß an dem Tifche eines unbemits 
teilten Echreiners, Dupleir, der noch jetzt In denfelben 
Heinen’ Haufe, nahe beider Kirche de Pafomption, in der 
Straße St. Honpre, lebt. | 

Ki einer Jeit, in der die Henchelei der bevorrechteten 
Klaſſen die Religion, an die fie ſelhſt nicht glaubten, den 
Bürgerkrieg anzufachen mißbraudyte, und in der die Tollheit 
ſelbſtſaͤchtiger Anarchiften fi) das Dafeyn des Gewiffend aus⸗ 
zureden berfuchte, um feinen Vorwuͤrfen zu entgehen; waͤh⸗ 
rend die Hirtenbriefe der Biſchoͤfe Iwietracht predigten, waͤd⸗ 
end Chaumette die herzfofe Poſſe eines Vernunftkultus 
anffuͤhrte, während Jakob Dumont der Guillotine gegen⸗ 
uüber den Atheismus lehrte, — hegte Robespierre relie 
gibſe Gefuͤhle, die, ohne den Lehren feiner Kirche zu entſpre⸗ 
den, an Aberglauben graͤnzten. Keiner der Widerfacher aller 
böhern Sittlichkeit entging feinen Achterflärungen, und Paris 
fah nur an einem Tage feine duͤſtern Zige wie verfläre 
von einer heitern Begeiſterung, Damals, als er an der Spitze 
des Narionalkonvenes das Dafeyn und die Meltregterung des 
"Höchften Weſeus derfändigte. 

Diefe beffern Gefuͤhle waren nicht geeignet, in feiner Zete 
und ımter feinen Umgebungen ihres Beſitzers Macht zu gräns 
"den oder zu befeftigen, und die einzige Eigenfchaft bes Hers 
zens, die in den großen Krifen der buͤrgerlichen Geſeliſchaft, 
von: dem Gluͤcke beguͤnſtigt, alle andere Vorziige zu erfeßen 
vermag, und ohne welche in der Megel alle andere  gelähme 
und w gſlos vrfcheinen, fehlte ihm — der Much. Nicht 
jener Muth des Kopfes, ber mit flarrer Konfequenz jede 






*) Bonuet. Garat. 
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und auch die ewtfegkichite Folgernug aus dem einmal ange 
nommenen Grundſatze gelten, und die entfernutere Gefahr wer 
niger aus Trotz als aus Befangenheit unbeachter. läßt , ſon⸗ 
dern jener phy fifche Much, der den gegenwärtigen, ſinn⸗ 
lichen Gefahren unerfchroden entgegentritt, der den Stier bei 
den Hoͤrnecn padt, und — in feſtem Selbfivertrauen au bie 
Spige der fcheuen, unentichlofienen Menge tretend, — ſym⸗ 
yatherifch den ihrigen erweckt. Diefer Eigenfchaft. allein vers 
dankten auch mirtelmäßige WMenfchen, wie 5. ®. ‚Merlin 
von Thionville, bedeutenden Einfluß ;. durdy fie ‚haupt 
fihlih gelang e6 Danton auf lange Zeit, die Herzen des 
Volkes mit Robespierre zu theilen. Ueber die Feigheit dieſes 
legtern iſt nur eine Stimme. Au den gefahrvollen Lagen 
der Revolntion, wie am einundbzwanzigften Juni, am. zehnten 
Yugufl, war er unfichtbar, und muthigere Männer . leiteten 
die Bewegungen ded Boll. Waren fie aber vorüber, die 
Schrecken diefer Tage, dann trat er fo keck und gebieterifch . 
aus feinem Dunkel hervor, und aͤrntete mit fo ficherer Hand 
die Früchte der Wagniffe Anderer , als hätten fie. auf, wie 
Handlanger, in feinem Dienfte geftanden. 

So wenig die Mittel diefes Mannes der Hrrrfhaft, pa 
ber er gelangte, angemeflen erſcheinen, fo ‚wenig entſprechen 
feige Zwecke den Meinungen und den-Abfichten feines Volkes. 
Er und feine Zeitgenoffen verftanden fich nicht, und. der. .Augens 
blick, in dem. fie. ihu erriethen, war auch der feines Sturs . 
zes. Dann aber, als haͤtten fie ihres Aufſtandes wie ihrer 
Unterwilrfigkeit gegen-ihn fich. gefchämt, entftellten fie beide 
in ihren Darftellungen, und Europa. fuhr fort, ein Mißver⸗ 
ſtaͤndniß feiner Zeitgenoffen zu theilen, das feinem Wirken 
alle Bedeutfamleit, feiner. Geftalt ade Eigenthuͤmlichkeit in 
der Geſchichte nahm. 

Noch immer iſt bie Meinung die herrſchende, die in 
‚der Schreckeusregierung nur etwas Negatives ſieht, bie Auf⸗ 
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IMung aller Bande der bärgerlichen Geſellſchaft, die Abwe⸗ 
ſenheit aller Geſetze, die Schrankenloſigkeit aller Begierden und 
aller Kräfte des Einzelnen, So mochten wiele von denen «6 
meinen, die fidy ihrem Dienfte hingaben, und in dem Siune 
mochten fte handeln, aber fp meinte Mobeöpierre es nicht, 
„Die Revolution verſchlang, wie Saturn, Ihre eigenen Kins 
der‘ — und folche zuerſt. Was folfte auch ihm an dem Abs 
werfen firtlicher Feffeln gelegen haben, beren Laft er nie em⸗ 
pfanden hatte ; was au der Moͤglichkeit zägellofer Genüffe 
ihm, den JFanatismus ober Temperament gegen ihre Reize 
abftumpften ; wie endlich hätte er, der jedes felbftfländige 
Streben wie eine gegenrevolutiendre Bewegung argwoͤhniſch 
bewachte, und nur an feines Willens Unfehlbarkeit glaue 
bend, diefen nie genug und nie unbedingt genug zum Gefek 
erheben konnte — wie hätte er an dem willfärlichen {reiben 
Aller Gefallen finden Ebnuen ? So weit entfernt davon war 
. die Schredensregierung, Gefeglofigkeit zu beguͤnſtigen, daß fie 
vielmehr ber Gefetlofigkeit ein Ende machte, die ſeit dem 
zehnten Auguſt gewalter hatte; und nicht die Anarchie, nein, den 
Bürgerkrieg prganifirte Mobespierre, wenn man fich des Aus⸗ 
drucks in einem ſoichen Zufammenhange bedienen darf. Nicht 
der Bürgerkrieg nur, der in der Vendee ober von Lyon und 
Toulon wuͤthete, fondern ber, der in jeder Provinz, in jeder 
Stadt, in jebem Haufe feine Theilnehmer zählte und fein 
Dpfer. Durch das Dekret wider bie Verdächtigen, wie 
ed nach dem Untergange der Gironde unter. Robespierre's 
Aufpizien durchgefet wurde, verkändigte die Nationalrepraͤ⸗ 
fentarion ſelbſt dieſen Färchterlichen Krieg, Und auch hier if 
es, ald habe der Fanatiker inftinfimäßig den Gang der Er⸗ 
eiguiffe, deren er fi bemächtigte, richtiger beurtheilt, als 
fo viele Kenntnißvollere und Kaltblätigere, die fie berbeiges 
führt hatten, und die von dem Neuen und Beſſern angezogen 
und daun wieber von dem Auſſerordentlichen zuruͤckgeſchreckt, 
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halb In Häglicher Selbſttaͤnſchung Sch ihren Seinden Absılies 
ferten, bald in unvenmbgenber Halbheit ihrem eigenen ÜBerke 
unterlagen. Dean jede Stantöummälzung ifk, mehr oder we⸗ 
aiger ein, beismlicher oder offener Bürgerkrieg, und wo sicht 
nur Verſchiedenheit ber Jutereſſen, wo Krennung ber Mei⸗ 
nungen fie besvorbrachte — ein Vernichtungslampf. Berges 
bens unternehmen bie Beffern aller Parteien das Werk ber 
Berfbgnung Ws eine politifhe Chemie iR unr 
sa glauben, infofern fie Scheidelunft it — nicht Mifche 
kauf, Die Leidenfchaften verſohnen fich, Die Ideen nie 
mals. Sie nähern fich einander wie Licht und Finſterniß 
in der Dämmernng, aber nicht um fich zu vereinigen, ſondern 
nm fich zu srenuen, und erſt in dem Untergange bed Einen 
erſcheint des Andern Sieg. 
Jenes Dekret, indem es die ganze Bevblkerung ‚von Sranls 
reich in zwei große Abtheilungen, die parriotifche und Die 
gegenrenplutionäre Partei, fchied, und „ber erſtern die Be⸗ 
wahung und Berfolgung der letztern zur Pflicht machte” *) 
dennoch aber Fein anderes, weientliches Kennzeichen der Pars 
teien anzugeben vermochte, ald die Beflunungen der Einzels 
un — bewaffnete überall den Argwohn, ohne jemals die 
Gerechtigkeit zu erleuchten. Freilich machte es dadurch nur 
ju oft „den Sriedlichgefinnten zum Dpfer des Wahnfinng, 
and alfe Wohldenkenden zu Sklaven Fühner Raͤnkemacher“; 
aber auch die Beflern des Konvents, wie Alle, die in der Res 
volution das Beginnen eines Dertilgungsfrieged bes Rechts 
mit dem Vorrechte erblichten, trasen jener Erklärung des uns 
verſonlichſten Buͤrgerkrieges bei. Denn konnten fie fi auch 
nicht verbergen, daß an diefem wie an andern Sriegen die 
Uebergeugung nur Wenige Antheil nehmen hieß, und daß bie 
Mehnahl einer niedrigen Leidenſchaftlichkeit gehorchte: fo 
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bdrang ·ſich Ihnen dech chen Kai fehr die Ueberzeugung auf, daß 
dem ruͤckfichtloſen Uingriffe nur durch eine eben fo ruͤckſichtloſe 
: MWBirtheidigung ‚begeguet werden Fonne. Unordnung aber wear 
ſo wenig bie‘ Folge dieſes Zuſtandes, als fie in der Abſicht 
derjenigen gelegen hatte, die ihm herbeifihrten. Vielmehr 
lich derfelbe auch darin einem Kriege, daß die Regierung, 
Po lange er dauerte, mit einer Allgegenwart und Strenge vors 
waltete, wie fie die vollkommenſte milirärifche Disziplin kaum 
Ju erreidyen vermag. Der Schredien vollendete nicht die. Auars 
‚ie, Die-feit dem zehnten Auguſt flatt gefunden, er beendigte 
- ‚fie *), indem er den Organen der Regierung, den Revulntiond« 
tribunalen und den Volksgeſellſchaäften, Ane unwiderſtehliche 
Bewalt verlieh. Ueber beide. herrfchten diktatoriſch die Koms 
miffäre ded Wohlfahrtsausfchuffes , wie Robespierre in ber 
Hauptſtadt über seien: a den: Jakobinerklubb und 
Den Konvent. 


Nicht der Schredien an fih darf als eine @igenth ei 
lichkeit der franzöftfchen Revolution angefehen werden; 
iſt vielmehr in diefer oder audern Formen ein N 
Stadium gewiffer Krankheiten der politifchen Körper. Nobes: 
pierrre's Merfdulichkeit war es, die dem Schrecken in Frank⸗ 
reich ein nur ihm gehbriges Gepräge aufdruͤckte, und bie einen 
Kampf, zü deffen Bezeichnung in andern Zeiten die Benennuns 
‘gen Bürgerkrieg und Parteiwuth binreichten, der Welt zum 
erftenmal als der Schreden felbit offenbarte. Frau von 
Stael, fo umfichtig in dem Auffaffen der Ereigniffe jener Zeit, 
als befangen in Ihren Erklärungen derfelben, hat es wöhl ers 
Fannt, diefeßgeheimnißvolle Etwas inden Wefen Ros 
bespierre's das in der Mitte des Schreckens, den die Regierung 
laut verfiludigte, ein noch Ängftlicheres unheimlicheres Sefipt 
verbreitete, und Baikleul ift der Erſte geweſen, der dffentlich 





*) Bonnet’d Worte. 
> 


* 


nn vwvi⸗ 


das Wort zu wem Naͤrhfel gegeben hat, deſſen Mufibiung unter 
ben Mitgliedern des Kouvents die unmittelbate Beranlaffg 
zu Robespierres Sturz geweſen war. Er aſtl ich hatte es deeſe 
nämlich gemeint mit den Lehren, die er von der Rednerbuͤhne 
immer verkünbigte, und in welchen die Mehrzahl: feiner Zu⸗ 
hoͤrer nur die HeucheSei des Redners oder die beden⸗ 
tungsloſe Ueberſpannung demagogiſcher Redekuͤuſte er⸗ 
kennen zu muͤſſen glaubte. „Aus einem einzigen Gefichte⸗ 
punkt‘, ſagt Bailleul *), „faßte er die Wiedergebart der 
Geſellſichaft auf. Gleichheit und Volksherrſchaft waren ihm 
die Grundlagen des geſellſchaftlichen Zuſtandes. Nicht "eine 
unbedingte SHeichheit, denn er ſetzte Beainte und Ungleichheit 
ber Gluͤcksguͤrer vorauds-aber auch nicht eine Gleichheit vor 
dem Gefege nur, denn feine Beamten follten dem Volke unter⸗ 
worfen ſeyn, und jene umermeßlichen Reichthuͤmer, bie wir Im 
Geſolgo des Handels erblicken, duldete er nicht. Run IR 
das Weſen der Demokratie, wie er ſie beabſichtigte, die Tu⸗ 
gend, die Tugend im ſtrengſten Sinne des Wortes; und 
da er al& Feinde diefer Tugend Alte betrachtete, die in den 
Mißbraͤuchen einer fehlerhaften Staatsverfaſſung Ihren Vor⸗ 
theil gefunden, alle felbffächtige Meiche, alle firtenlofe Arme, 
alle Ehzrgeizige, alle Gegner des Volkes, und der Gleichheit: 
fo Iag e& in dem Zwecke der Wiedergeburt der Seſellſchaft, 
oder der Revolution, wie er fie anfah, die Gefellfchaft nicht 
allein son allen Laftern, fondern auch von allen Fndis 
viduwen zu reluigen, die das Beiſpiel derfelben gaben. Unter 
diefer Vorausſetzung ſchloß Mobeöpierre mit rädfichtlofer 
Folgerichtigkeit: Das Wefen- einer Bollsregierung im-Zrieden 
iR die Tugend, das Weſen der Volföregierung im Revo⸗ 
lutlonszuſtande Tugend und Schreden. Die Tugend, 
ohne welche der Schrecken verberblich, der Schrecken, ohne 
*) In feinen Examen «to: on Enz 
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den bie Tugend ohumäctig if. Der Echerdien iſt nichts 
als fünele, Aramge, murrkirihe ‚Gieredeigkeis, cine mache 
mendige Jolge der Tugend ſelbſt.“ 

Robes pierre“, faͤhrt Baillen! fort. „„KRobeöpierze mit 
ber überfpaunteften Meinung von feiner Bolllommenheit und der 
Erhabenheit feiner Anfichten, glich in keiner Hinficht den uͤbri⸗ 
geu Revolutionsmaͤnnern. Diefe fühlten es wohl, daß fie 
einem Sturme Trog boten; fie mußten aber auch, daß das 
Yieber, von dem fie gefchättelt wurden , aufhoͤren muͤſſe mit 
feiner Beranlaffung... Er hingegen war rubig und chen im 
feinem Elemente, Er fab bereits die Tugend unter dem Volle, 
uud in allen Niederlagen um fich ber. eben: fo viele Trinmphe 
feiner Tugend. Als ein bevorrechtetes Weſen fab er ſich am, 
in die Welt gefandt, um der Gefegeber und Lehrer der Voͤl⸗ 
Ber zu ſeyn. Daber diefe Sicherheit, diefe ruhige Haltung 
und dieſes geheimnißvolle Etwas, das Frau von Stael in 
ibm wahrnimmt, “‘ 

Bedenkt man aber, daß auch in ihm der Dinkel das 
richtige Maaß der Beichränktheit abgab, daß in Robespierre 
mit der feiten Meinung von der Erhabenheit feiner Abſichten 
und feiner Beftimmung fich ein eben fo entfchiedenerr Maus 
gel an Welt: und Menſchenkenntniß paarte, und daß auch 
in Anſehung feiner fidy die Erfahrung bewährte, nach der zu 
jedem Mittelpunfte der Gewalt, er fei ein Thron oder eine 
Mednerbühne, mit größerer Kuͤhnheit und glädlicherm Erfolge 
die Schledhten fi vordrängen; fo wird die heillofe Ders 
wirrung erklärlich, die ihn umgab, und die Xäufchung aller 
Saftionen, die fchon feine Opfer wurden, während fie ihn noch 
für ihr Werkzeug hielten. Indem er, befangen von feinen 
“eigenen Träumen und den Borfpiegelungen der Raͤnkemacher, 
die Beſitzer jedes uatärlichen Vorzuges und jedes erworbenen 
Verbienftes als eben fo viele Derfchwdrer gegen die Gleich: 
beit verfolgte; indem er — feit dem Nivoſe des Jahres II 
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die Iehtt Jormen des Gerechtigleitopflege, vie letzten Schut⸗ 
wehren ber Uaſchuld gegen Willkar zerfihrend — jede Tugend 
wie jedes. Eigenthum der Bosheit, der Habſucht und dem 
Blutdurſte jener Niederträchtigen preisgab, die dem Pöbel 
ſchmeicheln, wenn es keinen Fuͤrſten mehr anzuberen gibt, war " 
er doch niche allein nur den ausgewanderten Prinzen oder den 
Beflern in Frankreich das Haupt der Gorgone *), Er war _ 
ed auch den H euchlern, den Raͤnkemachern, den Be⸗ 
trägern jeder Klaſſe. Bor feiner Rache waren die Opfer. 
der Liederlichkeit auf den Boulevards von Paris nicht fidyes 
ser, als die einflußreichen Damen in den Gotterien ber Vor⸗ 
ſtadt St. Germain. Der gemeine Tafchendieb fiel unter feils 
nen Schlägen, wie der vornehme Agent ber Begenrevolution. 
Alle, fo Iauteten bie Auklageakten, „als Mitſchuldige einer 
Verfhwbrung gegen die Freiheit und Souveränität des Vol⸗ 
kes“ =“). Und dieſe Gleichförmigkeit ber Auklageakten war 
keineswegs eine Folge gewiflenlofer Nachläffigkeit der Beam⸗ 
ten des MRevolutionstribunals, oder gar eine noch entfeßlichere 
Verhoͤhnung der unterdrädten Unſchuld: fie drädte den bi-ts 
um Ernft des Spftems aus, in dem Robespierre hans 
delte. 

Es mußte ſich feinem Ende nähern, das ungehenre und 
unnatärliche Zerſtͤrungswerk, fobald Mobespierre'n die Kols 
gen, umd ben Mitgliedern des Konvents, die bisher "feine 
Werkzeuge gewelen, der Zweck deffelben Flar geworben, “jener, 
der das Mieerreichte unternehmend, des Gewiſſens Strafge⸗ 
wale in der Megierung darftellen und moraliſche Maͤngel wie 
politifche Verbrechen verfolgen wollte, entdeckte endlich bad 


°*) Ein Ausdrud Monfler’d vor Quiberon. S. Memoires pour 

‚servir & I'histoire de la guerre de ia Vendee, par' Mr. le eomte 
de °% (Antoine da Vauban). Paris 1806. 
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uuerneßliche Weiderben, das alle Leideuſchafren nnd alle Baſter 
mmter ‘der Aegide feiner Grundſaͤtze augerichtet. Zerfallen mit 
feinen Umgebungen und mit ſich ſelbſt, wußte er feinen Arg⸗ 
wohn feine Schrauken mehr'zu ſetzen. Seine Auklagen, die 
Dodes urtheile waren, und die bereits nicht Wenige auch von 
Dem Berge , fobald er ihre felbftfächrigen Gefinnungen und 
alfo ihre Verſchwoͤrungen gegen feine Tugend entdedt, ges 
troffen hatten, wurden jeßt ohne Ruͤckſicht wider Alle ge 
ſchleudert, die ihm verdächtig waren, und er trante Keinen 
mehr. Mit ungewiſſem Schritte eilte er auf der fchimalen 
Graͤnzlinie bin, die den Fanatismus von Wahnſtun trennt. 
Die Mitglieder der‘ Regierangsausfchäffe uͤberſahen den gan⸗ 
gen Umfang feiner Plane und die eiferne Konfeguenz, mit der 
er diefe verfolgte. - Drei Viertheile ber Franzoſen befanden 
ſich, nach Bailleuls nalver Bemerkung, vor ihm im Juftande 
der Verſchwoͤrung, und er fiel, der feinem eigenen Werke uns 
verlegen war, ehe ihn noch die Achterklaͤrung des Konvento 
zu Boden ſtreckte. 

Es iſt uiederfchlagend, erkennen zu milffen, daß der Furcht 
der Schlechten gelang, wozu ed ben Beffern an Muth 
gefehlt, und daß der Plan, der feinen oder einen ohnmaͤchti⸗ 
gen Widerftand gefunden hatte, fo lange er nur des Unſchuld 
und dem Eigenthum Gefahr zu bringen fdhien, erft dann 
feinem Urheber verderbli wurde, als es offenbar geworden, 
daß er auch dem Ehrgeize und ber Habfucht Derderben droht. 

Das Vernunftgefeg, nach welchem Hypotheſen, (welche 
Erſcheinungen der phyſiſchen Welt auf die einfachſte und ge⸗ 
nugendſte Weiſe erklaͤren), für Wahrheit gelten muͤſſen, ſo 
lange nicht andere bie nämliche Eigenfchaft in hoͤherm Grade 
aufweiſen, gilt auch. In der moraliſchen Welt. Robespierre's 
. Raufbahn, alles Ungeheure, das er gewollt, ale Gräuel, die 
er veranlaßt, und fein Sturz find erklärt durch jene Denkart, 
die Bailleul ans feinen eigenen Reden darſtellt, und die Hin⸗ 
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läuglichlyit bed Uufipleffeh, den fie Aub.gibt,” zeigt ven Ita 
werth der vielfachen übrigen. Bermughungen,, ie man über 
feinen Zweck gehegt; Vermuthungen, Deren keine ahdy mis 
zu einiger uͤberwiegenden Wahrfcheinfichkeit hat erhoben wern 
den Fönnen, und die alle ;in. größern oder geringem Wide 
ſpruͤchen unter fich und mit fich felbft ‚chen. „NRobeöpierred 
Streben nach der Diktatur war das Lofaugswort feiner Gege 
ner zur Zeit feines Falles; rin Nachhall aus der Zeit feiner 
eigenen KHerrichaft, in der ed auch nur Ein Verbrechen, das ' 
gegen Die Bleichheit, gegeben hatte. Es war jenen um fa 
willommener, da die Wahrheit fo wenig auf ihre frühere 
Geduld, als auf ihr fpdtes Erwachen ein vortheilbaftes Liche 
werfen Tonute. Robespierre mag eine Diktatur beabfichtige 
haben, ſogar befaß er. fie ſchon; aber eine Diktatur, gänzlidg 
verſchieden von derjenigen, die gewoͤhnliche Herrfchiucht zum 
Ziele wähle. Sein Anſehen gli) mehr dent des Gtiftere 
einer Sekte, als rined Parteihbauptes. Der erfte wollte 
er ſeyn, und für den Erften hielt er ſich; aber als den Berd 
kündiger einer neuen politifhen Offenbarung,. ald den Ober 
priefter feiner Tugend, der alle Opfer um ihn her — | 
tet wurden. 

Ein Gerücht, das ſich um die nämliche Zeit in Paru 
verbreitete, ließ Robespierre'n eine Heirath mit Madame Lud⸗ 
wigs XVI. Tochter beabſichtigt haben; und ſo groß war die 
Eitelkeit des Mannes, daß fie einer Meinung, die und nur 
widerfinnig vorkommt, in den Augen feiner Zeitgenoffen Waher⸗ 
ſcheinlich keit verlich. Yuch iſt denkbar, wie ‚vor eine} 
fo ausſchweifenden Einbildungsfraft, als die feinige, Das Bild 
ber vollendeten Wiedergeburt der Gefellfchaft und eines Yullgen 
meinen Verbrüderungsfeftes fehr wohl neben’ bem- einer Bere 
bindung des Propheten der nenen politifchen Offenbarung mis 
ber Erbin des lehten Dberhauptes der alten Ordnung beites 
ben kounte. Judeſſen hat fich ‚doch nie mehr,‘ als eben nur 
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De Möoglichkelt einer folgen Abſicht, nachweifen laffen. 
Ein naͤherer Aufſchluß iſt Darüber nicht vorhanden; uub wenn 
vie Forſchungen feiner Zeitgenoffen, deren alle Quellen zu 
Gebote flanden, und die durch Haß und Neugier gleich maͤch⸗ 
fig in Bewegung geſetzt wurden, erfolglos waren, fo laͤßt 
ſich aunehmen, daß fie überhaupt nur eine wefenlefe Vermu⸗ 
sbung zum Gegenſtande hatten. 

Eine britte Meinung: macht Robeöpierre sam Werts 
zeuge der auswärtigen Mächte und insbeſondere ber 
brisifhen Minifter. Sie foll gerechtfersige werben darch 
einen dem Berichte -& vursois angehängten, unter Mobess 
pierres Papieren gefundenen Brief, in welchem ein ungenanne 
ser Vertrauter dem Deimagogen zu dem Erfolge feiner Tha⸗ 
sen Sluͤck wuͤnſcht und ihn erinnert, daß er jet, die Verwir⸗ 
sung zu vollenden, nur noch einige Schläge thun, daun aber 
fich rerten müfle, um den Lohn feiner Dienfle, die mirrlers 
weile in Sicherheit gebrachten Echäge, auf fremden Boden 
in Ruhe zu genieffen, uub fern von dem allgemeinen Verder⸗ 
ben bie hintergangenen Ihoren nad) Verdienſt auszulachen. 
Keine Meinung ſcheint beffer begränder zu ſeyn, und Feine ift 
unmwahrfcyeinlicher, als dieſe. Es bedarf, um dies zu zeigen, 
nicht einmal der Bemerkung, wie leicht jener Brief ein users 
gefchobener feyn Tonne ; ein Fall, deſſen Möglichkeit bei ber 
ben Zeitgenoffen wohlbefannten nichtswuͤrdigen Einaedart des 
Berichterflatters nur zu mahe liegt. Es iſt wahrſcheinlich, 


‚ daß ber Brief fich wirklich unter MRobespierre'd Papieren ges 


funden hat; «8 ift fogar wahrfcheinlich, daß noch viele audere 
eined ähnlichen Inhalts an ihn gerichtet werden find, fei es, 
um ihn zu verböhnen oder um ih, ins Ball einer ‚Entdedung, 
. verdächtig zu machen und zu fllrgen; und Daß jener ya dies 
- fer Klaſſe gehdrt,, wärden Form und Inhalt defieigen dars 
thun, wenn auch bie Niebersrächtigkeit, die erfordert wird, 
am ſolche Ditufte zu belohnen, und die ſchamloſe Abſicht, 
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einem ſolchen Diener einen Zufluchtsort zu verflatfen, uns 
nicht unglaublich vorkommen follten. Die Verbrechen der. 
Staatskunſt werden mit größerm Unftande begangen, 
mb die unbarmherzigſten Berechnungen eines kaltbluͤtigen 
Egoismus dürfen von ihren Agenten nur mit allem Prunke 
eines zarten Ehrgefühls und der menfchenfreundlichften Ab: 
ſichten zur Sprache gebracht werben. Der in Courtois Bes 
tigt enthaltene Brief, in einem fo poͤbelhaften Tone gefchries 
ben, wie er kaum des Triumphes über einen gelungenen 
Zafchendiebftaul wuͤrdig ſeyn würde, liefert den ficherften Be⸗ 
wis, daß fein Verfaffer — wenigftens zu ungefchid't war, 
wm der Unterhaͤndler eines Kabinets zu ſeyn. Niemals 
hat ich auch die geringfte Spur von den angeblichen Schaͤtzen, 
die Robespierre's Tod herrenlos gelaffen haben wilrde, nie 
eine weitere Andeutung feiner vorausgefeßten Verbindungen 
mit dem Yuslande gefunden, und eine hohe innere Unwahr⸗ 
ſcheinlichkeit dieſer Behauptung, aus feinen Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten herworgehend, giebt und ein fernered Recht, diefelbe filr 
ſo grundlos zu halten, als fie unerwiefen if. Wer mir feiner 
Ueberzeugung Handel treibt, der muß einen hoͤhern Gennß 
teanen, als den, feiner Meinung treu zu bleiben. Robes⸗ 
pierre'n iſt Beine Begierde nachzuweifen, als die, feinen polls 
tiſchen Grundfäßen Eingang nnd Herrfchaft zu gewinnen, und 
ber Fanatismus felbft, mit dem er dieſen Zweck verfolgre, 
Rumpfte ihn ab gegen’ alle andere Eindräce, bie ünfere Leiden⸗ 
(haften aufzuregen gefchicht find. Der Einfluß, ben aus⸗ 
Wärtige, aber darum nicht fremde Agenten auf die Re: 
Yolution gehabt, bilder noch immer die Nachrfeite ihrer Ges 
ſchichte. Es iſt nichts weniger ald unmoͤglich, daß er auch 
in Robespierre's Proferiptiondtiften ſich geäuffert, und nur 
fo viel gewiß, daß diefer, wenn das Werkzeug, doch nie ein 
Gehilfe der Urheber deffelben geweſen ift. 

Nie Wenige empdrt. durch das graͤnzenloſe Blutver⸗ 
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gießen, das die Echrediendzeit bezeichnete, nad verwirat durch 
„bie Regellofigkeit, mit welcher ber Mord unter allen Staͤnden 
und Parteien, unter jedem Geſchlechte und Alter wuͤthete, 

haben diefe entfegliche Erfcheinung einem reinthierifchen 
Blurdurfte ihres Urheberd zugefchrieben. Alle Mitglieder 
der Nriftofratie, die nie ein zu gräßliches Bild von ihren 
Gegnern entwerfen koͤnnen; alle religibſe Gemuͤther, die in 
ſolchem heilloſen Treiben die entfeffelte Macht eines finftern, 
bösartigen Weſens ahnen — und bie Stimmung , die dazu 
führt, ift in allen großen Krifen der Geſellſchaft, nur im der 
Form verfchieden, vorberrfchend gewefen —; alle Zeitungs: 
und GSefchichtfchreiber , welchen die oberflaͤchlichſte Erklärung 
die zugänglichfie war, haben bdiefer Meinung beigepflichtet. 
Sie iſt die allgemeinfte geworben, fie hat Eine Seite, die fie 
auch den beffer unterrichteten Beobachtern der Mevolution be: 
ruͤckſichtigungswerth gemacht hat. 

Wie es einen Grad des finnlichen Vergnuͤgens giebt in 
dem dieſes felbft zur Marter wird, fo giebt es eine Stufe der 
Sinnlichkeit „ auf der fie ſich als Grauſamkrit aͤuſſert. Die 
geheimnißvolle Verwandtſchaft, die zwiſchen Wolluſt und 
Mordluſt ſtatt finder — eins der vielen Raͤthſel, die uns die 
Ziefen der Natur nicht aufichließen, fondern nur andeusen, — 
ift von Naturforfchern auf den niedrigften Stufen des thieris 
ſchen Lebens, befonderd unter den Inſekten, erkannt wers 
den. Der Geſchichtſchreiber finder nichs felsen Gelegenheit, 
die roheſten Ausbrüche ihrer Macht an den Menschen zu beobs 
achten, in dem fich die in der uͤbrigen beiebsen Schoͤpfung 
zerftreuten Züge vereinigen, wie in ber Epige der Pyramide 
alle Verhältniffe des ganzen Gebäudes. In Frankreich hatte 
ein firtenlofer Hofadel ſchon Beiſpiele jener Verirrungen der 
Einnlichleit gegeben, in welchen fie, unempfaͤnglich für eiger 
nes Vergnügen, in fremden Qualen ein letztes Meizmittel 
findet. Schon war die Ermordung von Plebejern der Zeit: 
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dertreib eined Großen geworden, und die ganze Strafe dafiir 
eine gesdige Warnung gemefen. Eine rächende Bergels 
tung bereisese fih vor, indem die Ausſchweifungen der Vor: 
nehmen Die Begierden auch des Volkes entzigelten. Gerade 
um die Zeit Der Revolution widmere fi) eine Menge ver: 
braunser und, was noch fchlinnmer war, zum Theil guter 
Köpfe einer Urt Schriftfiellerei, die mit dem verderblichiten 
Erfolge die Sitten durdy die Einbildungsfraft angreift. Die 
Geheimmiffe des Boudoird fanden Verchrer auf dem Markte, 
und Szenen, wie die zu Nantes und in der Bendee, in 
!yon und Toulon, laſſen wieder faum bezweifeln, daß mau 
niche felten mordete um zu genichen. 

Aber Robespierres Verirrung war offendar- eine ganz 
andere. Die Sittlichkeit feines Privarlebens blich tadellos *). 
Bon den zahlloſen Schladyropfera des Schredtens, die, und 
mit Recht, ihn ald deu Urheber ihrer Leiden verfluchten, kannte 
er die wenigften, fah er faum eind. Man darf nicht vergeſ⸗ 
fen, daß Er es war, der in der Ponftitnirenden Verſammlung 

mit dem ausdauerndflen Eifer auf'gänzlihe Abſchaffung 
der Todesftrafe drang. Sogar feine Theilnahıne an der 
Hinrichtung ded Königs ſcheint mehr in dem Gange der Ere 
eigniffe, als in feinem Plane gelegen zu haben. Nach der 
mißgtäcten Flucht des Monarchen rieth er, die Gelegenheit 
zu benugen und eine unbintigere Entwidelung des Kam⸗ 
pfes zwiſchen dem Volk und der Ariſtokratie herbeizuführen, 





2 Garats Worte in feinem genannten Werte fird: Hokespierre; 
que l’Europe croit voir a la töie de la. nation frangaise , vit dans 
la boutigne d'un menuisier dont il aspire à èêtre le fils$ et ses 
moeurs ne sont pas seulement decentes, sans aucune aflectation 
et sans auctine surveillance hypocrite sur lui-meme, elles sont 
aussi sevöres que la morale du Dieu nourri chez un charpentier 
de ia Sudee, 
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von dent es nad) dieſem @reigniffe jedem Unbefangenen Har 
feyn mußte, daß er ein unverföhnlicher war. Die Ka⸗ 
taftrophe ward aufgefchoben, um tragifcher zu werden. 
Noch einmal vereinigten fi Alle, die in ber Nationals 
verfammlung dem Vorrechte nur gezwungen entfagt, und der 
abelichern Natur niemals eutfagen zu koͤnnen geglaubt harten, 
um den Kbnig (an defien Entfernung denen, fir die es ſich 
wirklich um feine Rettung handelte, Alles gelegen ſeyn mußte) 
an ihrer Spige zu erhalten. Snner ftellten fie die Fuͤrſten 
an ihre Spige, aber wie die Roͤmer fie an die Epige ihrer 
Triumphzuͤge ftelten — in Feſſeln. Mit ihnen vereinigten 
ſich alle Sanftern, alle Leidenfchaftlofern der Berfammlung, 
die mit freudiger Zuverfiche in den Kampf gegen Anmaßung 
und Vorurtheil gegaugen waren, aber ſcheu zurücdbebten, als 
der Meinungsfrieg verkörpert von der Rebnerbühue unter das 
Volt zu treten drohte. Die an Eintracht verzweifelu mußten, 
glaubten an dem Srieden zu arbeiten; endigen wollten fie die 
Ereigniffe, die fie nicht mehr zu lenken vermochten, und in 
unnatürlicher Verbindung mit den ewigen Zeinden ihrer Sache 
führten fie den ungluͤcklichen Fuͤrſten aus einem Gefängniffe, 
in das ihn diesmal nod dad Mitleid begleitet hatte, auf 
einen Thron, den nur der Argwohn bewachte, von dem jeder 
Zauber gersichen, und dem von aller frähern Größe nichts 
geblieben war, als bie gehäffige Hbhe. Robespierre's Wars 
nungswort: Caͤſar wurbe ermordet, denn er war unverletz⸗ 
liy! wurde zur Prophezeihnng, ald dem Könige, zwiſchen 
dem Drängen der einen und dem ruͤckſichtloſen Widerftande 
ber andern Partei, die Wahl — und nur Die Wahl ges 
laſſen war, der Revolution Leberwinder oder Opfer 
zu werden. Nicht Ein Mann hat ihn geibdter, nicht 
Eine Partei; ale Parteien haben es gethan, indem fie, nicht 
für ihn, nicht wider ibn, fondern gegen einander kaͤmpfend, 
ihn, den Willeulofen, in ihre Mitte ſtellten, wo er den Einen 
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sum Ecilde uud darum den Andern zur Zielſcheibe dienen 
mußte. 

Fu keinem der gembhnlichen Preife des menfchlichen Ehr⸗ 
geizes laͤßt ſich Robespierre's Ziel erkennen. Unaufldsliche 
Widerſpruͤche ſtellen ſich jeder Vorausſetzung der Urt entge⸗ 
gen, nud Bailleuls Erklaͤrung muß fuͤr die richtige gehalten 
werden, weil fie die genuͤgende iſt. Je weniger aber das 
ideale Bild der menfchlichen Geſellſchaft, das Robespierre ins 
Leben einzuführen trachtete, den Neigungen und den Beduͤrf⸗ 
niſſen feiner Zeit zufagte, defto rärhfelhafter ift der Erfolg, 
mit dem er fo lange dahin firebte. Freilich vermochte er 
nicht die wirkliche Welt zu verdrängen, um feinem Ideale 
Raum zu gewinnen; aber er erfchätterte fie doch auf das 
beftigfte ; und die Arage, wie ihm das moͤglich geworden, 
it durch die Hinweiſung auf feine riefenhafte Popularität 
nur befeitigt, nicht beantwortet; denn immer bleibt zu wiffen 
übrig, wie ihm diefe zu eriverben gelang. Und hier ift es 
vergebens, zu der Anficht feine Zuflucht zu nehmen, die im 
der moralifchen Welt Peine andern bewegenden Kräfte erfennt, 
ald jene gröbern einer Staatöfunjt, die in der Anwendung 
derfelben fich eben die feinere duͤnkt; jene Mittel, durch die 
der Schwache verführt, der Furchtſame erfchredit, der Schlechte 
beftochen wird. Es ift ſchon gefagt, daß Feind von allen dem 
armen Advofaten von Arras zu Gebote fand, der ohne Ruf 
und ohne Vermdgen mit einem Herzen voll Galle und einem 
Kopfe voll Überfpaunter Begriffe, die feinen Mangel an Kennts 
niſſen beurfundeten, ohne feinen Talenten Ehre zu machen, 
in die Ständeverfammlung trat. Alle feine Zeitgenoffen, feine 
Gegner felbft, bezeugen es. Freilich trug ihn dad Volk zu 
einem Gipfel der Macht, auf dem auch folhe Kräfte ihm 
zu Gebote ſtanden, und er regierte durch den Schrecken; 
aber er gelangte zur Regierung durch eine andere Kraft. 
Dieſes Vertsauen, diefed blinde Hingeben bed Volkes, er ges 
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wann ed in größerm Maaße, als irgend ein Anderer auf ders | 
felben Laufbahn ; durch die größere, die innigere Wahrheit 
feines Strebens fo phantaftifch „ fo unerreihbar auch deſſen 
Ziel feyn mochte, | 
Ihm war gegeben, wovon ein Senfkorn Berge verſetzt 
— der Glaube. Die Meinung iſt nicht neu, obgleich ſie 
noch lange das Ueberraſchende der Neuheit haben wird. Schon 
in den erften Tagen der Narionalverfammlung wußte das 
geiitreichfte Mirgfied, daß fie jemals befaß, Mirabeau, | 
diffen von Bewunderern und Feinden anerkannte Unſittlichkeit 
allein ein gutes Vorurtheil fuͤr ſeine Weltklugheit erweckt, in 
Robespierre gerade Das zu erkennen, was ibm ſelbſt zum 
vollendeten großen Manne fehltes das Genie „des Ka— 
rakters.“ »In Nachſinnen verloren beobachtete er Den uns 
bekannten Rednef, deffen Deklamation den Andern nichts ald 
laͤcherliche Rafereien waren, und brach dann in die propbes 
tiſchen Worte aus: „Der bringt es weit; er glaubt, 
was er ſagt“ *. Miche nur, daß er, wie Bailleul bes 
merkt, immer mit Ehrfurcht von dem Volke fprach,, in dem 
er den Vereinigungspunkt aller Tugend erblidtes fondern daß 
er in demſelben Geiſte handelte, lebte; daß er aus Ueber⸗ 
zeugung in allen Schlechten, allen. Ränkemachern, allen Heuch⸗ 
ler Feinde des Volkes fab und verfolgte — erwarb ihm 
feine. Popularität und befeftigte fie. Und fo feit war fte ger 
gruͤndet, daß fie in feinem Sturze noch ihn nicht verließ, und 
daß er, nicht von der Stärke, von der Echnelligkeir feiner 
Gegner befiegt, nur darum fiel, weil er, uͤberraſcht und bes 
taͤubt, fich felbft verlaffen harte. Mir diefer Anſicht 
von dem moraliſchen Urfprung und Weſen feiner Gewalt 
ſtimmen die Bemerkungen eines der geiftvollfien Beobachter 





*) „I ira loin il erdit ce qu'il dit“ waren, nad Ferrieres, Rita 
beau’s Worte. 
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ber Nevolution Äberein, der leider die Geſchichte derſelben, 
ein Werk, zu dem’ er vor fo Vielen berufen war, und an dad 
fo viele Unberufene fi) gewagt haben, nicht naternommen bat. 
„So ſehr““, fagt Delduer in feinen Fragmenten, „iſt das 
Voll von Robespierre's Tugend Überzeugt, daß ed ihn fehen 
wärde die Taſchen beftehlen, ohne daran zu glauben!“ Uud 
nachdem er der Unwiffenheit und Unbiegſamkeit deſſelben ges 
dacht, fügt er hinzu: „. Hätte er Much, wie Bermwegeubeit 
ded Kopfes und Kenutniſſe: in dem Ueberreſte wärbe der 
Eroff zum großen Manne vorhanden feyn.’‘ 

Merkwuͤrdig ift, daß felbft Burke, wenn gleich durch 
ein ehreuwerthes Entſetzeu über die nahen Gräuel der Mevolus 
tion am alle Befonnenheit gebracht, (die dem Zeugen, und 
wie viel mehr dem Beurtheiler diefer Erfcheinung, für den er 
ih gab, unenzbehrlicy war), etwas Aehnliches ahnete. reis 
li) fehen wir ihn, der die Kräfte Europas's abwägen will, 
mit der vor Leideuſchaft zitteruden Haud den Rang und 
die Tugend, die Mache des Willens und das Laſter, als wäs 
ten fie unzertrenulich von einander, in die nämlihe Schale 
werfen ; aber er ahnete doch das geiftige Wefen über 
dem Etrome irdifcher Kräfte, der Europa zu übermwältigen 
drohte, und was er von den Häuptern der fiegenden Partei 
in Sranfreich fagt, paßt zunaͤchſt auf Robespierre und eriiätt 
feine Gewalt. „Dieſe Jalobiner- Revolution‘, fagt Burke*), 
„diefe JakobinersRevolution ift das Merk von Männern ohne 
Rang und Auſehen, wilder, unbändiger Gemuͤthsart, voll 
feichtfinn, Selbfigenigfamteit und Anmaßung, ohne Sitten, 
ohne Redlichkeit, ohne Klugheit. Was deun haben fie fo 
unzäplihe Mängel zu decken und fie auch dem Standhafteſten 
fürchterlich zu machen? Eins, und nur Eins, aber diefes 





*) In den Remarcks on the policy of Ihe allies, wilh rerpeot 10 
France. 
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Eine iR tauſend andere Dinge werth — ſie haben Energie. 
Nur feinem ‚Unsernehmungsgeifte und der Kraft feines Wils 
leus verdankt in diefer allgemeinen Gährung, in diefer Zer: 
fegung der gefellichaftlichen Formen Frankreichs, der Mann 
feinen Platz. Begegnen wir biefer furcdhtbaren, dieſer entſetz⸗ 
lichen Energie, der keine Ruͤckſicht auf Gott oder Menſchen 
Schranken feßt, die immer wachſam, immer angreifenb ſich 
ſelbſt keinen Augenblick der Ruhe gönnt und Keinem einen 
ſolchen uugeftraft hingehen läßt; begegnen wir dieſer Energie 
mit aͤrmlichen Alltagsmaaßregeln, mit deu abgenugten Maris 
men aus der Rumpelkammer uuferer politifhen Huͤlfsmittel⸗ 
Ichre, niit Zweifeln, Belorgniffen und Bedenklichkeiten, mit 
zögeruder Ungewißheit, mit dem Formelweſen unfers altklu⸗ 
gen Geichäftegauged, den jedes Hinderniß aus feiner Bahn 
drängt, und der Beine Schwierigkeit wahrsimmt, als um ihr 
zu weichen, oder im beften Falle auszuweichen: fo fahren 
wir hinab in die Tiefe des Abgrundes, und nur die Allmacht 
vermag uns zu retten. @iner lafterhaften und ficherhaften 
‚Energie muͤſſen wir mit maͤnnlicher, verftändiger Kraft ents 
gegentreten. Die Tugend ift beſchraͤnkt in ihren Hilfsmitteln, 
und daher doppelt unfere Pflicht, Alles zu benugen, was und 
an ſolchen in dem Kreife, den die Sittlichleit nm und zieht, 
ztr Gebote ſteht. Das Wagniß alfo, nicht Borficht, fei uns 
fere Politik. Hier ift, ein Uebermaaß in Kuͤhnheit, der beir 
fere Irrthum.“ 

So ſprach das Orakel der Koalitionen, und die Anficht, 
die feinen Ausfprichen von nun an zum Grunde lag — en 
zweifacher Irrthum, zu verzeihen dem betäubten Greiſe, ber 
ein langes rühmliches Leben dem Wahren und echten ger 
weiht — wurde dad Erbtheil uud bie Weisheit ber folgenden 
Generation von Staatömännern. E86 laſſe fih, fo glaubten 
fie mit ihm, dem Strome der Meinung, der aus den Bebirfr 
niffen und Einfichten einer Zeit mächtig hervorbricht, eine 
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täuftliche Begeifterung, ein Jutereſſe ber wenigen Machthaber 
welches der gehorchenden Menge zus Pflicht gemacht wird, 
fiegreich entgegenfegen. Und, wie Er, faben fie in den Ges 
fegen der Sirtlichkeit die Seffeln der Tugend, und beugten 
ſich mit troſtloſer Entfagung vor der Allmacht des Lafters, 
das in der Wahl feiner Mittel Fein Gefe erkennt, Berges 
bens täufchte jene Hoffnung Alle, die ſich ihr vertrauten, 
Sie riefen, wie Danton im Auguft 1792: ‚„‚Kühnbeir! und 
immer Kähnheit! und nichts als Kuͤhnheit!“ aber fie bebiels 
ten ihr kaltes Blur dabei und brachten ed höchitens bis zur 
Undefonnenheit. Vergebens führte jene heillofe Meinung ohne 
Bortheil zu einer heillofern Nußanwendung, nach der man 
fih, dem Zwecke zu Ehren, den Jeder für den beften hielt, 
wenn er der feinige war, in der Wahl der Mittel fo frei 
bewegte, ald die Gewiſſenloſigkeit. Geſtuͤrzt wurde noch 
Jeder, der ſich diefer trägerifchen Staatskunſt anvertraute; 
belehrt noch Keiner. . | | 


Man nimmt fich aber nicht vor, ein Fanatiker zu ſeyn, 
und die Begeifterung laͤßt fich nicht befehlen. Und diefe Bes 
geifterung eben, die in ihrem regellofen Fluge und mit ihrer 
ampiderftehlichen Gewalt ihre Gegner verwirrt und entfegt, fie 
ik urfpränglich eine Waffe der Tugend, und diefer muß 
fie der Menſch auch in feinen Werirrungen abborgen, will 
er in feinen Berirrungen furchtbar feyn, Nur der Idee ift 
ed gegeben, ſolche Macht auszuüben, der dee, die da herrſcht, 
nachdem fie überzeugte; denn mit der Tollheit ſelbſt muß 
man es ehrlich meinen, wenn fie anftedend werden ſoll. Nies 
mald gelang das Gleiche einem bloßen Intereſſe. Stellet 
dem Egoiften die phyfifchen Kräfte eines Welttheils zu Ges 
bote, und er kann täufchen, zahlen, toͤdten; aber nicht eine 
Seele vermag er für feine Sache zu entzinden, nicht einmal 
feine eigene. Das Genie ſelhſt, das er bezahlt, Abt einen 
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geiligen Selbſtniord -aus, und ſinkt nnanfbaftfan zu der 
Niedrigleir des Iweckes Hinab, fir den es befoldet ward. 


Die Geſchichte jeder großen, dauernden Veränderung in 
dem geſellſchaftlichen Zuftande der Menjchen, von einer fliegen 
den Meinung dem widerftrebenden Eigennuge der begiuftigten 
Theilhaber einer frübern Ordnung abnedrungen, liefert deu 
Beweis Ddiefer Wahrheit. Keine fo fehr, als die der franzds 
ſiſchen Revolurion. In dem Nenen, das diefe ſchuf, wird 
eine unbefangene Nachwelt den Sieg der Revolution, aber 
darum nicht den ded Böfen, erkennen. Sie wird erlen⸗ 
nen, daß die Revolurion nicht durch die Graͤuel, fons 
dern ungeachtet der Gräuel, die fie verunftalteten ges 
ſiegt hat, und fie wird die unterliegende Partei darum nicht 
für die beffere halten, weil fie die ſchwaͤchere geweſen iſt. 
Das Geheimuiß dirfer Partei verriech ſchon Burke, wenn e 
in der naͤmlichen Schrift, in der er das Zerrbild ihrer Geg—⸗ 
ner mit fo grellen Farben entwarf, der Auswanderuung von 
fiebenzigraufend Grundeigenthämern aus Fraukreich Erwaͤh⸗ 
nung thuend , in die Worte ausbrach: „Halb fo viele aus 
meinem Vaterlande entfernt, und kaum würde Etwas übrig 
bleiben, das ich Volk von England nennen möchte!” *) 
Sp. rechnese die Arifsofrarie in dem freieften und civiliſirteſten 
Lande unfers Welttheils. Und wenn in diefem der weniger 
als vierhundertfte Theil der Bevdlkerung in ſich die buͤrgerliche 
Geſellſchaft abgeſchloſſen fah, und nichts natuͤrlicher und nichts 
tugendhafter fand, als daß alle Übrigen Millionen ſich mit Des 
geifterung in Gefahr und Tod ſtuͤrzten für diefe Nation der 
Minoritär, während ihr gegenäber eine fanatifche Demagogie 





*) Burke's Worte find: I am «ure that if half that number, of 
the same descriplion, were taken ont of this country, it would 
lsane hardly ang thing, that i should call the people of England. 
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den Uetergang von Suuberttaufendeu, ald Mietel der Mies 
dergeburt einer in Kuechtichäft dumm und wild gewordenen 
Menge von dreißig Millionen, Faltblitig in Anſchlag brachte: 
ſo därfte damit der Gefchichte dad Verbältniß der Par 
teien bezeichnet yud ihr endliches Schickſal erklaͤrt ſeyn. Sie 
wird auf jeder Seite die Verirrung, aber den guten Glanu— 
ben nur auf einer, und wie immer der Selbſtſucht gegen⸗ 
uͤber, erblicken. 

Nicht das iſt ein Uebel, daß eine Ueberzeugung, ein Ge⸗ 
fuͤhl Individuen, und durch ſie ganze Voͤlker, in die heftigſte 
Bewegung zu ſetzen und alle ihre Kraͤfte ſich zu unterwerfen 
vermoͤgen; die Anlage dazu in der Seele des Menſchen iſt 
die Buͤrgſchaft fir die ſich immer wiederholende Verjuͤngung 
ſeines Geſchlechts, das ſonſt ſchon lange uͤberall und unwider⸗ 
ruflich in den Zuſtand eines Heerdenthieres geſunken waͤre, zu 
welchem fo der volleudetſte Despotismus es nur theilweiſe 
und auf Idugere und kuͤrzere Zeiträume binabzudräden vers 
mag. Mein, das allein ift zu beflagen, daß die Einficht fo 
felreg mie der Willeuskräft im Bunde ſteht. Freilich übers 
lebt die Vernunft alle Verirrungen, wie das Gewiflen alle 
keidenſchaften Äberlebt, und das Licht der Wahrheit gleicht 
dem der Sonne, dad, wie Einige fagen, aus dem SKarapfe 
bewegter Wollen entflehend, auch erft entfernt von feinem Urs 
fprunge rein und ruhig die Welt erfüllt; aber dennoch iſt 
man gezwungen, das Uebermaaß von Opfern zu beklagen, 
dad der Menfch bringen muß, um nur die kleinſte Wahrs 
beit ins Leben einzuführen 5 und man bar ein Recht, ed zu 
thun, da die Willkuͤr geſellſchaftlicher Einrichtungen nicht 
weniger zu diefen Opfern beiträgt, ald die Befchränfcheit uns 
ferer Natur. Nicht gerade an den Widerſtand darf man bier 
junächft denken, den einige Mitglieder der Gefellichaft allen 
Veränderungen, die dad Bedärfuiß der übrigen gebieterifch 
fordert, ensgegenzufegen pflegen; die Verhaͤltniſſe duffern fräs 
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Ger und verberblicher ihren Einfluß, indem fie die Eeelen der 
Männer vergiften, die in foldyen Krifen Zufall oder eigene 
Kraft an die Spitze ihrer Zeitgenoffen ftellt. Leitete immer 
ein wahrhaft großer Dann, ein vollenderer Menfch die Bes 
gebenheiten,, wie leicht und ſchreckenlos würde jener Wider 
ſtaud Äberwunden, wie ſchnell und fi ger das vernänftige Ziel 
erreicht werden! 

Aber felten vereinigt die Natur Berftand und Einbils 
dungséskraft in dem Umfange und in dem Gleichgewidhte, 
in welchen fie den großen Mann bilden; und wo fie es that, 
da’ zerfibre nur zu oft die Erziehung, welche Welt und Schule 
dem Menfchen geben, ihr Werk; diefe, indem fie die Phans 
tafle auf Koften des Berflandes mit Traumbildern beobifert; 
jene, indem fie die Einbildungsfraft und mir ihr dad Gemuͤth, 
das von den Schäßen derfelben lebt, verarmen läßt, um den 
Verſtand zu bereichern. Der Verftaud weiß wohl daB rechte 
Ziel und den rechten Weg zu zeigen, aber auch dem größten 
fehlt die bewegende Kraft. Wud vergebens läßt er fidh zu den 
Raͤnken der Mittelmäßigkeit hinab, um ſich einen Wirkunges 
Preis zu verfchaffen; der Argwohn laͤhmt ihn; er wird nie 
der Filhrer feiner Zeit. Die bloße Einbildungsfraft aber ents 
widelt ein Halbgenie, den Fanatiker, der feine Zeit über das 
Ziel hinaus⸗ oder durch taufend Umwege ihm entgegenreiffen 
will, glücklich, wenn er nicht alles gänzlich verfehlt. So ftaus 
den in den Stuͤrmen der Revolution die @lemenreg die zuſam⸗ 
men einen großen Maun bilden, Verftand und Einbildungs⸗ 
Eraft, das erleuchtende und das erwärmende Princip, getrennt 
in Mirabeau, deffen Einſicht noch nie hinreichend geichätt. 
deffen Einfluß noch immer uͤberſchaͤtzt wurde, und in Robes⸗ 
pierre, deffen Gewalt fchranfenlos war, und den Bailleu! 
mit Mecht ein moralifches Ungeheuer nennt. 

Dazu macht ihm die fire, aber darum nichts weniger ald 
helle Idee von einer Form der Gefellfchaft,, die er feinem Jahrs 
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hunderte. aufzubrängen verfuchte, obgleich es in dieſem weber 
Raum noch Zeit für fie gab; und die Entftehungsart Dies 
fer widernatärlihen Richtung feined Geiftes, der - 
letzte Gegenftand der Betrachtung , den feine Gefchichte liefert, 
duͤrfte um fo wichtiger feyn, da die Quelle ſolcher Werirruns 
gen noch nicht verfiege iſt, und die naͤmlichen Urfachen für 
ähnliche Gelegenheiten diefelben Erfcheinungen bervorzubringen 
drohen. Den phyfifchen Ungeheuern, wenn fie auch ente 
fichen , verfagen die Geſetze der Natur doch Lebensfänigkeitz 
den moralifchen verleiht fie der Menfch durch die feinigen. 


Oelsner erzäple eiuen Zug., der über Mobespierre's 
Inneres einen merhvdrdigen Aufſchluß giebt. Diefer befand, 
ih — es war noch zur Zeit der konſtituirenden Verſammlung 
— in einer Geſellſchaft, in weldyer unter andern auch von 
den verfchiedenen Verfaffungen, deren die Sranzofen das 
mals beduͤrftig und faͤhig ſeyn moͤchten, die Rede war. 
Mancherlei Meinungen wurden geaͤußert und beſprochen. Ro⸗ 
despierre ſchien keinen Theil daran zu nehmen. Er ſchwieg, 
und ſpielte unterdeſſen mit einem großen Hunde, der zufaͤllig 
in dad Zimmer gekommen war, und nur jened widrige, ibm 
eigenthuͤmliche Lächeln des Hohnes, das von Zeit zu Zeit 
um feine Lippen zuckte, bewies, daß er der Uuterbaltung nicht 
fiemd geblieben. Endlich fragte Jemand auch ihm, welche 
Geſetze er den Franzoſen geben wuͤrde, wenn es auf ihn aus 
kame. „Die Geſetze Lykurgs!“ war ſeine Autwort. 
Man ſtaunte über ein ſolches Wort aus dem Munde eines 
Repräfensanten des franzdfifchen Volkes, eines Mannes, 
den man zwar für einen Schwärmer,, aber body nice fuͤr 
fo unbelanut mit allen Verhältniffen der wirklichen Welt 
sehalten haste, als er nach dieſer Antwort neshwendig feyn 
wußte. Man machte ihm endlich Eimwuͤrfe, man beftärmte 
ihn mit Kragen über die Ausfuͤhrbarkeit feiner Lykurgiſchen 
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Gefehgebung. Er antwortete nicht weiter, fondern lächelte, 
wie .er zu thun pflegte, und feßte das vorige Spiel fort. 

Vergleicht man mit diefer Yeuffernng feine Reden , (bes 
ſonders die zur. Zeit feines wichrigften @influffes gehaltenen 
und mit.größerer Sorgfalt ausgearbeiteten) wie fie, voll Ans 
fpielungen auf die Buͤrgertugenden und die beldenmüthige 
Breipeitliebe der Alten, dem Plutarch eben fo viel von ihrem 
Eroffe zu daufen haben, als den Ereigniffen der Revolution : 
fo ift es Mar; daß das Beftreben, eine laͤngſt entfeelte Form 
der Gefellfchaft wieder zu beleben, dad Unternehmen, unfer 
Geſchlecht anf eine Bildungsſtufe zurädzuführen, die es feir 
Jahrtauſenden verlaffen har, eben jene widernardrliche Rich⸗ 
tung des Geifted war, die den Mobeöpierre zu einem moras 
liſchen Ungeheuer machte, zu einem um fo bösartigern, je nies 
driger in der That die Bildungsftufe Ift, zu der er feine Zeit 
zurädzuführen unternahm. 

At hen in feiner bluͤhendſten Epoche, und als es die gläus 
zendften BVBelfpiele aller Bfrgertugenden lieferte, zählte nicht 
mehr ald zehntaufend Bürger. Neben dem Volke Lyfurge 
fiand ein Volk von &flaven, dad planmäßig unterdrädt und 
entwuͤrdigt werden mußte, um jenes zu erheben; und ver 
Boden der rbmifchen Republik war mit Arbeitähäufern bedeckt, 
die mit nichts zu vergleichen find, ald den Sklaven⸗Bagnios 
der heutigen Mäuberflaaten, und die nicht felren der Wien: 
fchenraub bevdlkerte. Alle Tugend der alten Welt, die erfte 
und rohefte Form der Freiheit in der birgerlichen Geſellſchaft, 
war ein rauher, herzlofer Civismus, die Orbße und Das 
Recht weniger Taufende auf Koften unterdruͤckter Millionen, 
neben deren Sflaverei die neuere Leibeigenichaft einen benei⸗ 
denswerthen Zuftand bdarftellt, und fo weit von aller Dumas 
nitaͤt entfernt, daß fie erſt auf ihrer glängendften Höhe erfchien, 
wo fie die Menſchlichkeit ihrem Bärgerfinne zum Opfer gebracht 
hatte. Darum iſt ſie auch dad Ideal aller Politiker, die den 
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Menſchen In der Geſellſchaft einer höher Entwidelung feiner 
Kräfte fir unfähig Halten, und aller Schwärner, die fi 
über ihre Bewunderung, weil fie nur aus ihrer Einbildungskraft 
bervorging, gar Feine Rechenſchaft ablegen, geblieben. Er⸗ 
kannte do Rouffeau fehr wohl, daß diefe Tugend mit 
der Dumanität unverträgli fei; aber dem Mitgliede der 
Gefellihafe wußte er Doch fein höheres Ziel zu fielen, als 
den Civismus der alten Welt, und dem Menfchen zu reiner 
Ausbildung feiner Humanitdt feinen Platz auzuweifen, als 
den vereinzelten aufferhalb der Gefellichaft, in einem einge⸗ 
bildeten Zuſtaude der Natur. 

Auch Robespierre fah es ein, daß die Freiheit des 
Alterthums, die ein Privilegium war, tief unter ‚derjenigen 
fiche, die feine Zeit als ein allgemeined Menfchenrecht aners 
kannt hatte; und man darf nur an die dem arınen Mercier 
(bei Gelegenheit eine Artikels der Konftitution von 1793, 
der mit Feinden auf dem Gebicte der Republik über den Zries 
den zu uuterhandeln verbot, und bei Gelegenheit einer von 
demfelben geäufferten Bemerkung, „man milffe zuvbrderſt den 
tömifchen Charakter, uud dann erft der Römer Politik fich 
anzueiggen ſuchen“ durch ihn ertheilte, hoͤhniſche Zurechtweis 
fung denken, um daran nicht zu Zweifeln. 

Dennoch blieb fein politifches deal, die Tugend, nady 
wie vor jener Civismus, den auch Montes quien, ein 
beilofes Mißverſtaͤndniß befeftigend, unter demfelben Namen 
Tugend, ald das deu Zreiftanten eigeuthimliche „ erhaltende 
Prinzip anerfammt hatte; oder vielmehr, deun er würde ſich 
dad vielleicht nicht einmal eingeftanden haben, die unbeſtimm⸗ 
ten Umriffe einer dunkeln BVorftellung ſchwebten vor feiner 
Seele, der Totaleindrud einer Menge hoher Sagen des Ulters 
thums lag in dent Worte Tugend feinem fo folgerecht ſche i⸗ 
nenden Plane, Alles vewirrend, zum Grunde, Ein ungewiffes 
Bild viehmehr als ein unllarer Begriff, deſto mächtiger durch 
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De Einbildungsfraft den Willen Beherrfchend , deſto fldrender 
und verderblicher in die Verhältuiffe der Gegenwart eingreis 
fond. So muß er gemwefen feyn ; denn wie hätte er ſonſt eine 
fo einfeitige Auſicht von der menfchlichen. Natur haben , wie 
an-eine theilweiſe Entwidelung derfelben glauben und, waͤh⸗ 
rend er die Zugend in Schuß nahm, ja um diefe triumphis 
ren zu laſſen, die Wiffenfchaft verachten, fogar verfolgen koͤn⸗ 
nen! Als ob die ſittliche Höhe mir der geiftigen Tiefe, oder 
umgelehrt die Schlechtigkfeit, mit höherer Einſicht vereinbar fei. 

Diefe hohen Geftalten einer grauen Vorzeit gleichen den 
Schatten der Unterwelt, welche der Magie beranfzurufen ges 
lungen feyn fol, die aber nur dem Meiſter geborchten, der 
noch Hoͤheres kanute, als fie. Der Zanberlehtling unterlag 
den mächtigen Erfcheinungen und bäßte im Wahufinne bie 
allzukuͤhne Beſchwoͤrung. 

Daß es in Robespierre's Kopfe ſo ausſah, iſt nichts 
Auſſerordentliches. So ſieht ed noch in den Köpfen von Tau⸗ 
fenden, und gerade der Beſſern aus, die eine forgfältige Er⸗ 
ziehung genoflen, ehe vielfeitigere Bildung, wie fie aus Ers 
fahrung und Nachdenken hervorgeht, Licht und Regel in das 
gährende Chaos einer glühenden Einbildungskraft gebracht 
bat. Und wie follten fie nicht einen tiefen, bleideuden Eins 
druck machen, die Bilder, die das erwachende Gemüth zu 
den erften und reinften Bewegungen aufregten; das Gewiſſen 
unferer früheren Jugendjahre lebt in ihnen, und aus der Thaͤ⸗ 
tigfeit eines reifern Alters, deren Beweggründe unfer Juner⸗ 
fies beichämen, fehen wir mit Wehmuth zuruͤck anf eine Zeit, 
in der, war auch jede ihrer Hoffnungen eine Lüge, de 
jedes unferer Gefühle der Wahrheit angehdrte. 

Die Staaten Quropa’s erhielten ſich biöher mehr oder 
weniger von den Schägen bed Alterthums; aber fie haben 
daB seiche Erbe zwifchen Leben und Lehre, zwifchen Welt 
und Schule feltfam getheilt. Alles, was den Sturz ber 
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aditern Eiviliſation herbeifiigete ad bezeichnetr, Hat: jene et 
halten oder ins Daſeyn zuruͤckgerufen. Won der Devotions⸗ 
formel an, mis der, an der Wiege des occidentaliſchen Des⸗ 
petiömmd, der Senator Sextus Pacuvius ale folgenden 
Erzieher deffelben in ihrer Kunft überflügelse *), und die win 
feit Augufts Zeiten nachplandern, ohne uns ihrer Bedeutung 
bewußt: zu ſeyn, bis auf den Fußkuß, mit den man im alten 
Rom die Goͤtterbilder begrüßte, weil fie zu boy am 


den, und ſeit Calignla **), weil fie zuniedrig ans 


den, Sterbliche verehrie ; von den Weciögefegen at, Die auch 
Ealigula erfand, die den Nerv unferer Staatswirchfchafe 
ausmachen, und die wir yicht, wie Er, mis Heiner Schrift au 


 boben Pfeilern zu promulgiren brauchen, da fie auf kuͤrzerm 
Wege durch ihre Menge und Unverjtändlichkeit in dem verfängs 


lihen Dunkel erhalten werden, das fie gewinudoller macht — 
bis auf die Hofetikette, die Verwaltungsformen und die Evil⸗ 
gefege der Byzantiner, ift Alles in uferm Öffentlichen Leben 
geblieben , wie ed zu jenen Zeiten bed Berfalles der alten 


Welt war. Selbſt die Ausichweifungen der Sinnlichkeit und 


des Myſtizismus erfcheinen in jener wunderlichen Verbrüverung, 
wie zur Zeit des finfenden Romerreichs, als philoſophiſche 
Bunderthäter und Myſterien feiernde Iſisprieſter in den Pro⸗ 
vinzen umherzogen, die Verländiger eines neuen Lichtes, Die 
Vorläufer der einbrechenden Finfterniß. Die Veifpiele und 
Lehren der blähendern Epochen bes Alterthums aber ſind aus 
dem dffentlichen Leben zu einem unfruchtbaren Daſeyn in die 
Schule verwieſen. Mit Lykurgs und Solons Geſetzgei 
bungen werden in birien vertraut, die einft J u nians an 
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) Don ihm erzählt Die Caſſius. Bon der aus Spanien * 
Rom gebrachten Sitte und ihrem eigentlichen Einne € af a in 
feinen Kommentaren HT. 22. : 

”) 5, Sueton im Taligula. ee 
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fehlen gehorchen ſollen. Epaminsndad Kugenden lernen 
die bewundern; meichen — es fei denn, daß ihnen erwa, wie 
ihm in Theben, die Wuffücht über die Straßenreinigung ihres 
Ortes anvertraut würde — jedes feiner Verhaͤltniſſe beffer nu⸗ 
bekannt bliebe. Ariſtids befcheidene Größe muß den kuͤnfti⸗ 
gen Staatodienern zum Mufter dienen, die fich, wenn ihuen das 
läd recht wohl will, zu der Höhe jener freigelaffenen rdmi: 
(eben Imperatoren erheben mdgen, die, nachdem fie ihren Her⸗ 
ven auf den Wink gehorcht hatten, mit Winken ihren Uuterges 
benen gebieten durften. Sokrates Schierliagebecher und Pho⸗ 
cions chreavoſle Arnuth entflammen den Jungling, den als 
Mann die Wirklichkeit an Seneka's Reichthuͤmmner und Sejaus 
Gluͤck erinnert. ee j 


Es würde unbegreiflich feyn, wie dieſer Zwielpalt zwi⸗ 
ſchen der Erziehung und dem dffentlichen Erben. nicht ſchon oft 
Die Staaten erfchättert, wie er auch nur auf kürze Zeit folgen 
los beftchen Edunen, — erklärte nicht die nämliche Urſache, die 
uns für die Wunder der. Natur und unferd eigenen Daſeyns 
abftumpft, die Gewohnheit, eine lauge GSleichgültigkeit gegen 
Die Widerfprüche der Gefellfchaft. Der Wechſel der Tages⸗ 
und. Jahrszeiten, der ewige Kreislauf der Geſtirne, die immer 
wiederkehrende Jugend der Erde, der Tod ſelbſt, das geheim⸗ 
nißvollſte aller Raͤthſel, gebt, ohne einen Eindrud zu Hinten 
laſſen, an und vorüber. Unfere Sinne waren an bie Erſchei⸗ 
aung gewöhnt, ehe wir über die Bedeutung derſelben nachzu⸗ 
denken vermochten. Wie follten denn die Mißverhältniffe des 


‚bärgerlichen Lebens einen tiefern Eindrud auf und madyen: 


Die Wehrlofigkeit der Volker, die Eutfremdung ihrer Verthei⸗ 
diger, das Geheimniß der Verwaltung, ja der Gerechtigkeit, die 
Geringfchätung des Verdienftes, die Zufäligkeit der Vorzüge 
— fie find und fo alltäglich, als bie Natur mit allen ihren 
unbeachteten Wundern, und fiumpfen daß. Gefuͤhl ab, fatt 


0 
es zu ampbren, wie biefe die Aufmerkſamleit einſchlaſern, hatt 
fie aufjuregen. 

Aber — und da 8 nuterſcheidet die ſich auſſerdem fo aͤhn⸗ 
lich fcheinenden Quellen einer zweifachen Unshätigkeit des 
menſchlichen Geiſtes und der Dauer — die Gefege der 
Natur find unveränderlich, denn die Allmacht gab fies 
de Sagungen der Welt find nur um ein Mringes we⸗ 
niger vergänglich, al& der Menfch , dem fie ihre Eutfichung 
verdanken. ie flerben, wie diefer, und vergebens bemügen 
ch feine Nachfolger, ihre entſeelten Zormen aufrecht zu ers 
halten, nachdem der — fei ed gute oder bie Geiſt ihrer Zeit, 
der fie einft belebte, von iffuen gewichen iſt. In ſolchen Kri⸗ 
fen erfi, in den Kämpfen um die Behauptung eines: Nisen, 
dad die Gegenwart zuridftdßt, und um die Erlangung eines 
Neuen, deffen fie fich noch nicht Far bewußt iſt, aber in ihnen 
deſto gewaltiges, pflegen fi) die Folgen jemed unfeligen Zwie⸗ 
fpalts zu Auffern, der das Ideal und die Wirklichkeit wicht 
etwa nur von einauder entfernte, (denn fie werben immer von 
einander entfernt bleiben, und fie follen e6), fondern im grehl⸗ 
Ren Widerſpruche gegen einander erhielt. Die Begeiſte⸗ 
rung tritt in den Dienft der wefenlofeflen Theorie, nad eine . 
atheiſtiſche Staatsklugheit, die nie eine andere Herrſchaft, als 
die des Zwanges, nie einen andern Gchorfam, als ben der 
Knechtſchaft, begriffen hatte (und wo war fie mehr zu Haufe, 
tiefe Staatsklugheit, ald in dem alten Frankreich!), fiehe ich 
von geifligen Kräften überwunden, die alle ihre Berechunngen 
iu Schanden machen, weil fie in Feiner von a. einen Play 
fanden. 

Unter Bblfern, die das Gemuͤth noch nicht aus dem bffents 
lichen Leben verbannten, unter welchen die birgerliche Freiheit 
noch nicht zu einem Exercitienthema der Schule zuſammen⸗ 
(drumpfte, und die vermbge einer größern ober geringerh 
Gleichheit des Auſpruches den natürlichen Vorzuͤgen nach eine 
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andere Upleigkeit abunten, als die Dir Einbildungskraft, noch 
eine andere Hoffuung, als die des Umſturzes der bisherigen _ 
Orduung — umter folchen Bolkern gibt e8 au Staatktver- 
änderungen; fle werben aber -felten zu Etaatsıdm: 
walzungen, und felbit-in Dielen Bleibt die Art Intellefrueller 
Ungehener, von ber Robeöpierre ein Beifpiel Tieferte, unber 
kannt. Die Niederländer, als fie fih dem ſpaniſchen 
Joche entzogen, hatten ſehr dentliche Begriffe von den -bürgers 
Biden: Rechten, um die ed ihnen zu thun war, und die Begei⸗ 
ſteruug für religidfe Freiheit entflanımte den Kampf: gegen po⸗ 
Uriſche Knechtſchaft, ohne ihm eine andere Richtung zu geben. 
Das nämliche fand unter den Engläudern flatt, die ohnehin 
durch die Feſtigkeit mit der fie fih von jeher der Einführung 
des vbemifchen Rechtes widerfegt, den Folgerungen, welche bie 
Civiliſten anderswo aus demfelben herzuleiten gewohnt waren, 
vorgebeugt und fär die Erhaltung ihrer Nationalis 
raͤt geſorgt Hatten, und bie für ein wohlbekanntes Berfafs 
fungögefeg flritten, da8 unter den Kriegen der Samilten Dort 
und Lancafter und unter dem Despotiemus der Tudors 
nar feine Wirkſamkekt, aber niemals: feine Gültigkeit 
verloren haste. Die Spanier liefern ein neues Beifpiel, 
das jenen Sat bewährt. Dad Audenken an die alten Eors 
tes bie erſt ber in Eimenes und Karl V. verbundenen geifls 
lichen und wehtlichen Herrichfucht erlagen, war noch nicht ers 
bofchen, weil fie eine wahrhafte Nationalrepräfentation gebildet 
hateen, und gab ihren Nachfolgern nad) Fahrbhunderten eine | 
entfshiedene Haltung und ein beſtimmtes Ziel, dem fie um fo 

ficherer entgegen gingen, da bie Entfernung des Königs fie vor 
dem vergiftenden Einflufe eined Hofes bewahrt hatte. Das 
Wer, obgleich Undank und Grauſamkeit, das Verächrlichfte und 
das Haſſenswertheſte, das den Menfchen entiwärbigen Tann, 
das zweite Envachen des Volkes erzwang , die Mäßigung 
feiner Gteßivestreter, die, 'mit den Gefahren--und ‚den Zwecken 
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ihres hffentlichen Lebens ſchon vertraut, water veraͤnderten Um⸗ 
ſtaͤnden die naͤmliche Haltung. behaupteten, und dieſelbe Sache 
gegen innere Feinde wie einit- gegen den Fremden Er⸗ 
oberer vertheidigten. Der blutige Berrath von Ea biz und 
Merino’ 8 Gräuel gehdren dem Fau atis mus der Knech ts 
ſchaft an, nicht dem der Freiheit. Die amerilanis 
(de Revolution endlich ift die reinfte und verfiändigfie, von 
der die Gefchichte weiß, weil vermödge ihrer ein nicht g6e 
lehrtes, aber fehr aufgetlärtes Volk fih zur Bes 
hauptung eined guten Rechtes, deſſen Bedeutung und Wohls 
thaten ihm fchon lauge durch Erfahrung befanmt waren, 
erhoben hatte. 

Eobald eine Nation, in der die Welt und die Schule 
ganz getrennt ſtehen, fo ungluͤcklich ift, eine Werduderung in 
ihren gefellfchaftlihen Formen gewaltfam herbeigefährt zu 
ſehen, fo twird eine Anzahl von Schwärmern in ihrer, Mitte 
erfcheinen, mit dem reinften Eifer, die Wirklichkeit irgend eis 
nem Goͤtzen ihrer Phantafte aufzuopfern, und wider Willen in 
moralifche Ungeheuer zu verarteu. Wie anders, wenn Die Welt 
verachtet, was fie Schule neunt, oder wo die Schule unbelaunt 
bleibe mit der Welt? — Die Gefchichte aber wird felchem 
Bolke Beinen Stügpunkt in ihren Bewegungen bieten. Es hat 
vielleicht, fo war es in dem alten Frankreich, Freiheiten, aber 
keine Freiheit — Stände, aber niemals ein Bell. 

Nenn Ernft und Sittenftrenge der politiſchen Schwärs 
merei der Juͤnglinge einen religidfen Anſtrich geben, und von 
dem gewöhnlichen Srobfinne und der lebendigen Sinnlichkeit 
des jugendlichen Alters fo feltfan entfernen, beweiſet dies, daß 
nicht bhfer Wille im Dienfle eigennuͤtziger Abfichten, ſoudern 
ein ftärferer, der edelfte, reiaſte Wille, nämlich in ber Gewalt 
einer verirrten Einbildungskraft, ihnen Gefahr droht. 

Wird man wohl diefer begegnen, indem man dem euer, 
Ratt der Nahrung, den Ausweg abfchneidet ? wenn man- ben. 
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gährenden Genräthern die jedesmal mit bedentungsvollem @ifer 
ergriffene Gelegenheit, unter fremden Bahnen ihrer Ueberzeus 
gung zu folgen, verfimmert ? — &o wurde unter Karl 1. 
den Puritanern, die nach Amerika ziehen wollten, die Auswan⸗ 
derung verboten. Hambden war unter ihnen — und 
Erommwell. Wird man 53. B. in Deurfchland dein erwachen⸗ 
den Rationalleben einen Ruhe punkt geben, wenn man ihm 
die hifterifche Bafis des Mittelalters unterfchiebe? Wird 
die Zehde, dig zroifchen Staat und Schule endlid) zum Aus⸗ 
bruche gelommen, gefchlichter werden, wenn man die Gelehrs 
tensRepubliß, die einzige, deren ſich bisher die Deurfchen in 
aller Ehrbarkeit haben erfreuen wollen, in eine Erziehungs 
Diktatur für Lehrer und Lernende verwandelt? Die Ritters 
freuden bes Mittelalterd Phnnen doch nie Volksſache wer 
den, und Beine Macht der Welt vermag zu erzwingen, daß 


man aus den Alten nur Phrafen lerne. Den fie fälfhlih - 


Zreiheit nennen, der Eivismus der alten Zeit, bleibt ewig 
erhaben Über dem Egoismus der unfrigen, und Eins nur fleht 
noch höher ald er — Humanitaͤt! Zur Religion bar fie 
das Chriſtenthum gemacht; aber erft wenn ihm gelungen feyn 
wird, fie auch zur Politik zu machen, erft wenn die Gegens 
wart dies Höhere bietet, werden wir von dem Gefpenfte ber 
Vorzeit nichts mebr zu filrchten haben. 

Das finkende Alterthum hinterließ den Barbaren, unter 
deren Schlägen es erlag, die Sage von feiner vergangenen 
Groͤße; dieſe iſt das Sterbegefchen! des Centauren, deffen 
Marter den ſiegenden Helden in die Flammen auf dem Deta 
- trieb. Und wie Er erft durch feine Bergbtterung der Qual 
entrann, fo werben die Ueberwinder der alten Melt vor ber 
fineverwirrenden Macht jenes Bildes der erften Freiheit, das 
fie in Zwietracht und Buͤrgerkrieg treibt, nur Rettung finden, 
indem fie fich zu einer höhern Stufe der Eivilifation empor⸗ 
ſchwingen. 


—⸗ 
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Köumte Robeöpierre's Beifpiel zur Lehre dienen, vielleicht 
würde einft bie Nachwelt mit geringerm Abſchen auf biefen 
fiufteru Schatten in der Gefchichte unferer Tage, anf dieſes 
blutige Zeichen unferer Zeit zuruͤckſehen; denn. es gibs des Un» 
heil, wie er eB angerichtet, noch mehr zu werhäten, ald 
durch ihn geſchehen ift. 


a 


Die Prgschaften der englischen 
Verfassung. 





Den Vdolkern fchadet ihre Herkunft nicht. Unter ihnen 
gibt es feinen Geburtsadel. Das gefittetfie Volk ift auch 
das adelichfte ; und die junge Freiheit Amerika's behauptet 
in der Gefchichte der lebeuden Nationen einen hoͤhern Rang, 
als das in todten Formen erftarrte himmliſche Reich des Kair 
ferd von China, oder einer der europäifchen Klofters oder sa 

litär- Staaten. | 

Ob die Formen und Eagungen der britifchen Derfaflung 
dem dreizehnten oder dem fiebenzehnten Jahrhundert, ob fie 
dem Gluͤcke oder der Einficht ihrer Urheber angehdren , Tann 
und gleichgilltig fenn, wenn fie nur wirklich die hinreichenden 
Birgfchaften des ihnen zugefchriebenen geſellſchaftlichen Wohles 
enthalten. Härte fie ein bloßer Zufall zufammengemärfelt. 
fo würden wir die Bewunderung, die wir den vermeintlichen 
Meiftern zollten, unter jener Worausfegung, auf das Werl 
befchränten, und wuͤrden ein Volk, dad auch nur den gefuns 
denen Schatz zu wuͤrdigen und zu benugen wißte, ſchon 
darum achten müffen. 

Defto wichtiger ift es, auszumitteln, in wiefern biefer 
Verfaffung, abgefehn von ihrer mehr oder minder planmäßigen 
Entftehung, der Ruhm gebührt, der ihr fo ausfchließlich, uns 
ter allen übrigen unferd Weltcheils, gezollt zu werben pflegt; 
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in wiefern die geſellſchaftlichen Vorzuge, die wir neben ihr 
wahrnehmen, mit ihr durch einen innigern Znſammenhang ald die 
der biaßen Sielchzeitigkeir verbunden. ud ; und ob daher ges 
rade fie, eder welche fonfiige Urfache jener Erfcheinungen uns 
Auderu zung. Borbilde dienen darf. Ju England ſelbſt, und 
eben unser feinen größten Staatömännern und in feinen bluͤ⸗ 
hendſten Zeiten, war der Blanbe an. die Zadellofigkeit alten 
befteheuden politifchen Formen uud Grundfäge nichts weniger 


als groß genug, um aͤhnlichen Fragen, oder ihrer Beantwors 


tung in einen der ausfchließlicden Bewunderung alles Vor⸗ 
handenen ganz entgegengefegten Sinne zuvorzukommen. 

Die Nothwendigkeit eines weiteren Anöbildens der Vers 
fofuug in. ihrem wefentlichhten Beftandiheile, den Parlamente, 
war bes Grundgedanke in Chatham's bffentlichen Leben, 
und vom Schluſſe des amterifanifchen Krieges bis zum Aus⸗ 
bruche des franzdſiſchen gab ed im Volke und unter den Abs 
geordueten defielbeu keinen einzigen durch feinen Geift ober 
feine Gefinuungen ‚ausgezeichneten Mann , der nicht eben dies 
ſes Ziel ald die wichtigfte Aufgabe der Zeit betrachtet hätte. 
Ale Parteien waren einig über dieſen Punkt. Fox, in 
einer Erdrterung vom 7. Mat 1783 erflärte : die britifche 
Berfaffung, bewundernswuͤrdig in ihrer Anwendung, fei feh⸗ 
lerhaft in ihrer Zufammenfegung, und ihr wefentlichfter. Vors 
zug die in ihr enthaltene Möglichkeit einer forrfchreitenden 
Vervollkommnung durch fich felbſt; und ber deufelben Ges 
genflaud ſprach Pitt am 18ten April 1785 fin fo ftarfen 
Autdräden, daß feine Mede von einem audern Parlaments⸗ 
gliede, die Leichenrede der Verfaſſung genannt wurde, Erft 
jene, zwar in einer ähnlichen Richtung aber gewaltfamer ers 
folgende Bewegung ber franzdfifhen Revolution veranlaßte 
auch in diefer Hinſicht die verderblichfte Gegenwirkung. Mit 
der Furcht vor DVerbefferungen verbreitete fic) die Lehre von 
ihrer Eusbehrlichfeit ; und exhiele fic) auch der Wunfch nach 
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ihnen, von ihr WBebdrfuiß am dringendſten war, im Welle, 
fo verfiummten doch allmählich ihre Sprecher umter den be 
ven Staͤnden, und es wurde zuletzt beinahe für unanfländig 
gebalten, ihrer in der guten Geſellſchaft, zu der, und zu ber 
allein, nach gerade auch dad Parlament gehoͤrt, nur zu ermähs 
nen. Die Geſchichte indeffen hat es mit einer audern Geſell⸗ 
(haft zu than, als der fogenannten guten. Wir haben ger 
feben, wie die bauprfächlichfien Beſtaudtheile der engliſchen 
Verfaſſung dazu geworden find, und bleibt zu betrachten was 
endlich aus ihnen geworden iR. 

‚„‚Unfere Gefetze, fagte ſchon Lord B acon*), ſiud gemiſcht, 
wie unfre Sprache“; aber zu einem fo verſtaͤndlichen und zweck⸗ 
mäßigen Ganzen — dieſe Geſetze nicht. Ihre Sleichformig⸗ 
keit in untergeorbneter, vielleicht ein zweideutiger Vorzug, wäre zu 
entbehren gewefen, hätten fie nur durch die Verſtaͤndlichkeit ihres 
Inhalts und die Leichtigkeit ihrer Anwendung dem beabſich⸗ 
tigten Zwecke jeder Geſetzgebung -eutfprechen, und den. Pers 
fonen und dem Eigenshume ihren verhießeuen Schug geroährt. 
a beiden Beziehungen aber zeigen fie ſich vermdge der ihnen 
eigenthuͤmlichen Mängel faft noch untauglidher als jede andre. 
Nicht allein theilen fie mit jeder den mehr oder. weniger. uns 
vermeidlichen Uebelftand jener ftarren Unveränderlichkeit, deren 
Mißverbältuiß zu dem ſteten Wechſel der Zeiten endli das 
befte Geſetz in ein unpaſſendes, und den ererbten &egen defs 
felben in Flach verwandelt; auch bie ganze Wer ihrer Entſte⸗ 
bung und ihrer fortdauernden und gränzenlofen Vervielfachung 
muß nothwendig ihre wohlthaͤtigere Wirkſamkeit auf das Ent: 
fehiedenfte beeinträchtigen. Feder Richterfpruch, wie ſchon bes 
merkt wurde, if ein Geſetz, gültig als Entſcheidungsregel für 
jeden dem abgeurtheilten gleichen Ball, und für jeden demſel⸗ 
ben nicht vdllig gleichlommenden, als Vorbild, nach deſſen 





*) In feinen proposals for a Digest. 
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Aehulichkeit Die Richter eine wene Megel fekfegen , die ihrer⸗ 
feitö wieder als Gefeh und Mufter, deu Keim zu einer ums 
ı abfehbaren Reihe vom eben fo vollgältigen und eben fo frucht⸗ 
‚ baren Entfcheidungeregeln enthält. | 
Fa dem Deeane von Geſetzen der begreiflichenweife ans 
zwei fo ergiebigen Quellen, dem geſetzgebenden Wufchen ber 
Richter und dem gefetlichen Ihrer Ausſpruͤche, feit länger ale 
einem halben Jahrtauſende fi) fammeln mußte, gab es zuletzt 
für den, der ihn erforſchen wollte, voder ſich ihm auzuvertrauen 
gendthigt war, Feine andern feften Punkte ald Klippen. Unfse 
Gefege , Hagte vor mehr als anderthalb, Jahrhunderten der 
Lord Oberrichter Hale, in feinen Borfchlägen zu einer Aen⸗ 
derung und Umarbeitung berfelben, fihd wie das rbmifche 
Recht, das in dreizehnhundert Jahren zu zweitaufend . Bäns 
den anſchwoll, nach gerade zu einem foldem Umfange und 
einer ansfchweifenden Mannigfaltigkeit gediehen, daß es noth⸗ 
wendig ihrer Abkuͤrzung bedarf, um fie nur brauchbar zu machen. 
Jedes Zeitalter empfängt von dem vorbergehenden deſſen ges 
ſammelte Rechte, die es vermehrt mit feinen eignen Zufägen 
den nächften üͤbergibt, das wieder das Ganze des ererbten 
Vorrathes und neuer Zuſaͤtze dem folgenden hinterläßt. So 
role der Schneeball bis keines Menſchen Kraft ihn weiter zu 
bewegen vermag, und eben auf dieſe Weiſe kamen auch wir 
in unſern Rechten zu jener Unzahl der verſchiedenſten Foͤrm⸗ 
lichkeiten fär Uebergaben, Belehrungen, Einldſungen uud Auf⸗ 
kaͤndigungen, Beſtaͤtigungen, Verleihungen und fo vielen andern 
gerichtlichen Verhandlungen, die nur zu unfichern und fich wis 
derfprechenden Meinungen der Gefeßverftäudigen und durch 
diefe zu Mißverſtaͤndniſſen und. Mechtshändeln führen kann. 

‚ Die „rabwärdige Ungewißheit des Gefeges“, 
— the glorivus uncertainty of the law, — von der in Eng⸗ 
land zumeilen im halben Scherze die Rede iſt, erzeugte 
zulege, und im ganzen Ernfte, eine nichtd weniger ale 
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söhenliche Umwiffenheit feiner Wiener, die wber nicht ihnen, 
foudern aus den Unglaͤcklichen, die ihner Huͤlfe bedaͤrfen, 
zum Schaden gereicht. Siebentauſend und vierzig Sachwalter 
‚aller Art und ihre Gehülfen 2), umgaben chen wor mehr 
als dreißig Fahren, in London allein, ald Wächter und Fuͤh⸗ 
ver dad Lahryrinth einer Geſetzgebung, deſſen Irrgaͤnge gros 
hen Theiles ihnen felbft ein Geheimniß blieben. Jeder, ohne 
feiner eigeuen Weinung gewiß zu feyn, weiß immer fo viel 
als adthig ift, um jede audre zweifelhaft zu machen; und 
diaſe allgemeine Ungewißgeit iu Aufehung des beſtehenden 
Rechts, verbunden mir den Schwierigkeiten einer Kunftfprace, 
die in den Behoͤrden gefprochen werben muß, aber fonft riss 
gends in der Welt gefprochen oder verflanden wird, um einem 
Here von Foͤrmlichkeiten, in deren Verlarvung nur die 
Wahrheit felbft vor dem Throne der Gerechtigkeit erfcheinen 
darf, masbte den Beiftand des Sachwalterd in vdemfelben 
Magße unnäger und unentbehrliher, während auf ber andern 
Seite diefer nänıliche Beiſtaud, durch feine Koftfpieligkeit, in 
den meiſten Faͤllen zu einem Lurusartilel wurde, der in beim 
reichſten Lande der Melt nur dem Neichen zugänglich blie. 

Wie fehr dies der Fall, und zu weldyem Uebermaaßt 
das Uebel gedichen iſt, zeigen einige Nachrichten in Eols 
yuboun’s bekauntem Werke Äber London, das noch jegt und 
ungeachtet weniger neueren Verſuche bed Parlamented den 
unerträglicheren Mängeln einer foldyen Rechräpflege abzupel 
fen, die treffendfte Schilderung derfelben enthält. Jede Schuld 
forderung von mehr ald vierzig Schillingen darf aud ver 
einem der höheren Gerichtöhhfe geltend gemacht werden, und 
die Koften ihrer foͤrmlichen Verhandlung betragen aldtauı 
nach dem geringfien Anfchlage, über fünfzig Pfund. Vorfide 





*) Nach Colquhoun's Werk über London. Ausg. v. 1737. 
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tige Leute wählen unter diefen Umſtaͤnden das geringere Uchel, 
und verzichten auf einen gerechten Aufpruch, der nur nicht zu 
bedeutend ift, oder laſſen ſich einen widerrechtlichen gefallen, 
ehe fie.zu der Hilfe des Nichter® ihre Zuflucht nehmen; und 
ſchlechte Meunſchen bedienen fich der Unvolllommenbeiten des 
Geſetzes als Beifeln für Jene, und verweigern Zahlungen die 
ihnen obliegen, oder erdichten Forderungen die fie nicht haben, 
weil fie wiſſen, daß es bei Gegenftänden felbft von zwanzig 
Pfund Sterling eines dreimal fo großen Koftenaufwandes bes 
dürfen würde, um ihren betrügerifchen Zweck zu vereiteln, des 
Zeitverluftes nicht zu gedenken, der dem Geſchaͤftsmaune oft 
noch höher zu ſtehen kommt. In der einzigen Srafſchaft 
Middlefer betrug im jahre 1793 die Anzahl der eingeflagten 
Heineren Schuldforderungen von zehn bid zwanzig Pfund Eters 
ling 5919, und der Gefammtbelauf derfelben Pf. St. 81781. 
Die Keften dabei, auch wenn es zu Feiner weitern gerichtlichen 
Berhandlung gelommen wäre, wuͤrden Pf. St. 68728, und ‘im 
gegentheillgen Falle bedeutend mehr ald dad dreifache des gefamms 
ten Gegenftandes, nämlich nicht weniger ald Pf. St. 285958 - 
betragen haben. Hud fo führte die graͤnzenloſe Mervielfas 
hung don Geſetzen und Fhrmlichkeiten und die mit ihr vers 
bundene unverhälmißmäßige Theurung der richterlichen Huͤlfe, 
mehr ober weniger auch in jeder andern Beziehung eben zur 
Unbramchbarfeit des Geſetzes und zur größeren Unficherheit 
des von demfelben zu fehlenden Eigenthumes, wie es auf 
einem Acker, der mit Hecken und Verzäunungen gm; und gat 
bedecks wäre, zulett Feinen Raum geben würde, ihn zu’ bes 
nüßen. ; = 

n 


Schreiender no als in den Behdrden ded gemeinen 
Rechts, ift das Mißverhaͤltuiß der ſtatthabenden 
Rechtspflege zu ihrem Zwecke in den des Kauze 
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lers *). In gauz Europa duͤrfte ſchwerlich, Die Jaquiſition 
etwa ausgenommen, ein zweiter Gerichtshof zu finden ſeyn, 
deſſen Verfahren mit allen gefunden Menſchenverſtande und 
allen Forderungen der Zeit mud der Gerechtigkeit in fo ent 
ſchiedenem Widerſpruch Rände, wie das vor dem Hichterftuhle 
des Kanzlers von England und feiner Gehälfen. Alles was men 
* ehemald au den deutfchen Neichögerichten und ihren endloſen 
Weiterungen und Foͤrmlichkeiten als lächerlich uud widerfinnig 
bervorzubeben pflegte, finder fich bier wiederholt und übers 
sroffen; nur mit dem Unterfchiede, Daß die Gebredyen, die bei 
jenen größtentheild. aus ihrem Mangel an Kraft und Auſehen 
bervorgingen, bei der englilchen Behoͤrde in dem Zweckwidri⸗ 
geu der einmal angenommenen Formen und Regeln felbf ib: 
sen Grund haben. Rechtshaͤndel von dem Kauzler und Rech⸗ 
mungen feiner Yugeftellten bezeichnen fprüchwbrtlich unabfeb: 
bares Elend und unerjchwingliche Forderungen, und die Ge⸗ 
richtsbarkeit des hoͤchſten Beamten im Lande, der fich vor: 
gugötoeife der Billigkeit annimmt, und Wittwen und Waiſen 
heſchuͤtzen will, iſt eine Landplage geworben, der eben fowehl 
Die perfbuliche Freiheit des Buͤrgers als die Sicherheit feine 
Eigenthumes unterliegt. Wer immer das Ungläd hat, bei 
den vor dem Kanzler anhängigen Verhandlungen auf irgend 
eine Weife betbeilige zu ſeyn, ift eine ihm vorherbeſtimmte, 
aus Mbnchslatein und normännifcher Hofſitte zuſammen⸗ 
gefegte Rolle in bdenfelben zu übernehmen verpflichtet, oder 
wird als ein Verächter des Gerichtshoſes, — for coontempt 
of court, — und „als Mebell gegen feinen Herrn den Kr 
nig“ im den Kerker geworfen; uud es liegt am Tage, daß 
h) i 
*) Das voltändigfte und unverdaͤchtigſte Zeugniß darüber iſt enthal⸗ 
ten in dem Report made to his Majesti by the Commissioners 
appointed to inguise imio the practice of Chancesy, London 
1836. 
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jeber Wermere, der nicht einen rechröverftändigen Einhelfer zu 
befolden vermag, nothwendig in dieſe Schuld eined ummills 
Pührlichen Aufruhres verfallen muß. Auch gibt es in Dem 
Feet⸗Sefaͤngniſſe eine eigene Abtheilung für ähnliche Aufruͤh⸗ 
ser gegen die Majeſtaͤt der Gerechtigkeit, die nur der Tod 
oder ein Gluͤcksfall, der ihrer verbrecherifchen Armuth ein Eude 
macht, amd ihren Banben erlböt. z 

Ob felbft ein Doll wie das englifche,, mit allen feinen 
Bedingungen und Birgfchaften ber Gefittung, fchon reif ges 
uug erfcheinen därfte, um aus Meberzeugung und Wahl zu 
jenen erften und natürlichften Grundfägen der Rechtspflege, 
nach welchen ohne Ruͤckſicht auf irgend eine allgemeine und 
unperäuderliche Regel für gewiffe voraudgefegte gleiche Fälle, 
aus der bloßen Beurtheilung jeder Sache das Urtheil in ders 
felben geichbpft wurde, zuruͤckzukehren, mbchte zweifelhaft ſeyn; 
zweifelhafter noch, ob das bereits von Bacon vorgefchlagene und 
durch Beutham's anfänglidy befpdrtelte und endlich einer erns 
ſteren Aufmerkſamkeit gewuͤrdigte Bemühungen wieder in Unres 
gung gebrachte Mittel eines neuen Geſetzbuches, jene Mebel, auf 
deren Beſeitigung es ankommt, gründlich und für immer heis 
len daäͤrfte; aber deſto ausgeniachter ift es, daß jede Veraͤn⸗ 
derung in diefer Hinſicht ſich ſchon als folche empfiehlt, und 
ſchwerlich einen unerträglicheren Zuſtand würde herbeiführen 
fönnen als den gegenwärtigen. 

Zeigte fodann die Ausuͤbung ber Strafgerichtsbarkeit ſich 
weniger mangelhaft und verderblich als bie birgerliche Rechts⸗ 
pflege, fo darf der Grund ihrer minder nachtheiligen Wirk⸗ 
ſamkeit, denn bis zu einer entfchieben wohlthaͤtigen erſtreckte 
fich der Unterſchied nicht, — Doch weder in den Formen ders 
felben, noch in deu Geſeten felbit gefucht werden. Nicht in 
jenen, denn, daß auch Gefchwprene fo gut, oder vielmehr bei 
ihrer unbefliumteren Verantwortlichkeit, fchlimmer als eine 
Anzahl Richter dem verführerifchen oder gebieterifchen Eins 
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Auffe ‚irgend einer herrſchenden Meinung oder Macht :nmöge: 
ſetzt ſeyn mbdgen, beweifen: die Fälle in welchen fie die eben 
ſo knechtiſchen als leidenſchaftlichen Werkzenge der Stuarts 
oder, wie zur Zeit jener maͤhrchenhaften Katholikenverſchwoͤ⸗ 
rung unter Carl II. eines Titus Vates abgaben; und nicht 
in den Geſetzen felbft, die vielmehr durch ein Uebermaaß von 


Ausfuͤhrlichkeit und Strenge ihr eigenes Ziel überflogen. Ehe 


die Berfendungen nach Neuſuͤdwales filr mehrere. Verbrechen 
an die Stelle der Todedftrafe traten, und die von Sir Wals 
ter Romilly fo lange vergebend zur Sprache gebrachten Mils 
derungen dieſer blutigen Geſetzgebung endlich theilweiſe zu 
Stande kamen, war das Menſchenleben in Eugland fuͤnfund⸗ 
fiebenzigmal wohlfeiler geworden, ald zu ben Zeiten Sichelftans, 
der im zehnten Jahrhunderte Eutwendungen eines Werthes von 
zwoͤlf Pfennigen oder darüber an der Yerfon des Eigeuthuͤmers 
begangen mit dem Tode beftraft, und deſſen Gele ungeach⸗ 
tet einer mittlerweile vorgegangenen fünfundfiebenzigfachen 
Berringerung des damaligen Werthes diefer Summe, ſich bid 
gum neunzehuten erhielt, und gab ed mehr als einhundert 
amd fechözig Bergehungen aller Art, die mit dem Tode bes 
firaft wurden. Sreilich führten die firengen Verbhaltungsregeln 
des Richters meiftens zu defto milderen Ansprüchen der Ge⸗ 
fchworenen, und hatte die Grauſamkeit einer ftraffächtigen Ges 
feßgebung nicht felten die Straflofigkeit des Verbrechens zur 
Folge; aber wenn der Zweck jeder Gtrafgefeßgebumg übers 
haupt, wie boch nicht zu bezweifeln feyn dürfte, nur durd die 
ımfehlbare und immer gleichfbrmige Befolgung ihrer Bor 
fchriften erreicht werben kann, fo ift «8 Mar, daß eine Anftalt, 
vermoͤge beren die riehterliche Gewalt befichig entwaffnet, und 


die Mbficht des Geſetzgebers vereitelt wird, unmbglich , ober 


doch nur als das geringere Uebel neben dem noch gebe 
sen einer vbllig unbrauchharen Gefeßgebung einigen Werth 
beſitzt; und fo liegt es denn auch im dieſer Hinficht am Tage 


ni 206 vr 


daß die Wohlthaten, die unldugbar mit dem Daſeyn der 
Jury verbunden find, uicht aus ihr felbft und ihren Formen 
und Eigenfchaften, fondern aus irgend einem fie nur heglei⸗ 
tenden Umſtande hervorgehen. 





Fragen wir nach dem unmittelbaren politifchen Eins - 
fiuffe der richterlichen Gewalt auf die Schidfale 
des englifchen Volkes, fo finder fich in der Gefchichte desſel⸗ 
ben Fein Zug, der fo unveraͤnderlich erfchiene, Fein Hinderniß 
dad häufiger einen Stein des Anftoßes auf der Bahn feiner 
Entwidelung abgegeben hätte, ald der bereitwillige Beifall, 
mit bem die Richter yon England zu allen Zeiten, jedem noch 
fo verfaffungswidrigen Ausbruche Föniglicher Willkür entgegens 
famen. Bon dem erften der normännifchen Fürften bis zu dem 
legten der Stuarts, gab es feine Lehre des Despotismus, die 
nicht ihnen zufolge auch die des Geſetzes gewefen wäre. Jede 
fandin Ihren feierlichen Ausfprächen einen Vorwand und eine 
Stuͤtze, und fruchtlos waren alle Bemuͤhungen des Parlaments, 
ihnen eine Unabhängigkeit aufzudringen, die weder in ihrer Lage 
noch in ihren Sefinnungen vorhanden war. Was half es, den 
Richtern zuzurufen: fürchtet euch nicht! fo lange die Macht vor 
der fie zitterten, In der That zu fürchten war; oder: feyd reds 
lich! fo Lange irgend eine kindiſche Auszeihnung von ihren 
Mittnechten Ihnen größere Genugthuung gewährte, als das Bes 
wußtſeyn ihrer nicht zu bedirfen. Eben die Zeiten der uns 
terwärfigften Richter waren auch in England die der kraͤftig⸗ 
flen Verſicherungen ihrer Selbftftändigfeit. Fe weniger man 
von diefen Grundfägen einen andern Gebraudy zu machen 
wußte, defto prunfender ftellte man fie zur Schau. Unter 
Eduard III. wurde den Richtern eingefchärft, fchlechterdings 
nur nach den Geſetzen zu verfahren, auch wenn ihnen das 
Begentheil” unter dem größeren ober Meineren Staatöfiegel 
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befohlen wuͤrde, ımb ein zweites Statut unter Richard IL. 
verbot alle dergleichen, eine Störung bes Rechtsganges ber 
zweckende, Ausfertigungen. 

Aber gerade unter Richard II. waren Beſtechungen und 
Einfchächterungen der Richter au der Tagesordnung, und ers 
Härten diefe unter andern bie Theilnahme an der Bewirkung 
eines kurz vorher mit Einwilligung des Königs ergaugenen, 
aber ihm nicht länger gefälligen Statutes; ferner jede Ber 
handlung im Parlamente, bevor die Angelegenheiten der Krone 
beforgt wären, und jede, ohne Genehmigung derſelben erfols 
gende Anklage der Minifter, fuͤr Hochverrath. Unser Heins 
sich IV., obgleich die Magna⸗Charta feit mehr als zweihun« 
dert Jahren beftanden hatte, wagte es der Gerichtshof der 
Kingöbrech, nur nach einem vorhergegangenen Parlamentöber 
fchluffe einen von dem Connetable, — dem Hofmarſchallamte 
— Verhafteten Durch einen Habeascorpud:Befehl in Freiheit 
zu feßen; und Cotton, Seldonm. U. haben in ihren ger 
lehrten Werken über willfiirliche Verhaftungen Leine früheren 
Beifpiele einer felbfiftändigen Anwendung diefed Rechtsmittels 
von Eeiten der genannten Behörde anzufuͤhren gewußt, ald 
aus den Zeiten Heinrichs VIL. Der feierliche Ausſpruch, 
über den fi im Jahre 1591 die Richter von Eugland vers 
einigten, und zufolge deffen dad Reich eine unumfdhränfte 
Monarchie unter ihrem Haupte dem Könige feyn follte, blieb 
nach wie vor das politifche Glaubensbekeuntniß der richters 
lichen Gewalt, und jede Bemihung die Unabhängigkeit ders 
felben ald Grundfag aufzuftellen, ehe fie als Thatſache vor 
handen war, ein unfruchtbarer guter Wille oder eine taͤn⸗ 
ſchungsloſe Heuchelei. Auch diefe Thatſache indeffen war feis 
nesweged nur durch Außere Verhaͤltniſſe bedingt. 

Seit 1641 wurden auf Anjuchen des Parlamentes die 
Beftellungen der Richter nicht länger, wie bis dahin, auf die 
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mnfichere Dauer des Ebniglichen Welicbend, during pleasure, 
fondern auf die beſtimmtere ihres Wohlverhaltens ausgefer⸗ 
tigt; deffenungeachter erkannten fie noch unter Jacob IL die 
über dad Geſetz erhabene und von demfelben entbindende Ges 
walc der Krone — the dispensing power — für Landes: 
recht. Späterhin kam der Gebrauch, die verfammelten Rich⸗ 
ter über wichtigere Punkte des dffentlichen Rechtes ihre Gut⸗ 
achten geben zu laffen, und dieſe den verfaffungsmäßigen 
Grundfägen ded Parlamentes gegenüberzuftelfen, vor bem ents 
ſchledenen Webergewichte bes letztern immer mehr in Verfall, 
Sie wurden nicht weiter befragt, und ſchwiegen, nud das ift 
dad Beſte, was von ihnen zu fagen iſt. 


„Die Unterwürfigkeit der Nichter in ihrem Verhaͤltniſſe, 
zu dem jedeömaligen Minifter oder feinem Kern, bemerkt 
ein neuerer Schriftfteller *), wirb erwieſen durch das Zeugs 
niß eines der merkwuͤrdigſten Beftandtheile der britifchen Ders 
fofung, durch das Dafeyn der Jury nämlich, die unser jeder 
andern Vorausſetzung nicht nur Überflüffig fondern auch nach⸗ 
theilig erfcheinen würde; und für Feine zweite verfaſſungs⸗ 
mäßige Lehre fpricht eine fo ununterbrochene Reihe der zahle 
reichſten und vollftändigften Erfahrungen.” Burke, dem 
doch ein lebhafter Sinn für die Vorzige feines Vaterlandes 
und die Neigung fie geltend zu machen, nicht abzufprechen 
find, erflärte bei einer Gelegenheit geradezu: Im ganzen 
Umfange der Berfaffung finde fich faft feine einzige Buͤrgſchaft, 
bei der man fich beruhigen könne, wenn hinfichtlich ihrer die 
Ausſpruͤche der Richter von England das Gefeg abgeben duͤrf⸗ 
ten, und ein fchranfenloferer Despotismus laffe fich nicht den⸗ 
fen, als der von ihnen gelehrt werde, . 
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Die Prärogative bes Kbnigs, wie Re aus bem 
alten Herrnrechte der uermännifchen Eroberer über ihre Die: 
uerfchaft und das befiegse Volk hervorgegangen, erlag, nach⸗ 
dem fie Jahrhunderte laug dem obnmächtigen Widerſtande des 
Parlamentes Troß geboten, deu unwiderftehlicheren Angriffen 
der Zeit. Sie legte jene rohere Seftaltung ab, und erichien, 
fih neuen DVerhältniffen und neuen Laftern fügend, unter dea 
milderen Formen eined fogenannten Einfluffed der Krone; und 
war fie früher als offene Gewalt gegen Freiheit und Eigen 
thum jedes Einzelnen gerichtet geweſen, fo bedrohte fie von 
jetzt am heimlicher, aber defto unmittelbarer, die nämlichen 
Mechte der Gefellfchaft überhaupt. Die Stuartd , deren Aus 
fpräche weder durch beftimmte Einkuͤufte noch durch ein fe 
bendes Heer unterftägt wurden, zeigten fih, nach Hume's 
Bemerkung, eben daher um fo firenger und eiferfüchtiger in 
deren Behauptung, und ihr Sturz, den, wie die meiften ges 
waltfamen Bewegungen im Gange des Voͤlkerlebens, ein blos 
Ber Irrthum in der Zeit herbeiführte, bezeichnete in dem Webers 
gange von der einen jener beiden Formen der Herrſchaft zu 
ber andern, den Angenblick, in welchem die Macht über dem 
: eigenfinnigen Feſthalten an die unbrauchbar gewordenen Waf: 
fen der Vergangenheit ihren Gegnern wehrlod unterlag. Jener 
Stand der Unfchult, in dem die Nußuießer der Willkir, ohue 
Scheu vor ſich ſelbſt oder Andern, bisher gefchwelgt hatten, 
war vorüber, und die alte Dffenheit ihres Verfahrens nicht 
länger zu behaupten. Ihre Zwecke mußten verfchleiert, ihre 
Mittel, bis dahin auf die Schwäche des Parlamentes berech⸗ 
net, fernerbin den Schwächen feiner Mitglieder angepaßt wer 
deu ; und was man früher der Furcht abgetrogt hatte, wurd 
von jegt an der Habfucht abgelauft. 

Aemter und Würden, die von dem Herrſcher abhingen, 
batten wohl immer auch denjenigen, der fie zu erlangen oder 
zu behalten wuͤnſchte, von demfelben abhängig gemacht , und 
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Beſtechungen einer gröberen Art wurden ebenfalls zu Zeiten 
verſucht; Earl V. lieferte das erfte bekannt gewordene Beis 
fpiel derfelben, ald er im Fahre 1554 viermalhunderttaufend 
Kronen nad England ſchickte, um feinem Sohne Philipp, 
dem Gemahle der Königin Marie, im Parlamente Anhänger 
zu werben, und Clifford, ein gefährlicher Minifter, wie ihn 
Hume nennt, erfaufte fie unter Carl II. der Hofpartei; aber 
eine gänzliche Berzichtleiftung auf alle gewaltfameren Mittel 
der Herrſchaft erfolgte doch erft nach der Revolution von 
1688, nachdem Jacobs II. Vertreibung fie zum zweitenmale 
beftraft Hatte, und als ein fogenanntes goͤttliches Recht nicht 
länger ein gar zu menſchliches Verfahren befchdnigen durfte. 
An ihre Stelle trat nach und nach ein regelmäßiger, ob» 
gleich ftillfchweigender, Gefellfchaftsvertrag zwifchen der Krone 
und dem Parlamente, vermöge deffen beide den alten Streit 
über die Gränzen ihrer verfchiedenen Gewalten aufgaben, und 
einverftanden über die gemeinſchaftliche Benußung derfelben, 
Dienfte und Leiftungen des Volkes mir einander theilten. ' 
Die erften Andeutungen diejer neuen Ordnung der Dinge 
zeigten fich fchon im Jahre 1690, ald Wilhelm IIL iu feis 
nem Unmuthe über die vorfichtige Zurückhaltung der Whigs 
ſich den Tory's in die Arıne warf, und Sir John Trevor, 
einer der heftigften diefer Partei, und eben zum Sprecher 
der Gemeinen erwählt, ihm die Stimmen derfelben zu ers 
kaufen übernahm; ein Auskunftsmittel, das der König wes 
nigitend nicht mißbilligte. Noch mangelte ed indeffen an ber 
zu folchen Umtrieben nöthigen und nur durch Uebung zu ers 
werbenden Geſchicklichkeit. Ein in der.dem Unterhaufe vorges 
legten Rechnungen vortommender Poften „fuͤr geheime Aus: 
gaben und Zahlungen an Parlamentöglieder” führte ſchon 1693 
zu unangenehmen Erbrterungen, und im folgenden Fahre, bei 
Belegenheit eined neuen Verdachtes, zu einer förmlichen Uns 
terfuchung, die ein ſchmaͤhliches Gewebe der allgemeinften Vers 
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kaͤuflichkeit entdecken ließ, Der Sprecher und wehrere Mit: 
glieder des Unterhauſes hatten im Eolde der Minifter geflaus 
den, Auch die oftindifche Compagnie war dem Beiſpiele der 
legtern gefolgt, und hatte bei der eben damals gefchebenen 
Erueuerung ihres Freibriefes, unter Leitung eines ihrer Bor 
fieher, Sir Thomas Cooke, uͤber 90,000 Pfund Sterling ver 
wandt, die zu „geheimen Dienften’‘ dem Derzoge von Leedl, 
mehreren Lords und Hofleuten, ja unmittelbar ber Fönigliv 
eben Privatkaſſe zufloffen. Der König felbft. um bie Unter 
füahung zu unterbrechen, verfügte fih in's Parlament, und 
forderte es auf, ſich ndrhigerer Dinge anzunehmen, widrigen 
falls er es auflbfen werde. Die gegen den Herzog von Led 
erhobene Anklage hatte feinen Fortgang, weil die erforderli 
eben Zeugen aus dem Lande gefcbidt wurden. Zu Viele bats 
ten Theil gehabt an der Schaude,, ald daß irgend einer Parı 
tei an ihrer Enthillung ernſtlich härte gelegen ſeyn Fünnen. 
Die ganze Sache, nahdem das Aufiehen, das fie erregte, obme 
Ben Schlechten zur Befferung zu gereichen, den Ungeſchic⸗ | 
ten zur Warnung gedient hatte, gerieth in Vergeffenheit. 
Walpole, der fi ruͤhmen durfte, den preis jeder 
Stimme in Parlamente angeben zu konnen, und dem felten 
eine vorfam, für die eö feinen gab, war vorzugerweife geeige 
ner, mit feiner gewiffenlofen aber vorfichtigen Politik, und waͤh⸗ 
rend einer langen Verwaltung jenen dem Weſen der Verfaſ⸗ 
fung fremden aber fich defto mächtiger über die ganze Wirk⸗ 
ſamkeit derſelben ausbreitenden Einfluß der Krone zu einet 
bleibenden Geſchaͤftsfͤhrung auszubilden, die von jetzt an um 
ter dem Namen einer Leitung oder Behandlung des Hauſes 
der Gemeinen, — the menagement of the house of com- 
mons, — von einem der Staatsfefretaire, der über Aenten 
Pfränden, Sinecuren, Gnadengehalte, Lieferungscontrafte, Lot 
terieloofe, Vortheile und Beguͤnſtigungen andrer Art, und 
befonders über den legten Zweck aller dieſer Mittel und Wege, 





a3 Bil Wr 


baares Geid zu verfägen hatte, befargt wurde, und: vermbge 
deren eine Etimmenmehrheit im Parlamente fo regelmäßig 
wie irgend ein andrer Zubebbr feined Amtes anf den jedes⸗ 
maligen Inhaber deöfelben überging: Unb diefe heimlidye 
Faͤulniß, die fich naturgemäß Allen, die mit dem Hofe in Bes 
ruͤhrung kamen, mittheilse, war um fo gefährlicher in ihren 
Solgen, und" um fo unwiderftehlicher in ihren Kortfchritten, je 
weniger dieſe die Verfaffung unmittelbar zu bebrohen fchienen, 
je weniger diejenigen, die ald Abgeordnete des Volkes eben fo 

wohl den Verführungen als den Gewaltftreichen ber Regierung 
Widerſtand zu leiſten beſtimmt waren; bei aller ihrer innern 
Nichtswoͤrdigkeit an aͤußerer Wuͤrde, oder bei allem Verrathe 
ihrer Pflichten an ihren Berechtigungen etwas einbuͤßten. An 
Pläne gegen das Dafeyn des Parlamentes, bemerkt Burke in 
einer feiner Schriften *), wurde nad) meiner vollen Ueberzeu⸗ 
gung, feit der Revolution von 1688 nie gedacht. Dem Hofe 
muß begreiflicherweife daran liegen, zwifchen feinen eignen Werk; 
zeugen, den Miniftern und dem Volke irgend eine Mittels, 
macht aufzuftellen, die jene det. Den Herren im Unterhaufe 
liegt eben fo fehr daran, eine folche Vermittelung zu übers 
nehmen; und wie bereitwillig fie den Nießbrauch ihrer Stims 
men vermiethen mdgen, ihr Eigenthumsrecht au denfelben vers 
äußern fie nicht. So gefchah es denn, daß gerade die uns 
terwärfigften Diener der Krone auch Diejenigen waren, die 
dem ausgedehnteften Anfchen der Gemeinen das Wort fpras 
hen. Es konnte nie zu weit getrieben werden, fobald man 
einmal wußte, wie es benußt werden mochte, und wem es 
ju Statten fam. Einem Staatömanne, dem die PVerfaffung 
weniger am Kerzen liegt ald feine Herrihaft, muß es ers 
wänfcht feyn, wenn ein Unterhaus, das ihm zu Gebote ſteht, 
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eben fo wmbedingt Über bie Rechte des Volkes verfügen darf. 
Man batte fi bald überzeugt, daß die Formen der Frei⸗ 
beit und die Zwecke der ZBilllär Beinesweges fo unvereins 
bar find, als man glauben follte.”‘ 

Monrtesquteu fell deu befannten Law, ben er in Ber 
nedig antraf, gefragt haben: warum er nicht auch das Par⸗ 
lament von Paris durch Geld für feine Anſichten zu gewin⸗ 
nen geſucht Die Mitglieder Ihres Parlamente, antwortete 
ibm Law, find nicht fo kuͤhu und großmärhig als meine 


Landsleute, aber fie find ehrlicher; und d'Alembert, ins 


bem er biefes Berfalled Erwähnung thut, dußert den Gedan⸗ 
tens eine Berfammlung die nur felten frei fey, habe größere 
Beranlaflung der Beſtechung zu widerfteben, als eine die eb 
immer fey. Jene entäußere fich der Freiheit, die fie für Geld 
bingebe, diefe mache felbft in einem folchen Falle von der ihris 
gen Gebrauch, und verpfände nur, road von der andern vers 
kauft werde. Mit eben fo gutem Grunde duͤrfte man bie 
Tugend einer Fran fir weniger ſchaͤtzenswerth halten, als die 
einer Geliebten ; und was es mit jener auch der Ehre Troß 
bietenden Kuͤhnheit und jener verkäuflichen Großmuth für eine 


Bewandtuiß habe, zeigt fi) am beiten in der Schilderung 


bie ein wohlunterrichteter und — ehe ihn feine größere Be: 
forgniß von den Gefahren der franzdfifchen Revolution Aber 
dieſen Gegenftand nicht anders zu denken, aber zu fchweigen 
veranlaßt hatte, auch unbefangener Zeuge von ihren Wirkuns 
gen entwirft. „Ein geheimer Einfluß der Krone, erflärte Pier, 
ald er am 7. Mai 1783 zum zweitenmale die Nothwendig⸗ 
Beit einer Parlamentöreforın in Anregung brachte *), — ein 
geheimer Einfluß der Krone, ſtark genug um das Gefühl der 
Pflicht und jeden dem Bedärfniffe und den Wuͤnſchen des Vol⸗ 
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kes entſprechenden Borfchlag zu Äberftimmen, untergrabe die 
Grundfäufen der Freiheit durch Beftechungen. Das Haus der 
Gemeinen, zu gleicher Zeit Geſchoͤpf und Erzeuger diefer Bes 
ſtechlichkeit, habe die Mittel dazu bergegeben, und ſei nichtös 
wärdig genug gewefen, einen Einfluß zu nähren, der es in Ketı 
ten lege. Das Haus der Gemeinen, im Geifte der Berfafs 
fung die oͤffentliche Freiheit zu ſchuͤtzen, die ausılbende Gewalt 
zu beauffichrigen und in ihren Schranken zu halten -beftimmt, 
entarte durch einen foldyen Einfluß zu einem bloßen Werkzeuge 
der Tyrannei und Unterdridung, und zerfldre das innerfte 
Weſen diefer Verfaffung, wie forgfältig es immer deren äußere 
Formen zu erhalten fortfahre.“ 

Die Thatfache einer ähnlichen Ausartung der volksthuͤm⸗ 
fiheren und einflußreicheren Abtheilung des Parlamente 
mußre ſchon an ſich, und noch entfchiedener durch die größes 
ren Mittel, die fie den Machthabern zu Gebot ftellte, in 
dem nämlichen Sinne auch auf die vereinzeleteren Mitglieder 
des Oberhauſes zurächwirken, und an einen verfaffungsmäßts 
gen Widerftand der letztern gegen dieſes um fich greifende 
VBerderben war um fo weniger zu benfen, da eben fie dem 
Einflaffe des Hofes, dem fie ohnehin unmittelbarer angehdrs 
ten, fchon viel früher und bleibender ausgefeht waren, als 
die Gemeinen. Die bewaffnete Oppofition der Barone gegen 
die Fürften aus dem Haufe Plantagenet, wie fehr fie auch 
unter den eben ftatthabenden drelichen Verhältniffen zum Vor⸗ 
theile einer allgemeineren Freiheit ausſchlagen mochte, war 
im Grunde doch nur der gefetzlofe Troß einiger Äbermüthigen 
Dienftleute, der um diefelbe Zeit auch in andern Gegenden 
die Entwickelung des Lehnweſens bezeichnete; und als diefer 
Trotz im Laufe der Buͤrgerkriege zwifchen den Häufern York 
and Lancafter auf Blutgeräften und Schlachrfeldern gebrochen 
war, verwandelte fih in England wie anderswo der Lehnadel - 
in einen Hofadel, und der alte Stolz unabhängiger Krieger 
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in die Eitelkeit einer vornehmeren Dieneefchaft. Lauge ber 
vor die Gefchäftäträger der. Krone einflußreichere Mitglieder 
| des Unterhauſes auffuchten, um fie durch Verfprechungen und 
Gaben zu gewinnen, kamen die des Oherbaufes , die fich ale 
natürliche Ungehbrige des Hofes betrachteten, ihren Gunftbes 
dengungen entgegen, und erft nad) der Wiedereinfegung Carls 11. 
wurde fich die Mehrzahl derfelben auch ihres polirifehen Adels 
bewußt. Die Art nud Weiſe der Zuſammenſetzung des Ober⸗ 
hauſes vollendete ſodann eine Herrſchaft uͤber daſſelbe, die 
ſchon durch die Geſinnungen ſeiner Mitglieder ſo ſehr erleich⸗ 
tert war. 

Der Thron iſt auch in England, wie die Quelle aller 
Gerechtigkeit, fo die aller Ehre, oder doch aller Ehren. Sitz 
und Stimme im Dberhaufe, wenn fie nicht ererbt werden, find 
Geſchenke oder Belohnungen der Krone, und es verfteht ſich, 
daß Folgſamkeit hinfichtlicd der Wuͤnſche des jedeömaligen Mis 
niſters bei faſt allen Erhebungen zur Pairswuͤrde eine Bedin⸗ 
gung, und nicht inımer nur eine flillfchweigende Bedingung 
derfelben ausmacht; auch koͤnnen begreiflicherweife die natuͤr⸗ 
lien Bande der Ergebenheit, die den neuen Adel an den 
Schöpfer feines Daſeyns knuͤpfen, nur allmaͤhlig und oft erſt 
in ſpaͤtern Geſchlechtsfalgen locker genug werden, um den 
Beſitzern desſelben eine ſelbſtſtaͤndigere Haltung zu geſtatten; 
und in welchem Umfange beides den Einfluß der Krone auf 
die Beratungen der Lords erweitern mag, ergibt fih aus 
ber einfadyen Thatfache,, Daß die Zahl der englifchen Mair, 
die im Jahre 1825 überhaupt 318 betrug, fi nur unter 
Georgs III. Regierung um beinahe 200 vermehrte, und daß 
allein in dem Zeitranme vom Anfange der erften Pitt'ſchen 
- Verwaltung im Jahre 1784 bid 1826, während deffen 43 
Pairfchaften eingingen, deren 172 neue gefchaffen wurben. 

Dennoch befteht gerade aus den englifhen Paird ber 
eigentliche Kern diefer adeligen Berfammlung, in dem, wenn 
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irgendwo in derfelben Unabhingigkeit der Verhilsuiffe oder 
Gefinnungen zu fuchen iſt. Sechsundzwanzig Prilaten, Dig 
durch koͤnigliche Ernennungen zu ihrer Wuͤrde gelaugen, und 
ſechszehn ſchottiſche und achtundzwanzig irlaͤndiſche Pairs, 
die nach der Vereinigung ber drei Reiche, unter dem beherr⸗ 
ſchenden Einfluffe der gemeinfchaftlichen Regierung von ihrem 
Etandeögenoffen in Schottland und Irland dem Oberhauſe ges 
fande werden, find bei der Ausſicht auf einträglichere Bis» 
tylmer oder andre Vortheile die von der Gunft ihrer Goͤnner 
abhängen, meiften® noch inniger von jener politifchen Dank⸗ 
barkeit, die fih nah Burke in einem lebhaften Vorgefuͤhle 
zu empfangender MWohlthaten zu aͤußern pflegt, befeelt, und 
vermdge ihrer ganzen Lage noch unmittelbarer die bloßen Be⸗ 
vollmaͤchtigten der Minifter. 

Die zwiefache Abhängigkeit der Bifchdfe , zuerft von den - 
Erzbifchdfen , welden fie als Geiftlihe zu gehorchen eidlich 
verpflicheer find, und fodann, hinſichtlich ihrer Befoͤrderung zu 
reiheren Stellen, von der Krone, gab dem langen Parlamente 
die gerechtefte Beranlaffung, fih durch Eutfernung derfelden 
von ihren Eigen im Oberhaufe eines todten Gewichtes in dem 
Triebwerfe der Verfaflung zu entledigen; und welche Bewandt⸗ 
nid es mit den gewählten Pairs haben mochte, bewiefen In⸗ 
balt und Schickſal einer ſchon im Fahre 1734 , binfichrlich der 
in Schortlaud vorgefallenen Wahlen, dem Oberhaufe vdn den 
Herzögen von Queensberry, Hamilton und Montrofe 
und den Grafen Dundunald, Bigremont und Stairs 
übergebenen Befchwerdefchrift. Ein amtliches Verzeichniß von 
ſechszehn der Krone auftändigen Vertreteru des jchortifchen Adels, 
war den Wählern zur Nachachtung vorgelegt worden; Geld, 
Gnadengehalte und Anftellungen gaben die Gräude her, ſich die⸗ 
fen Anfinnen zu fügen; und zum Weberfluffe hielt ein Bataillon 
Soldaten die Zugänge des Haufes befegt, in dem das Wahl⸗ 
geichäft vorging. Thatſachen, die weder geldugnet, noch ber 
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achtet wurden, und deren Befanntmachung fo wenig fruchtete, 
daß bei der nächften Wahl im Jahre 1741, die Minifter, wäh: 
send fie in ganz Schottland nicht ſechs Mitglieder des Unter: 
hanſes wählen zu laſſen im Stande waren, die Ernennung der 
fämmtlichen ſechszehn Paird ohne Widerfiand nach ihrem Ge 
fallen einrichteten. 

„Sechszehn fchortifche Pairs, bemerft Franklin *) ie 
- Beziehung auf eine über amerifanifche Angelegenheiten im Ober: 
baufe vorgefommene Verhandlung, — ſechszehn ſchottiſche 
Pairs, vierundzwanzig Bifchdfe and alle Lords, die Stellen 
haben, oder ſich um dergleichen bewerben, bilden in ihrer mini 
fteriellen Einigkeit eine Mehrzahl, vor deren Enechtifchen Webers 
macht alled Erbrtern eines Gegenftandes zu einer fo lächerlichen 
als zweckloſen Foͤrmlichkeit herabſinkt;“ und, wie ſich denken 
läßt, hat an diefer Eutwärbigung des Oberhaufes die fpätere 
Zugabe von achtundzwanzig in Irland gewählten Mitgliedern 
defielben nichts gebeſſert. Auch bilden, diefer natürlichen Dienfl: 
barkeit einer fo bedeutenden Anzahl von Paird gegenuber, die 
zum Eprichworte gewordenen Reichthuͤmer des englifchen Adele 
und die mit denfelben verbundene felbftitändigere Lage ihrer 
Beſitzer keinesweges ein irgend wirkfames Gegengewicht. Die 
berrfchenden Vorftelungen von dem Umfange und dem vers 
haͤltnißmaͤßigen Werthe diefer Reichthuͤmer find meiftens fehr 
übertrieben. | 

Der Werth des Grundeigenthums, in dem diefelben 
hauptſaͤchlich beftehen, obgleich er bei einer zahlreicheren Menge 
von Abuehmern der Erzeugniffe des Laudbaues und bei einer 
wiffenfchaftlicheren Betreibung dieſes leßtern bedeutend flieg, 
hat in England fo gur ald anderswo im Verhältuiffe zu dem 
bes gefammten übrigen Vermoͤgens noch viel bedeutender ab> 
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genommen; und zu welcher Eänflichen Hoͤhe ihn auch die 
Parteilichkeit einer von den Beſitzern deflelben auegehenden Ges 
feßgebung binauffchrauben, und wie treu die Regierung ihrers 
feit8 den Grundfaß befolgen mochte, jedem größeren und zus 
gleich einflußreicheren Grundeigenthuͤmer feine Strelle im Obers 
hanfe anzuweifen, ſo finder ſich in den Häuden der gegenwärtis. 
gen Mitglieder deffelben doch immer nur ber Meinfte heil fogar 
des Grundvermdgens, und um fo mehr ded gefammten Native - 
naleinfommens, deffen faft ausfchließlicher Beſitz ihre frühes 
fin Vorgänger naturgemäß zu erbliden Gefegebern des 
Landes erhob. . Etwa ein Drittheil derfelben befigt nur maͤ⸗ 
Bige Einkinfte, und dad Geſammtvermoͤgen der Übrigen zwei 
Drittheile, die unermeßlichen Reichthuͤmer ber zehn oder zwoͤlf 
reichften miteinbegriffen, ergibt, nach der in England felbft 
angenommenen Meinung ſachkundiger Männer *), im Durchs 
fchnitte für jeden Pair ein jährlihes Einkommen von hoͤch⸗ 
end fünfzehn und wahrfcheinlih nur zwblftaufend Pfund. 
Ein bedeutendes Einfommen überall, aber am wenigften is 
England und in der Lage eines britifchen Pair, deſſen Selbfts 
fändigleit ohnehin auch das reichte noch immer uicht vers 
bürgt. Unabhängigkeit der Verhältuiffe iſt eine gute Stüge, 
aber ein fchlechter Erfag für jene höhere der Geftunungen, 
die zur Noch wohl ohne Stuͤtze beftehen mag, ohne die: aber 
fi audy im Schooße des Ueberfluffes Feine andre denken läßt. 

Die Eitelkeit ift immer dürftig, und die Verfchwendung 
fo unerſaͤttlich als die Habſucht. Mit den höheren Stellen 
in der Verwaltung find Vortheile verbunden, die auch wohl 
deu Reicheren in Berfuchung führen; ein gläuzendes Dienfts 
verhältuiß, das den Unbefangenen demüthigen würde, verwans 
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lichen Pfruͤnden, und der weltlichen eines im Laufe fo vie 
ler muthwillig angefanugenen und verfchwenderifch geführten 
Kriege immer zahlreicher gewordenen ftehenden Heeres zuſam⸗ 
men eine Maſſe von Mitteln der Gunſt und Herrſchaft, oder 
wie es in der politifchen Kunftfprache heißt, eine Gbunerfchaft 
der Krone, a patronage of the crown bildeten, deren wach⸗ 
feuder Strom, nachdem er iu feinem Beginnen die Selbfiftäus 
digkeit des Parlamentes heimlich) und langfam untergraben 
batte, von jet au, wohin er gelenkt =. jeden Widerfland 
gewaltfam vor fi) niederwarf. 


Jene gröberen Formen der Verführung, die ein Walpole 
in Anwendung brachte, wurden immer überflüffiger. Die Bes 
ftechungen der Minifter kuͤndigten ſich als Belohnungen 
des Verdienftes an, und die Ginftlinge des Hofes tha⸗ 


ten fcheu, und wurden wie chriftliche Bifchdfe und juͤdiſche 
Bräute, nur nad) einigem Zwange ihren Werbern zu Theil 


Ein gewiffer Eynismus der Gewiffenlofigkeit, der Zeiten Garlö 
II. würdig, hatte fi) während ber erften Megierungsjahre 
Georgs III. des Parlamentes bemaͤchtigt, die Wilkes' ſchen 
Whrupen, Juniusſens Briefe und die Unabhaͤngigkeitserklaͤrung 


der Amerikaner brachten den lafterhaften Blödfinu der das 


maligen Verwaltung, wenn nicht zur Befferung doch zur Bes 
finnung ; und verfchob auch der Schredien der franzdfifchen 
Mevolution alle Ausfichteh auf einen ernfthaften Kampf ges 
gen das Lebel, fo trug er doch ebenfalls wie jener frühere zu 
der Ueberzeugung bei, daß, um das gute Spiel in der großen 


Staatslotterie mit einiger Sicherheit betreiben zu Fonnen, es 


mir Maaß oder doch mir Mäßigung, und beildufig auch mit 
einiger Ruͤckſicht auf den Vortheil wicht nur der Spieler, 
fondern auch des unglädlichen Bankhalters, Voll genannt, 
zu betreiben fey ; und es ift nicht zu laͤugnen, daß feit jenem 
Zeitpunfte dad Parlament nicht felten mit größerer Meisheit 
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und immer mit größerem Anftande die Gefchäfte des Landes 
neben den feinigen zu betreiben pflegt. 

Beide Theile gewannen bei der Veränderung. Die Mitz 
glieder ded Parlamente, deren politiiche Pflicht erfüllt und 
deren Ehre gerettet war, fo lange fie nur ihren Parteiver⸗ 
bindungen treu blieben, und nur nicht ohne ihre Freunde an 
den Vortheilen der Regierung Theil nahmen, an Einkommen 
und Achtung, die Krone au ruhiger nnd regelmäßiger Ges 
walt. Hatte das Volk ihr eine Zeitlang die veralteten Webers 
bleisfel des normännifchen Eroberungsrechtes un baare Zah⸗ 
lung abgekauft, ſo kauft ſie jetzt ihrerſeits minder auffallende 
aber wichtigere Vorzuͤge, die ſie aus der Taſche des naͤmli⸗ 
chen Volkes bezahlen durfte. An die Stelle der fruͤheren 
Naturallieferungen traten Geldlieferungen. Der Gewinn bei 
der Guͤterverwaltung einiger Unmündigen, wurde ihr durch 
die einträglichere Bevormundung des Parlamentes reichlich 
erfegt. Gezwungene Anleihen konnte fie fich erfparen; bie 
Schulden bie fie früher felbft harte machen mäffen, machte 
von jetzt an ihr zu Gefallen die Nation. Auf eine befondere 
Erlaubniß zu Anklagen ihrer Diener braucht fie nicht weiter 
zu beftehen, nachdem auch die Mehrheit im Unterhaufe ihr 
su Dieuften flieht. Eines Gutachtens der Richter über die 
Unbegränztheit der Edniglihen Macht bedarf es nicht, fo lang 
die Gefälligkeit des Parlamentes Feine Gränzen hat; und jene 
finanzielle Unabhängigkeit, die vor Zeiten in der Entbehrlichs 
keit aller Steuern beſtand, finder fich bei den gebieterifchen 
Aufprüchen der Staatögläubiger,, und den wohl noch wirffas 
meren aller Staatöpfründner und ihres unzählbaren Auhan⸗ 
ges, fernerhin eben fo vollftändig und bei weiten bequemer 
in der Nothwerdigkeit, die geforderten zu bewilligen. 

Jeder Zuwachs an Macht und Neichthum endlich, der - 
dem Lande zu Theil wurde, verftärkte und erweiterte nothwen⸗ 
dig bei einem ähnlichen Einverftändniffe zwiichen dem Hofe 
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und den Gefeggebern, die über alle Mittel deö Landes verfi 
gen, fo gewiß als hätten diefe unmittelbar ihr ſelbſt zu Gr: 
bote geftandrn, den Einfluß der Krone. Die volllommenſte 
Verfaffung die es gibt, bemerkt de Eolme, diejenige we: 
nigſtens die biöher noch am vellftändigften den Beduͤrfuiſſen 
und Eigenſchaften der menſchlichen Natur entſprochen hat, 
ſchwebte in der drohendſten Gefahr des Untergauges, als 
Columbus Heiurich dem Siebenten den Weg nach Mexico 
und Peru zu eröffnen im Begriffe ſtand. Clive, als er 
zweihundert und fünfzig Jahre fpäter zu dem bririfchen 
Reiche in Indien den Grund legte, bereitete derfelben, mits 
ferweile zu ihrer vollen Reife gelangten Verfaffung, die naͤm⸗ 
lihe Gefahr. Daß eine Gefelichaft von Kaufleuten, deren 
gauzed Dafeyn von dem Gutduͤnken ded Parlamented ab 
bängt, und die nicht die kleinſte ihrer Befigungen ohne 
Hiülfe des Murterlandes zu fchägen vermag, fich nicht einen 
Augenbli in der felbfifländigen Beherrſchung eines ſolchen 
Reiches werde behaupten koͤnnen, war voranszuſehen. 

Als aber For im Zahre 1783 die befannte Oſtindi⸗ 
ſche Bill in Vorfchlag brachte, zufolge deren die. Regie⸗ 
rung Indiens einer Behörde von fichen durch das Unterhaus 
dazu ernannten Mitgliedern gehören follte, war die Ueber— 
zeugung von der völligen Abhängigkeit diefer Verſammlung 
anugeblicher Stellvertreter des Volkes fchon fo allgemein, 
daß im ganzen Lande fich ein einziger Auffchrei wider jene 
Mapregel erhub, und nirgends eine Stimme zu Gunften 
derfelben fi) hören ließ ald im Unterhauſe felbft. 

Pitt widerfegte fich der Bill, weil fie einige von dem 
Minifter zu erneunende Perfonen, welchen die BVertheilung 
aller Aemter und Einkuͤnfte Oftindiens Übertragen werde, mit 
einer neuen und unermeßlichen Gewalt befleive. — — Zwed 
und Inhalt des Geſetzes, erklärte der Redner gingen dahin; 
die Regierung des DOftens in ihrem ganzen Umfange fieben 
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Bevollmächtigten, und die Ernennung diefer Machthaber feis 
nem Andern anzuvertrauen, ald dem Minifter felbft. 

Er wende ſich an die Rechtlichkeit und an den gefunden 
Berftand feiner Zuhörer, und forbre fie felber auf, fich zu 
fagen, ob in diefer Erklärung irgend etwas Ordnungswidriges 
enthalten, ob dad Gefeß irgend anders zu verftchen oder auszu⸗ 
legen fey, als daß die Ernennung jener Siebenmänner einzig 
und allein von dem jedesmaligen Minifter abhängen folle 7“ 

Noch entſchiedener Aufferte ſich W. Grenville, der 
nachmalige Lord Grenville. „In der Bill, bemerkte er, 
ſeyen Stellen fuͤr mehrere Namen offen gelaſſen, und die 
Ausfuͤllung derſelben habe das Unterhaus zu bemerkftelligen. 
Er bediene ſich eines vollkommen parlementarifchen Ausdrucks, 
indem er annehme, der Minifter fey es, der diefe Lücken 
ausfüllen werde, und die fieben Bevollmächtigten erfchienen 
als eben fo viele Geſchoͤpfe des Miniſters. Sieben Beamte, 
dem Anfcheine nad) vom Parlemente, in der That aber von 
den Dienern der Krone gewählt, feyen beftimnt, alle Echäge 
des Oſtens, in dem Wirbel ihrer Machtfuͤlle aufzuneh⸗ 
men und die gefammelten Etrbme berfelben über den Boden 
Englands hinfluchen zu laffen, um alle Dämme der Verfaſ⸗ 
fung niederzuwerfen und ale Freiheiten des Volkes zu übers 
waͤltigen.“ Den Kbnig felbft beunruhigte der nämliche Ges 
danke, der die dffentliche Meinung in einen fo heftigen Aufs 
ruhr gebracht. hatte: Er beargiwohnte die wachſende Macht 
eines Minifterd, deſſen Perfdnlichkeit ihm ohnehin zuwider 
war, und den der Befiß des gefammten oftindifchen Eins 
fluſſes aus einem abhängigen Diener der Krone, wie den 
Hausmeier der Franken oder deu Peiſchwa der Maratten in 
einen unentbehrlichen zu verwandeln drohte; und fo groß 
waren feine Beforgniffe, daß er, um fich des gefürchteten 
Minifters zu entledigen, ſtatt zu dem offenen und verfafs 
fungsmäßigen Mittel der Entlaffung, zu heimlichen gegen 
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die Verwaltung deſſelben und fomit gegen feine eigene Re: | 


gierung gerichteten Umtrieben feine - Zuflucht nahm. Lord 
Temple mußte in feinem Namen fo vielen Pairs, ald cı 
fich füglicy anvertrauen durfte, die Eröffnung thun, er werde 
Jeden der für die Bill ſtimme, ald feinen Feind betrachten, 
und fie fiel im Oberhaufe durch. 

Aber die Entftehung einer neuen mit allen Schaͤten 


Oſtindiens ausgeſtatteten Gewalt im Staate, ihre Abhaͤn⸗ 
gigkeit von der Krone oder den Dienern derſelben, und ihr 


zerftörender Einfluß auf die letzte Spur von Selbſt ſtaͤndigkeit, 
die etwa noch im Parlamente uͤbrig ſeyn mochte, blieben dar⸗ 
am fo unvermeidlich als vorher. Der Verwaltungsplan, den 
Pitt ſchon im nächften Jahre 1784 mit befferem Gluͤcke in 


Vorſchlag brachte, änderte und milderte offenbar uur Got 
men und Ausdräde, nicht aber die Sache feldft. Die 


Mitglieder feiner Auflichtöbehörden, — the board of coniroul 


— der er die Regierung Indiens übertrug, werden nicht, 


wie es in Anfehung jener fieben Bevollmächtigten des Parlas 


mentes gefchehen follte, von dem Unterhaufe und folglich ſo 
gut ald unmittelbar von den Miniftern, fondern vom Koͤnige 


ernannt, der in diefer, wie in jeder andern Hinficht mit feinen 


Miniftern einig iſt; und die bisherigen Direktoren der oſtin⸗ 


difchen Compagnie, die man in einer untergeordneten Etels 
lung ihre Verwaltung fortfegen ließ, bilden eine Mittelbe⸗ 
hoͤrde, und theilen und decken in diefer Eigenfchaft die Ver: 
antwortung der cigentlichen Regierer, ohne dem Anſehen ders 
felben im Wege zu ſtehen. 

Der Widerfpruch zwifchen den Vorrechten jener Handeld 
gefellfchaft und den Einfichten und Anfprüchen der Zeit iR 
feitdem immer auffallender und unerträglicher geworden; und 
alle Wilnfche und Bedärfniffe des Landes drängen in gewiflet 
Art die Regierung zur Aufldfung derfelben und fomit zu ei⸗ 
ner noch vollſtaͤndigeren und gänzlichen Uebernahme bes lindi⸗ 
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fhen Reiches. Zu welchen Erſcheinungen alsdann die Ruͤck⸗ 
wirkung einer unumfchränften Herrfchaft ber bie reichften 
Gegenden der Erde und eine knechtiſche Berölkerung von fie: 
benzig Millionen, im Mutterlande führen möchte, laͤßt fich 
freilich nicht mir Gewißheit vorauöfehen; beruhten aber 
die Rechte des englifchen Volkes nur auf den feines Parla⸗ 
mentes, deffen ganze Wirkſamkeit fchon jeßt und felbft von 
denjenigen die bisher feine eifrigften Lobredner waren, als’ 
ein bloßes Eintragen und Bekanntmachen der Befehle des 


Hofes gefchildert wird *), fo dürfte es wahrfcheinlich mit 


Hilfe der Mittel, die eine folche Herrſchaft ihr bieten würde, 
sur von der Krone abhaͤngen, auch diefe letzten leeren 
Formen einer Verfaffung, die fich ſchon lange nur am Schlepp- 
tau der Minifter bewegte, au einer ähnlichen Klippe fchel: 
tern zu laſſen, al& an der vor dreihundert Jahren die ſpani⸗ 
{de Freiheit unterging. 


Wie fehr indeflen ein fo übermächtiger Einfluß der aus: 
übenden Gewalt ihrer eigenen Beftimmung widerfprechen, 
und die wefentlichen Zwecke der gefeßgebenden vereiteln mag, 
fo iſt es doch möglich), daß der Urfprung deffelben vielmehr. 
in den Menfchen, als in. ihren Einrichtungen, daß 
er nicht ſowohl in den Formen ald in den Schidfalen der 
Verfaffung zu fuchen wäre, und daß jene innere Heilkraft, 
die Fox diefer Verfaffung als einer der vorzäglichften ihrer 
Eigenfchaften nachruͤhmt, fie auch von einem ſolchen Uebel 
zu befreien hinreichte. ine nähere Betrachtung der beiden 
andern Beltandtheile bed Parlamentes muß und Ichren, ins 
wiefern jene Vorausſetzung und die auf i ihr beruhende Hoff: 
nung fich rechtfertige, 


*) Dieß geſchah namentlich in einem Auffage des Januarheftes der 
Quaterly Review, für 1830. 
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Und in diefer Beziehung ift vor Allem fchon das Daſeyn 
zweier verfhiedenen Abrheilungen des gefck 
gebenden Kbrperd, einer erblichen und einer Wahllam: 
mer, bie beide zu dem. nämlichen Zwede -zufammenmirken, 
bemerkenswerth. Die Frage Über den Vorzug einer einfachen 
oder getheilten, und zwar eben auf folche Weiſe gerbeilten 
Verfammlung diefer Art, möchte in den Augen der Meiften 
ſchon durch das Beiſpiel der Engländer fo gut ald entſchieden 
feun; obgleich man auch bei diefem nur felten die Eigens 
thuͤmlichkeiten der Gefellfchaft in der es ftattfinder, und 
aufferdem hoͤchſtens einige beiläufige Vortheile, wie die grd⸗ 
fere Befonuenheit oder Schnelligkeit der zu faffenden Be: 
ſchluͤſſe uud aͤhuliche Gründe, die nad) Zeit und Umftänden 
Beachtung verdienen mögen, aber nie zu einer and dem ins 
nern Leben der einen oder audern Form felbft hervorgehenden 
Euticheidung führen koͤnnen, zu berüdfichtigen pflegt. 

Schon der Begriff von „erbliden Geſetzgebern“ 
hat, um ed auf das Gelindefte auszudruͤcken, etwas Auffal: 
lendes. Man hat die Krone erblich gemacht oder ed für 
ein Gluͤck gehalten „ daß fie es ift, und von Rechtswegen, 
da es den Völkern noch vielmehr an einer ruhigen als an 
ber beften Belegung eines Pilates gelegen ſeyn muß, der 
als die Belohnung jedes ausgezeichneteren Verdienftes aud) 
das Ziel jedes Chrgeizes abgeben würde, und bei deſſen 
Beſetzung die friedlichen Zufälle der Erbfolge wenigftend chen 
- fo viele Möglichkeiten eines gluͤcklichen Ausfchlages gewäb: 
ren, als die in einem ähnlichen Falle mehr als jemals u: 
vermeidlichen Raͤnke und Stuͤrme einer Wahl; aber wo 
nicht fowohl Gewalten, und am wenigften die hoͤchſten In 
der Gefellfchaft, fondern Aemter, die beffer gar nicht ald 
ſchlecht befegt wirden, in Srage ftehen, wo nicht ſowohl dem 
Ehrgeize eine Bahn verfchloffen , ald den Einfichten eine ge⸗ 
dffnet werden fol, und wo Feine angebornen Eigenſchaften 
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für den Mangel erworbener Kenntniffe zu entfchädigen ver: 
mögen, da gibt ed keine Vortheile des Zufalles, die nicht 
mit den Nachtheilen deffelben noch immer zu theuer bezahle 
würden. „Erbliche Gefeßgeber! — meinte Franklin, als 
er im Dberhaufe einer jener klaͤglichen Berathungen beige: 
wohnt hatte, die während des amerikanischen Krieges daſelbſt 
an der Tagesordnung waren, — erbliche Geſetzgeber! Warum 
nicht au, — wie einmal eine deutſche Univerfirir fie 
gehabt haben foll, und wie fie, zwar eben fo albern, aber 
bei weiten weniger gefährlic) feyn würden, — warum nicht 
au erbliche Lehrer der Mathematik?“ 

Den Engländern übrigens muß man die Gerechtigkeit 
wiederfahren laffen, anzuerkennen, Laß weder die Erfindung 
einer Anzahl von erblihen Gefeßgebern, noch der Gedanke fie 


den gewählten Etellvertretern des Volkes beizugefellen, ihnen 


gehört. Die Grundlagen ihrer Berfaffung find fo wenig 


\ Erfindungen ald Nachahmungen, fondern Werke des Zufalles 


und der Zeit, binfihtlich deren etwaige Mängel ihnen eben 
ſo wenig zum Borwurfe, als die Vorzuͤge derfelben zum 
Berdienfte gereihen. Das Parlament von England unters 
jhied fih, wie wir gefeben haben, in feinem Urfprunge 
durch nichts von den zum Theil chen fo benannten und über: 
al auf gleiche Weife zuſammengeſetzten Lehnhöfen im übrigen 
Europa. Es beitand ans einer einzigen, 'ungerheilten Der: 
fammlung der größeren Kronvaſallen, weltlichen und geiftlis 
hen, die vermöge ihres Lehunverbandes zu Dienften im Rathe 
wie im Felde verpflichtet waren, und deren Anweſenheit 
auch in jenem urfpränglich nicht ſowohl ein Vorrecht, als 
ihre Dienftpflicht beurkundete. Einrichtungen zum Behufe 
einer regelmäßigen und ununterbrochenen Gefeggebung lagen 
durchaus nicht in dem Sinne eines Zeitalter, in dem das 
Geſchaͤft einer ſolchen Geſetzgebung, das fpätere Geſchlechter 
mit ſo zweifelhaftem Erfolge ihrer eignen Weisheit aufbuͤr⸗ 
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deten, unter dem Antriebe des eben vorberrfchenden Beduͤrf⸗ 
niffes der Sitte und Gewohnheit Überlaffen war, oder auſſer⸗ 


dem ohne weitere Umfchweife von dem jedesmaligen Staͤr⸗ 
teren beforgt wurde. 


Die mächtigeren und reicheren Barone und Praͤlaten 


mußten fich im Hoflager ihres Lehnöherrn einfinden, ſchon 


um den Glanz deffelben zu. vermehren, um in vorlommenden 
Sällen ihre Richterpflichten zu erfüllen, und weil ihr Dienft 
im Rathe die natürlichfte, und .in einer an Verbindungsmit: 


teln fo duͤrftigen Zeit nicht felten auch die unentbehrlichite 


Vorbereitung zu demjenigen ausmachte, der ihnen mittelbar 


oder unmittelbar im Felde oblag, und auch in Diefer Be⸗ 
ziehung haftete ibre Dienftpflicht auf ihrem Gute, uud wurde 


fie, ohne einen Gedanken an erbliche Gefeßgebereinfichten 
oder MWorrechte, mit diefen Gute, und nur weil dieſes auf 
ihre Nachfolger übertragen; unter den weltlichen Baronen 
durch Erbrecht oder Fonigliche Verleipungen , unter den geift: 
lichen durch deren Wahl, 


Späterhin, ald bei dem offenen Bruche zwifchen der 
Krone und den Baronen, der Wunfch der letztern ihr Buͤnd⸗ 
niß durch den Beitritt der Eleineren Grundeigenthimer und 
der Stadtbewohner verftärkt zu fehen, dem Unterhaufe dad 


Dafeyn, als ein fortdauerndes und immer wachfendes Gelds 
bedirfniß ber Krone denfelben Beſtand gegeben, uud aus 
dem demuͤthigen Rechte zu unaufbbrlichen Befchwerden und 
Bitten ſich allmäplig eine gefeßgebende Gewalt im heutigen 
Sinne des Wortes gebilder hatte, wurden freilicy die ehema⸗ 
ligen einzigen Mitglieder des Parlamentes zu erblichen Theil⸗ 
nehmern an ber demfelben von jegt an gehoͤrigen, hoͤchſten 
Gewalt; aber nicht, weil diefe den Häuptern gewiffer Fami⸗ 
lien ald einer bevorrechteten Körperfchaft förmlich übergeben 
wäre, fondern weil ein ähnlicher Antheil an der Geſetzgebung 
benfelben ſchou vermdge ihrer perfbulichen und zugleich erb⸗ 
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lien Stellung in der Gefelfchaft von ſelbſt zufiel; und eine 
folhe Folge war um fo natuͤrlicher, da der Antheil den die 
gewählten Mitglieder des Unterhaufes an jener höchften Ges 
walt befaßen, ebenfalls in dem perſdulichen Gewichte ders 
felben auch aufferhalb ihrer Verfammlung feinen Urfpruug 
und feine Stüge fand. 


Ein britifhes Haus der Gemeinen, wie von einem 
neuern Schriftfteller *) fehr treffend bemerkt wird, befteht aus 
Yerfonen, die durch Geburt, Vermoͤgen oder Geifteögaben, 
auch einzeln den größten Einfluß auf den übrigen Theil des 
Volkes ausüben. 

Rang und Reichthum gewähren den anverfäffigften und 
bfeibendften Einfluß, und find folglich diejenigen Eigenſchaf⸗ 
ten, bie bei der Mehrzahl der Wahlen vorherrfchen. Das 
Volk unterwirft fi dem vereinigten Willen derjenigen, wels 
chen der größere Theil deſſelben ſchon friiher fid) als Einzels 
nen zu unterwerfen gewohnt war; und eine Parlamentdacte 
wird geachtet und befolgt, nicht weil fidy dad Volk von 
einer verfaffungsmäßigen Ehrfurcht vor einer gewiffen Ders 
fammlung,, Parlament genannt, durchdrungen fühlt, fondern 
weil fie von den nämlichen Perſonen ausging, die ed ſchon 
als feine natärlihen Obern anerkannt, und deren auch 
vereinzelntes Anfehen dieſelben Maßregeln im größeren Theile 
des Kbnigreiches einzuführen hingereicht haben wuͤrde. Die 
Mitglieder einer fo zufammengefehten Legislatur erwerben 
nicht eigentlich durch ihre "Vereinigung in bderfelben eine 
neue Macht; fie Bringen, Jeder feinen befonderen Antheil 
an Gewicht und Einfluß im Lande mit fich zu den Geſchaͤften 
deffelben, und erft in der Summe aller diefer Beiträge ber 
Einzelnen, bildet fi) das Anfehen der ganzen Verfammlung. 
— Kurz, unter ſolchen Bedingungen der Volksvertretung wird 





°),S. Edinburgh. Review. April 1805. p- 194. 
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die Bedeutung ber Abgeordneten nicht von ihren Aemtern ers 
borgt, fondern beruht vielmehr die Wichtigkeit des Amtes auf 
der feiner Inhaber; und das Parlament ift nur ein größerer 
Sammelplag des geſammten Einfinffes , der ſchon aufferdem, 
aber vereinzelte unter den Mirgliedern deſſelben vorhanden 
war.” 

Und fo allerdings muß das Unfehen einer ähnlichen Ber: 
fammlung befcyaffen feyn, um weiter ımd fefter als in den 
bloßen Vorſchriften des Geſetzgebers, auch in dem Willen 
derjenigen zu wurzeln die ihnen gehorchen fellen. Die in dem 
einmal gegebenen Zuftande eines Landes vorhandene Ariftes 
kratie, gleichviel wie vernänftig oder wohlchätig ‘ihr Dafeyn 
an fich erfcheinen möge, nimmt alddann ihren natuͤrlichen 
Plaß ein, den jede andre Gewalt ihr wohl zu entreiffen oder 
vorzuenthalten, aber nimmermehr auszufüllen im Stande ift, 
und wird vermöge dieſer höheren und würdigeren Stellung 
in der Geſellſchaft großentheils der Verſuchung entzogen, 
fih von derfelben durch engere Verbriderungen loszufagen, 
und ald Kaſte oder Innung in einem Ehrgeize Nahrung zu fus 
hen, dem die gemeinnüßigere Laufbahn des Dffenrlichen Les 
bens verfchloffen blieb. 

euer Standeögeift indeffen, der unter allen Verhaͤltniſſen 
die Theilnehmer an gewiffen gleichartigen, fey es ererbren oder 
erworbenen Vorzuͤgen in eigne, von der größeren Gefeltichaft 
abgefonderte, Körperfohaften zu vereinigen ſtrebt, Ändert auch 
in dieſem Sale nur Formen und Mittel, nicht aber fein 
Wefen oder feinen Zwed. Die natuͤrliche Ariftofrarie ciucd 
Landes, die, wo ihr jeder Antheil an der Staatsgewalt ent: 
sogen wurde, fich ihrerfeits Durch Standesvorrechte dem 
Drucke derfelben zu entzichen trachtet, wird eben fo gewiß 
ihren verfaffungsmäßigen Autheil an der Gefeßgebung in 
einen augfchließlichen zu verwandeln, und jenen Drud zu ihrem 
alleinigen Bortheile auzumenden bemüht ſeyn; und fol fe 
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eben fo wenig im eine erblicdhe Familienregierung als in eine 
durch Borrechte und Borurtheile dem Übrigen Volke entfrems 
dere Kafte ausarten, fo muͤſſen zweierlei Bedingungen 
ded Anerkennens ihrer politifhen Mechte den Thron wie das 
Volk gegen ähnliche Gefahren ſicher ftellen, eine fortdauernde 
Zugängigfeit der gefeggebenden Berfammlung für Jeden der 
aufferbalb derfelben jenen Einfluß unter feinen Mitbärgern 
audzuiben weiß, auf dem Die natuͤrliche Ariftofratie in jedem 
Bande beruht, und eine foldhe Befchaffenheit der Verſamm⸗ 
fang felbit, vermdge deren jedes eigenfücdhtige Zuſammenwirken 
ibrer ſaͤmmtlichen Beſtandtheile zum Behufe ihrer Verwand⸗ 
lung in eine abgeſchloſſene und ſich aus dem engeren Kreiſe 
iorer Angehoͤrigen und Anhänger ſelbſt ergänzenden Oligan 
hie unmbglid wird, Das Vorrecht muß den Dingen und 
nicht den Perſonen aukleben; Freiheit und WBleichheit, fol 
eıne heillofe Verirrung fie niche früher oder fpäter in den 
Derbättniffen der Menichen auffuchen,, muß in ihren Anfprüs 
chen zu finden feyn; und aus den Formen der gefeggebenden 
Verſammlung ſelbſt, wenn überhaupt Formen dergleichen 
zu leiften vermögen, muß die Schutzwehr gegen den Mißs 
brauch ihrer Macht hervorgehen, da ed keine — als dieſe 
in der Verfaſſung gibt. 

Beiden Erfordernüfen follen die Einrichtungen des briti—⸗ 
ſchen Parlamentes Genuͤge leiften. Dem erften, dur das 
Ernennungörecht der Krone im Oberhaufe, und durch bie 
Bahlrechte des Volkes in Anfehung der Gemeinen; dem’ ans 
dern, durch die Trennung der gefammten Legislatur in zwei, 
fih nicht allein durch ihre Stellung, jondern auch Durch ei» 
genthümliche Rechte und Vorzuͤge unterſcheidende, und nicht 
fomohl nebeneinander als einander gegenüber ftehende Körpers 
ſchaften. Die aus dem Volke felbft hervorgehende Ariſto⸗ 
kratie des Parlementes, wie mächtig immer durch die ibrer 
Geſammtheit zuſtehenden politiſchen Rechte oder den Einfluß 
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ihrer einzelnen Mitglieder, bildet in dem Sinne einer foldyen 
- Berfaffung nicht einen, wit feiner todten Schwere auf dem 
Volke Iaftenden fremden Körper, fondern einen lebendigen 
Beftandtheil der Geſellſchaft überhaupt; nicht einen Gegens 
fa, und nicht einmal ein Gegengewicht, fondern bie fich 
immer neuentfaltende Bluͤthe der Demokratie, und enthält 
vermdge ihrer Theilung in zwei verfdiedenartig zufammens 
gefegte und mit eigenthämlichen Rechten ausgeſtattete Hälften, 
in ihrer eignen Mitte die erforderliche Buͤrgſchaft gegen den 
Mißbrauch ihrer vereinigten Gewalt, da eine natärlihe Eis 
ferſucht jeden Theil zur Bertheidigang feines eignen und jes 
bed fremden Rechted auffordert, den der andre zu feinem 
" alleinigen Vortheile anzugreifen wagt. _ 

Inwiefern diefe parlamentariſche Ariftofratie 
ihren urfpränglichen Cigenfchaften einer natürlichen treu ges 
blieben, wird fich aus der Betrachtung ibrer gegenwärtigen 
Zufammenfegung ergeben muͤſſen; daß fie nur in ihrer vers 
faffungsmäßigen Trennung und unter Vorausſetzung eines 
fortdauernden Gleichgewichtes ihrer verfchiedenen Beftandtheile, 
die ihr zugewiefenen gpolitifchen echte ohne Gefahren fir 
den Thron oder die Freiheit ausüben kanu, iſt geſchichtlich 
ausgemacht. So lange den Gemeinen in gewiffer Art nur 
ein geduldetes Daſeyn ald demithigen Bundesgenoffen der 
im Oberhauſe regierenden Barone und Prälaten vergdnnt 
war, zeigten ſich die Kolgen des entfchiedenen Uebergewichtes 
diefer leßteren in einer Reihe von Umwälzungen, die, ohne 
ber Breiheit zu Starten zu kommen, mehr als einmal dem 
Throne verberblich wurden. ine regelmäßige Beſchraͤnkung 
der koͤniglichen Willkir durch das verfaffungemäßige Zufams 
menwirken beider Abcheilungen des Parlamentes gab es noch) 
nicht, aber eben fo wenig in dem geregelten Gleichgewichte 
beider und in ihrer gegenfeitigeu Beaufſichtigung einen ver⸗ 
faſſungsmaͤßigen Schutz der Foniglichen Rechte: Die ganze 
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Stärke der Ariſtokratie fand in den alleinigen Mitgliedern 
des Oberhaufes dem Throne gegenüber, und kam es zum 
Bruche, fo befchräntte fi der Antheil der Gemeinen darauf, 
dem Kampfe zuzufehen, und wenn er entfchieden war, die 
Berchläffe der Sieger zu genehmigen. Als hingegen zur Zeit 
des langen Parlamente die Prälaten aus dem Oberhauſe 
verdrängt waren und die Meiften der weltlichen Lords, um 
dem Könige nachzuziehen, ihre Site verlaffen hatten, berrfchte 
ihrerſeits die ebenfalls natuͤrliche Ariftofratie ‘der Gemeinen 
mit ungetheiltem Einfluffe, und benugte fie ihren Sieg bis 
zum Umfturze des Thrones und der Verfaſſung felbft. 

Zum offenen Kampfe, und zu einem entfchiedenen Siege 
deö einen oder andern Theile Fam es nad) ähnlichen Lehren 
der Erfahrung, weiter nicht; aber ein ſtilles Ringen nach 
einem größeren und überwiegenden Antheile an den politi⸗ 
ſchen Rechten, die verfaffungsmäßig beiden Häufern des Par⸗ 
lamentes zugetheilt waren, hörte darum unter denfelben nod)- 
lange nicht auf. Unter Earl IL. ward es im Unterhaufe Ges 
braudy, diejenigen efeßesvorfchläge, au deren Annahme 
dem Haufe befonders gelegen war, den Geldbewilligungen defs 
felben, einzuverleiben, die bekanntlich Feiner Aenderung unters 
worfen find. Ein Verfahren, das, wäre e8 zur Regel gewor⸗ 
den, alle gefeßgebende Gewalt in den Händen der Gemeinen 
‚vereinigt, und dad Dafeyu des Oberhaufes zu einer leeren 
Sörmlichleit gemacht haben würde. Die Mitglieder des leßs 
tern begriffen die ihnen drohende Gefahr; fie beklagten fich 
mit Wärme über die vorgelommenen Verfuche eines ähnlichen 
Zwanges, fie beftanden auf einer parlamentarifchen Gefchäftss 
orbuung in der alten, anftändigen Weife, und machten ed ends 
ih zur fiehenden Regel ihres KHaufes, jeden ald Anhang 
einer Geldbill erfcheinenden Geſetzesvorſchlag ohne weitres zus 
rAdzumeifen. Im Oberhauſe andrerfeiss bildete ſich bald 
nach der Revolution von 1688 eine mächtige Partel, bie 
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nah Burnets Berichten- mit noch umfaflenderen Plänen 
umging, und nicht etwa nur mißbräuchliche Benutzungen 
irgend eines ſchon vorhandenen Vortheiles, fondern nene und 
außerordentliche Vorrechte und vermittelt ihrer, weſentliche 
Umgeftaltungen der Verfaffung zu Gunften der erblichen Aris 
ftoßratie zum Zweck hatte. Die Rechte des Thrones, bins 
fichtlich der Zufammenberufung und Dauer der Parlamente, 
follten näher beſtimmt und befchräuft werden. Die Gelds 
bewilligungen der Gemeinen wollte man im Oberhauſe 
aufhalten, bis den Lords Das Recht eingeräumt wäre fi 
ſelbſt zu beftenern. Ein Ausſchuß der letztern endlich, 
wie er nur in den gefahrbolleften Zeiten in Vorſchlag zu 
fommen pflegte, und der ald bleibende Behoͤrde alle Gewalt 
eines fchwedifchen Reichsrathes in fich vereinigt haben würde, 
follte mit einer Anzahl Gemeinen zufammentreten, um ges 
meinfchaftli) dad Wohl des Landes zu berathen. Der 
-adelige Operationsplau fcheiterte zum Gluͤck ſchon bei dem 
erfien Verſuche feiner Ausführung. Das Oberhaus begleis 
tete im fahre 1692 die Bewilligung der Grundfteuer mit 
einem Zufage, zufolge deffen „die Lords ſich felbft beftenern 
ſollten.“ Die Gemeiuen erklärten dies für einen Eingriff in 
ihren ausfchließlicyen Wirkungskreis: die Lords hingegen, uns 
ter Leitung des Grafen Wulgrave, naunten die Pairſchaft in 
Ermangelung eines ähnlichen Rechtes einen bloßen Schatten. 
Die Gemeinen blieben feft, und die Lords mußten nachgeben, 
doch thaten fie ed nur unter der ausdrädlichen Erklärung, der 
Noth des Augenblickes weichen zu wollen und indem fie ih: 
ren Yufpruch auf das fireitige Selbftbefteurungsreche fich vors 
bebielten. 

Bald nach der Throngelangung des Hanfes Braunſchweig 
machten fie in der Abſicht die verfaffungsmäßigen Rechte ded 
Dberhaufes in erbliche Vorrechte ihrer Familien zu verwans 
dein, einen zweiten Verſuch, der diesmal gegen das in Units 
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hung ihrer Würden flatrhabende Eracunungsrecht der Krone, 
das einzige, dad noch einigen Zufammcenhaug zwifchen ihnen 
und dem übrigen Volke erhielt, und das einzige das ihrem 
etwanigen Belieben alle noch fo ndthigen Bewilligungen oder 
neh fo gerechten Beichlüffe des Unterhaufes zu vereiteln, 
einige Schraufen fegte,, gerichtet war. Unter der Leitung 
des Herzogs von Somerfer brachten fie ein Gefeg in Vors 
ihlag, das an die Erelle der fechezehn für die Dauer jedes 
Parlamented zu wählenden, fchortifchen Pair deren filnfunds 
zwanzig erbliche berief, hinſichtlich der englifchen eine ges 
wiffe, die damalige nur um ſechs überfteigende, höchfte Zahl 
feftfegte, und der Krone das bloße Recht, die in diefer Ans 
zahl bei dem Ausfterben von Familien entfiehenden Luͤcken 
durch neue Ernennungen auszufüllen, übrig ließ. 
Georg J., der unter dem irrigen Eindrude, den bie ges 
wohnten Formen und Namen feiner Umgebungen auf ihn bers 
vorbrachten, noch weniger, als irgend einer feiner Nachfolger, - 
zu Elaren Anſichten von der eigentlichen Beſchaffenheit feiner 
britifhen-Regierung gelangen fonnte, mochte die firenge Abs 
geihloffenpeit eines parlamentsfähigen Adels fo 
loͤblich finden als die eines ſtifts faͤhigen, und war ohnes 
hin leichte für einen Vorfhlag zu gewinnen, durch deffen Ges 
nehmigung er nicht fowohl fi), als feinem Nachfolger , mie 
dem er in Unfrieden lebte, die Hände zu binden meinte. Ein 
zweites Mißverftänpniß, das wohl einer längeren Bekannt⸗ 
{haft mit deutſchen Eräudeverfammlungen feinen Urfprung 
verdankte, ließ ihn den Widerſtand der Gemeinen für eine 
Solge ihrer Beforgniffe ihm durch ein gegentheilige Beneh⸗ 
men mißfällig zn werden anfehen, er bewog ihn fie in Gna⸗ 
den eines Beſſeren zu belehren und ihnen die Berficherung 
zu geben, er werde den Vorſchlag, im Fall derſelbe aud) von 
ihnen gebilligt würde, annehmen. Sie erfparten ihm dieſe 
Gefälligfeit, und verwarfen dad Geſetz. 
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Die Teilung einer berathenden Verſammlung, deren 
Mitglieder gefeglich nicht allein fondern auch vermdge ihrer 
perfbnlichen Vorzuͤge einen regierenden Einfluß auf die übrige 
Geſellſchaft ausüben, dürfte näglih und nothwendig fenn, 
um einem DBereine der gefammten Ariftofratie, deſſen Ueber: 
gewicht alle Rechte und Freiheiten der Krone wie des Volkes 
erdruͤcken würde, zuvorkommen; und wo ein beträchtlicher Theil 
jenes Einfluffes, wie in England, zum erblichen Beſitze ge⸗ 
wiffer Samilien gehört, da mag die Aufftellung einer Erb: 
fammer in der gefeßgebenden Verfammlung das natärlichfte 
Mittel abgeben, um ihre Theilung zu bewerkftelligen. Aber 
diefe und eben eine ſolche Theilung und die aus ihr hervor: 
gehende Zwietracht unter den verfchiedenen Mitgliedern einer 
übermächtigen Ariftokratie befigen, wie ſich ebenfalld aus 
dem Beifpiele der Engländer ergibt, keinesweges an fich, 
fondern ald bloße geringere Webel, und nur ald Schutz⸗ 
wehren gegen noch größere, einigen Werth; und wo Feine ge: 
rade fo befchaffene Grundftoffe der Ariftofratie vorhanden 
find, da gibt ed auch feinen aus der Natur der Dinge felbit 
bervorgehenden innern Grund, der gerade für jenes, auch im 
- alle des glüdlichften Erfolges mit fo großen Opfern und 
Schwierigkeiten verbundene Auskunftsmittel entfcheiden müßte. 
Undere und zufälligere Umftäude kämen alsdann bei der Wahl 
einer oder der andern Form einer gefeßgebenden Berfammlung 
in Betracht; und ed ift die Trage ob ſich nuter denfelben 
einige finden ließen, die mächtig genug wären, das planmaͤ⸗ 
Bige Begränden und Befefligen einer erblichen Ariſtokratie 
in der Legislatur zu rechtfertigen. Es ift in jedem alle 
feine Trage, daß nur, da die etwanigen Vortheile einer Theis 
Iung der legtern gewiß nicht zu theuer bezahlt wurden, wo 
diefelbe nicht ohne den Webelftand eines ähnlichen Erfolges 
zu bewerkſtelligen war. 
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Bon offenen oder geheimen Zeindfeligfeiten der beiden 
Häufer des Paramentes gegen einander dirfte für die bris 
tiihe Verfaſſung ſchwerlich noch etwas zu befürchten feyns 
Beide Theile haben narh fo vielfachen Schwankungen ihrer 
Kräfte ein gewiſſes Gleichgewicht derfelben gefunden, und 
fih unter fruchtlofen Verfuchen ihren eigenthämlichen Wir: 
kungskreis zu überfchreiten, an die Graͤnzen beffelben gewöhnt: 
Beide find fich der Unverleglichkeit ihrer befondern Vorzüge 
nue in der ded verfaflungsmäßigen Ganzen, dem fie ale 
Theile angehdren, bewußt geworden, und ein vereinzelte& oder 
nur vorberrfchendes Dafeyn liegt eben fo wenig in ihren ges 
genwärfigen Sitten und Begriffen als in ihrem Bereiche: 
Die Formen des Öffentlichen Lebens haben fich durch ihre fruͤ⸗ 
beren Reibungen felbft einander fo glücklich angepaßt, daß in 
ihnen wohl kaum eine Gefahr für die Verfaſſung enthalten 
it; es fragt fich, inwiefern diefe Teßtern bei aller Vollen⸗ 
dung und Feftigkeit ihrer Formen ihren Zweden entfpricht, 
inwiefern namentlich die beiden Häufer des Parlamentes 
einerfeitö ihrer natürlichen Stellung zum Volke treu geblies 
ben, und andrerfeird wenigftens an ſich, nnd abgefehen von 
dem untergeordneten Verhaͤltniſſe der meiften ihrer gegenwaͤr⸗ 
tigen Mitglieder, dem wachfenden Einfluffe der Krene Schran: 
ken zu feßen geeignet find, 


Betrachten wir in biefer Hinficht die Zuſammenſctzung 
des Oberhauſes, fo dürfte fich zufdrderft nicht wohl verkens 
nen Laffen, daß die gerähmte Naturmäßigfeit der 
bemfelben zuftehenden Vorrechte nur fehr bedingungsweife zu 
verfiehen iſt. Natuͤrliche Vorzuͤge, im Gegenfage zu kuͤnſtli⸗ 
chen oder willfärlichen, find folche, die ihre Wirkſamkeit nicht 
einer fremden Urfache, fordern fich ſelbſt zu verdanken haben, 
die nicht erft ald Folgen gewiffer Einrichrungen oder fie bes 
gleitender Umſtaͤnde begreiflicdh werden, fondern ſich von ſelbſt 

33 


an 338 me 


verfichen. Auch die Vorzuͤge der Geburt find allerdings 
natürliche, infofern fie in dem freien Anerfeunen der Mens 
ſchen ihre Stäße finden, da eben diefe Meinung, auf der fie 
beruhen, um auch ihrerfeits, obgleich in einem ganz andern 
Sinne des Wortes eine nardrliche, d. h., eine natürlich ber 
gründete zu fepn, einen hinreichenden Entflehungdgrund ihres 
Daſeyns in dem Wefen ihres Gegenftandes vorausfekt. 
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Oeffentliche Meinung. Oeffentliches Ceben. 


Das Schickſal der Meinungen gleicht in unſern Zeiten dem 
der Ketzer in Rom. Liegt ein Pabſt im Sterben, ſo oͤffnet 


man die Gefaͤngniſſe und laͤßt alle Miſſethaͤter ziehen. Aber 


nur die groͤßern, die das Verbrechen begingen, anders zu 
denken als ihre Waͤchter, behaͤlt man im Auge, und kaum 
uͤber die Schwellen ihrer Kerker hinaus, werden ſie wieder 
aufgefangen und eingeſperrt. 

So entfeſſeln die Maͤchtigen der Erde in irgend einer 
großen Todesnoth, mit allen Leidenſchaften auch alle 
Wahrheiten. Sie werden ausgeſandt um Rettung, und 
ſollen Kraͤfte wecken, die kein Machtgebot zu ſchaffen, und 
keines zu lenken vermag. Iſt aber die Noth voruͤber, ſo wer⸗ 
den ihnen alle Sbirren der verjuͤngten Herrſchaft nachgeſandt. 
Die losgelaſſenen Leidenſchaften find freilich ſicher in ihren 
Schlupfwinkeln, in der Stille des verbiffenen Grimmes, in 
der Tiefe des erbitterten Herzens; aber die Meinungen, um 


nicht endlich mit verbrecherifchen Leidenfchaften in Bund zu ' 


treten, muͤſſen ſich zeigen dürfen, und follen es doch nicht; 
man fängt fie wieder ein, nachdem fie ihr Tagwerk gethan 
haben, und will fie unter Schloß und Riegel unfchädlich 
machen, wenn man ihrer nicht mehr bedarf. 
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verfichen. Auch die Borziige der Geburt find allerdings 
natürliche, infofern fie in dem freien Anerkeunen der Men« 
ſchen ihre Stuͤtze finden, da eben diefe Meinung, auf der fie 
beruben, um auch ihrerfeits, obgleich in einem ganz andern 
Sinne des Wortes eine natärliche, d. h., eine natuͤrlich bee 
gründete zu fepn, einen hinreichenden Entftehungsgrund ihres 
Daſeyns in dem Wefen ihres Gegenſtandes vorausfekt. 
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Ueber die Oeffentlichkeit. 





Oeffentliche Meinung. Oeffentliches Leben, 


Das Schickſal der Meinungen gleicht in unfern Zeiten bem 
der Keßer in Rom. Liegt ein Pabſt im Sterben, fo dffnet 
man die Gefängniffe und laͤßt alle Miffethäter ziehen. Aber 
nur die größern, die das Werbrechen begingen, anders zu 
denken als ihre Wächter, behält man im Auge, und Faum 
über die Schwellen ihrer Kerker hinaus, werben fie wieder 
aufgefangen und eingefperrt. 

So entfeffeln die Mächtigen der Erde in irgend einer 
großen Todesnoth, mit alen LZeidenfhaften auch alle 
Wahrheiten. Sie werden audgefandt um Rettung, und 
follen Kräfte weden, die Fein Machtgebot zu fchaffen, und 
feines zu lenken vermag. Iſt aber die Noth vorüber, fo wer⸗ 
den ihnen alle Shirren der verjüngten Herrfchaft nachgefandt. 
Die Iosgelaffenen Leidenfchaften find freilich ficher in ihren 
Schlupfwinkeln, in der Stille des verbiffenen Grimmes, in 
der Tiefe des erbitterten Herzens; aber die Meinungen, um 
nicht endlich mit verbrecherifchen Leidenfchaften in Bund zu ' 
treten, muͤſſen fich zeigen dürfen, und follen ed doch nicht; 
man fängt: fie wieder ein, nachdem fie ihr Tagwerk gethan 
haben, und will fie unter Schloß und Riegel unfchädlich 
machen, wenn man ihrer nicht mehr bedarf. 


Zi, 


Ein Ähnliches Verfahren ift indeffen zu begreifen und 
felbft zu enrfchuldigen, fo lange das Leben der Gefellfchaft 
überhaupt, al& ein verborgenes, befteht. Eo lange Ges 
feßgebung, Verwaltung und NRechtöpflege, unter dem Schleier 
des Gcheimniffes, gedeihen follen, mag es billig bezweis 
felt werden, ob eine laute Meinung über diefe Gegenftände 
wuͤnſchenswerth, oder nur zu geftatten fei. Eine dffentliche 
Meinung ift unzertrennlich von einen dbffentlichen Leben. 
Sie fest es voraus, oder hat es früher oder ſpaͤter nothwen⸗ 
dig zur Folge; und fo führt dann die Frage, ob es — nicht 
etwa Meinungen über gewiſſe Dinge, fie pflegen fich ohne 
Frage und Erlaubniß von felbft zu machen, — fondern ob 
ed cine Öffentliche Meinung geben, ob bie Mittheilung des 


Gedankens nicht ald Thatfache, fondern ald Recht beftehen 


fell? unmittelbar zu einer umfaſſendern: über das Dafeyn der 
Deffentlichkeit überhaupt. Es liegt am Tage, daß Deffents 
lichkeit der Meinungen unmbglich von der Deffentlichkeit 
ihrer Gegenjtände zu trennen fei, und folglich ihre Gültigs 
keit in jedem Lande, aus deffen Einrichtungen fie biöher ver: 
Bannt war, nicht etwa nur die Wereblung, fondern endlich 
auch die Umgeftaltung diefer legtern, und in fo fern ganz 
eigentliche Staatöveräuderungen herbeiführen. würde. Und 
ſolche Ruͤckſichten erklären ed, wie die Meinungs s Deffentlichs 
keit, und namentlich ihr unentbehrliches Werkzeug, die freie 


Preſſe, auffer eigennägigen auch wohlgefinntere Gegner 


haben kann; Gegner, die bei der Sache ihren Preis vielmehr, 
als ihren Werth ind Auge faflen, und 200 biefen zu ver 
keunen, jenen zu hoch finden. 

Durch ähnliche Beſorgniſſe wird aber die Frage, auf 
deren Beantwortung ed ankommt, nur anderd und allgemeis 
ner geftellt. Iſt ein dffentliches Leben das unvermeidliche 
Ergebniß einer dffentlichen Meinung, fo it ed Mar, daß 
ein Verſuch, die Wohlthaten oder Gefahren diefer legtern dar⸗ 
zuftellen, foll er vollſtaͤndig und es redlich mit ihm gemeint 
feyn, nothwendig das Weſen der Deffentlichkeit uͤberhaupt 


— 


amfaffen mug. Unb nur in fo fern und fo lange die Preffe 
bad einzige allgemeine Werkzeug der von jeder andern Defs 
fentlichkeit unzertrennlichen Öffentlichen Meinung abgibt, find 
Preßfreiheit und Deffentlichkeit in ihrem Wirken und Weſen 
für und einander gleich. 

Den bloßen Begriff der letztern verbanfen wir deu Erfin⸗ 
bern der Preſſe. Das Alterthum befaß oder entbehrte fie, 
ohne ficy ihrer bewußt zu feyn, ohne fie in dem einen Fall 
zu würdigen, ober in dem andern zu vermiffen. Sie brauchte 
weder erlaubt noch verboten zu werden. Sie verftand fich 
entiweder von felbft, wenn ale Theilnehmer der Gefellfchaft 
auch unmittelbar an den Verhandlungen derfelben Theil nah⸗ 
men, oder fie war unter jeder andern Vorausſetzung unmög⸗ 
ih. Erft ein Zeitalter, dem umgekehrt in feinen größern 
Vlfervereinen die Möglichkeit einer unmittelbaren Theilnahme 
jedes Einzelnen an den Verhandlungen der ganzen Gefellfchaft 
genommen, nnd hingegen die .einer enfferntern Zheilnahme an 
denfelben durch ein umfaflenderes Mittel des Gedanken⸗ 
austaufches gegeben war, konnute ſich umferer felbftfiändigen 
Deffentlichfeit, und in. ihr eines dffentlichen Lebens, das nicht 
länger auch das jedes Einzelnen zu ſeyn brauchte, bewußt 
werden. 

Der Grundſatz der Oeffentlichkeit vertritt in unſern Tagen 
die Stelle jenes aͤltern der Gemeinſchaftlichkeit. Ein oͤffent⸗ 
liches und ein gemeinſchaftliches Leben der bürgerlichen Ges 
ſellſchaft find in ihren Wirkungen einerlei. Weide ftchen dem 
getrennten Intereſſe gegenüber, dad nur ald ein verborgenes 
gedeiht, und beide führen demnach, wo immer ein folcyed dem 
Zwecke der Geſellſchaft untergefchoben wurde, zu Veraͤnde⸗ 
tungen, die fich nur badurch unterfcheiden, Daß die Ummwands 
lung in dem einen Falle mehr die biöherige Richtung, in dem 
andern unmittelbarer auch die Form der Staatögewalten 
betrifft. 

So wenig diefe Folge ber Oeffentlichkeit ſich laͤugnen 
läßt, fo wenig entſcheidet fie uber deren Werth, Staatsver⸗ 


änderungen find an ſich und abgefehen von ihrem Zwede nur 
in fo fern zu verwerfen, als nicht freie und gemeinnuͤtzige 
Weberzeugungen, fondern felbfifichtige Begierden, und blinde 
Kräfte, fei es Einzelner ober der Menge, fie herbeiführen. 
Und bahnte die Deffentlichkeit nur folchen Veränderungen den 
Weg, entfeffelte fie, flatt unferer Meinungen, unfere Leidens 
fchaftens fo müßte fie freilich, welcher fpätere Segen ihr aud) 
nachzurühmen wäre, fchon darum aus jeder Gefellfchaft, (in 
der nicht einer die Mittel durch den Zweck heiligenden Jefuis 


tenmoral gehuldigt wilrde), verbannt werden. 


Wir fehen indeffen doch aud) die Macht (einer fie bes 
drohenden Uebermacht gegenüber) fi) an die Meinung wens 
den, und wie immer nur der Echwäcdhere fic) auf das Recht 
beruft, und um es wirffam zu thun, ed immer dffentlic) 
thun muß; während auf der andern Seite Willführ des Eins 
zelnen und Aufruhr der Menge, die Staatsflreiche der Herr⸗ 
ſcher wie die der Beherrfchten, im Dunkel des Geheimniſſes 
vorbereitet werden, um fich erft vollendet, nicht als dffent⸗ 
lihe Meinung, fondern als oͤffentliches Ungluͤck zu 
enthällen. Beide find Öffentlich, die Kämpfe der Meinung 
und die Siege der Leidenfchaft, und wir verwechfeln fie, und 
glauben, wo dieſe gefeiert werden, jene zu erbliden. Aber 
es ift möglich, daß beide ſich nicht einmal mit einauder vers 
tragen, daß nur wo die Winfche und Anſpruͤche Aller ein 
Geheimniß bleiben müffen,_ der Eigenwille eines Einzelnen 
oder einer Partei fich des Mechtes derfelben anmaßen darf, 
und jede Veränderung in eine Umwälzung ausarten muß. 
Es ift möglich, daß eben um die Leidenfchaften zu feſſeln 
oder zu entwaffnen, jene Gefangenen, die wir nur in den 
Tagen der Gefahr aus ihren Kerkern zu entlaffen pflegen, 
auch in denen der Sicherheit frei feyn muͤſſen und ftarl. 
Mas wir als ein Uebel der Deffentlichkeit anfehen, der Kampf 
der Meinungen, wäre dann eine ihrer Wohlthaten mehr. 
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2. bereinigung der Stadtsgewalten. 


Das Belle, was in den wenigſten Worten zum Lobe der 
Drffentlichleit gefagt werden Tann, ift in einigen Zeilen der 
britifchen Encyclopädie enthalten. Unter allen gefellfchaftlichen 
Jutereſſen, heißt es daſelbſt, it fie das wichtigfte; nicht nur 
ald eing gute Bürgfchaft jedes echtes Überhaupt, fonbern 
auch ald Das, was jeder andern erft Leben und Stärke vers 
leiht. Jedes andere Sicherungsmittel ift hinfällig und werths 
los ohne das der Prefle, oder in Vergleichung mit ihm *). 

Ein Engländer, um feinen Mitbärgern diefen Gedanken 
verftändlich zu inachen, bedarf feiner weitern Ausführung 
siht. Sie find frei, wie man gefund ifl. Sie genießen ihr 
bürgerliche -Dafenn in dem Elemente der Deffeutlichkeit, wie 
ihr förperlicyes in dem ber Luft, und brauchen Feine Beweiſe 
um ſich der unentbehrlichen Wohlthaten des einen wie des 
andern bewußt zu ſeyn. Aunders verhält ſichſs im Lande 
deutfcher Zunge mit und. Auf der ausgedehnten Etäs 
fenleiter des europdifhen WVölkerlebens, die fich 
von dem MWohlfeyn, das der Beherrfcher eines freien Volkes 
genießen uud verbreiten Faun, bis zu den Gräueln einer große 
herrlichen Sanitfcharendemofratie, und nod) tiefer bid zu bem 
einer priefterlichen Pöbelgemalt hinab erftredt, fiehen wir 
etwa in der Miste. Gleich weis entfernt von dem vollendeten 
Segen einer wichts, als [hägenden Macht, und von 
dem entfchiedenen MWerderben einer nichts, als herrſchen⸗ 
den, haben wir von jenem dad Meifte noch zu wuͤnſchen, 
von diefem daB Wenigfte auch nur zu fürchten Mir find 
mit den Wohlthaten einer gefetlichen Freiheit nicht vertraut 
genug, um fie zu Eenuen, und nicht unbekannt genug, um fie 
zu verachten. Fuͤr und ift ed allerdings eine Trage, in wie 
fern Deffentlichleit eine wefentliche Bedingung derfelben aus: 
madt. Ein europdifhes Buch mag bald auch darum 





*) Encyclopedia britannica Art. Jurisprudenz, von James MIN. 
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jedes befiere heißen, dad über politifche Gegenſtaͤnde in uns || 
ferm Welttheil gefchrieben wurde, weil es in Amerika nicht 
gelefen zu werden braucht ; und ein deutſches, wäre ed auch 
kein fchlechtes, ift nachgerade ſchon in England ein Äbers 
fläffige®. 

Die wichtigfte Aufgabe der Gefegeber war von jeher 
auch ihre gefährlichfte Klippe. Um eine den Iweden der Ge 
ſellſchaft entfprechende Staatsverfaſſung darzuſtellen, ift es 
“nicht genug, die verichiedenen Staatögewalten zu finden und 
anzuordnen; eine, zweite und fchwierigere Aufgabe iſt die, jene 
Gewalten an ihre Beſtimmungen zu fefleln, und ihnen die 
Abwege, auf die fie von einer, fich den Zweck der Gefellfchaft 
“ unterorbuenden, Selbitfucht gelod’t werden, zu verfperren. 
Die Gewalten finden ſich ſchon, aber damit ift noch nichts 
gefchehen, fo lange nicht auch ihre Schranken gefunden find; 
fo lange nicht eine Scheidewand zwifchen der Macht 
und ihren Mißbräuchen, ald Schugwehr gegen diefe, der . 
Geſellſchaft alle beabfichtigten Wohlthaten der erftern verbirgt. 

Yuf zweierlei Wegen hoffte man bisher zu diefem Ziele 
zu gelangen. Beide, obgleich fie zulegt nach ganz verſchiede⸗ 
ner Richtungen audeinanderlaufen, haben das mit einander 
gemein, daß auf beiden die Regel und Schraufe der Gewalt 
in der Gewalt felbft gefucht werden muß. 

Auf dem erften und fcheinbar nähern Wege fcheint man 
ſich dem Ziele nur zu nähern, um ed endlich ganz aus dem 
Auge zu verlieren. Man feßt jeder niedern Gewalt in 
einer hoͤhern die nöthige Schilowache, und fleigt aufwärtd, 
bis man — oben ift, und nicht weiter kaun. Es ift mit 
eines ähnlichen Kette beauffichtigender Gewalten den Staats⸗ 
kuͤuſtleru ungefähr, aber auch nur ungefähr fo, gegangen, wie 
. den Metaphyſikern mit ihrer Stufenleiter von wirkenden Kräfs 
sen. Wie diefe; von Urfache zu Urfache hinauffteigend, ends 
lich zu einer hoͤchſten Endurfache, ‘der Gottheit gelangen, fo 
erblicken Jene auf dem Gipfel ihres Staatögebäudes und am 
Ende der laugen Reihe von Auffehern, in den Alfeinherrfcher 


=, Ge 


ihren politifihen Gott. Und fie haben fich ihres Werkes ges 
freut, und wie in dem Menfchen das Ebenbild feines Schbs 
pferd, im Staate, das der Weltordnung zu finden gemeint. 

Die Aehnlichkeit indeflen zwifchen der Weltordnung und 
einem folchen Ebenbilde derfelben,, ift leider nicht größer, als 
die zwifchen der Gottheit und und. Nur des Metaphpfilers 
Kette von Urſachen entfprady dem Beduͤrfniſſe und loͤste die 
Aufgabe veſſelben. Nur er gelangt wohin er gelangen will. 
Ihm darf feine höchfte Endurfacdye genügen, und er darf bei 
ihr fteben bleiben, eben weil fie die höchfte ift, und eine 
Vollkommenheit begreift, vor der unmdglich nad) einer noch 
hoͤhern gefragt werden kann. Aber des Politiker Reihe eins 
ander benuffichtigender Gewalten befteht immer nur aus gleich⸗ 
artigen, immer nur aus menfchlichen Kräften, deren Feine 
ihrer Natur nach, edler ift oder höher fteht, als die naͤchſt⸗ 
vorhergehende. Die Veranlaffung zum Auffuchen einer neuen 
beauffichtigenden Gewalt ift bei der legten, die man aufftellte, 
fo dringend, al& bei jeder vorhergehenden; und es ift fchlechs 
terdings nicht abzufehen, warum nicht noch weiter gegangen, 
oder warum auch nur fo weit gegangen wird, wenn man bei 
dem bundertften oder taufendften Gliede der Kette nicht weiter 
iR, als bei dem erften. 

Die politifhe Allmacht mögen wir austheilen, aber 
die politifche Heiligkeit nicht, nicht eine Vollkommenheit, 
die jede Frage nach einer höhern Kberfläffig macht. Und eben 
darum koͤnnen wir es nicht, weil auch jene Allmacht nur in 
ihrer Einbildung und in ihren Aufprüchen unbegraͤnzt erfcheint z 
weil wir in jedem Allmächtigen unferer eignen Art, ſtatt felne 
Kräfte zu erhöhen, immer nur feinen Willen zu ents 
feffeln im Stande find. „Güte, bemerkt Rouffeau*), 
iſt nothwendig die Begleiterin jeder ſchrankenloſen Macht, und 
einer Selbftliebe, die von jedem ſich fühlenden Weſen unzere 
trennlich if. Wer Alles vermag, erweitert fein Dafeyn in 





*) In der Profession de foi du Vicaire savoyard. 
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dem feiner S chbpfungen. Schaffen und Erhalten iſt die ewige 





Lebensthätigkeit einer foldhen Macht. Indem fie vernichtet 


hoͤrt fie auf zu wirken. Gott ift fein Gott der Todten, er ift ein 
Iebendiger Gott, und würde fich felber ſchaden mäffen,, um zu zer: 
floren, Mer Alles kann, muß nur das Gute beabfichtigen.“ 

Gott alfo allein ift allgiitig, weil er allein allmächtig 
iſt. Ju keinem GSterblichen aber find wir Gefiunungen vors 
auszuſetzen berechtigt, bei welchen jede Bürgfchaft feiner Uns 


ſchaͤdlichkeit entbehrlich feyn wäÄrde. Denn keinem vermoͤgen 
wir die nothwendige Bedingung derjelben, eine wirkliche Als 


macht zu verleihen; und eben deswegen dürfen wir jene poli⸗ 
tifche, (zu der wir Denn doch am Ende auf der Stufenleiter ein 
ander beauffichtigender Staatögewalten gelangen), eben fo gutin 
die Hand des erften Machthabers niederlegen, als in die des legten. 

Auch gefchieht in der That etwas Aehnliches auͤberall, 
wo die politifche Allmacht einer einzigen Hand anvertraut 
wurde; zwar nicht in dem Sinne des Geſetzgebers, aber vers 
nıdge der Natur ber Dinge, der ftärkften unter allen ges 
feßgebenden Gewalten. Was Mailebrancdhe und feine 
Schuͤler in der Schdpfung zu entdecken glaubten, in der fie 
bei der einleuchtenden Unzulänglichkeit allge Mittelkraͤfte, lies 
ber gleidy) und in jedem vorkommenden Sal zu der hoͤchſten 
Endurſache ihre Zuflucht nahmen, und in jeder Bewegung 
die Gottheit unmittelbar eingreifen ſahen, das findet ſich ver: 
wirkliche in unfern politifchen Ebenbildern des Weltgebaͤudes. 
Die unumfchränfte Gewalt, die nur dem Herrfcher gehören 
follte, wird am Ende auch jedem niedrigern Machthaber in feis 
uem MWirkungskreife zu Theil. Jede Schildwache ift ein 
Erellvertreter des Fuͤrſten; jeder Thorfchreiber duͤnkt 
ſich dicht am Throne zu ſtehen; jeder Diener, gleich jeneu 
hochmuͤthigen Kuechten der Gäfaren, befichlt mit Winken, 
wenn er auf den Winf gehorcht *), und Abe, welchen Rang 





*) Nominatis libertis ejus quos conscios haberet, respondit (Pal- 
las); nihil unquam se domi, nisi nutd aut manu signihicasse, 
vel si plura demonstranda essent, scripto usum, ne vocem cou- 
sociarct, Tacitus, Annal. XIII. 5. 


a He 


er auf ber großen Stufenleiter von Eitelkeit und Erniedrigung 
einnehmen mag, in feinem Bereiche die ndmliche Willkuͤhr, 
der er felbit feinem nächften Obern gegenüber fid) unterwers 
fen muß; jede ähnliche Verfaffung ift mehr oder weniger, wie 
nach dem wunderlichen aber treffenden Ausdrude eines frans 
zoͤſiſchen Schriftftellers, bie chinefifche, 'eine Kaskade von 
Prügeln. Beſſere Staatölehrer haben gerade in diefer unvers 
meidlichen Mebertragung der ganzen fchranfenlofen Willkuͤhr 
des Aleinherrfcherd auf jeden untergeordneten Machthaber 
dasjenige Grundübel des Despotismus erkannt, das jeder 
innern und ‘aus ihm felbft hervorgehenden Veredlung beffels 
ben am unüberwindlichfien im Wege ficht. 

Das regelmäßige Aufthärmen einer Gewaltenpyramide,; 
in der durch ihre bloße Korm allen Mißhräuchen der einzelnen 
Gewalten vorgebeugt werden fol, verfehlt fomit nicht allein, 
fondern befämpft auch feinen eigenen Zweck. Diefelben Mits 
tel, durch welche der Willführ begegnet werben follte, vers 
vielfältigen fie; und das Unglüd ift um fo unvermeidlicher, 
da ed nicht aus fchlechten Abfichten und nicht allein aus fals 
fhen Anfic;ten der Baumeifter, fondern aus der wefentlichen 
Beichaffenheit ihrer Stoffe ſich ergibt. In der Natur herrfcht 
nur Einer, aber diefer Eine ift wirklich der Höchfte, und 
feine Macht ift Allmacht. In der Natur ift Gott; in unfern 
Staaten treffen wir immer nur auf ae und wieder 
Renfgen. 





3. Trennung der Gewalten. 


Der zweite Weg, auf dem die gefeßgebende Weisheit 
ihr Ziel, eine Schugwehr ded Rechtes auch gegen die Macht 
feiner Diener, erreichen will, ſcheint auf den erften Anblid 
um fo mehr zu verfprechen, je vorfichtiger auf demfelben die 
falfche Richtung des erften, zwar nähern, aber um fo unmits 
telbarer, zu einem verderblichen Irrthum führenden Weges 





“vermieden wird. Nicht in dem uͤbermaͤchtigen Drude ber 
höchften Regierungsgewalt, fondern in dem Gleichgewichte 
ihrer Beſtandtheile, nicht in der Vereinigung, fondern in 


ber Trennung dieſer legtern, bat eine zweite Klaſſe von 


Etaatömännern die Loͤſung ber großen Aufgabe gefucht. Sie 
geben zwar Anfangs zu Werke, wie die Auhänger der ältern 
Edyule , und forgen durch ein Unterordnen der niedrigern Ge 
walten unter immer höhere für bie ndthige Beauffichrigung 
aller; find fie aber zu dem Gipfel ihres politifchen Gebäudes 
gelangt, fo laffen fie es nicht, wie jene, in eine Spitze auds 
laufen, fondern ftumpfen diefe ab. Die hoͤchſte Gewalt fol 
ihnen‘ zufolge nicht zufammengebalten, fondern in ihre vers 
fchiedenen Beftandtheile, in eine richterliche, verwal: 
tende und gefeßgebende Macht aufgeldöt, jede von bie, 
fer wiederum wo möglich unter mehrere vertheilt, und fo die 
gefammte politifche Allmacht oder höchfte Gewalt, vermittelft 
einer wohlthätigen Eiferſucht unter ihren, fich einanber das 
Gleichgewicht haltenden und gegenfeitig bemachenden Inha⸗ 
bern, auf ihre näglichere Thätigkeit, und nur auf diefe bes 
ſchraͤnkt werden *). 

Gegen die Willkuͤhr einzelner Gewalthaber wird auf biefe 
Weiſe — vorausgefegt, DaB eine fo genaue Vertheilung ber 
Gewalten,.die jedem Siege der einen oder andern für immer 
vorbeugte, möglich wäre — allerdings geforgt; nicht aber 
gegen das Ungläd ihrer Bereinigung. Die Sicherheit der 
Beherrfchten Dauert nicht Iänger, als der Zwiſt ihrer Beherr⸗ 
fer. Kür die Machtfülle der Einverftandenen gibt es fein 
Gegengewicht. Die Regierer find nicht despotiſch, aber die 





+) Der Verfaſſer bat den Ausdend vermaltende Macht dem der 
ausübenden vorgezogen, weil die Verwaltung in der That 


noch etwas mehr vorausſetzt und erfordert, ald bloße Ausübung ' 


bes Geſetzes. Er bat ferner die verfhiedenen Gewalten nah 
dem Wange geordnet, den ihm diefelben in ihrer Wichtigkeit zu 
baben feinen, und fo der rihterlihen, die, fo lange Ne 
unabhängig und gerecht ift, unter allen die wohlthätigite und 
folglich wichtigſte ſeyn dürfte, den erſten Platz eingeräumt. 3. 


@ 
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Regierungen find ed, und wir entfliehen einem uͤbermaͤchtigen 
Einzelnwillen, um defto gewiffer einem fchrankenlofen Gefanımts 
willen anheimzufallen. Eben jenes England, in deffen Eins 
sihtungen, feitbem und Montes quieu auf diefelben aufmerk⸗ 
fam und Delolme mit ihnen befannt gemacht, unfere Politiker 
dad Mufter einer zweckmaͤßigen Theilung der Gewalten zu rühmen 
pflegten, liefert den Beweis des oben Gefagten; und mit 
Recht nannte Thomas Paine eine Verfaffung, vermbge 
deren zwar von den drei Beftandtheilen der höchften Gewalt, 
‚König, Lords und Unterhaus, jedem für fich ein beſtimmter 
und abgefonderter Wirkungskreis angewiefen, dad ganze Parse 
lament aber defto fchrankenlofer zu fchalten befugt ift, eine 
despotiſche Legislatur. 

Daß ein britifches Parlament Alles wollen und Alles 
thun darf, ift ein Sab, den fein Engländer gern zugibt, aber 
auch Feiner zu leugnen vermag... Die Bejchläffe diefer einer 
Mehrzahl von Theilnehmern anvertrauten, gefeßgebenden Ges 
walt, wie gut oder fchlecht fie ſeyn mögen, find völlig fo 
unbebingt, ald die Machtſpruͤche bes Alleinherrfchers, und 
miffen e8 wohl ſeyn. Die Religion feldfl, unter allen 
Menfchenrechten das unveräufferlichfte, ift in dem’einer folchen 
kegislatur untermorfenen Lande, fo gut ald in der unums 
ſchraͤnkteſten Monarchie , nicht ein Gewiſſensrecht, fondern 
ein Landesgeſetz. In England namentlich laffen Grunds 
füge und Erfahrungen darüber feinen Zweifel; und jener. eug⸗ 
liche Richter, der noch vor Kurzem in einem Prozeſſe ber 
fogenannte Gottesläfterungen, die hriftliche Religion für 
ein bärgerliches Nechtsinftitut feines Vaterlandes 
erklärte, huldigte, indem er dad Chriftenthbum zu ehren 
meinte, vielmehr der fchrankeulofen Machtfillle des Parla⸗ 
mentd. Das gefeßgebende Anſehen deffelben erſtreckt fich über 
die wefentlichiten Rechte des Bürgers wie des Menfchen, und 
zweimal hat es wirklich, vermdge feiner höchflen und unbe- 
ſchraͤnkten Gewalt, eigenmaͤchtig über die wichtigften Grund: 
füge auch der Verfaffung entſchieden, über die Regie: 
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rungsrechte des Fürften und uͤber die Wahlrechte dee 





Volks. Das erſte geſchah im Jahre 1688, als — und noch 


dazu nur zwei von den drei verfaſſungsmaͤßigen Beſtandthei⸗ 
fen des Parlaments, — Ober: und Unterhaus über ben von 
ihnen für erledigt auögegebenen Thron verfügten, und einen 
Machtſpruch thaten, der nur durch feine Gemeinnügigkeit ge: 
rechtfertigt erfchien. Das andere geſchah zur Zeit der ameri⸗ 
Tanifchen Unruhen, als das Parlament fich über den filr un- 


verleglich angeichenen Grundfag der Unzertrennlichkeit des 


Rechtes, im Parlamente vertreten zu werden, und der Ber 





pflihtung, Steuern zu entrichten, verneinend ausſprach. Die 
Gaͤhrung, die ein ſolcher Ausſpruch herbeiführen mußte, dauert 


noch jeßt; fie erzeugte das unnatärliche Verhältniß einer der 
Mehrzahl im Wolke entgegengefegten Mehrzahl im Parla⸗ 
mente. Wir feben, wie in unfern Tagen eine Partei großer 

Grundeigenthiimer ſich in beiden Häufern der gefeßgebenden 
Gewalt bemächtigt hat, und indem fie vermöge ihrer Stim: 
menmehrheit in jenen das allgemeinfte Beduͤrfniß im Lande 
ihrem befondern Vortheile unterordnet — immer kuͤhner, oder 
immer. tollfühner, alle Genüffe des überfchwenglichen Reich⸗ 


thumes einiger Zaujende, ber Verzweiflung hungernder Mil: 


lionen gegenüberftellt. Immer einleuchtender ift ed geworden, 
baß die Mevolution von 1688 jene entfcheidende Frage vom 
leidenden Gehorſam nicht beantwortet, fondern blos von 
einem Zweige der Legiölatur auf das Ganze derfelben, von 
dem Throne auf das Parlament Übertragen hat. Wenn diefe 
zweite Erörterung derfelben, obgleich fie in das Zeitalter der 


Revolutionen fiel, fich bei weitem gefahrlofer und milder ges ' 


flaltete, als die erfte; wenn es immer wahrfcheinlic)er wurde, 
daß England, auc bei den offenfundigen und wefentlichen 
Sebrechen feiner Legislatur, noch frei zu bleiben und immer 
größer zu werden fähig fey; wenn die Mängel des Parlamen: 
tes, zum Glüde des Volkes, nicht fo dringend als vor Zei⸗ 
ten die des Thrones einen reformirenden Eroberer zu erfordern 
ſcheinen, fo liegt eben darin cin Beweis, daß es gegen die 


— 15 — 
Mißbraͤuche der hoͤchſten Gewalt eine noch andere 
Buͤrgſchaft, als in ihren Formen, geben muß; und daß 
die heutigen Englaͤnder, im Beſitz einer ſolchen, der heilloſen 
Nothwendigkeit, ſich durch Staatsumwaͤlzungen zu helfen, 
uͤberhoben ſind. 

Auch dieſer zweite Weg, auf dem wir die Loͤſung der 
großen politiſchen Aufgabe zu finden hoffen, iſt ſomit nur ein 
längeres zu der vorigen Täufchung; ein Umweg, auf dem 
wir und unferer Verirrung nur etwas fpäter bewußt werden, 
ald auf dem erften. In beiden Fällen fuchen wir zum Schutze 
gegen irgend .eine Gewalt nad) einer edlern, und finden ims 
mer nur eine flärkere, Auf beiden Wegen fuchen wir die Aufs 
ſicht, und finden wir immer nur die Uebermacht; und auf 
beiden ift, gerade wenn wir nicht weiter Ednnen, dad Beduͤrf⸗ 
niß, weiter zu kommen, am dringendften. 

Diefelben Urfachen erzeugten jedesmal bie nämlichen Wir 
kungen, Bürgfchaften gegen den Mißbrauch phyſiſcher Kräfte 
entdeden wir unmdglich in der Natur diefer Kräfte felbft. 
Wo fie allein vorwalten, da ift das Recht des Stärken — 
freilich nicht ein Recht, — aber ihr natürliches Ziel, eine 
ji) nie verläugnende Beſtimmung ihres Dafeyns, und ihre 
ganz eigentliche Lebensthaͤtigkeit. Ob diefe in der bürgerlichen 
Geſellſchaft zulegt von einem einzigen Machthaber oder von 
mehreren Inhabern der höchften Gewalt ausgeht, iſt an fih 
und abgefehen von einigen entferutern und nichts weniger als 
nothiwendigen Folgen und Umftänden, fo ziemlich einerlei. 
Jedesmal ift es ein Zufall, unter deffen Vorausſetzung allein 
die verſchiedenen Formen fich zur Erfüllung ihres Zweckes eig⸗ 
nen; Einſicht und was von einem groͤßern Maße derſelben 
unzertrennlich iſt, Herzensguͤte des Alleinherrſchers, oder 


Zwietracht und Eiferſucht und ein genaues Gleichgewicht der 


Kräfte unter den Mehreren, die fich in die politifche Allmacht 
getheilt haben. Die Frage über den Vorzug einer ober der 
andern diefer innern Einrichtungen der Gefellfchaften, hat viel 
Achnliches mit einer zweiten, (uͤber die vorziiglichere Bedin⸗ 
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gung ihrer aͤuſſern Beziehungen), uͤber die Trennung der 
Staaten, wie in jenem Falle der Staatsgewalten und ihr 
gegenſeitiges Gleichgewicht, oder die Alleinherrſchaft eines 
einzigen uͤbermaͤchtigen Univerſalſtaates, gleichviel ob Univer⸗ 
ſalmonarchie, oder Univerſalrepublik. Man hat mit Beiſpie⸗ 
len geſtritten, weil mit Gruͤnden, wo die Erfolge immer nur 
Zufaͤlle find, in der That nicht viel auszurichten ſeyn mibchte 
Man hat das friedliche Zeitalter der Antonine ben unruhigen 
Schwankungen eines europäifchen Staatenvereines, oder die 
Givilifation dieſes letztern dem barbarifchen Univerfaldespes 
tismus der Tamerlane gegenübergeftell. Ein Gluͤck, wie ed 
die Alleinherrſchaft gewähren kann, fcheint, weil es nicht, wie 
dad ber getrennten Regierungsgewalt, Argwohn und Eiferfucht 
unter den Machthabern vorausfegt, ungetrübter zu feyn als 
diefed; hingegen auch ungewöhnlicher, fo lange die gehäff: 
gern Leidenfchaften des menfchlichen Herzens gewoͤhnlicher find, 
als die Tugenden eined Mares Aurel. Eines indeffen, wie 
dad Andere, ift mehr als ungewiß. Der Segen der bloßen 
Gewalt ift immer nur möglich, und dad Wahrfcdhein 
lichfte bleibt ihr Mißbraud. 

So forfchen wir denn in der herrfchenden Macht allein 
vergebens nad) der ſchuͤtzenden. Wie vorfichtig unfere politi⸗ 
fhen Meßkünftler die bloßen phyſiſchen Kräfte abwägen, und 
welche Richtung fie den Strömungen derfelben vorzeichnen mb 
gen: den Damm, ber diefe regeln foll, erbauen fie nimmer: 
mehr aus den nämlichen Stoffen, auf deren Bändigung € 
eben anfommt. Ihre Wage ber politifchen Gerechtigkeit vor 
Schwankungen zu bewahren, blieb ihnen allen, auch wenn 
fie Anfangs nach einem Gleichgewichte fuchten, zuletzt fein 
Ausweg, als der: irgend ein entfchiedened Webergewicht, und 
wär" ed auch, wie Brennus, das des Schwertes, in eine 
der Schalen zu werfen und fie durch den Drad zu befelligen. 
Ständen und, um den Zweck der Gefellfchaft zu erreichen, Feine 
andere als phyſiſche Mittel zu Gebot, fo mußten wir ihn aufgeben. 
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4. Anffichts - Gewalt, 


Es liegt am Tage, daß wir nicht in einer bloßen were 
Ihiedenen Korm der nämlichen Kräfte, fondern in einer vers 
fhiedenen Art von Kräften, die Schutzwehr gegen den immer 
nur zu wahrfcheinlihen Mißbrauch der bloßen duffern Gewalt 
ja ſuchen haben; und e& gibt nur noch eine. Die phyſiſche 
muß von einer geiftigen, die Macht, welche Körper zwingt, 
von einer, bie dem Willen feine Richtung gibt, bezwungen, 
die Bewegung’ durch Beweggründe, bie nicht wieder nur aus 
den Maffen hervorgehen, beftimmt werben. Den finnlichen 
Kräften muͤſſen edlere, den Leidenfchaften Ueberzeugungen nnd 
Wahrheiten, und nicht nur einleuchtend, game berrfchend, 
gegenüber fteben. 

„Geſtatte ehrlichen Leuten die Wahrheit zu fas 
gen!“ meinte Theopomp, als ihn jemand gefragt hatte: 
wie man ed anfangen müffe, um gut zu regieren? — Und 
dad Mittel ift in der That, für Jeden, der den Rath ehr: 
licher Leute befolgen will, ein fo gegründeted, Daß es nur 
noch darauf anzukommen fcheint, jeden Andern in die Noth⸗ 
wendigkeit zu verfegen, ihm auch befolgen zu mäffen. Saft. 
alle ältere fowohl ald neuere StaatsmäÄnner , bie ſich mit Vers 
faffungsentwärfen, fei es für einen wirklichen, ober irgend 
einen eingebildeten Staat befchäftigten, erblickten denn aud) 
den Schlußftein ihres politifchen Gebäudes, und die leßte 
Bürgfchaft für das unverfälfchte Beſtehen aller ihrer übrigen 
Einrichtungen, in einer folchen, unmittelbarer auf Die Abſich⸗ 
ten des Geſetzgebers verwieſenen, fittlichen Regierung neben 
der bürgerlichen; in einer ſolchen Obrigkeit der Obrigkeiten, 
ineiner cenforifhen Gewalt. Aber es ift bemerkenswerrh, 
daß die Weberzeugung von der Nothwendigkeit ihres Dafeyns 
in der Hand gewiffer Staatsbeamten, und gleichfam ihrer 
Verförperung, nur in Zeiten oder Gegenden vorfam, in wels 
hen ein freier und allgemeiner Austaufch des Gedankens uns 
möglich, oder doch ohne Beifpiel geblieben war. Rom und 
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Sparta hatten ihre Ceuſoren und ihr Ephorat; in Vene— 
dig erhielten fich die Zehnmänner, Anfangs zum Behufe, 
dann unter dem Vorwande der dffentlichen Sicherheit im Bes 
fig einer aͤhnlichen Macht: Noch Montesquien um 
Rouffeau wiſſen fich ihre gepriefene cenforifche Gewalt nicht 
anders, alö in den Händen einzelner Gewalthaber vorzuftellen. 
In England war ein Minifter Heinrichs VIII., Sir The 
mad More, fo ziemlich ver legte, dem der bloße Begriff 
einer Öffentlichen Meinung fo völlig fremb war, daß er in 
feinem Utopien jede Weufierung über Regierungdan 
gelegenbeiten bei Todesſtrafe unterfagte, und der zugleich 
fein Ideal einer GStaatsverfaffung für das nämliche Traum 
land, durdy Einrichtung der Eenforeumärde vollendete ; einer 
Würde, deren Wiederherftellung wohl kein englifcher Staatd 
mann feitdem auch nur im Traume gedacht haben map. 

Die Einrihtung eines folchen Amtes laͤßt fich auf bie 
boppelte Aufgabe des Ausmittelns, erftlich der fich dazu eig⸗ 
nenden Männer, und fodanı eines Berhältniffes zuruͤckfuͤhren, 
dad nicht allein den Stimmen derjelben Gewicht verleiht, 
fondern aud) fie felbfk vor dem verführerifejen Einfluſſe des 
Rechtes , den böchften Gewalten im Staate zu jeder Zeit ge 
bietende Wahrheiten zu fagen, ficherte; und wie leidlich man 
auch zu Zeiten die erfte diefer Schwierigfeiten umging, ſo 
wurde doch die andere deſto unfehlbarer zur Klippe jedes 
ähnlichen Verſuchs. 

Redliche Männer find am Ende fo Überfelten nicht, aber 
auch für den Redlichiten flreitet in jedem einzelnen Falle doch 
nur die Bermuthung, daß feine Meinung die beflere ſeyn 
werde. Welches die befte fey, muß immer erft ans dem 
Sinne eines jeden, und nicht aus der Würde ihres Urhe⸗ 
berö hervorgehen. Geſetze zu geben ober zu befolgen, Fanı 
Einzelnen aufgetragen werden; aber ſchwerlich der Vorzug 
bei jeder Gelegenheit das Zweckmaͤßigſte zu denken und zu 
fagen. Befehlen und Gehorcyen koͤnnen Gefchäfte feyn, abit 
wumbglich die beſte Ginficht und der untadelhaftefte Wille— 


Recht fprechen, mag eine Amtöpfliht ausmachen; aber 
Recht haben nimmermehr. Und harte man fich. über diefe 
Schwierigkeit Hinweggefest, und darein ergeben, die Meise 
nung eined Einzelnen ald die jedesmalige befte gelten zu 
Iaffen, fo konnte man ber bevorredhteten Meinung doch nur 
dadurch ein zwingendes Anfehen mittheilen, daß man es der 


Verfon ihres Urheber übertrug, Und man hatte wieder 


nur einen höhern Machthaber eingeſetzt, und einen 
mit einer um fo böhern Macht verfehenen, da ihre Wirkſam⸗ 
teit eben da anfangen follte, wo die des Geſetzes aufhoͤrt. 

Wer die Anwendung der Gefete regeln darf, fteht Über 
dem Gefese; wen jede Staatögewalt folgen muß, dem 
gehorcht nothwendig der ganze Staat. Auch lieferte die Ges 
ſchichte diefer Sittenobrigkeit immer nur einen Beweis mehr, 
tie vergebend man in dem Wirkungskreis der Staatsgewal⸗ 
ten felbft nach einem Mittel forfcht, fie in den gefetlichen 
Schranken diefes Kreifes zuräczuhalten. Die amtlichen Ratlıs 
fhläge der Könige von Eparta, des roͤmiſchen Senates und 
der Regierung von Venedig, verwandelten fih alle in Her⸗ 
ven der ihnen empfohlenen Obrigkeiten, und aus 
Vorminvdern in Beherriiher des Staats. Die cenforis 
(he Gewalt entartete überall zu einer mehr oder weniger 
tprannifchen Polizei; entbehrlich, wo fie tadellos ihr Amt 
verſah, und am druͤckendſten, wo es ihrer beſſern Thaͤtigkeit 
am nothwendigſten bedurfte; uͤberfluͤſſig in den Zeiten guter 
Sitten und in denen der Sittenloſigkeit das toͤdtlichſte Werk: 
jeng dee Verderbniß, der fie zu fteuern berufen war. 


5. Werth der Oeffentlichkeit. 


Der Jerthum lag unverkennbar darin, daß man, um ber 
beften Einficht das größte Anfehen zu verleihen, dieſes dem 
Veſitzer derfelben mittheilen zu miüffen glaubte; daß man, um 
den Weifeften immer andy zum Stärfften zu machen, ein 


vorübergehendes Verdienſt wie ein bleibendes Ver: 
haältniß behandelte, und einem Menſchen das Vorrecht 
einräumte, das nur der Wahrheit gebührt. Fragt ſich's, 
- wem eine fchrantenfofe Macht gehdren foll? fo wäre die ges 
fahrlofefte Antwort: Keinem; keinem Menſchen, fondern 
jeden Gedanken, der einer foldhen Auszeichnung wuͤrdig 
ift; und bleibt und auch fo die doppelte Aufgabe, zuerft einen 
ſolchen Gedaufen audzumitteln, und ihn dann mit uͤberwie⸗ 
gendem Einfluffe zu verfehen, fo find wir und dabei doch 
eines Zweckes bewußt, der nicht fich ſelbſt widerfpricht. 

Soll aber der Werth eined Gedankens beurtheilt werden, 
fo ift feine Prüfung erforberlih. Andere Gedanken muͤſſen 
ihm zur Seite und gegenüber ftehen; er muß der Bergleichung 
und dem Widerfpruche unterworfen feyn. Um dem Kampfe 
der Gewalten zu entgehen, miüffen wir uns den der Mei: 
nungen gefallen laffen, denn eben aus der Reibung ſich be: 
fämpfender Meinungen leuchtet die Wahrheit hervor. Die 
Reibung der Meinungen aber ſetzt ihre Bewegung voraus, 
and fie beivegen fich in ihrer Mittheilung. Bo die beite 
Meinung erkannt werden fol, muß auch die fchlechtefte 
gehört werben dirfen. Der Preis, der einzige Preis, unt 
den und die Wahrheit ihre Orakel verkauft, heißt Deffents 
lichkeit. Freilich kann man dagegen anführen, daß wo nicht 
“ Sachverftändige unter dem fich widerftreitenden Meinungen die 
vorzuͤglichſte auswählen, aus dem Beifall einer ſich allmäplig 
bildenden Mehrzahl unbekannter, und größtentheild unberufe: 
ner, Ziute wohl eine herrfchende, aber darum noch nicht die 
beite Meinung hervorgehen mag. Aber zu gefchweigen, daß 
jene Wahl fo wenig der Menge al& einem einzigen hoͤchſten 
©ewalthaber zu gehören braucht, und ohnehin faft immer 
den verfchiedenen Öbrigfeiten, in deren Verrichtungen fie zu 
verſchiedenen Zeiten einfchlägr, überlaffen bleibt, laͤßt ſich auch 
wohl einfehen, wie ed — zwar nicht an fich, wohl aber fuͤr 
jeden vorkommenden Fall — in der That Keine beffere Meir 
aung geben kann, als eben die herrfchende. 
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Mit allem, was wir find und haben, auf eine fortſchrei⸗ 
tende Annaͤherung zum Beſſern hingewieſen, leben wir auch 
in geſellſchaftlicher Beziehung unter Verhaͤltniſſen, in welchen 
der beſte Gedanke leider nichts weniger, als immer der paſ⸗ 
ſendſte, hingegen ber puſſendſte deſto gewiſſer der jedesmalige 
beſte iſt, den es gibt. Erfahrung mag Völker wie Einzelne 
eines Beſſern belehren: aber auch nur ſie. Jede andere Lehre 
bleibt, eben ihrer Unzeitigkeit wegen, eine unfruchtbare. Wie 
zu Solous Zeigen brauchen ‘wir noch immer, und wohl fär 
immer, nicht die voll kommenſten Geſetze und Einrichtungen, 
ſondern die erträglichften;, und ein Mittel, in jedem geges 
benen Zeitpunfte Die allgemeinften Beduͤrfniſſe und Ueberzeus 
gungen der Geſellſchaft kennen zu Ternen, iſt unftreitig das⸗ 
jenige, deſſen Benutzung einer weiſen Regierung die Wohlfahrt 
der Volker und ihre eigene Sicherheit am vollftändigften 
verbuͤrgt. 

Und das naͤmliche Mittel, das in der jedesmaligen herr⸗ 
ſchenden Meinung die allgemeinern Bedürfniffe und Weberzeus 
gungen der Geſellſchaft Kennen lehrt, iſt auch das einzige, 
biefen letztern den überwiegenden Einfluß zu fichern, ohne den 
die gruͤndlichſte Kenutniß derfelben ſich nur zufällig belohnen 
wiirde. Gin ſtummer Gedanke ift ein todter. Die 
Warnung des geliebteften Freundes, wie fehr wir von feinem 
Wohlwollen und feiner Einfi Hr überzeugt ſeyn moͤgen, wird, 
in der Stille des Vertrauens “ausgefprochen, von dem lautern 
Rufe der Leidenfchaft uͤbertaͤubt; die Stimme des unbeftechs 
lihften Rathgebers, den Jedem die Natur zugefellte, die 
Stimme des Gerwiffens felbft, ift nur darum eine fo oft übers 
hörte, weil fie das Geheimniß des Herzens ift, in dem fie 
fh erhebt. Eine dffentlidhe Stimme diefer Art, ein bfr 
fentlihe8 Gewiffen, mäßte, fchon als ein ſolches und 
(don darum, von unendlich größerer Wirkung fern, weil es 
nicht allein dad Bewußtſeyn deffen, zu dem es redete, fondern 
auch die Aufmerkſamkeit derjenigen aufregen würde, für die 
es fpräche, die Aufmerkſamkeit und laute Theilnahme einer 
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überwältigenden Mehrzahl Bleichgefiunter (weil @leichbedrob: 
ter), in deren Mitte ſich auch der Geringfte noch ſtaͤrker fühs 
len dürfte, ald der Machthaber, der ihr vereinzelnt gegen⸗ 
überfteht. 

Unfähig, was nicht einmal in den Schbpfungen der Ras 
tur vorhanden ift, ein fich ohne gewaltfame Sthrungen von 
ſelbſt erhaltendes Gleichgewicht der Kräfte, in dem gebrech⸗ 
lichen Werke unferer Staatseinrichtungen darzuftellen, beduͤr⸗ 
fen wir bei jedem fich erbebenden Kampfe einer dritten 
Partei, unter deren Schuge auch das bloße Recht fich mit 
Erfolg der Uebermacht zu erwehren im Stande und die jedes 
Mißverhaltniß der ftreitenden Kräfte auszugleichen bereit ill. 
Eine ſolche Partei aber, die wie das ungekraͤnkte Dafeyn des 
Einzelnen auch das jeder gefährdeten Staatögemalt fichern 
foß, kann eben darum nicht wieder in einer andern ähnlichen 
Gewalt, fondern nur in der Geſellſchaft überbaupt mu 
finden ſeyn. Sie finder und bilder fich in diefer durch bad, 
was die Aufmerkſamkeit derfelben auf jeden ungleichen Kampf 
hinlenkt, durch DeffentlichEeit. Gewaltftreiche wieder eine 
entfchiedene Mehrzahl erlaubt ſich nur wer fie nicht kennt, 
oder ihre Vereinigung für unmdglich hält. Beides verbietet . 
die Deffentlichkeit, Die ohne unmittelbar, als eine Auffere 
Macht, einzufchreiten, jedem ubermächtigen Angreifer im 
SHintergrunde des Kampfplages den Räder und Vertheidiger 
feines bedrohten Gegnerd zeigt, wie ein gutes Strafgeſetz 
ſchon abfchrediend ihren Zweck erfüllt. Später einmal, wenn fie 
den Staͤrkern belehrte, daß die wohlthätigfte Anwendung FF 
ner Kräfte auch die für ihn vortheilhaftefte ift, finden unter 
ihrer Leitung Selbftfucht und Gemeinwohl auch auf eblern 
Wegen einen Vereinigungspunkt. Wo alle Ueberzeugungen 
und Erfahrungen Gemeingut ſeyn dürfen, mag endlich auch 
die reinfte und zugleich untrüglichite unter ihnen dazu werden. 
Das ift die auf Erfahrung geftügte Ueberzeugung von einer 
in der Natur der Dinge felbft vorhandenen, die fämmtlichen 
Mitglieder einer Geſellſchaft und endlich unſers ganzen Ge: 


ſchlechts umfaſſenden Gemeinfchaftlichkeit , vermbge deren Laſter 
und Elend auch des unbetannteften Sterblidhen auf 
das Wohlfeyn auch des Mächtigften verderblich zuruͤck⸗ 
wirken, und jeder Einzelne nur infofern, als Andere in feinem 
Gläde die Bedingung des ihrigen erkennen, fich einer Ge⸗ 
währleiftung deſſelben erfreuen kann. 

Borläufig, und bis die Deffentlichkeit den Machthabern 
in ihrem Tugenden edlere Schranfen fett, darf es genuͤgen, 
daß wir fie ſchon die gegenwärtigen Berechnungen berfelben, 
und ihre Schwächen felbft, in eben fo viele Schugwehren 
gegen den Mißbrauch ihrer Kräfte verwandeln fehen. Be⸗ 
(dämungen zügeln den Ehrgeizigen, Beforgniffe den Schuͤch⸗ 
temen, und Ginfichten leiten den Unterrichteten. Aber hinter 
den verfchloffenen Thuͤren der Herrfcher, und ihrem ſtummen 
Volke gegenüber, gibt es weder Beihämung, nocd Furcht 
oder Einfiht. Der Duͤnkel druͤſtet ſich mit ſeiner Schande, 
der Argwohn ſchiummert im Arme der Gefahr, und ſelbſtzu⸗ 
frieden wählt ſich die Beſchraͤnktheit ihren eigenen Weg, oder 
freut fich ihres blindern Fuͤhrers. Nur das freie Urtheil ift 
kein zweideutiges, nur die laute Warnung eine uuverbächtige; 
und nur was beide zur herrfchenden Meinung unfer benen 
macht, die ihuen beiftimmen, erhebt fie auch fir die, welchen 
fie aufferdem unbefanut pder gleichgültig geblieben ſeyn wuͤr⸗ 
den, zu einer beherrſchenden. . 

Damals fchon, ald die Menfchen, auf einer niedrigern 
Stufe ihrer Bildung, nur noch des Geuuſſes jener befchränf: 
ten Deffentlicykeit, wie fie bei unmittelbarer Theilnahme 
aller Mirglieder eines Gemeinwefens an den Verhandlungen 
deffelden möglich ift, fähig waren, erkannte ein Weiſer eben 
in derjenigen von allen Tugenden, bie im börgerlichen Leben 
ohne Deffentlichkeit faft gar nicht gedacht werben fann, eine 
zum Wohle der Gefellfchaft unentbehrliche DBegleiterin der 
Gerechtigkeit ſelbſt. Als die Menfchen ſich erft einander ges 
naͤhert harten, erzähle Plato in einer feiner Dichtungen*), - 


*) m Protagoras, I 
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thaten fie einander fo viel Boſſes, daß fie es bald vorzogen, 
fi) wieder zu trennen. Dem einfamen Wilden blieb wenig: 
ftend in Ermangelung des Richters die Selbſthuͤlfe, maͤhrend 
er in einer unvollkommenen Gefellfchaft auf den freien 
Gebraud feiner eigenen Kraft, nur um ſich deſto wehr: 
lofer dem Mißbrauche einer fremden preisgeben zu müfs 
fen, Verzicht leiftete. Da erfchien unter den ſich Anfeindenden 
Hermes, deu Zeus gefandt hatte, um ihnen die Getedhtig: 
feis zuzuführen und die Schaam. ‚Beide follten die Bande der 
Gefellihaft knuͤpfen und erhalten, denn die gefeßgebende Weis⸗ 
beit allein unternimmt ed vergebens , wo ihr nicht auch dei 
Stärkere gehorchen muß. . Der aber fchämt fi) nur, wenn 
er auch der Beſſere ift, fchon vor fich ſelbſt, es nicht zu 
thun. Den Schlechten muß noch eine mächtigere Stimme 
warnen, alö Die feined eigenen Bewußtſeyns. Auch das oͤf⸗ 
fentlibe Wefen, um ein firtliches, und einig mit fich ſelbſt 
zu feyu, bedarf eined Gewiflens; eines dffentlichen, deſſen 

- Yuöfpräche fo unauebleiblih, und nur gebietender in dem 
größern Staatökdrper vernommen werben, als die des rich: 
tenden Herzens in jedem Einzelnen. 


Uud fo befigen wir in der Deffentlichfeit und nur 
in ihr, unabhängig von den regelmäßigen Negierungsgewalten, 
und aufferhalb des Kreiſes derfelben, den politifehen Archi⸗ 
medespunft, von dem aus eine Kraft, die wicht wieder 
ihnen felbft angehört, ihre Bewegung zu lenken vermag. Auf 
fie freitich ift eine cenforifche Gewalt, aber ohne die Uebel: 
ftände, die von jeden Verſuche, fie an irgend eine Perſonlich⸗ 
feit zu knuͤpfen, ungertrennlich find. Sie ift gefahrlos, weil 
von Feinem Einzelnen, und doch ſtark genug, weil von Alleu 
ausgeübt; eine cenforifche Gewalt in den Händen des Volk, 
and in diefer die einzige wuͤnſchenswerthe Verwirklichung jener 
Volksſouveraͤnitaͤt, die unter jeder andern Morausfegung einen 
der wefenlofeften Traͤume des politifchen Optimus abgibt, 
und buchitäblich verftanden alle Uebel, die von der ſchrauken⸗ 
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lofen Macht im Befitze eines Einzigen nur zu färchten find, 
ald nothwendige mit fich bringt, und ind Unendliche vermehrt. 
Die Wohlthaten der Deffentlichkeit gehbren übrigens fo 
ausſchließlich ihr allein, daß Feine noch fo fein- erfonnene 
Theilung ober Mifchung *) der verfchiedenen Staatögewalten 
fie zu erfegen vermag; und daß fie gerade da, mo zur Ers 
haltung der bürgerlihen Freiheit auch den Regierten irgend 
ein mehr oder weniger unmittelbarer Untheil an den Geſchaͤf⸗ 
ten oder deren Beauffichtigung eingeraͤumt wurde, theils um 
ſolchen Einrichtungen ihre beabſichtigte Wirkſamkeit zu ver⸗ 
bergen, und ſodann als Schutzwehr gegen die verfaſſungs⸗ 
widrige Uebermacht irgend eines einzelnen Zweiges der Staats⸗ 
gewalt uͤberhaupt, am unentbehrlichſten erſcheint. | 
In erfterer Hinficht gilt von jeder in einem folchen freiern 
Sinne eingerichteten Gefellfchaft — Zweck und Umfang bers . 
jelben mdgen fo geringfügig oder umfaffend 'feyn als fie wols 
In — was Mill**), der Gefchichtfchreiber des britifchen 
Indiens, von der englifchzoftindifchen Compagnie bemerkt, in 
ber alfe Gewalt den gefammten Theilhabern, den Direktoren 





H Gemiſchte viel mehr ald nur getheilte Staatögewalten be: 

" zeichnen die Art Verfaffungen, die wir an dem Beifpiele Engs 
lands zu bewundern pflegen. Der König bat einen bedeutenden 
Antbeil an der Gefeßgebung und Rechtspflege; die gefehgebende 
Macht einen faft eben fo bedeutenden, wenn gleih mittelbarch 
an der Verwaltung. Das Dberhaud if in wichtigern Fällen Die 
böchfte Gerichtsbehoͤrde; dus Unterhaus wirkt in allen Staats⸗ 
proseffen ale Anklage: Jury und öffentliher Anklaͤger. Die geſetz⸗ 
gebende Gewalt ift felbit unter ihren drei verſchiedenen Zweigen 
nihts weniger ald gleichmaͤßig vertheilt. Cin großer Theil der 
rihterlihen Gewalt befindet fih dur die Geſchworenen in den 
Haͤnden ded Volks, und. erit feit Georg III. haben die Richter 
aufgehört , fo unbedingt ale ed bis dahin der Fall war, Geihöpfe 
des Thrones zu ſeyn. Weberall ift es viel mehr der Grundſatz 
der Gemeinihaftlicteit, ald der Trennung, Der in der engli⸗ 
ſchen Verfaffung . vorherrfht; und wenn wir in diefer, wie im 
den größern GSefammterfheinungen der Natur die einzelnen Mes 
ftandtheile unterfcheiden und fondern, To geſchieht es im dem 
einen wie in dem andern Kalle zu unferer Bequemlichkeit, und 
in Beziehung auf und, nicht ei den Gegenſtand; nicht um dad 
Ganze deflelben zu bezeichnen oder darzuftellen , fondern um ung 
deffen Ginzelnheiten begreifliher zu machen. 

> Mill, hystory of british India. IV. 1. 
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aber eine bloße, untergeordnete Verwaltungdautorität gehbren 
fol. Das endliche Ergebuiß dieſer Beſtimmungen iſt bei 
weitem auderd ausgefallen, ald ein gewöhnlicher Beobachter 
eö zu erwarten fich für berechtigt halten würde. Ungeachtet 
alle Regierungerechte, nach dem aufgeftellten Verfaſſungsgrund⸗ 
fage, dem demokratiſchen Beltandtheile vorbehalten blieben, 
it alle Regierungsgewalt eine Beute der Direk—⸗ 
toren, und die Regierung der Gefellichaft eine vbllig ol i⸗ 
gardyifche geworden. Sp weit entfernt waren die Altien 
inhaber, ſich ihrer Angelegenheiten zu gefchäftig anzunehmen, 
daB ihre Thätigkeit ſich nicht einmal bis auf die zu einiger 
Beauffichtigung derfelben unumgänglich ndthigen Maßregeln 
eritreddte, und eine fo Äberrafchende Erfcheinung war die uns 
ausbleibliche Folge eines der wirkfamften Grundzüge in der 
menfchlichen Natur. 

Machen, prüfen und unterfuchen ift Arbeit, und Arbeit 
ift unbequem; hingegen auf guten Glauben annehmen und 
gelten laſſen, was einem geſagt ober vorgelegt wird, ift 
mühelos und vergleichungsweife ein Vergnügen, und fagt 
ſchon darum den auf Genuß und Unthätigkeit gerichteten Nei⸗ 
gungen der Menge zu. Die Verfaflung ber Bank von Eng⸗ 
land, und in der That noch jeder zahlreichern Gefellfchaft, 
De zur Benugung eines gemeinfchaftlichen Kapitales zufams 
mentrat, ift aus demfelben.. Grunde in ber unbefchränften, 
weil unbeqchteten Gewalt ihrer Beamten untergegangen. Wer 
auch nur einmal die Angelegenheiten eines Klubbs zu beſor⸗ 
geu hatte, muß aus Erfahrung wiſſen, wie unendlich viel 
ſchwerer es ihm jedesmal war, die Theilnahme der Mitglie⸗ 
der auf einige Augenblicke zu wecken und zu feſſeln, als es 
ihm, waͤre es darauf angekommen, geworden ſeyn wuͤrde, ſie 
ſchlummern zu laſſen. 

Was aber aus innern, in der Natur der Dinge und der 
Menfcher vorhandenen Gründen im Kleinen gefchieht, gefihicht 
nothiwendig auch im Großen; gefchieht eben fo zuverläßig in 
ber größern, buͤrgerlichen Geſellſchaft als in jeder Eleinern, 


die zu irgend einem befondern were ihres Vortheils ober 
Vergnuͤgens zufammentrat, Nur bie MWirkungskreife haben 
einen verfchiedenen Umfang, die wirkenden Kräfte find die 
nämlichen. Ungewöhnliche Aufforderungen zur Thaͤtigkeit wers 
den erfordert, um dad auch in der politifchen Welt vorberrs 
fhende Gefeß der Trägheit zu überwinden. Sind die Ges 
(häftsführer einer Geſellſchaft nur eben Hug genug, bie Ges 
Iegenheiten zu fo auflerorbentlichen Anregungen gar nicht 
eintreten ober wenigftens nicht wahrnehmen zu laffen, fo wird 
die Menge, die in einer Deputirtenfammer wie auf dem 
Warkte fich gleich bleibt, unfehlbar ihrem natürlichen Hange 
zur Bequemlichkeit nachgeben, und. ihnen volle Freiheit gewähz 
ven, auch den Staat zu. verwalten wie ed ihnen zufagt oder 
gefällt. Unter den Vielen, die — wenn auch nicht zu ber 
unwichtigften, doch unfcheinbarften Theilnahme an den Ges 
ſchaͤften des dffentlichen Lebens berufen find, gibt es felten 
Einen, auf den im Gedränge der Mitbewerber, die ihm nur 
in der Kerne vorfchwebenden Güter des Ehrgeizes einen fehr 
tiefen Eindrudt machen. Unter den Wenigen, die allen Glanz 
und Vortheil des Regierens unter fich getheilt haben, gibs 
es Keinen, dem nicht beide unmittelbar einleuchteten, und - 
folglich nur felten Einen, der nicht alle Mittel, fich beider 
in noch größerm Maße zu hemächtigen, mit Anftrengung und 
Ausdauer auffuchen und benugen ſollte. Aemter, Würden 
und Einkünfte empfehlen ſich dem Chrgeizigen oder Habjüchz 
tigen von felbfi, und fogar dem Ruhme läßt fi) von beiden 
mit Erfolg nachfireben, fo lange die Meufchen einfältig genug 
find, ihn ihren Peinigern zuzuerfennen. Uber die gewiffenhaftg 
Ausuͤbung Bes Mechte eines Wahlmannes oder Gefchrworenen 
hat fuͤr den Einzelnen zunächit alle Befchwerden einer läftigen 
Pflicht; fie ſtort ihm in der Sorge für feine perfbnlichen Au⸗ 
gelegenheiten, ohne ihn nur durch allgemeinere Achtung zu 
entſchaͤdigen; fie ſchuͤtzt ihn wohl nicht einmal gegen den Spote 
eines Volkes, das gedankenlos genug iſt, die Wichtigkeit eines 
Gefchäftes nach) dem dabei vorfommenden Gepränge abzumefs 


— 28 — 


fen; fie belohnt ſich ihm nur mittelbar, durch feinen nid) 
weiter zu beſtimmenden Autheil an dem erhöhten Wohle dei 
Geſellſchaft Überhaupt. Nichts natärlicher, als daß in dem 
einen Falle jede Theilnahme au dem dffentlichen Leben geradı 
fo wohlverftanden und gefucht, ald in dem andern verfannı 
und vermieden wird. Während man auf der einen Eeite dem 
glänzenden reife mit Eifer nachftrebt, und, iſt er gewonnen, 
ihn feſthaͤlt und auf's Aeufferfte benugt, flieht man auf der 
andern die undantbare Muͤhe des Sichſelbſtregierens, die dem 
Einzelnen nur infofern nuͤtzlich iſt, als fie Allen nuͤtzt, und 
Äberläßt willig die dahin einfchlagenve Sorge Andern, die 
fi) damit befaffen wollen, und zahlt ihnen wohl ‚noch dazı. 

So werden Mißbraͤuche zu Herkommen und Ans 
maßungen zu Vorrechten und Heiligthämern eines umors 
dentlichen Befisftandes; ihnen aber gegenüber Rechte zu Onas 
den und Gtändeverfamminngen zu KPoflulatens Landtagen. 
Selbſt in England fchreiben ſich nicht wenige der auffallend: 
ſten Ungleichheiten in dem Wahlrechte zu Parlamentöftellen 
aud Zeiten ber, in welchen die nämlichen Städte und Fleden, 
die jet ihres verleßten Rechtes wegen am Tauteften auf cine 
Reform dringen, die Nothwendigkeit, einen Stellvertreter zu 
ernennen und wohl gar fär feine Geſchaͤftsfuͤhrung zu ent: 
ſchaͤdigen, ald eine Buͤrde quſahen. Die Kraft der Trügheit 
im Volke und die einer eben fo beharrlichen ald eigennägigen 
Thärigkeit feiner Regierer, find zwei Kräfte, die in jeder 
bürgerlichen Geſellſchaft unausbleiblich auf denfelben Punkt 
hinwirken, und jeder urſpruͤnglich noch fo demokratiſch ge 
meinten Verfaſſung eine entfcjiedene Richtung zur Dligardie 
mittheilen. Und noch hat ſich — wenn nicht etwa ein gan⸗ 
zes Volk, wie ehemals dad athenienfifche, in eine Geſellſchaft 
befolveter Stimmengeber verwandelt werden foll — in keiner 
der befannten äuffern Eraatseinrichtungen ein Mittel gefunden, 
Das Diefer verderblichen Richtung mil hinreichendem Gewichte 
entgegenwirkte. 
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In der Deffentlichkeit, wenn irgendwo, muß das polis 
tiſche Reizmittel gefucht werden, das’ eben in freifinniger ein» 
gerichteten Staaten unentbehrlich erfcheint, um die Kälte und 
Theilnahmloſigkeit der zu dem unfcheinbarften, aber deſto we⸗ 
fentlichern Antheil an den Gefchäften des dffentlichen Lebens 
Berufenen zu uͤberwiunden, und fie zu einem Eifer in Aus⸗ 
Übung ihrer politifchen Rechte aufzuregen, wie er dem Sinne 
der Berfaffung und den Bedirfniffen der Gefellfchaft entfpricht, 
Erſt wenn allgemeiner verbreitete Cinfichten über den zwar 
entfernten doch Hothwendigen Zufammenhang zwifchen der 
Wohlfahrt jedes Einzelnen und ber zu Gunſten Aller gefches 
henen Ausuͤbung jener Mechte Feinen Zweifel gelaffen; erft 
wenn die‘ freiefte Erdrterung und Beurtheilung and Handlungen 
feiner Stellvertreter das Volk über die Zweckmaͤßigkeit des 
ihnen geſchenkten Vertrauens belehrt haben, werben beide, 
Wähler und Gewählte, den Umfang ihres echtes und bie 
Schranken ihrer Pflicht ermeflen lernen. Erft wo e& zur Ges 
wohnheit und zum täglichen Beduͤrfniß geworben, fi) von 
dem Gange der Öffentlichen Angelegenheiten genau zu unters 
richten, und 'eben fo genau ihre jeveömalige Beziehung auf 
die gefeglichen Freiheiten des Volks in’d Auge zu faſſen, läßt 
fih mit Sicherheit darauf rechnen, daß diefe nie in Vergeſ⸗ 
jenheit gerathen. Erſt wenn Unterricht und Erfahrung den 
Werth und die Bedeutung bderfelden allgemein veritändlich 
gemacht, werden diejenigen, in deren Händen fie niedergelegt 
wurden, mit ihrem Geldftgefühle auch die ihnen gebührende 
äuffere Achtung wachfen fehen, und wird der Ehrgeiz felbft 
die verachtete Bahn der Gemeinnägigkeit einſchlagen mäffen, 
um Preife zu verdienen, die er bis dahin, auf den Schleichs 
wegen der: Gunft, ſich zuzueignen gewohnt war. 

So menigftens machte fich noch jedesmal der Uebergang 
ber bürgerlichen Freiheit aus den Urkunden ins Leben, aus 
den Verheißungen der Herrfcher in-den Beſitz des Volks. Im 
Lichte der Deffentlichleit ergrünte unter den Engländern 
ihr mächtiger Stamm, der früher därr und bluͤthenlos da ger 
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ftanden, und wurden Formen, die ber Tyrannei der Qubors 
fein Dinderniß in den Weg gelegt hatten, von einem lebendi⸗ 
gen Geifte befeelt. Unter demfelben wohlthaͤtigen Einfluſſe 
ſahen wir in Frankreich ähnliche Formen Bedeutung und 
Seftigfeit gewinnen, und wir brauchen und fo weit nicht um: 
gufehen, um uns zu überzeugen, daß aller Antheil an Gefeb: 
gebung und Verwaltung, über die fich Feine freie Stimme 
erbeben darf, eine Gabe ift, mit der die Herrſchaft nichts 
verleiht und die Freiheit nichts empfängt. 

Die zweite, nur ihr in diefem Umfange gehdrige Eigen: 
fchaft, vermöge deren die Deffentlichkeit gerade bei folchen 
Verfaſſungen, in welchen durch Theilungen der Herrfchaft für 
eine gemäßigtere Ausuͤbung berfelben geforgt werden follte, 
am umentbehrlichften erfcheint , ift die einer Schutzwehr gegen 
die verfaffungswidrige Webermacht irgend eines Zweiges der 
Staatögewalt Überhaupt. Man hat es ihr nachgerühmt, daß 
fie den Despotismus felbft, wenn fie mit ihm beftehen Fünnte, 
veredeln würde. Sie würde etwas Beſſeres thun, fie wuͤrde 
ihn vernichten. Aber ihr größeres Verdienſt befteht darin, 
daß fie ‚dee Entſtehung jeder fchrankenlofen Macht gerade da 
zuvorkommt, wo die Ausbräche derfelben nothwendig bbsarti: 
ger feyn müßten, als ihr herfümmliches Walten in der Eis 
cherheit eines gewohnten Beſitzſtandes. 

Der wahre Bortheil eines unumfchränften Alleinherrſchers, 
bemerft Gibbon*), ift einer und der nämliche mit dem ſei⸗ 
aer Unterthanen. Ihre Menge, ihr Wohlſtand, ihre Ord⸗ 
ung und Zufriedenheit find auch die beften, und in der That 
die einzigen Grundlagen feines eigenen Gluͤckes; und mangel: 
ten ihm alle Tugenden, bloße Klugheit wuͤrde fie alle erfegen 
Ponnen, und ihm biefelden Derhaltungsregeln vorfchreiben. 
Und ift auch eine folche Klugheit wieder faft eben fo ſelten, 





®) History of de decline and fall of the roman Empire Ch. V, 
wo von einem der — wenn auch nicht beffern, doch verſtaͤndigern 
Imperatoren, von Septimiudg Severus, die Mede ift. 
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als eine Vereinigiing aller Tugenden, fo ift fle doch nicht Beis 
fpiellod. Die Welt hat mehr als einmal das tröftliche Schaus 
fpiel genoffen, den Despotismus die Wunden, die er ber 
Menfchheit zu fihlagen gewohnt ift, auch wieder heilen zu 
ſehen. Aber vbllig ohne Beiſpiel tft die wohlrhätige, oder 
nar leibliche Benugung einer DOberherrfchaft, deren ſich Einer 
oder Mehrere, auf Koften derer, bie urfprünglich zu einem 
Mitbefige derfelben berufen waren, ausſchließlich bemädhtigs 
ten, und die fie, unter den Truͤmmern und Erinnerungen einer 
plöglich umgeftärzten oder langfam untergrabenen Verfaffung, 
ausüben. Wie ererbte Herrfchaft milder ift als eroberte, fo 
ift die von jeher fchrantenlofe gutartiger, ald die, um fohranz _ 
kenlos zu werben, erft eine andere verbrängen mußte. Der | 
Strom, der rubig binfließt, fo lang ihm Fein Hinderniß im 
Wege ſteht, ſtuͤrzt ſich nur tobender Aber das zu Boden Ge: 
worfene hin. Ungefeſſelt überftrbmt- er wohl zu Zeiten fein 
naͤchſtes Ufer; doch wenn er Dämme durchreißt, um fich ein 
neues Bett zu wählen, verwilftet er auf lange, und vielleicht 
auf immer den Boden, den man umfonft vor ihm zu fchäßen 
verſuchte. 

Etwas Aehnuliches aber, fd lange wir nicht Unmoͤgliches 
zu verwirklichen und wenigftens in der Politik ein vollkomme⸗ 
nes und in fich felbft unzerſtoͤrbares Gleichgewicht getrennter 
Kräfte darzuftellen vermdgen, ift die unausbleibliche Frucht 
ihrer jedeömaligen Trennung. Alles Bertheilen der Gewalten 
ift an fich der Fürzefte Weg zu ihrer defto heillofern Vereini⸗ 
gung. Die erfie Folge des politifchen Kunſtſtuͤckes ift ein 
Sieg des Stärkern, die zweite, der Mißbrauch dieſes Sieges, 
denn wo ein Recht unterdruͤckt wurde, überbauert der Args 
wehn den Widerſtand. Muͤßte das Gluͤck der Gefellfchaft 
nothwendig auf einem genauen und ungerftdrbaren Gleichges 
wichte unter ben Vortheilen und Kräften mehrerer Gewalthaber 
- berupen, fo wuͤrde fie beffer, auf das Unerreichbare Verzicht 
leiſtend, fich mit dem geringern Uebel begnügen, und jene 
Oberherrfchaft, die fich doch endlich unter ihnen und nur ges 


twaltfamer und verberblicher entwickelt, lieber gleich und guls 
willig einen Einzigen anvertrauen. Sie müffe ein Könige: 
gefeß, wie dad, vermoͤge deffen fi) das daͤniſche Wolf vor 
feinem Adel zu den Fuͤßen eines Alleinherrfchers rettete, mit 
echt allen Fünftlichern Einrichtungen vorziehen, die auf einem 
zwar läugern, aber auch rauhern Wege boch immer wieder 
zu einem ähnlichen Ziele führen, und einer überall vorhandes 
nen, und zulegt überall fiegreichen mag nur Wiberſtand 
leiſten, um ſie zu erbittern. 

Ein Naturgeſetz, das in der ſittlichen wie in der Koͤrper⸗ 
welt ſeine Anwendung findet, und deſſen Hume in einem 
feiner Verſuche gedenkt *), bringt es mit ſich, daß in jeder 
Zufammenfegung aus zwei einander ungleichen und entgegens 
gefegten Grundfräften, diejenige von ihnen, die worherrfchend 
vorhanden ift, nicht allein zu einer größern Ausbildung über: 
haupt, fondern auch, vermdge ihrer natürlichen Gegenwirkung 
gegen das ihr beigemifchte friedliche Weſen, zu einer größern 
gelangt, als die fie ohme diefe Beimifchung würde erreicht 
haben. In der politifhen Welt duffert fich diefe Gegenwir⸗ 
ung am. fletigften, al8 natürliche Eiferfuht der Macht 
gegen das Recht. jede auf. getheilte Regierungsgewalten 
gegründete Verfaflung vereinigt in fich bie beiden einander 
entgegengefeßten Grundfräfte der Herrfchaft und der Freiheit; 
aur mit dem Uuterfchiede, daß jene fi) ald Macht in den 
Händen Eines oder Mehrerer befindet, und biefe, die Gewalt 
Feines Einzigen, ald Recht einem Jeden gehört; daß die 
Befiger der Herrfchaft zu einer ununterbrochenen und in ber 
Nebung erftarfenden Thätigkeit, und hingegen felbft die zum 
Schutze der Freiheit etwa eingefeßten Obrigkeiten doch nur zu 
einer, von Zeit zu Zeit erforderlichen und fchon Darum unges 
wohntern und unkräftigern, Wirkſamkeit berufen find. 

Das unvermeiblide Schidfal, das jeder ähnlichen Ver: 
faffung, deren Dauer nur das Gefeß verbürgen foll, bevors 





*) In dem über die Freiheit der Preffe 
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ſteht, iſt ſomit ihr Untergang in einem ſo ſchonungsloſen als 
vollſtaͤndigen Siege der bevorrechteten Macht uͤber das 
machtloſe Recht. So wurde die Alleinherrſchaft der roͤ⸗ 
miſchen Imperatoren bis zu einem deſto unfinnigern 
Desporismus übertrieben, mit je eiferfüchtigerm Auge fie 
über die zahlreichen Spuren und Formen der Freiheit wachten, 
die Auguſts fcheinheilige Stantöflugheit übrig gelaffen. 
Athens übermächtige Demokratie wurde, feiner fchwachen 
Ariftofratie gegenüber, zur wildeften Poͤbelherrſchaft. 
Umgekehrt benußte die Ariftofratie Venedigs ihren Sieg 
über ‘ein demokratiſches Prinzip, das ihr verfaffungsmäßig 
zur Seite ftehen follte, Jahrhunderte hindurch mit einer Heime 
täde, wie ihrer in einem folchen Umfange nur ein bevorred)s 
teter Stand und nie ein noch fo fehr bevorrechteter Allein= 
berrfcher fähig iſt. So uͤberhob ſich eine andere Ariftofratie 
in Schweden ihrer Vortheile über die ohnmächtigere Monars 
bie bis zur underfchänteften Brutalität, und zwang die un: 
terdruͤkkte, für die es zum Gluͤck noch ein Volk im Lande 
gab, fich diefem in die Arme zu werfen. So endlich ift jede 
Prieſterherrſchaft eben darum die eiferfüchtigfte und er= 
druͤckendſte, die es gibt, weil ihr in der Natur der Dinge 
felbft eine unvertilgbare Gegnerin, die Gewiffensfreiheit, 
gegenäberfteht. 


Der nämliche Schriftfteller, dem wir die obige Bemerkung 
Äber das innere Gebrechen aller, ein Spiel ſich entgegengefeßr 
ter Kräfte daritellenden, Staatseinrichtungen zu verdanken 
haben, und dem, wie befannt, wenigftens Feine Vorliebe für 
die Formen der Freiheit zum Vorwurfe gereicht, hat an dem 
Beifpiele feines Vaterlandes auch dad Mittel nachgewiefen, 
mit Hilfe deffen, in jenem ungleichen Kampfe, das Wefen 
derfelben gerettet wird. Deffentlichkeit und ihr maͤchtiges 
Werkzeug, eine freie Preffe, find ed, die unter den Beſtand⸗ 
theilen der englifchen Verfaſſung das Gleichgewicht erhalten, 
indem fie es immer wieder herftellen. 
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„Der Geiſt des Volles, ſagt Hume, muß vielfach auf⸗ 
geregt werden, um dem Ehrgeize der Regierung Schranken 
zu ſetzen. Die bloße Furcht vor dem Aufregen eines ſolchen 
Geiſtes muß hinreichen, dieſem Ehrgeize zuvorzukommen. 
Nichts Wirkſameres aber dazu, als Preßfreiheit, die alles 
Wiſſen und allen Witz und Geiſt im Volke fuͤr die Sache der 
Freiheit anwirbt, und Jeden mit Begeifterung für fie erfuͤllt. 
Und diefelbe eiferfüchtige Theilnahme Aller, die über bie 
Sreiheit Aller wacht, muß auch die Sicherheit jedes Einzelnen 
in Scyug nehmen. Keine That muß für ein Verbrechen gel: 
sen, als die das Geſetz dafılr erklärt; Fein Verbrechen einen 
Angeklagten zur Laft fallen, ald das ihm vor feinen Richtern 
bewieſen wurde; und diefe Richter felbft muͤſſen feines Gleis 
chen und feine Mitbärger feyn, die ihr eigner Vortheil zur 
ſtrengſten Wachſamkeit gegen alles gewaltrhätige Einfchreiten 
von Eeiten der Machthaber auffordert.‘ 

So gefchieht ed, daB in dem koͤniglichen England mehr 
Freiheit vorhanden ift, als jemals in fogenaunten Sreiftaaten 
zu finden war; mehr Freiheit fogar, als chemald Knechtſchaft 
im faiferliden Rom; und fe zeigt ſich in der Oeffentlichkeit, 
der natürlichen Verbündeten jedes ſchwaͤchern Theiles und jedes 
bedrohten Rechtes, etwas jenem Getriebe Aehnliches, das der 
Mechaniker in feinen, auf dad Zufanımemwirfen mehrerer Kräfte 
berechneten, Mafchinen anbringt, nicht um die Bewegung der: 
felben zu vermitteln, fondern um fie zu regeln, um Drud 
und Gegendruck, die nicht länger ihr Maß halten, oder ben 
ungleidyen Umſchwung der Mäder, die zunächft die Bewegung 
hervorbringen, wieder auszugleichen. 

Es gibt feine Formen, weiſe genug eingerichtet, um ohne 
Deffentlichkeit ihren Zweck erfüllen zu konnen; und Feine fo 
mangelhaften, die nicht mit ihr den vollfommenften, ohne 
diefelbe, vorzuziehen wären. Roms kaiſerliche Republik würde 
in einem der Mittel des freien Gedanfcnaustaufches maͤchti⸗ 
gen, und ihrer wirdigen Zeitalter, der Menfchheit möglicher: 
weife die Eegnungen einer britiſchen Verfaffung gewährt ha: 
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ben; und England, mit allen wefentlichern feiner berounderten 
Einrichtungen, war, fo lange die Meinung gefeflelt blich, 
gefeffele wie fie, und öfter ald das Übrige einem einfachern 
Despotismus hingegebene Europa, die Beute von Herrfchern, 
die in der Gefchichte, eines Platzes neben den wildeiten der 
Cäfaren, würdig find. Ein Zeitalter bloßer Formen, ift uns 
fehlbar nur die Einleitung zu dem einer defto unfdrmlichern 
Gewaltherrfchaft; und ed bedarf.feiner Echergaben, um einem 
Volfe, das ohne Sinn für Deffentlichfeit, oder ohne die 
Mittel derfelben in Verfaffungeurfunden und nur in ihnen 
fein Heil fuchen wollte, als naͤchſte Folge des gutgemeinten 
Sehlgriffes, argmwbhnifchere Machthaber und folglich ein druͤk⸗ 
lenderes Joch, als das ed abzumwerfen hoffte, vorherzufagen. 

Trennung ber Gewalten, weit entfernt die Wohlthaten 
einer freien dffentlichen Meinung zu erfegen, erfordert fie viel⸗ 
mehr, wie wir gefehen haben, am dringendften. Daß eigens 
thuͤmliche Verdienft der auf einer foldyen Trennung beruhenden 
Verfaffungen , dürfte nicht darin, daß fie die Deffentlichkeit 
entbehrlich machen, fondern darin beftehen, daß fie, was 
ihnen am unentbehrlichften ift, auch vorzugsmeife ins Leben 
zu rufen geeignet find. Wo die einfache Webermacht vorwal⸗ 
tet, wird fchwerlich ein Alleinherrfcher die Etimme ver Defs 
fentlicykeit vernehmen wollen. Der fchlechtere fürchtet ſich 
vor ihr felbft, und auch .der beffere vor ihren Mißbraͤuchen. 
Mo hingegen mehrere zur Herrſchaft Berechtigte einander als 
gefegliche Mitbeſitzer derfelben, und ald natürliche Nebenbuh⸗ 
ler zur Seite ſtehen, läßt fih eher erwarten, und bringt 
eö in der That die Natur der Dinge mit fi, daß alle in 
dem Mechfel ihrer Wuͤnſche und Beforgniffe zur öffentlichen 
Meinung ihre Zuflucht nehmen, und diefe, die fie zur Bun⸗ 
deögenoffin anzumerben fuchen, zur Schiebörichterin machen 
werden. So gewinnt die Oeffentlichkeit, die Jeder fir ſich, 
und Keiner filr Andere mag, unter eigennügigen Verfolgern 
und kurzſichtigen Befchigern allmählig Raum, und fteht ends 
lid — nicht ald Gefeg, und nicht ald Gnade, fondern, wie 
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fie allein Beſtand hat, Allen unentbehrlich oder unuͤberwind⸗ 
lich, als Thatſache da. 

Wenn die Oeffentlichkeit ihren wohlthaͤtigen Einfluß in 
fo vielfacher Beziehung zu erkennen gibt; wenn fie, und nur 
fie, das einzige deufbare Gegengewicht gegen den im jeder 
bürgerlichen Geſellſchaft unvermeidlichen, uͤberwiegenden Drud 
irgend einer Auffern höchften Gewalt abzugeben vermag; wenn 
fie es ift, die, in dem leblofen Triebwerk unferer Staaten, 
dad bloße Spiel finulicher Kräfte einer lebendigen und ſittli⸗ 
chen Regel unterwirftz und wenn fie als ſchuͤtzende und ers 
haltende Macht, ald Bedingung der Freiheit wie des Mechts, 
eben in ſolchen Gefellfchaften am unentbehrlicyften erfcheint, 
- in welchen ſchon durch die Formen derfelben für beides vor 
zugsweiſe geforgt werden follte: fo möchte es überflüffig fcheis 
nen, noch befonders nach dem Recht zu fragen, vermöge 
deſſen fie gewollt und behauptet wird. Der höchfte, der uns 
faſſendſte Nußen, wie wenig er einen allgemeinen Beweggrund 
zum Guten und Rechten abzugeben fich eignet, -ift Doch uns 
flreitig das legte und zuverläffigite Zeichen von beiden, und 
ber Baum der Freiheit wird, wie jeder andere, an feinen 
Früchten erkaunt. Wäre indeffen auch der Aufpruch, der einem 
ganzen Volke auf den Genuß der Deffentlichkeit zuſteht, et—⸗ 
was, das unter folchen Umftänden fich von felbft verfteht: io 
bliebe darum die Berechtigung , vermdge deren auch jeder 
Einzelne diefen geſellſchaftlichen Auſpruch in vorkommenden 
Fällen zu Gunſten feiner befondern Meinungen geltend madıt, 
- nod) immer der Frage werth. 

Der Abbe Gagliani meinte: jeder Menfch habe einen 
angeborenen und ummwiderftehlichen Trieb, fich um Dinge zu 
befümmern, die ihn nichts angingen; und eben in dem Rechte, 
dies auch zu thun, beftehe dad Wefen der Freiheit. Ein 
Gedanke, der — wie Grimm in feinem Briefwechfel bemerkt *) 
— auf den erften Anbli® nur wie ein luſtiger Einfall auss 


*) Correspondance littEraire de Grimm et Diderot, Vol, IV. p. 336 
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fiebt, bei näherer Betrachtung aber einen fo tiefen, als rich« 
tigen Sinn zu erfennen gibt. Das Verbot, fich in fremde 
Angelegenheiten zu mifchen, eine bezeichnende Eigenthuͤmlich⸗ 
feit ded Despotismus, erzeugt, gerade unter den” Hdrigen 
defielben, jene Eritarrung und Theilnahmlofigfeit, die mit 
allen andern Gebrechen einer foldyen Orduung der Dinge genau 
zufammenhängen; während auf der andern Seite das Recht‘ 
jedes Einzelnen, fi) audy in Dinge zu mifchen, die nicht uns 
mittelbar nur ihn betreffen, in freiern Gefellfchaften ein ſtetes 
und bis in die Meinften Verzweigungen bderfelben fid) verbreis 
tendes Spiel von Wirfuigen und Gegemvirkungen hervorbringt, 
dad — wie ein eben fo freier und allgemeiner Umlauf aller 
Eäfte des thierifchen Koͤrpers die Gefundheir diefes legtern 
— feinerfeitd die Kraft und das Mohlfeyn des politifchen 
Körpers zur Folge hat. 

Das Scherzhafte jenes Gedankens liegt wirklich in der 
bloßen Sronie eined Ausdrudes, der nur berichtigt zu werden 
braucht, um uns die Wahrheit in dem ganzen Ernſte zu zeis 
gen, der überall, wo fie felber fich zeigen darf, ihr gehdrt. 
Die ungezuͤgelte Befriedigung der albernen Luft, fi) um Dinge 
zu befümmern, die einen nicht augehen, würde nicht einmal 
mit der Freiheit beftchen, gefchiweige denn ihr zum Grunde 
liegen Ebınen; und Geſetze, die einem ſolchen Geluͤſte fleuere 
ten, würden eine Mohlthat, und folglidd uünmermehr die 
Örundlagen des Despotismus feyn. Was die Bande einer 
umfaffendern Gefellfchaft, als der bloßen häuslichen, knuͤpft 
und erhält, ift in der That etwas bei weitem Anderes und 
Höheres, ald Neugier und Vorwitz, weun gleich auc) diefen, 
wie das Beſte nicht felten dem Schledhteiten benachbart und 
fheinbar verwandt. Nur was ausſchließlich den Einzelnen 
angeht, es wäre denn, daß er feine ganze Perföulichkeit zu 
einer dffentlichen machte, Fümmert nur ihn. ber was Alle 
angeht, es mag in vorkommenden Fällen unmittelbar betreffen 
wen ed wolle, geht offenbar auch jeden Einzelnen an; und 
diefe Ueberzeugung, ja ſchon diefes Gefuͤhl ift es, was auch 
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dem denkenden und empfindenden Weſen jene Geſelligkeit un 
entbehrlich macht, die dem nur finnlichen fein bloßes Beduͤrf⸗ 
niß empfiehlt. Die Freiheit, die vollkommenſte Erfcheinung 
der Gefellfhaft, weit entferur die Orduung der Natur zu vers 
lehren, beſteht vielmehr, wie alles Rechte und Gute, in deren 
ungehinderter Entwidelung, und fichert, indem fie jedem Ein: 
zelnen bie Befugniß an dem, was alle angeht, Theil zu neh: 
men verbürgt, das Wohlfenn Aller; und indem fie Alle von 
der Einmifchung in Dinge, die nar die Einzelnen angehen, 
zurädweifet, die Selbftftändigkeit jedes Einzelnen. Der Dess 
potismus hingegen, weit entferut ſich auf die Natur der Dinge 
zu ftügen, befchränft vielmehr das natuͤrliche Recht, ſich um 
was Alle angeht zu befümmern, von jedem Kinzelnen auf 
-einen Einzigen, und fügt feiner erften Anmaßung die zweite 
einer eben fo ausfchließlihen und unbefugten Einmifchung in 
Angelegenheiten, die nur den Einzelnen fümmern dürfen, hinzu. 

Gagliani's Gedanke ift, recht verftanden, einerlei mit 
dem Terenziſchen homo sum! und nur burleske Einkleidung 
einer der widhtigften Wahrheiten, die es gibt. Und ift in der 
That ein freier Kreidlauf des Mitgefühls das eigentliche Wes 
ſen der Freiheit, und fein Stoden, und mit Ddiefem dad 
Stocken jeder edlern Lebenskraft dad Weſen der Kuechtfchaft, 
fo liegt ed auch am Tage, daß fich Fein untriglicheres Merk⸗ 
mal des Dafenns der einen oder andern deufen läßt, als die 
gefahrlofe Aeufferung jenes geiftigen Lebenszeichend, des Wor—⸗ 
tes, oder deffen Aechtung. Deffentlichkeir ift die Stimme der 
pelitiichen Körper; und eine ſtumme Gefellfhaft in ihrer 
Art etwas vollfommen fo armfeliges, als in der feinigen ein 
ffummer Menſch. 

Unfere Eraatöwiffenfhaft war bisher faft nichts, 
ald die Lehre von den Staatögewalten. je nad) den 
verfchiedenen Zwecken diefer leßtern, befihäftigte fie fich mit 
dem verfchiedenen Range und Umfange derfelben, und fuchte 
hoͤchſtens, aber nur beildufig und nur in Deren mehr oder 
minder kuͤnſtlichen PVercheilung, eine Gewährleiftung für 
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ihre, ben erkannten Zweden entſprechende Wirkſamkeit. Ein 
kuͤnftiges Zeitalter, das durch Erfahrungen velehrt, vielmehr 
das Wohl, als die Formen der Geſellſchaft, ins Auge faßt, 
läßt vielleicht an die Erelle jener, alddann veralteten Staats⸗ 
wiffenfchaft, eine Gefellichaftslehre treten, in der die Ges 
walten und ihre Formen, den Grundſaͤtzen untergeorduet, nur 
eined geringern Theiled der Aufmerkſamkeit wirdig erſcheinen, 
die zunächft und vor Allen den Bärgfhaften gebührt. 
Und hätten dieſe nenen Aufichten auch nur die einzige gute 
Folge, der politifchen Gögenpienerei, in der wir alle mehr 
oder weniger befangen find, ein Ende zu macheu; heilten fie 
uns nur von den Blendwerken einer ſich mir Bildern uud 
Namen erhitzenden Einbilduugsfraft; fleuerten fie auch nur 
einer neuen Staatsſcholaſtik und ihrem wunderlichen Realis- 
mus hinfichrlich einiger bloßen. politifchen Abſtraktiouen, bei 
dem ſich Herricher und Beherrfchte immer weniger werftehen, 
und immer weiter uud feindlicher von einander entfernen: da⸗ 
dur allein wuͤrden fie einen der gröͤßern Forſchritte unſers 
Geſchlechts auf der Bahn ſeiner Eutwicklung bezeichueu, den⸗ 
jenigen unter feinen Fortſchritten, vermoͤge deſſen die Geſell⸗ 
ſchaft endlich zu dem wirklichen Aublick des Gluͤckes gelaugte, 
das auch die ſinnreichſten Formen ihr immer nur vorſpiegelten. 


Die Glücksfpiele. 


+‘ 
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„Daß bu eine Ambe gewinnen moͤchteſt!“ iſt gewoͤhnliche 
Verwuͤnſchung unter dem gemeinen Volke in Genua, und in 
der That eine Verwuͤnſchung, weil der Koͤder des Heinen Ge 
„ winnes den Spielenden meiftens ind Verderben lockt. Seit 
enva hundert Jahren gibt es faft feine europäifche Regierung, 
die nicht ihren getreuen Unterthanen Iandesväterlic) das Naͤm⸗ 
liche gewünfcht, und ihnen die Erfüllung des frommen Wun⸗ 
ſches nach Kräften erleichtert hätte. 

Ein Genuefe, aber ein voruehmerer, ein Graf Calza⸗ 
bighi, war ed, auf deffen Vorfchläge man, bald nach dem 
fiebenjährigen Kriege, die Zahlenlotterie in Preußen ein 
richtete. Wo die öffentliche Meinung ſich nicht in Worten 
Auffern darf, fpricht fie in Handlungen fih aus; nur freilich 
nicht immer in fo friedlichen, und leider eben deswegen fo 
fruchtlofen , als ed damals gefchab. In den guten Häufern 
der größern Städte des Landes machte man ed den Dienftbos 
ten zur Bedingung, nicht in der Lotterie zu fpielen ; in meh⸗ 
reren adelichen mußten fie wenigftens verfprechen,- Feine Cols 
lefte zu halten, denn bis auf diefe niedrigfte Stufe des Vol⸗ 
kes hinab fuchte man Gehuͤlfen zum Vertriebe des Gifte. 
Und warum nicht? Jener alles gleichmachende Zauber, den 
man der Liebe zuzufchreiben pflegt, gehdrt vielmehr dem 
Spiele an, und die Spielverbindung eined Koͤnigs mit 
einem Lafaien ift offenbar bei weitem nicht fo anſtdßig, ald 
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die eheliche de8 Edelmannes mit einem Buͤrgermaͤdchen. 
Auch bei den Heirathen geringer Leute Fam häufig eine Vers 
abredung vor, zufolge deren Fein Theil, ohne des andern 
Wiſſen und Willen, in der Lotterie follte fpielen duͤrfen. 
Gegen die Verführungskünfte der Staatsgewalt fanden Recht 
und Sitte nur nod) in ber Selbfthälfe des Einzelnen einigen 
Schuß. 


2. 


In einer Gemeinde des Fürftenthums Neuenburg kam 
zu jener Zeit ein wohlwollender Maun, bei’ Gelegenheit eines 
Dorfjahrmarktes, auf den Einfall, mit den verfammelten 
Landleuten um Nüffe Lotterie zu fpielen. Der Gedanke fand 
Beifall, und man fpielte luftig den ganzen Tag; am Abende 
aber fanden fich alle Nüffe, die zu Markte gebracht waren, 
im Befige des Bankhalters. Die Lehre war den Leuten bes - 
greiflich , und die Lotterie machte in ihrer Gegend fein Gluͤck. 

Bekannte Wahrfcheinlichkeits- Rechnungen zeigen den uns 
geheuern Vortheil, den ſich bei diefem Spiele, und befonderg 
den niebrigern Gewinnen, die bankfhaltenden Regierungen vors 
behalten. Seit Friedrichs IL. Tod indeffen, war die Ders 
waltung der Lotterie im Preußifchen fo unzweckmaͤßig, daß 
die Regierung nicht einmal für ihre Schande bezahle wurde, 
Sie hatte Verluft und mußte zufchießen, und erft feitdem im 
Sahre 1814 einer der dabei angeftellten Unterbeamten einen 
beſſern Berwaltungsplan entwarf, gibt ed wieder Nußen, doch 
nur geringen. 

Sn Frankreich ward auch das Unkraut dffentlicher 
Gluͤcksſpiele, gleih mandyem andern, von der Fonftituirenden 
Berfammlung niedergetreten, aber, wie fo manches andere, 
nur niedergetreten, ausgerottet nicht. Ihm fagte der 
Boden zu, und fchen unter den Direktoren trieb es nene 
Ranken. Mercier, am Ende doch ein bloßer Sophiſt, ges 
wonnen durch dad Verfprechen einer Auffeherftelle, mit acht⸗ 
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bis zehntauſend Franken Gehalt, vertheidigte im Rathe ber 
Alten den Gefegesvorfchlag zur Wiedereinführung der Lotterie. 
Vergebens wideripradden ihm Boiſſy d'Auglas und meh: 
rere Audere; vergebend erinuerten fie ihn an ſeinen Wider⸗ 
ſpruch mit ſich ſelbſt, und fuͤhrten ſie ihm zu Gemuͤthe, was 
eben er in ſeinem Gemaͤlde von Paris und noch ſonſt uͤber 
die Verderblichkeit jener Auſtalt geſchrieben und geſagt; er 
half ſich mit Unverſchaͤmtheit und Redensarten, und meinie: 
„damals habe er die Sache nicht fo Äberblicdt, wie jeßt, da 
er von einem hoͤhern Standpunkte weiter fehe; und: „„Eoune 
man dam Volle nun einmal das GlÄd nicht geben, fo folk 
man ihm wenigftend die Hoffnung laffen. “ 

Bonaparte, der jedes. von feinen ‚Vorgängern ausge: 
fäete Unheil zu benugen wußte, und in einem ähnlichen Sinne 
für die noch reichern Erndten feiner Nachfolger Eorge trug, 
machte diefed Uebel ärger, indem er die Ziehungen, die bids 
her nur -in Paris vorgenommen waren, in mehreren Städten 
bewerfftelligen ließ, und fie zugleich vervielfältigt. Es gibt 
ihrer gegemvärtig an fünf Plägen, Paris, Lille, Bor: 
beaur, Lyon und Straßburg, und an jedem derfelben drei 
in jedem Monate, folglich in Allem fünfzehn monatlich, oder 
jeden andern Tag eine für dad ganze Land, Zu ded Kailerd 
Zeiten gab es noch ſechs und dreiſig Ziehungen im Jahre 
mehr, die in Bruͤſſel. 

Der Geſammtbelauf aller Einſaͤtze betraͤgt in Frankreich 
an ſechszig Millionen Franken. Die Hälfte derfelben 
sahlt Paris allein. Die rohe Einnahme fchäst man auf 
fünfzehn Mill., wovon jedoch ſechs Mil., alfo Vierzig vom 
Hundert, an Erhebungskoſten abgehen, und folglich uur neun 
Millionen ald reiner Gewinn dem Staate zufallen. Nach 
Ganilh's Berechnungen, in feinem DBerfuche über Staats⸗ 
einkänfte (Essai politique sur le revenu public), wilde 
die Lotterieeinnahme Franfreich6 im Jahre X. (1001) 18,480,182 
Sranfen ausgemacht haben, und betragen die Kojten allein 
bis fünfzehn MIN: oder den vierten Theil des Gefammtbelaufet 
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der Einfäge. Jener ungeheuere Geroinn müßte, unter diefer 
Vorausfegung,, aus dem wucherlichen. Spielunfage von nicht 
mehr ald fünf und vierzig Mill. hervorgegangen feyn. „Waͤr' 
ed möglich," bemerkt eben biefer Schriftfteller, ‚‚audy das 
zu berechnen, was bei der Polizeiverwaltung und Rechtspflege, 
was in Kranfenhäufern und Armenanftalten, im unmittelbaren 
Gefolge der Lorterie an Ausgaben mehr erforderlich ift, fo 
wirde man ſich mit Erftaunen von einem Koftenaufivande 
derfelben. Überzeugen, der nicht allein ihrem Ertrage gleich⸗ 
kommt, fondern auch ihn übertrifft.” Zu einer fo niederfchlas 
genden Weberzeugung aber gelangt man, und in noch vollerm 
Maße, auch auf Fürzerem Wege. Das ganze in Umlauf bes 
findliche Kapital nämlich, infofern es alljährlich einer es wies 
der erzeugenden (veproduzirenden) Anwendung entzogen wird, 
laͤßt ſich, nach Abzug ded reinen Gewinns, ganz füglich als 
Betrag der Erhebungskoften anfehen, die fomit gegen ſechs⸗ 
hundert Prozent ausmachen, und fo theuer kommt in der 
That jener Gewinn, zwar nicht der befteuernden Regierung, 
wohl aber dem fleuernden Volke zu ſtehen, aus deſſen — 
ſie zahlt. 


3. 


Anſchaulichern Begriff, als Zahlen und Buͤcher zu geben 
im Stande ſind, gewaͤhren uns von den Wirkungen und Opfern 
der Lotterie einzelne ihrer Erſcheinungen im taͤglichen Leben. 
So hat ein Pariſer Collecteur, wie er einem ſeiner Bekannten 
verſicherte, Kunden, deren jeder, und bei jeder Ziehung um 
vler⸗ bis fuͤnfkundert Franken zu fpielen pflegt. Und es find 
niht etwa große Herren, fondern Meine Kaufleute, Krämer, 
Gewerbeleute aus, der rue St, Denis. Der Mann kennt fie, 
ohne fie um ihre Namen gefragt zu haben, und legt nicht 
felten den Einſatz für fie aus, verfteht fih, um ihn mit ges 
börigen Zinfen wieder einzuziehen. Diefe Wucherauslagen 
gegen Pfänder und audere Sicherheit, ähnlid) denen der Aufs 
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wärter in den dffentlichen Epielfälen, find eine der ergiebig 
ften Quellen des Gewinnes der Potterieeinnehmer. Ihre Läden 
. haben immer zwei bid drei Ausgänge und mehrere Abtheis 
Lungen, zur Grleichterung der in einander greifenden Spiels 


und Wuchergefchäfte und zur Bequemlichkeit ſchuͤchterner Kuns 


den. Mann und Frau fißen wohl nicht felten, ohne erwas 
Davon zu ahnen, dicht neben einander in den geheimnißvollen 
Stäbchen, die Jedes allein fo liſtig zu benußen meiner. 

Als es monatlich nur zwei Ziehungen gab, machten alle 
Bäder in den vom drmern Volke bewohnten Stadttheilen die 
Erfahrung, daß an ten Tagen der Sperre (clöture), den 


legtern jeder Ziehung, der Brodverbraudy immer geringer aus 
fie, .ald an allen andern. Set, bei fünfzehn monatlichen 


Ziehungen, ift der Hunger auf den ganzen Monat vertheilt. 
Lotterien, als Befteurungsmittel, treffen das Kapital bee 
reichern, den Arbeitslohn des Armern Spielers, und gehören 


auch, aus diefem Gefichtöpunfte angefehen, in beiden Fällen 
zu der fchlechteften Art von Abgaben. Was man zu 


ihrer Entſchuldigung, oder vielmehr, weil doch etwas gefagt 
werden muß, anzuführen pflegt, ihr vorgeblicher Nutzen in 
der Befriedigung einer unuͤberwindlichen Epielfucht, die auffer: 
dem zu noch größerm Nachtbheile des Etaates fremde Fottes 
rien auffucht, würde hoͤchſtens ein ehrliches Spiel rechtfertigen; 
nicht aber ein fo beträgerifches, und zeigt ſchon im feiner 
SHeuchelei, und wo zumal von einem fo großen Lande und 
einem Zahlenlotto die Rede ift, das Gepräge der laͤcherlichſten 
Verwerflichkeit. 

Ganilh indeſſen hat es der Muͤhe toerth gefunden, Dies 
fer Ausrede den Vorfchlag zu einer Lotterie entgegen zu fegen, 
die eben fo wohl den Gefahren einer ind Ausland hinuͤber⸗ 
fhweifenden Spielfucht, als dem einheimifchen Verderben der 
bisherigen Art und Weile, ihr genug zu thun, begegnen, und 
beided, die Reize des Spieles und den Vortheil guter Haut: 
haltung , in fich vereinigen fol. Don jenen fünf und vierzig 
Milionen nämlih, die nach feiner Berechnung den reinen, 
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koſtenfreien Betrag des eigeutlichen Spielkapitals ausmachen, 
will er nur zwanzig zu gewoͤhnlichen Spielgewinnften beſtimmt 
willen. Die übrigen fünf und zwanzig follen mit gehäuften 
Zinfen einen Leibrentenftod zu Gunſten der ein gewiſſes Alter 
erreichenden Spieler abgeben. Ein wunderliches Unternehmen, 
diefe Aufmunterungsanftalt für beharrlihe Spieler, dieſer 
Verfuch, ein fchlechtes Mittel durch gute Zwecke nicht allein 
Hzu befchduigen, fondern gar zu veredeln, aber auch ein eitles, 
da ed an ſich und abgefehen von den unäberwindlichen Schwie⸗ 
rigfeiten einer Ausführung, die nicht anderd ald unter Vors 
ausfegung gefchloffener Spielergefellfchaften auch nur denfhar 
erſcheint, nicht einmal dem niedrigern feiner Zwecke zu eut⸗ 
forechen vermag. Die Leidenfchaft befriedigr, wer ihr 
ſchmeichelt; nicht wer fie zu erleuchten oder zu leiten unters 
nimmt. Niemand fpielt um zu fparen. Jeder thut es um 
ju gewinnen, und wer jened beabfichtigt, finder feine Rech⸗ 
nung, beſſer ald in Lotterien, wären ed auch Keibrentenlottes 
rien, in dffentlichen Sparkaſſen und am beften in feiner eiges 
nen Wirthfchaftlichkeit. 


4, 


Alle diefe flaatöllugen Vereinbarungen mit dem Xafter, 
die angeblich größerm Uebel vorbeugen und unbezähinbare 
Reidenfchaften ded Volkes, in der That aber nur den ganz 
gemeinen Eigennuß ihrer Urheber befriedigen follen, find ſchon 
darum fo einfältig, als fchlecht, weil fie insgefammt jede 
Leidenfchaft, Die fie befriedigen, auch weden. Die Gelegens 
heit, mit geringerm Nachtheile zu fpielen, ift vor Allem cine 
Gelegenpeit zu fpielen, das Befriedigungsmittel auch ein 
Reizmittel, und ein um fo gefahrvolleres, je ungewifler, je 
zufälliger der Zufammenhang zwifchen den Mitteln, die eine 
Leidenfchaft anwendet, und ihrem Ziele, je- fchrankenlofer und 
regellofer folglich ihr Vorwalten in einem Nebelmeere dunkler 
Ahnungen und Gefühle. Und eben das ift ed, was vorzugs⸗ 





— 48 — 


weiſe die des Spielers bezeichnet. Sogar das wohlthaͤtigſte 
Beduͤrfniß des Meufchen, das religidſe, auf Raͤthſel und Ge 
heimniffe verwieſen, artet aus zu einer verberblichen Leidens 
fchaft; Herrfchende Kirchen fehen fi) von widerfpenftigen 
Sekten umringt Und wähnen vergebens, ein ähnliches Bedürf: 
niß nur für ihre alleinige Redynung mit Lehrfagungen und 
Gebräuchen abzufpeifen, oder, wie fie es nennen, zu befrie 
Digen. Aber was eine bloße Ausartung der Religion, iſt eben, 
des Epieled recht eigentliche Art, und ift ed der Geheim— 
nißglaube, der den Gläubigen macht, fo gibt es wahrs 
fcheinlich mehr gläubige Spieler in der Welt, als gläubige 
Beter. 

Die Spielfucht Liegt in jedem Menfchen. Weiſe iſt, nit 
wer die Gelegenheit ihr nachzuhängen überwindet, fondern 
wer fie vermeidet, am weifeften, wer fie gar nicht hat 
Duffeulx ſchrieb ein eben fo "gutes als dickes Buch über die 
Reidenichaft des Spieles, zunaͤchſt um ſich ſelbſt von ihr zu 
heilen; aber er war und blieb einer der leidenſchaftlichſten 
Spieler, die mir vorgekommen ſind, und ergab ſich endlich 
mit guter Art in ſein Schickſal. Und in der That, wie ſollen 
Wahrheit oder Wahrſcheinlichkeit gegen einen Hang aufkom⸗ 
men, dem die bloße Moͤglichkeit genuͤgt; wie Vernunft: 
gründe über eine Leidenfchaft fiegen, die fich eben in der Zu⸗ 
" fälligfeit ihrer Mittel, in dem Ueberrafchenden ihres Erfolge 
gefällt. Des Spielerd Beweggründe, um fo mächtiger, ie 
weniger er von ihnen Nechenfchaft zu geben vermag, ſind 
wahrhaft uͤber oder vielmehr unter aller Vernunft. Der 
Aberglaube iſt ſeine natuͤrliche Religion. Das wiſſen die 
Collecteurs ſehr wohl, die Verleger und zum Theil Verfaſſer 
jener Unzahl von Traum- und Spielbuͤchern, die man dem 
Vorübergeheuden auf allen Boulevards faft um Nichts zum 
Kauf anbieter; das wiſſen auch jene uneigennuͤtzigern Rath: 
geber unter dem Bettelvolle, dad man an den Abenden vor 
einer Ziehung, oft in großer Anzahl bei den Lotterieläden 
verfammelt ſieht. Sie erzählen fich ihre Träume und legen 


fie einander aus, und verkaufen die Zahlen, die fie geträumt 
haben, oder geträumt zu haben vorgeben, wohlhabendern- 
Epielern um einige Sous, die gewöhnlich auch gleic) zu dem 
Gollecteur wandern. 

Man Hört wunderliche Gefpräche. „Ich habe von einem 
Kater geträumt.” — Bon einem Kater? Ach, ein Kater bes _ 
deutet Nummer 64. Und foll einmal ein getraͤumter Kater 
etwas bedeuten, fo ift wirklich nicht abzufehen, warım er 
nicht eben fo gut die Zahl 64 bedeuten foll, ald etwas anderes. 
Daß etwa gar Fein Grund für irgend eine Auslegung fich 
deufen läßt, ift felbft einer für die erfte befte, die dem Spies 
ler einfällt, und jeder ſchließt fo folgerecht wie iener Kirchen⸗ 
vater: credo, quia absurdum. 

In einer unendlichen Reihe von Zahlen iſt offenbar die 
Erſcheinung irgend einer derſelben vollkommen ſo moͤglich, 
als die jeder andern. Dennoch gibt es Lieblingszahlen und 
Berechnungen. Die Zahlen 1, 2, 3, 4, 5 koͤnnen eben fo 
gut gezogen werden, ald jene fünf andere; aber ſchwerlich if 
es jemald Einem eingefallen, fie zu befeßen. Weibern zumal 
würde jener Say am wenigften einleuchten. Su Zahlen, wie 
in andern Dingen, beherrfcht und leitet fie irgend eine Vor⸗ 
liebe. Mehrere weibliche Collecteurs in Paris, fprechen mit 
einer wahrhaft verführerifchen Salbung über die Wahl diefer 
Oder jener Zahl. Sie werden von ihren Kunden ganz ernfthaft 
u Rathe gezogen, und daß fie es ehrlich meynen, beweiſ't 
der Umftand, daß meiftens as fie dem Spiele mit Leidens 
fhaft ergeben find. 

Ein Engländer, mit dem ich einmal bei einem Lotterie⸗ 
laden vorbeiging, forderte mich auf, mein GlÄd zu verfuchen. 
Er wuͤnſchte zu wiſſen, wie fich ein vernünftiger Mann au6s 
nehme, indem er eine Thorbeit beginge. Ich machte ihm die 
Freude, nannte fünf Zahlen, und feßte einen Pleinen Thaler 
auf die Quine. „Und weiter?‘ fragte der aufhordyende Col⸗ 
lecteur. „Und weiter nichts,“ erwiederte ich dem Staunenden, 
„ic fpiele nur auf Quinen.“ Im Falle des Gewinnes, bes 
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merkte ich meinem Begleiter, ſtehen mir jetzt dreierlei Gefah⸗ 
ren bevor. Die erſte, meinen Zettel zu verlieren; die zweite, 
bei einem ſo auſſerordentlichen Gluͤcksfalle fuͤr einen Verfaͤl⸗ 


ſcher gehalten zu werden; die dritte und ertraͤglichſte, einen 
Beinamen davon zu tragen *). 


5. 


Lotterien mit höhern, die Kräfte der arbeitenden Volks⸗ 
klaſſe überfleigenden Einfägen, hat man ald geringere Uebel 
‚ angepriefen; und mit Recht, aber doch zu fehr. Entfernte 
Belegenheit ift immer Gelegenheit, und wer fie fuchen will, 
finder fie fchwerlih zu entfernt. In England, wo Fein 
Zahlenlotterie geduldet wurde, benußgte dad Volk die ihm zu 
theure Staatölotterie zu feinem Winkelſpiele und half fich mit 
Nummern⸗Verſicherungen; zuerft dffentlich, fpäterhin, ald es 
verboten war, heimlich. Auch da fpiclten vorzüglich Weiber, 
. and es gab in London fdrmliche Berathungsanftalten zu 
Auslegung von Träumen, Ahnungen u. dgl. Ä 

Ebendaſelbſt fprachen die Unterhändler ded Spieles, wie 
zur Einbildungsfraft, auch zu der Sinnlichkeit ihrer Kunden, 
und mit eben fo gutem Erfolge. Ich erinnere mich eines ihrer 
Kunftgriffe, der vielleicht einer eblern Anwendung nicht uns 
würdig feyn möchte. Vor den Fenftern mehrerer Lotterieläden 
fah man große Haufen neugeprägter Guineen, und neben 
ihnen verhieß eine Inſchrift: „Alles das für ſechs Pfen 
nige.” All this to be had for a six pence. Das Kaps 
tal war ein todted, und Eoftete wahrfcheinlich dem, der ed 
anwandte, noch Zinfen; aber daß er ed amvandte, um zu den 
Sinnen zu fprechen, ftate fich mit einer bei weiten wohlfeilern 





*) Nicht lange vor dem Ausbruche der Revolution getvann einmal ein 

Marquife wirflih eine Quine. Man zahlte ihr.eine Million, aber 

& ‚Die von Stun an und bis an ihr Ende: La Marquise de 
uine. 
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bloßen Anzeige an den Gedanken zu wenden, bewies, wie 
ſehr ein aͤhnlicher Aufwand ſich ſchon bezahlt machte. 

Läge in einer Kammer von Abgeordneten auch nur eine 
Million baaren Geldes in einem Haufen da, oder wäre fie 
Stuͤck für Stuͤck an die Wand genagelt; man ginge fchiwerlich 
in ihr fo freigebig mit den Hunderten von Millionen um, und 
jenes Geld würde fo 'wirffam angewandt feyn, ald das im 
Rotterieladen , und befler. Der Gedanke, daß jene Metallſtuͤcke 
allendlich Arbeit vorftellten, und $. B. eine Million Franken, 
zu dreifig Sous Tagelohn, als Gefammtwerth einer Maife 
von 666,666 Tagerenten anzufehen wäre, müßte in jedem 
Berftändigen den Eindruc noch erhöhen. 


6. 


Auſſer dem Lotto, dad die Regierung felbft verwaltet, 
gibt ed in Frankreich noch andere Öffentliche Gluͤcksſpiele, des 
sen tägliche Betreibung fie einer Gefelfchaft von Unternehmern 
pachtweiſe zu üÜberlafien pflegt. Vor Allen, natürlich ebeufalls 
in der edeln Abſicht, groͤßern Uebeln eines unbenuffichtigten 
Winkelipieled zuvorzufommen, beiläufig auch in der, fich 
einen ganz annehmlichen Gewinn zu verfchaffen. 


Diefer Gewinn, die jährliche Pachtfumme, beträgt 
ur 6,000,000 $r. 
Ein Eehötheil des für eine fechsjährige Pacht: 
zeit gezahlten Weinfaufes (pot de vin) von 
eine Miliin > 2 2 0 0 een. 166,666 s 
Verwaltung, Einrichtung der Spielfäle, 
Befoldung der Dienerfchaft u. f. w. koſten den 
Unternehmern jeded Jahr . 0 0 0 0. 1,551,480 = 
Ihre jährliche Ausgabe macht fomit. . . 7,718,146 Sr. 


Hingegen beläuft ſich, den ficherften Nachrichten zufolge, 
ihre monatliche Einnahme auf mehr ald 800,000 Frauen, 
ihre jährliche auf wenigftend. » » - » + 9600,000 Fr. 
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Ihnen bleibt folglich nach Abzug des obi- 
gen Koftenanfiwandes von. - «2 3 2. 7,718,146 : 
an reinem Gewinn aliährlih - - - : : 1,881,854 Fr. 
und für die fechsjährige Dauer ihrer Pacht 11,291,124 Fr. 
Neun Millionen und fehsmalhunderttaufend Sranfen werden 
jährlich erhoben, um der Regierung ſechs Millionen zuzuwen⸗ 
den. Die Summe des ganzen, einer nüglichen Anmendung 
. entzogenen Spielfapitaled, und die noch größere des zugleich 
in Umlauf gefesten Lafterd und Elendes aller Art, find uns 
möglich zu berechnen, und kommen freilich duch nicht in 
Anfchlag. s 

Diefe Spieleinnahme gehört zu den fogenannten immen- 
dicites, dem Schmuße bed Palais-Royal, der indeffen 
fo wenig übel riecht als Vespaſians Eloakenfteuer € 


det eine Menge geheimer Ausgaben, zu welchen man fih | 


leichter entfchließt, als bekennt, unter andern fagt man, ge 


wiffe Gnadengehalte, beſonders geiftliche. Unfere Fran 


männer find die Eulenfpiegel des heil. Erispin. Sie machen 
ed ganz wie er, nur umgekehrt, und ftehlen, aber den Ar: 


men, das Leder, um die Fuͤrſten der Kirche mit rothen 


Schuhen zu verfehen. 

An den Tagen einer großen öffentlichen Trauer, am 21. 
Januar und 19. Oktober, 3. B. den Todedtagen Ludwigs XVI. 
und feiner Gemahlin.. find alle Schaufpielbäufer und Werl: 





ftätten gefchloffen. Sogar die Bäderläden find ed mehrere 


Stunden lang; die Spielhäufer niht eine Minute | 


Den ehrlidyen Fleiß haben diefe Leute ihrer Willkuͤhr vorbes 
. halten; aber mit dem Gewerbe des Laſters fchloffen fie einen 
Vertrag. Und wie ließen ſich aͤhnliche Unterbrechungen deu 


Epielpächtern zur Bedingung machen; würden fie doch noth⸗ 


wendig die Pachtſumme verringern müflen! Ein politiſcher 


Jammer zahlt wohl nit Thränen, aber nimmermehr mit Geld. 


Nur der Heinfte Theil des ungehenern. Gewinnes der 
Epielpächter ift uͤbrigens den innern Einrichtungen der vers 
ſchiedenen Gluͤcksſpiele zuzufchreiben. Was ihnen: jene ver: 
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fürzen, ift vergleichungsweife unbedeutend und beträgt nicht 
über fünf Prozent im Pharao und nur etwa drei in rouge et 
noir. Der Dauptvortheil des Bankhalters befteht darin, daß 
er dad Spiel walten laflen und fich leidend verhalten muß. 
Den Spieler hingegen treiben feine Meinungen und Leidens 
fhaften, und eben diefe arbeiten für die Bank. Handelte 
jeder folgerecht, im Verlufte vorfichtig, und Fühn im Gewinn, - 
dad Gluͤck würde ihn begünftigen, oder doch bei weiten fels 
tener die Bank. So aber findet fich dad Gegentheil. 

Den größern Vortheil gewiffer Gluͤcksſpiele, verglichen 
mit dem einiger andern, beftimmt fodann hauptſaͤchlich ein 
fhnellerer Umlauf der Einfäge. Daher ift Noch und Schwarz, 
mit einer fie minder beginftigenden Einrichtung, den Banken 
doch vortheilhafter, ald Pharao, und vortheilhafter als beides, 
die Roulette. 


Herr Poiſſow verlas im Jahr 1820 in der Akademie 
der Miffenfchaften zu Paris ein Memoire sur les chances - 
que les jeux de hasard, admis dans les maisons de jeu 
de Paris, presentent a la banque, Er berichtigt in denfelben 
die frühern irrigen Berechnungen in der Encyclopedie 
methodique, und beweifet: que la somme de toutes, les 
mises faites par le ITrente-et-un dans les maison de 
jeu de Paris, s’eleve annuellement a 230 millions 
de francs, et que sur cette somme de circulation, les 
banquiers enlevent un profit de 2,760,000 fr. — Noch 
bortheilhafter ift die Houlette, dont la circulation annuelle 
monte a cent millions, et qui donne un benefice d’un 
dir-neuvieme de toutes les mises ou de plus de cinq 
millions. | 


Die Totalfumme von 330 Mill. beftimmt den Umlauf 
der Eirculation; der Belauf des zu dieſer Circulation 
wirflid) verwendeten Geldes ift natürlich geringer, deun — 
le même numeraire, avant d’ötre absorbe par la banque, 
päese et repasse A plusieurs reprises entre les mains des 


Ü 


gagnans et des perdans. — Herr Poiſſow glaubt ruͤhmen 
zu birfen, que le même numeraire paroit douze a quinse 
fois dans l’annde sur la table de jeu. D’apres cette 
hypothese, qu’il a rendue tr&s-probable; le capital reel 
empluye dans les jeux se ironve reduit a 'environ vingt- 
guatre millions, ou trois fois la somme que gagne la 
ferme des jeux. 

Un habitue des jeux qui, au bout de l’annee, n’a 
perdu que le tiers du capital qu’il a ernploye, n’a done 
&prouve ni bonne ni mauvaise fortune; il n’a fait que 
contribuer pour 5a quotepart aux frais d’entretien. 
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Lotterien und andere dffentliche Gluͤcksſpiele, fammt allen 
ihren bösartigen Folgen find nachgerade nur noch geringere 
Uebel, verglichen mit jenem umfafjendern Spielgeite, der 
alle Staaten in Staatölstterien verwandelte um 
Keinem für fein Vermögen größere Sicherheit, als die eines 
Spielfages übrig ließ. Eine grenzenlofe Benutzung des 
öffentlichen SKircedites, indem fie den Privatkredit . verdrängte, 
warf allen Reichthum, deflen Vertheilung jeden Erwerbszweig 
belebt haben würde, zur Nahrung der Gewinnjucht, wie in 
eine einzige große Bank; und Wetten auf Preije, die unauss 
bleiblihen Folgen eines Weberfluffes an der neuen Staats⸗ 
waare und ihres wandelbaren Werthes, bildeten die Muſter⸗ 
forın auch jeded andern Waarenumfaged, und machten aud 
allem Handel ein Börfenfpiel; in fo fern Meinungen uud 
Leidenfchaften allen Theilneymern an demfelben gemein find, 
ein minder ungleiches, als jedes andere Glüdöfpiel, aber 
dennoch, weil ed auf Kredit gefpielt werden kann, ein vers 
derblicheres als jedes andere. 

Und umfonft verfuchte man den Genuß des Webeld von 
feinen Wirkungen zu trennen, Staatöfchulden zu ma: 
hen, und zuglei dem Börfenfpiele Einhalt zu thun. Eine 
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Reglerung zahlt‘, nicht weil fie Schulden gemacht bat, fons 
dern weil fie fortfahren muß, Deren zu machen; und 
fo lange mau darauf rechnen darf, bleibt es für Zeven ein 
überwiegender Vortheil, fein Vermoͤgen ohne Foͤrmlichkeiten 
und Ungewißheit zu jeder Stunde anlegen und umfegen zu 
koͤnnen, und ſich in beiden Fällen an den Makler Ivenden 
zu dürfen, und nicht an den Richter, 


Gewiunſucht aber und nicht ein wirkliches Beduͤrfniß vers 
ſammelt offeubar in unfern Boͤrſen jene faufluftige Menge, 
die dem Staatögläubiger den Vortheil, in jedem Augenblide 
tiber den Werth feiner Habe verfügen zu koͤnnen, gewährt; 
und erfeßte nicht, wad ihnen an Eicherheit abgeht, Hoffnung, 
fo wärden unfere Etaatöpapiere die fchlechteften, weil unbes 
weglichften aller Echyuldforderungen feyn. Auch fehen wir 
ſchwaͤchlichere Staaten — Saͤuferu gleicy, die fich nicht erft arm 
zu trinken brauchen, und mit dem fchlechteiten Zufel anfangen 
— das Reizmittel fofort in feinen roheften Formen amvenden, 
und in jeder Staatöanleihe eine Staatslotterie eröffnen, die 
dann ebenfalld, gerade wie ehemals die englifche, aud) den 
Aermern durch das an fie gefnüpfte, untergeordnete Gluͤcks⸗ 
fpiel der Zahlenverficherungen, oder fogenaunte Promeffen in 
ihren Wirbel hineinzureiffen pflegt. 


Ob Staatsglaͤubiger das Lob, das ihnen —— die 
fuͤr ihre Vermehrung ſorgen, beizulegen gewohnt ſind, in der 
That verdienen, ob ſie wirklich zu den feſteſten Stuͤtzen einer 
ihnen verſchuldeten Regierung gehören, muß, wie fo manches. 
woruͤber die Vergangenheit umſonſt belehrte, immer wieder 
die Zukunft lehren. Wahrſcheinlich iſt es nicht. Auf eine 
Geſellſchaft von Eigenthuͤmern und auf ihren einmuͤthigen 
Einn zur Anfrechthaltung einer beftehenden Ordnung der 
Dinge laͤßt ſich zählen; ſchwerlich auf den einer Gefellfchaft 
bon Spielern; waͤr' ed auch nur, weil fie nothwendig in zwei 
Hälften zerfällt, deren jede nad) einem entgegengefegten Ziele 
ſtrebt. Bricht endlich eine höhere Macht, gleichviel ob als 
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Feind oder Obrigkeit, in das große Spielhaus, das den Flaͤ⸗ 
cheuraum eines Königreiches bededt , fo eilen die Glädlihen 
ihren Gewinn in Sicherheit zu bringen, ohne fich viel um 
: die Karte zu befimmern, auf der fie gewonnen, und nur die 
Gepländerten etwa machen gemeinfchaftliche Sache mit dem 
alten Herrn oder dem neuen Beſitzuehmer des Hauſes, aber 
die Srage ift: mir wem? — 


Nolitifche &loffen. 


1. Das Räthfel, 


Si babe viele Länder, Städte und Menfchen gefehen; habe 
viel Bücher gelefen; habe mid) viel felbft beobachtet und bin 
endlidy zu demſelben Reſultat gelangt, was König Salomo, 
oder wer fonft Verfaſſer feines Predigerd ſeyn mag, vor einis 
gen taufend Fahren ausfpradh: „es iſt Alles eitel!“ Se lin: 
ger ich das Lebensrächfel der. Menfchheit, und das Raͤthſel 
meines eiguen Lebens von allen Seiten betrachte, je mehr 
wird es zum NRüthfel. Sch weiß nicht von wanuen ich 
gelommen bin, wohin ich fahren fell, noch fogar wo ic) 
bin? Denn obgleich ich fo gut fehe und höre, wie jeder Aus 
dere, uud mir nebenbei auf meinen gefunden Menfchenverftand 
wahrlidy nicht weniger zu Gute thue, al& jeder Andere; duͤnkt 
mich doch Alles eine lange, ungeheuere Phantasmagorie, 
in der nichts Wahres ift, als das Bewußtſeyn ihrer Unwahrheit. 

Zuweilen komm' ich mir in der Welt vor, wie der Rüpel 
oder Zölpel im alten -Luftfpiel, ven jeder beträge und zum 
Belten hat. Die Sinne belügen mich; ich fehe nur Formen, 
Farben und Bewegungen der Dinge im Weltall, gebe ihuen 
Namen, und nehme den Schein für das Weſen. Wuͤnſche, 
Hoffnungen, Berechnungen betrügen mich ; felbft meine eignen 
Handlungen, dutch die ich felten Das bewirfe, was ich eigeuts 
li) will. Die Leidenfchaften, die Gemuͤthssbewegungen blens 
den mich, wenn ich am fchärfiten Ju ſchauen glaube; eine 
und Diefelbe Sache ift nicht mehr diefelbe, wenn ſich Stims 


mung und Laune in mir ändern. Die Menfchen beluͤgen mich 
und fih. Keiner ift offen und wahrhaft, nein er ift und darf 
es nicht wohl ſeyn, weil ed Keiner if. Die Einen find 
beffer, die andern ſchlechter, als fie fcheinen. 

Den Wirrwarr auf Höchfte zu fleigern, find die meiften 
Ererblidyen: Automaten, vom Wahnſinn in Dandlung geiegt 
und bewegt. Diefen Wahn und irren Sinn erzeugen nicht 
blos Wervenzerrärtung, oder Leidenfchaften der Kiebe, des 
Hochmuthes, des Geizes: fondern Erziehung, Schulunterricht, 
Schickſal und die ganze Ideen-Erbſchaft aus der Vorwelt, 
die jeder wieder der Nachwelt zufchleppt. Jeder Kopf hat 
feine firen Ideen, auch der beſte; jeder Geift nifter hienieden 
in feinem eignen Neft, das er fich wiffentlich oder unwiſſent⸗ 


lich, aus WBermuthungen, Dorurtheilen, Aberglauben und | 


Träumereien zufammenflihte. Wie wären die Menfchen fonft 
je auf Goͤtzenbilder und Heiligenbilder, Koltern und Todes⸗ 
ftrafen, Stammbaumen und Leibeigenfchaften, Pyramiden und 
Klöfter, Duelle and Meinungskriege, Bannftrahlen und Buͤ⸗ 
her: Cenfuren, Kotterieen und Prophezeiungen, Vergdtterungen 
und Derteufelungen u. f. w., verfallen? 

Die Menſchheit fchreitet langſam vorwärts, es ift wahr; 
aber es fofter ihr, wie jedem Einzelnen, unglaubliche Muͤhe, 
zum gefunden Menfchenverftand zu gelangen. Ich habe mir 
viele Mühe gemacht, ihn zu bekommen, bin aber noch fehr 
ungewiß, ob ich ihn auch überall ganz rein und gefund habe, 
Wahn und Irrſinn berrfchen unter den europäifchen Völkern 
noch fo gewaltig, daß es Leibes: und Lebens = gefährlich wird, 
gefunden Meenfchenverftand blicken zu laſſen. Es laffen ſich 
in jedem Lande die heiligen Irrthuͤmer, die 'gefetzlichen Lügen 
nachweiſen, die zu beleidigen dafelbft ein Verbrechen wird. 
Und wenn auch jedermann da weiß, es ift Irrthum, es 'iſt 
Luaͤge, bleibt doch jeder dabei, und heuchelt Einer dem Ans 
dern. Die Völker find gute Gewohnheitöthiere, hat man fie 
nur erft einmal recht abgerichtet, 
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So find ich's unterm Mond hienieden; ſo in meinem In⸗ 
nern. Wo bin ich alſo? Ich weiß es wahrlich nicht. Ich 
gaukle zwiſchen gaukelnden Taͤuſchungen umher, und frage 
mich faſt taͤglich: Wozu das? Warum das? Mer wird den 
Schluͤſſel zum finſtern Raͤthſel des Lebens und der Welt fin⸗ 
den? Er ſoll mein Meſſias ſeyn. Ich werde ſchwerlich mein 
eigener werden. — 

Sm hellen Bewußtſeyn dieſes Zuſtandes wird er mir zur 
Qual. Ich fühle mich ein Fremdling in diefer Welt, der gar 
nicht in fie hinein gehdrt. Ich vernichte dies. Bewußtſeyn, 
ich ſtuͤze mich mit ganzer Seele in das Meer diefer Täus 
(dungen, nenne fie wahr und recht; und dann erft, wenn 
ih felber auf dem Kopf ftehe, feh’ ih, was vorher vers 
kehrt war, aufrecht ftehen, und das Leben wird mir wieder 
erträglich, zuweilen fogar ganz angenehm in dem weiten 
Irrenhauſe. 

Aber haͤtte mein eigentliches Ich, mein Geiſt unter allen 
dieſen Taͤuſchungen, Spiegelfechtereien und Blendwerken, nicht 
irgend etwas Wahres, Feſtes in ſich ſelber, fein goͤttliches 
Vernunftgeſetz: er muͤßte verzweifeln. Aber die heilige Tugend, 
aber das ewige Recht, ſogar der Maßſtab der Wahrheit, — 
fie find der Troſt des Geiſtes. Und doch gerade durch Dies 
Beſitzthum wird mir Leben und Melt zum Raͤthſel. Ich babe 
ein Maas und Gericht empfangen, das fich auf Lebensers 
Iheinungen faft nirgends anwenden läßt. Sch muß es, dent" 
ih, fir Welten empfangen haben, die ich noch nicht betres 
ten habe. 





2. Das Glück. 


Iſt Gluͤcklichſeyn das Ziel alles lebendigen Strebens in 
der Natur, fo ift e6 auch eben deöwegen, und nicht blos in 
einer entferntern, fondern in der allernächften Beziehung das 
Fortfchreiten zum Beſſern. Alles Gluͤck ift Fortfchreiten. Das 
Beſſere, was wir erreichen wollen, ift nur Fdeal; dad Ringen 
dahin macht unfere Seligkeit aus. Im. Streben nad) einem 
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Genuß, 3. B. nach Reichthum, Liebe u. f. w., befteht Abs, 
erkannt jedesmal der eigentlihe Genuß. Kin erreichtes Ziel 
bat nur in fo fern Werth, ald ed und auf einem augenblid: 
lichen Ruhepunkt Zeit gibt, uns nach einem andern hinzu⸗ 
wenden, Die Hoffnung allein blieb in Pandorend Buͤchſe 
zuruͤck, und ed genägt und an ihr. Sie mar nicht dad Letzte 
von einer Anzahl anderer Güter des Lebens, fondern war und 
ift der Subegriff aller. Ein Gluͤck ohne Hoffnung ift undenk⸗ 
bar; und wäre ed denkbar, fp würde das hoffnungslofe Gluͤck 
fo gut eine Hölle feyn, als der hoffnungslofe Schmerz. 


3. Verwandlung des Rechts in Vorredt. 


Was an und für fi) ein bloßes gemeines Menſcheu⸗ 
recht ift, erfchien in der Gefchichte der "Völker immer, oder 
faft immer, zuerft, ald ein Prieſter-, Fuͤrſten- oder Adelös 
recht, das heißt, als ein Vorrecht Einzelner über die Men⸗ 
ſchen; fo 3. B. Befreiung pon jeder Art von Kuechtichaft, 
perfönliche Selbftftändigkeir, milde Behandlung iu der Ge: 
fangenfchaft, freier Zug und Durchzug, Abgabenfreibeic 
u. f. w. Selbſt das Eigenthumsrecht, durch fogenaunte Luruss 
gefege in allen übrigen Ständen vernichter oder beleidigt, 
blieb nur im Vorrecht ungekraͤnkt. — Der Wahnfinu der 
Seldftfucht konnte keine Götter aus Menfchen machen, darum 
machte er andere Menſchen zu Halbmenfchen, Krüppeln und 
Raftthieren. Die Einführung von Rechtögleichheit kommt noch 
heute vielen Leuten, wie Zolihäuslerei vor, und das Men⸗ 
fhenrecht nun gar, wie ein ungzeitiger Spaß. 

Man fchaue doc) nur in vielen unferer eivilifirten Staa⸗ 
ten umber, wie da Junungen und Kaften, um ihr Menden: 
recht. als ihr Vorrecht, behaupten zu koͤnnen, Alles chun, 
um die übrigen Menfchen nicht zu Menfchen werden zu lajfen. 
Unter König Richard IL. baten die Gemeinen von England: 
daß den Leibeigenen, „„zur Ehre aller Freien des Koͤ— 
nigreichs“ unterfagt werden möchte, ihre Kinder in die 
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Schule zu ſchicken, um fie dann im Dienfle ber Kirche zu 
befördern, 


4 Die Menſchenliebe. 


Es geht der Tugend nicht beſſer, als dem Recht; der 
Menſchenliebe nicht beſſer, als dem Menſchenrecht. Die 
wenigſten Chriſten verſtehen Chriſtum. 

Die Menſchenliebe wird zu einer Vorliebe der Standes⸗, 
Glaubens: und Landesgenoſſen Yemacht. „Er ift nur ein 
Stemder, ein Neger, ein Jude, ein Keber, ein gemeiner 
Dauer, ein Laye“ u. f. w. heißt's: ich mag nichtd mit ihm 
su ſchaffen haben; er ift meines Umgangs nicht würdig; fo 
weit geht meine Menfchenliebe nicht. — Alfo ift fie uur auf 
religidfe oder politifche Innungen befchränft; ald wenn nur 
in einem befondern Stand, in einer befondern Kirche, in einer 
griffen Meinungspartei und fonft nirgends eigentliche Meus 
ſchen lebten; als wenn nicht Gottes Welt dad allgemeine 
Vaterland der Sterblichen, fondern das Vaterland bie ganze 
Botteswelt wäre. Weltbuͤrger und Weltbuͤrgerthum gehbrr 
unter Chriften noch zu deu Schimpfiworten. 

Fenelon's Wort ift dhriftlicheerhaben: J’aime mieux 
ma famille, que moi me&me; j’aime mieux ma patrie, 
que ma famille; mais j’aime encore mieux le genre 
humain, que ma patrie. ber eben, weil Senelon ein 
EHrift war, kein Kirchenmann, ward er ein Welthärger, 
kein Spiesbuͤrger. 


5. Zuftänderung. 


„Sie mäffen eine Beine Luftänderung machen!‘ Verorduek 
der Arzt, wenn fein Kranker auch fchon in einer Luft lebt, 
worin taufend Andere gefund find und die Alteften Leute wohs 
nen. Und, merkwürdig genug, in der Regel fchlägt die abs 
geänderte Luftfpeife nicht übel an. Ich weiß aber in der 
Ihat nicht, ob die Luft einer Gegend materiell beffer oder 
ſchlechter gemiſcht ift, oder ob hier der Aberglaube des Krans 
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fen dem Aberglauben des Arztes zur Hilfe Eimmt. Iſt bier 
ein Aberglaube: fo liegt ihm gewiß eine Wahrheit zum Grunds, 
die er verdunkelt, indem er fie erflären will. 

Gewiffe Feldfrichte, immer und immer in der Erde eine 
und deſſelben Ackers erzogen, verfchlechtern fich endlich, 
waͤhrend andere darin, mit denen man abwechſelt, treif⸗ 
lich gedeihen. Den Grund davon vermuthen wir; aber Fennes 
ihn nicht, In jedem Fall hat's mit der Erdveränderung 
der Pflanzen ein anderes Bewandtniß, ald mir der Luft: 
änderung der Menfchen. Nicht die Luft au ſich, fondern 
die Aenderung des Raums in ihr, die neuen Umgebungen und 
fremden Geftalten und VBerhältniffe wirken durchs Gemuͤſh 
wohlchuend auf den Leib ein, 

Der Meufch waͤchſt mit der Gegend, in der er von Kinds 
heit an lebt, endlich feelifh vollfommen zufammen. Die 
Häufer, Straßen, Brunnen, Kirchen, Wiefen und Mülder, 
bie er tägli vor Augen hat. find mit allen feinen Voritcl 
lungen, Plänen, Erinnerungen und Arbeiten, Genüffen und 
Mühfeligkeiten fo eins und daffelbe geworden, daß er, wenn 
er fie nicht mehr fieht, wie aus feinem Leben herausgeriſſen, 
in einem andern zu ftehen glaubt. Die Schweizer, denen in 
ihren Thaͤlern, links und rechts an den Bergen alles näher 
liegt, Selfen, Hütten, Giesbaͤche, MWaldungen, Dörfer — 
find daher den Heimweh leichter unterworfen, al& die Leute 
der Ebene, die nicht von fulcher Männigfaltigfeit der Gegen: 
ftände umringt find, an welchen ſich ihre mannigfalrigen Ers 
innerungen emporranfen und anlehnen. Der Alpenhirt verliert 
mit der Heimath zwiſchen den Gebirgswänden geradezu die 
Hälfte von ſich felbft. ' 

Mas der Menfc täglich hat und fieht, wird ihm enblic 
fo befannt und vertraut, daß cr ed kaum beachtet; wandert 


durch feine Landfchaft gleichgiltig, wie zwifchen den wohlbes 


kannten Tapetenwänden feines Mohnzimmers, In eine fremde 
Gegend verfegt, wird feine Aufmerffamkeit gereizt, feine Neu: 
gier in Spannung erhalten. Die Eeele gewinnt eine Elaſti⸗ 





cität, „welche wohlthuend und verwandelnd auf den ganzen 
Körper einwirkt. Reifen und Luftänderungen find wahrhafte 
Arzueien zur Heilung aller Uebel, welche aus Gemchserfchlafs 
fung entipringen. 

Aber mehr noch, Drtöveränderungen der Menfchen find 
unter den Erziehungsmitteln eind der wefentlichiten. Chen 
dad Verwachſen -unferer Vorftellungen mit den bleibenden Uns 
gebungen macht und einfeitig, einfinnig, flarrfinnig in unſem 
Meinungen. Wie follen wir da, wo rings um jede Sache 
eine Stuͤtze, ein Träger, ein Denkmal von unfern Erinneruns 
gen, Gemuͤthsbewegungen, Vorfägen und Verrichtungen ges 
worden ift, wo eins und daffelbe immer in Ähnlicher Art auf 
unjere Gemuͤthsſtimmung zuruͤckwirkt, in uns felber anders 
werden? — Schaffet die Auffenwelt um und ihr verwandelt 
den innern Menfchen. Wird und nicht ſchon beim Eintritt in 
dad innere eines unbekannten, freinden Tempels zu Muthe, 
ald wären wir in eine andere Religion eingetreten? Reiſen 
machen den Menſchen, wenn er nicht fchon durch eine fixe 
Idee fanatifirt iſt, umfichtiger, gerwandter im Umgang und 
toferanter. 

Der Grund vom fchnellern Gang der Eisilifarion in Eos 
Ionien liegt eben in der DBefeitigung faft aller derjenigen 
Vorurtheile und Irrthuͤmer, die mit dem Grund und Boden 
zuſainmenhingen, auf dem der Menfch erwachſen ift, und 
folglich in Beſeitigung von der Mehrzahl der Weberlieferungen 
und abergläubigen Religionsvorftellungen. Neue Anftedler 
find den falfchen Begriffen und einfeitigen Anfichten ded neuen 
Wohnortes fremd, und vergeffen hinwieder bald den frühern 
Aberglauben, der mit allen Dertlichkeiten der ehemaligen Heis 
Math zufammenhing. Daher auch die Fuͤgſamkeit, mit der 
ausgewanderte Völker fich zu einer neuen Neligion und zu 
Eitten und Gebräuchen fremder Gegenden himwenden, im 
Gegeuſatz der Beharrlichkeit und Hartnaͤckigkeit derer, Die 
in ihren urfprünglichen Sigen geblieben find. 
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6 Fabrikweſen und Civiliſation. 
Es ift wahr, es gehört fchon ein Vorangehen bei 
Civiliſation dazu in den Völkern, um Wiflenfchaft, Kunfl 
Gewerbfleiß bei fih zu erfchaffen. Aber es ift eben fo wahr. 
daß man den Völkern die Civilifation, vermittelft der Wiffen: 
(daft, Kunft und Induſtrie einimpfen finne Sind nid! 
felbft die Frofefen ſchon gefitteter geworden? Sie haber 
Schulen, Drudereien, Zeitungen und treiben Gewerbe. 

Es gibt gewiſſe flaatöwirchfchaftlihe Worurtheile, di 
nicht leicht auszurotten find, wie laut aud) Vernunft un 
Srfahrung dagegen fchrein. So wenig irgend jemant 
durch Kenntniß, nuͤtzliche Beichäftigung und Wohlſtand noth 
wendig ein fittenlofer, verdorbener Dienfch wird: eben fo weni: 
bewirken Wiffenfchaften, Handelsverkehr, Fabriken und Ma: 
nufakturen das Sittenverderbniß und den Verfall der Nationen: 
Rouffeau’s hypochondrifchen Einfall, daß Wiffenfchaft un 
Kunft das Ungläd der Völker herbeiführen, haben überall 
Ariftolraten und Priefter am eifrigften nachgebetet, um te 
der Rohheit und Unwiſſenheit der Menge ihre Hohheit, Her: 
ſchaft und Gütervermehrung zu behaupten. 
| Am geläufigften und liebften ſpricht man vom nadıthei: 
ligen Einfluß der Befchäftigung in den Fabriken. Iſt den 
das Volk in Stalien, Portugal, Spanien, in der Walladıi 
und Türkei, wo keine Fabriken find, fittlicher und edler, ald 
in Deutfchland, England, Frankreich? Man erlaube mir, zu 
zweifelm Ich habe im nördlichen, gewerbreichen Frankreich 
mehr wahre Gefittung gefunden, ald im Suͤden des Landed; 
in dem fabricirenden Theil der Schweiz mehr, als in dem: 
jenigen, der blos von feiner Alpenwirthfchaft zehrt, und unter 
gebildeten, wohlhabenden Samilien mehr Tugend, als in ur 
wiſſenden, ärmlichen. 

Schon die größere Lebensdauer der Menſchen in gewerb⸗ 
fleißigen Gegenden fpricht für einen höhern Grad ihrer Eitts 
lichkeit, für die bei ihnen vorherrfchende Mäßigkeit, Reinliche 
keit und Zucht. Der beffere Gefundheitszuftand in Fabriklaͤnden 


ift Wirfung beſſerer Einfiht und Belehrung, Zolge größerer 
Wohlhabenheit, lebhafterer Thätigkeit, ausgewählterer Nah⸗ 
tungömittel „ unſchaͤdlicherer Vergnuͤgungen. Es iſt urkundlich 
erwieſen, daß in England und Wales die Sterblichkeit mit 
der BVerriehrung der Fabriken und Manufalturen abgenommen 
bat. Sie betrug im Fahr 1700 nody im Durchfchnitt 1 von 
40, im J. 1810 aber 1 von 525 im J. 1820 nur 1 von 58. 
— Wäre das Fabrikweſen in einem entgegengefeisen Sinn 
wirffams fo hätte fich diefe Erfcheinung wenigftens nicht an 
denjenigen Plägen zeigen koͤnnen, in welchen ed am hoͤch⸗ 
ften geftiegen iſt. Sie zeigte fich aber im Gegentheil noch 
auffallender, ald anderswo, und befonderd im Gegenfag mit 
den Gegenden, wo nur Landbau und Viehzucht getrieben wird. 

Nah Dr. Percival, einem einfihtsvollen Arzte in 
Manchefter, verhielt fi) 1770 die Sterblichkeit daſelbſt, 
wie 1 zu 28; die Bevölkerung hat fich ſeitdem, bei der Er: 
werbömbdglichkeit, beinahe vervierfacht , und befteht faft auss 
ſchließlich aus Fabrifanten und Fabrikarbeitern. Zrog bem 
it igt das Verhaͤltniß der Sterblichkeit, wie 1 zu 45. Im 
J. 1750 betrug die Bevdlferung von Lancafterfhire nur 
297,080 Seelen; im J. 1801 aber 672,565 Seelen; im J. 
1820 fogar 1,052,859: Hingegen war im Jahr 1801 das 
Verhaͤltniß der Sterblichkeit, wie 1 zu 40; und im J. 1820 
aur, wie 1 zu 55. — In Weftmoreland, faft nur von 
Heinen Eigenthuͤmern beoblkert, ohne-große Städte, ohne Fas 
brifen, ift die Sterblichkeit nur etwa um 5 Proz. geringer. 
Die Taufen verhalten fi), wie 1 zu 355. Sterbefälle, wie 1 
zu 58; Heirathen, wie 1 zu 164. — Sjn dem gefunden, mit 
Landwirthfchaft befchäftigten Berglande der Steyermarf, 
war noch 1812 die Sterblichkeit Überhaupt, wie 1 zu 34; 
und gerade in dem ‘Theil deſſelben Landes, in welchem fich 
bie großen Eifenfabriten befinden, finden wir die Sterblich⸗ 
keit, wie 1 zu 42, 

Die Thatfache der größern Bildung der Fabrikarbeiter 
Englands und der Schweiz, wie Deutfchlands und Frankreichs, 
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bedarf wohl Feines Beweiſes. Ueberall findet man da zahl⸗ 
reichere und beffere Uuterrichtönnftalten in Städten und Dor— 
fern, als in Landwirthſchaft treibenden Gegenden, wo die 
Bevölkerung im Allgemeinen auch dünner iſt. Engeres Beis 
fammenieben ift an ſich ſchon eins der wirkjemffin Mir 
gegenfeitigen Unterrichts. 
Ueberall, wo Gewerbfleiß und Handel zu Haufe warcı, 
war auch, die Freiheit zu Haufe; und unter Hirten und Aderös 
leuten der Despotismus, Ariftofratie und Prieſterherrſchaft. 
Man vergleiche dody nur, um fich davon zu überzeugen, die 
Geſchichte Hollandd, Englands, der vereinigten Staaten mit 
der Geſchichte Polens, der Schweiz, Spaniens u. f.w. 
Der Vortheil des Fabrikweſens läßt fich in biefer, wie 
in jeder Hinficht auf die Verdienfte jenes Mittelftaud:d 
zurädführen, der ihm jederzeit und überall feine Entftehung 
hauptſaͤchlich zu verdanken hat. NHirtenleben und Aderbau 
fchaffen im einzelnen Haufe, und im Staate, Herren und 
Knechte; — Handel und Gewerbe aber fchaffen den Buͤrger, 
den Arbeiter im Dienfte Aller, der fein eigner Herr bleibt. 








7. Pädagogik der Natur. 


. Der fadefte und üppigfte von allen Zweigen in der deuts 
ſchen Literatur iſt der pädagogifche. Kein Wunder! Viele 
deutſche Schullehrer, ich weiß es von mehreren ſelbſt, ſchrei⸗ 
ben nur darum ein Buch uͤber ihr Gewerbe, um ſich bei ihren 
hoͤhern Behoͤrden zu kuͤnftiger Beforderung bemerkbar zu ma 
chen. Daher fo viel armſelige Kleinigkeitskraͤmerei, unan⸗ 
wendbare Künftelei und Berkünftelung. Nebenbei ift zu be 
merken, daß viele von den berühnteften Erziehungskuͤnſtlern 
in Deutfchlmmd, an ihren eigenen Kindern die fhlechreiten 
Kunftproben abgelegt haben, 

Jede verftändige Mutter, ohne ein pädagogifches Wer! 
zu kennen, Fennt den ficherften Gang zur Bildung ihrer Klei 
nen, ich moͤchte ſagen, durch den Mutters$uftinct. Lie 
folge der Natur. Sie fchlägt nicht den verkehrten Weg det 
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pädagogifchen Tauſendkuͤnſtler ein, Die fchon den Berftand 
der Unmändigen fchärfen wollen, ehe er da ifl. Er entfaltet 
fih feiner Zeit, ohne Anwendung fehulgerechter Mittel, eben 
ſo gut, ald Gedaͤchtniß, Fantafie und Vernunftgefeg. Wer 
waren denn die Geifteöbilduer ber Wilden, deren fcharfer Bes 
sbachtungsblicd, deren treued Gedächtniß, deren richtiges Urs 
theil ohne Echulmeifterei vorhanden ift. 

Wir find Leine Wilde; wir mäffen mehr lernen, als die 
Natur und lehren kann. Unfere Geifter find die Erben aller 
Entdedungen, Erfindungen, Erfahrungen und Erforfchungen 
bon den Geiftern voriger Jahrtaufende; dazu bedürfen wir der 
Schule. Aber auch die Schule fol die Pädagogik der 
Natur beibehalten. 

Diefe führt den Säugling zum Wahrnehmen, Aufmerken, 
Beobachten und Unterfcheiden. Das ift die Vorbereitung zu 
den Gedaͤchtnißuͤbungen. Erft nach einigem Sachvorrath im 
Gevächtniß wird das Sich⸗Erinnern des -Nichtgegenwärtigen 
möglih. So weit bringen ed auch viele Thiere; ja manche 
fogar bis zum Wergleichen der Gedächtnißvorftellungen, und 
einem dadurch erregten Juſtinkt-Urtheil, welches einem 
Verſtandes⸗Urtheil oft ziemlich ähnlich fieht. Die Geis 
Reöthärigkeit, welche vwir den Verſtand nehnen, entwidelt fich 
wiegt, nachdem fchon ein Reichtum von Erinnerungen vors 
handen if. Ein Kind bat feinen Verftand, oder kann ihn 
Kicht offenbaren, weil e8 noch zu arm im Gedaͤchtniß iſt; 
und alte Leute, welche dad Gedächtniß verloren haben, find 
daher wieder Kindern gleich, oder kindiſch. Mancher Wahns 
fan vielleicht ift nur Folge von einer Zerruͤttung des Gebächtniffes. 

Sunge Leute, mit ber herrlichften Verftandesfraft aus⸗ 
geſtattet, kdnnen die gröbften Fehlgriffe und Irrthuͤmer bes 
gehen, weil ihnen noch Erfahrung fehlt. Ihre Gefühle, die 
fh erft im Alter des Mannbarwerdend am lebhafteften ers 
(ließen, verwirren und reizen die Thätigkeit des Verſtandes 
gleich fehr an. In diefer Erregung des Verftanded, in jenen 
Bewegungen des Gemüthes, da ihm dad Erfahrene nicht 
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genuͤgt, ſchafft ſich der Geiſt aus dem Vorrath ſeiner Ge⸗ 
daͤchtnißvorſtellungen das Unerfahrene. Er dichtet. Wir 
nennen dieſe Wirkungsweiſe des Geiſtes Fantaſie. 

Das Gedaͤchtniß wird und bleibt alſo die Grundbedingung 
der größern oder geringern Offenbarung unferer Geiftesfraft; 
denn es liefert der Fantaſie, wie dem Verftande die Materias 
lien zu dem, was fie bauen und ordıren. Zur Uebung und 
Bereicherung des Gedächtuiffes leiter die Natur, ald Pädas 
gogin des Menfchengefchlehts, am früheften und am längften. 
Es ift unglaublich, wie viel ein zartes Kind in den erften 
Sahren erlernt, wenn es zu fprechen beginnt, und fo lange 
ed zum Bezeichnen der Gegenftände noch Zeichen, das heißt, 
Wörter finder. Die Kenntniß-Armurh im Volk entficht 
nur durch feine Sprach⸗Armuth. Würden uns, als Kin 
dern, die Namen aller Steine und. Blumen, mit denen wir 
fpielen, der Thiere, der Eterne u. f. w. genannt, bie wir 
beobachten: wir wirden einen ungeheuern Reichthum von 
Kenntniffen haben, ehe wir nur in die Schule gehen. 

Züchtige Schullehrer werden zu ihrem Beruf am beiten 
durch ihre eignen Schüler ausgebildet, die fie beobachten 
muͤſſen. Die Grundlage ihrer ganzen Ausbildung befteht im 
Reichthum pädagogifcher Erfahrungen. So lernen fie von 
den Kindern, inden fie diefelben lehren. Da iſt gegenfeitiger 
Unterricht. Das ganze Leben ift gegenfeitiger Unterricht; wir 
lernen dabei mehr. und leichter, als durch den Vortrag ded 
Einzelnen. Abwechſelung der Lehrer ift fo erfrifchend und 
wohlchätig, als Abwechfelung der Lehrgegenftände. Immer 
der gleiche Mann, oder immer die gleiche Sache ermüden und, 
und wäre der Mann der gewandtefte Redner und die Sad 
das Sintereffantefte von der Welt. Auch Kinder fuͤhlen eben 
fo viel Vergnügen im Lehren, als im Lernen. Die Methode 
des gegenfeitigen Unterrichts ift aus der Paͤdagogik der Natur 
entlehut. Wo fie in Schulen verftändig eingerichtet ift, ver: 
richtes fie Wander im Gedächtnißbereichern der Kinder. Das 
Lehren Abt die Verftandeskraft von Kindern ind Erwachfenen 
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mehr, ald das Lernen; umgerechnet dad dlocendo discimus. 
Und doc) fagen die Gegner des wechfelfeitigen Unterrichts, er 
fey ein todteer Mechanismus, Tiefere nur Fabrikwaare. Eie 
haben die Pädagogik der Natur nicht ſtudirt; find vielleicht 
talentlo8 zu ihrem Beruf; im Schlendrian gebankenlofe Lehr⸗ 


mafchinen geworden, oder in ihrer Fünftlichen Methode vorurs 
theilsvoll eingeroftet. 


8 Höflichkeit. 

Sir William Groce, Gouverneur von PVirginier, ers 
wieberte einmal den Gruß eines Negerfflaven und wurde des⸗ 
wegen getadelt. „Es follte mir fehr leid thun,“ antwortete 
et, „wenn ein Sklave böflicher wire, als ich.” — Gibt es 
unter allen griechifchen Apophtegmen wohl ein fehöneres? Und 
wie fehrreich! 


9%. Nutzen des Chriſtenthums. 


Der Phyſiker Robert Boyle, der philoſophiſche Boyle, 
ſchrieb „Betrachtungen über den Nutzen der Experimental⸗ 
Poyfit, und noch ein beſonderes Werk, „der chriſtliche 
Naturaliſt,“ worin- er bewies, daß die Experimental⸗Phyſik 
[don dazu nüge, daß fie den Menfchen zum Chriſtenthum 
fuͤhrt. Sch will ihm das gelten laſſen. Aber der Mann ging 
nody weiter; er empfahl auch das Chriftenthum, wegen feines 
Nugend und eben darum dringend die Verbreitung deffelben, 
„Das Chriſtenthum,“ fagt er, „muß mnothwendig den India⸗— 
nern gepredigt werden. Es ift eine unferer heiligſten Pflichten. 
Wenn diefe unmiffenden Heiden auch nur fo viel davon lernen, 
daß fie einfehen, es fey ſchicklich Kleider zu tragen und nicht 
nackt umberzugehen: fo würde das ſchon aufferordentlicy zum 
Vortheil — — der englifchen Manufakturen gereichen!“ 

Ich weiß nicht, foll ich Über den wunderlichen Einfall 
laden, falls es damit ehrlich gemeynt war, oder fol ich ihn 
bewundern wegen feiner rebnerifchen Schlauheit? Denn nachs 
druͤklicher und englifcher konnte man unmoͤglich mit Englaͤn⸗ 
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dern reden, um fie zu Opfern fir das — der Menſch⸗ | 
beit zu begeiſtern. Ä 


10. Arabiſcher Tadel. | 

Der fchwerite Tadel, welchen ein Araber über eine andre 
Nation ausfprechen kaun, ift: „Die Männer verftchen nicht 
zu geben, die Weiber nicht zu verſagen.“ 


11. Sünftlerlob 
Der Kirchenvater Ractantius, wenn er von der Ber 
ebrumg der Götterbilder fpricht (Divin. Instit. Il. c. 2.), 
fagt: „Koͤnnten diefe Götterbilder empfinden und fid) bewegen, | 
fie würden den Menfchen anbeten, der fie fo ſchoͤn geformt 
bat.” — Ein hohes, ypoetifches Lob für den Künftler. Lacs | 
tantius freilich, nahm diefen Gedanken in ganz anderm Sinne. 


12. Großes Fürftenwerk, 

Die ruffifche Kaiferin, Katharina I, auf ihrer Reife 
nach der Krimm, legte den Grundftein zur Stadt Ekathe⸗ 
rinoslav, und Kaifer Joſeph II. fügte den zweiten Hinzu. 

Als er nad). Haufe kam, erzählte er: „Ich habe heut, 
an einem einzigen Tage, ein hochwichtiges, fonft langwieriged 
Werk mit der Kaiferin von Rußland abgethan. Sie legte 
den erfien Stein zu einer Stadt, und ih — — ben letzten.“ 


13. Er geht in's Waffer. 

Die ſchwimmende Bootſtadt in Canton befteht ans 
40,000 Barken, auf denen etiwa 300,000 Leute wohnen. Zu 
diefen gehdren auch ſaͤmmtliche Freudenmädchen, bei 40,000, 
die da wohnen müffen. Die Redensart: „Er gebt in's Wal: 
fer!’ koͤnnte alfo fehr füglic) aus China ſtammen. 


14, Umerila und Europa, 
A. 
Wie aus des weiten Meeres finſtern Wogen 
Des jungen Tages erſte Flamme bricht: 
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So glaͤnzt aus einer Zeit, mit Nacht umzogen, 
Dem fernen Brudervolk Europa's Licht. 
E. 
Gewiß! — doch wenn ſich unſre Bruͤder 
Des vollen Tages freu'n, ſo — legen wir uns nieder. 


15. Schauerliche Antwort. 


Ein bekehrter Caraibe ward, nachdem er getauft war 
und das Abendmahl genoſſen hatte, von ſeinem prieſterlichen 
Lehrer und Beichtvater dem Biſchof vorgeſtellt, nicht ohne 
Stolz des Geiſtlichen auf die Religionskenntniſſe, welche der 
junge Chriſt erworben hatte. Der Biſchof pruͤfte dieſen. 

„Wie viel Goͤtter gibt es alſo?“ fragte er. 

Der Caraibe antwortete: „Mir iſt geſagt worden, nur 
Einen gebe ed. Aber es iſt aus mit ihm. Geſtern hab’ ic) 
ihn gegeſſen.“ 


16. Literarifhed Continentalverbot. 


FR es nicht mit dem Preßzwang, mit Cenfur und Bis 
cherverbot, wie ehemald mit dem napoleonifchen Eontinentals 
verbot? — Die Kaufleute fanden immer Handelswege; und 
immer fand fich eine oder Die andere Macht, Die ihnen Li⸗ 
cenzen gab. Das Spruͤchwort von der Säßigfeit verbotener 
Fruͤchte follte die Staatsklugheit um fo weniger verachten, da 
ed befannte Thatſache ift, daß verbotene Schriften, aus Neus 
gier, mehr gelefen werden, und tiefer wirfen, weil fie auf 
merffamer gelefen werden, ald die erlaubten. Cenſirte Zeis 
tungen und Bücher werben, wie die ehemaligen Kaffeefurro- 
gate, ald Nothbehelf, aber mit Widerwillen , genommen. Es 
iſt unendlich leichter, die Völker zu teibeigenen, als zu Geifls 
eigenen ded Staatd zu machen. 


17. Lebenswerth. 


Die Badecur, fagt ich: hat wenigftens eine gewiß wohl: 
thätige Zolge, wenn man fich entfchließt, die bei derfelben 
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angenommene Diaͤt beizubehalten. — „Auf Lebenszeit?“ 
fragte der Fuͤrſt. — Ja wohl! — „Mein Gott, was bleibt 
einem dann noch vom Leben uͤbrig?“ 


18. Bon deutfher Urgeſchichte. 


Die Unterhaltungen mit dem deutſchen Sprachforſcher, 
Hrn. Radlof, im Emfer Bade (1820), waren für mid 
fehr unterhaltend. Der liebe Mann hatte zivar feine Eleinen 
Munderlichfeiten und fir fein Lieblingsftubium ein wahres 
Sieber, das Fein „intermittirendeö‘ war; aber er hat mic 
damit angeftedt. 

Woͤrter find nun einmal die irdifche Hülle der Gedanken, 
und Sprache ift das Kleid,. in welchem menfchliche Geiſter 
einander erfcheinen. Hr. Radlof gefällt mir zwar nicht, ald 
Schneider in der Geifterwelt; der Zufchnitt, weldyen er deu 
Kleidern gibt, iſt mir zu edigt und alterthuͤmlich; — aber 
was er von den Geifters Trachten der früheren Europäer ge 
ſammelt bat, ift eine fehenswerthe Sprach⸗Garderobe. Nichts 
ift augenehmer und leichter, ald die Finfterniß der Urwelt 
durch daB Licht der Etymologie’ zu erbellen. - 

Ein alter Kirchenvater, ed fällt mir izt nicht ein, weis 
cher? bat bemerkt, daß 2500 Fahre vor Ehrifti Geburt, der 
Dlaner Venus Geftalt, Farbe und Laufbahn verändert, und 
damit die ungeheuern Kataklysmen, oder, im biblifchen Str! 
zu reden, die Sindfluten auf Erden, hervorgebracht habt. 
Es ift mir unbekannt, woher er dies erfahren hat? ber 
einem Heiligen muß man aufs Wort glauben. Genug, man 
kann fich daraus fo gut, ald aus andern aftronomifchen Hy 
porhefen den Untergang der alten Atlantis, die Palmenüber 
bleibfel bei Bonn und am baltifchen Meere, die ehemaligen 
Dlivenhaine an der MWeichfel u. ſ. w., erklären, wenn man wil. 

Aber auch, wenn man will, die erften Volkerwanderungen 
aus Afien, und zwar den Zug jener 19 Stämme nach Europa, 
2000 Fahre vor Ehrifti Geburt, von denen indifche Geſchicht⸗ 
fhreiber oder Poeten Meldung thun. Ihre Stammmnamen 
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follen noch in neueren Bölfernamen erkennbar ſeyn. Die Un⸗ 
befanntfchaft der europäifchen Urvoͤlker mit der indifchen Ka⸗ 
teneinrihtung, ift Fein Einwurf gegen die Verwandtſchaft 
derfelben mit Indien. Sondern, ich halt" ed mit Hru. Nads 
lof, es ift gerade ein Beweis dafuͤr, weil jene Gefchichte 
fchreiber bemerken, daB die Andwanderung eben deswegen 
ftatt gehabt, weil fih die 19 Stämme die Neuerung des 
Kaftenwefend nicht haben gefallen Taffen wollen. Sie waren 
alfo emigrirende Liberale. Ich fcherze gar nicht. Denn in 
diefem Augenblick befindet fid) Europa wieder in einer aͤhn⸗ 
lihen Criſis, und die Auswanderer nad) Amerika gleichen 
jenen 19 Stämmen. Die Amerikaner wuͤrden dermaleinft, 
nah Jahrtauſenden, fehr Unrecht thun, wenn fie bie Nicht: 
verhandenheit des Adels bei fih, als einen Beweis gegen 
die Abkunft der Väter aud Europa geltend machen wollten. 


Daß der deutfhe Stamm ſchon Genoffe einer höhern 
Eultur war, als er fich fpärer rühmen konnte zu feyn, iſt fir 
einen guten Sprachforfcher ziemlich offenbar. Dad Wort 
Stahl ift in allen deutfchen Mundarten uͤblich. Die Römer 
nannten ihn, wie die Griechen, Chalybs. Im Altägyptifchen 
beißt er Stahli; und Clemens von Alexandrien, (im 
zweiten Jahrhundert unſerer Zeitrechnung), er, dem die Schaͤtze 
der alerandrinifchen Bibliothef zu Gebot flanden, erzählt, die 
Kunft Eifen zu Härten, fey im Noricum erfunden. Gomit 
iſt es möglich, daß die aͤgyptiſchen Pharaonen beim Bau ber 
Pyramiden ſchon fteyermärkifches Eifen gebraucht haben. Was 
kann folgerechter feyn? 


Aus der Buchftabenfchrift der aͤlteſten Völker läßt fich 
nicht viel beweifen; doc) fieht die Runenfchrift eben der per: 
feholitanifchen -Keilfchrift nicht ganz unaͤhnlich. Runen waren 
die Schriftzüge der alten Hetruisten, Scandinavier und 
Keltiberer. Caͤſar erzählt zwar, die Helvetier haͤtten mit 
griechifchen Buchftaben gefchrieben; es waren aber Runen, bie 
mit den griechifchen Schriftzeichen Aehnlichkeit befißgen. 
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Der indifhe Stamm der Kelten, Gelten, ober Galen, 
oder Gallier erfiredite fi) von Scythien bis Ferien. Der 
Sprachgebrauch aller Jahrhunderte bis Caͤſar beweiſet e&. 
Diefer Edfar brachte zuerft die Benennung Germanen is 
feinen Commentarien auf, ohne -Zweifel aus politifchen Abs 
fihten. Die Römer glaubten, nachdem Gallien erobert war, 
fie hätten nun das ganze vielgefürchtete Volk der Kelten uns 
terjocht,, welches einft Italien verbeert, Nom felber einges 
äfchert hätte. Caͤſar wollte feinen Römern den Troft nicht 
rauben, und ſprach ihnen von einem ganz neuen Volle, von 
Germanen. Er erhielt durch feine Bülletind: Macherei -eine 
fiedenzehntägige Ovation, Verlängerung feines Commando's 
nnd Verftärkung feiner Partei gegen Pompejus. Ihn un⸗ 
terftüßte Cicero, der Lieb: und Lobredner in feiner Rede de 
provinciis consularibus. Vor Cäfar braucht Fein Schrifts 
fteller da8 Wort Germanien; und wenn fpätere, wie Plinius 
und Juſtin ed von frühern Zeiten brauchen, fo bedienen fie 
fih der Bezeichnungen aus ihrer eigenen Zeit. Cäfar ließ 
auch fogar, wie und Sueton verrathen hat, dltere Schrifts 
ſteller „emendiren“, das heißt, verfälfchen. So lange er 
lebte, durfte nicht an der Angabe des mächtigen Manned ges 
zweifelt werden. Nachdem feine Dynaftie aber untergegangen 
war, fam die Wahrheit an's Licht; daher die Bemerkung von 
Tacitus: „Ceterum Germaniae vocabulum recens et nuper 
additum. Uebrigens kannte und Äufferte ſchon Ariftoteles 
die richtigen Zuſtaͤnde. Auf dem Congreß der Vblfer zu Ba: 
bylon, den Alexander veranftaltete, fanden fich auch Ge: 
fandte ans dem Keltenlande ein. Neuere Schriftfteller ſchoͤpften 
nur aus lateinifhen Quellen und beteten dem Cäfar nad). 
. Schdpflin, um dem König Ludwig XV. angenehm zu ſeyn, 
behauptete in feiner alsatia illustrata, die Kelten feyen nur 
in Gallien anfäßig geweſen; und in feinen Vindiciciis geht 
er im Kelten Stolz fo weit, daß er fich fogar Verfälfchungen 
von Stellen alter Autoren zu Schulden kommen ließ, die alfo, 
| ihm zu gefallen, noch nach ihrem Tode falfches Zeugniß ab: 
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legen muͤßten. Ich bin human genug, das nicht zu billigen; 
fo wenig, ald wenn der Findlichgute Radlof im frommen Eis 
fer Adelungs ältere Gefchichte der Deutfchen ein Pasquill hieß. 

Unfere Eeltifchen Vorfahren in Deutfchland muͤſſen auch 
nicht fo ganz umcivilifirt gewefen feyn, wie man ſich wohl 
mitunter einbildet. Man beruft fich vergebens auf Tacitus, 
daß fie noch Feine Städte gehabt hätten. Er fagt ja nur, 
fie hätten Eeine Urbes gehabt. Urbs heißt immer nur, was 
bei und Refidenz, Negierungsfig, und ift mithin nur politifch 
von oppidum verfchieden, was auch eine größere Stadt feyn 
Ionnte. Nun freilich Regierungsſitze hatten bie Deutfchen 
auch noch in fpätern Zeiten nicht, fondern Hoflager und 
Zagfahrten. — Uebrigens, wenn Tacitus Germanien bes 
fhreibet, hat er feinen Standpunft am Niederrhein, wo 
er Beamter gewefen feyn muß. Das erflärt Vieles. 

Gewiß hatten die Kelten auch in Germanien Städte; 
nur hießen fie nicht fo. Im Altdeutfchen: bedeutet Burg eine 
Stadt; daher in alten Ueberfeßungen die Burg Serufalem, 
die Burg Babylon, die Burg Rom. Die „Buͤrgte“ wo man 
geborgen ift vor feindlicher Gefahr. "Sagt nicht Caͤſar fchon, 
lange vor Tacitus, daß die Helvetier ihre zwölf Städte 
(oppida) verbrannt hätten, als fie nach Gallien auszogen? 
— Das Wort „Stadt” kam wohl erft mit den bleibenden 
Regierungsfigen in Brauch und wiirde dann fo viel wie Urbe 
bei den Römern bedeuten. Denn Stadt koͤmmt ber von 
Stätte, feftem Aufenthalt; im Islaͤndiſchen Stadr, im Alts 
gothifchen Stath, im Altdeutfchen Steti u. f. w. 

Die Griechen und Römer verftanden Fein Deutſch, fonft 
hätten fie unfern lieben Urvaͤtern nicht fo närrifhe Sachen 
nachgeredet, 3. B., daß fie dem Meere, wenn es uͤberſchwem⸗ 
mend vordränge, mit Waffen entgegenrücten und es zuruͤck⸗ 
jagten. (Siehe Pofidonius). Vermuthlic hat ihnen ein 
ehrlicher Norddentfcher erzählt, man halte die Ueberſchwem⸗ 
Mungen mit Wehren oder Wuhren (MWehrbämmen) ab. Die 
Griechen machten den Sprachfchniger und überfeßten „Wehs 
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sen” durch Opla oder Waffen. Eo erzählt auch der Bud: 
flabens Meifter Solinus, die Deutfchen im hercyniſchen 
Walde trügen im Dunkeln oder Nachts Vbgel mit leud; 
tenden Federn auf Stangen, bei deren Schein fie Alles 
fehen koͤnnten. Nun ja, Scleiffen heißen in Baiern und 
fonft noch, die Bärte der Federn; aber auch (3. B. in Fran: 
Zen) gefpaltene Kienholzſtuͤcke, die auch heutigen Tags 
zum Leuchten, von unfern Landleuten , angezündet werden. 
Alfo bleibt's dabei, Die Kelten waren ein inbifcher Stamm, 
und die Deutfchen waren Kelten. Strabo fagte ausdruͤck⸗ 
lich, Keltila fey das Land von den Ecythen bis zu den be: 
rern. Uber wie er nachher zu der befondern Länderbefchreibung 
kam, gerieth der gute Mann wirklich in eine Art Verlegen 
heit oder Umvillen, indem er erfuhr, die Scheidung Galliend 
vom. Keltenlande fei nur eine politifche, ganz willkuͤhrliche. 
Er meynt, etwas ironifch, man habe wohl daran gethan, die 
Völker am rechten Rheiunfer Germane (lat. Brüder) zu 
nennen, benn fie feyen allerdings in Körperbau, Epradıe, 
Sitten und Lebendart den Bewohnern Galliend ſo aͤhnlich, 
wie Brüder Hätten fih Cäfar oder Strabo bei meinem 
lieben Radlof Raths erholen Fünnen, fo wirden fie den 
Namen nicht für einen Iateinifchen gehalten haben, fondern 
für einen deutfhen und ihn Wehrmannen, Wehrs oder 
‚Kriegemänner (franz. guerre) auögefprochen haben. 


2 19 Daß Staatsſchiff. 

Den Staat mit einem Schiffe zu vergleichen ift eine ge: 
meine, bildlidhe Redensart. Ein Eatholifcher Kanzelredner in 
Italien benuͤtzte diefelbe aber gar weislich, die Oberherrlic: 
keit der geiftlihen Macht über Die weltliche in's Licht zu 
ftellen. „Ja,“ fagte er, ‚meine Chriften, der Staat iſt 
allerdings ein Schiff; der Fuͤrſt ift der Hauptmann deſſelben; 
das Minifteriun der Steuermann; die Paſſagiers find der 
Adel, die Ruderknechte find das Heer; dad Volk ift der Val: 
lat; — die ˖ Kirche aber ift das über Alle zum Himmel em: | 
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porfleigende Maſten⸗ und Segelwerk, und das Kreuz: ſtrahlt 
droben den Wolken nahe. Was iſt das Schiff ohne Segel 
und Maſten? Ein Spiel der Stuͤrme iſt's, dem Untergang 
geweiht.“ 

Wohl ſchwerlich nahm der Redner die Durchfuͤhrung die⸗ 
ſes Bildes aus der Bibel, vielleicht eher aus dem Verſe des 
Taſſo: 

E nell vescillo imperiale e grande 
La triomfante croce al ciclo ti pande. 


20. Politifhes Wetterläuten. | 
Mit den Wolfen am politifchen Horizont halten ed uns 

fere Staatömänner, wie die dummen Bauern mit denen am 
phyfifchen. Sie glauben fie mit Wetterläuten zu bannen. 
Aber es ift bei jenen damit fo wenig gethan, wie bei diefen; 
und vielleicht haben beide Wolkenarten mit einander gemein, 
daß fie fich bälder unter Kanonendonner zerftreuen, und auf 
Metallſpitzen entladen. 


21. Verſprechen ift niht Geben. 

„Je vous promets 100,000 L. de rente,“ fagte Herr 
Duprard zu dem Grafen von NRochechouard, dem er feine 
Tochter gab. „C'est trop!“ meynte diefer mit ſchmeichelndem 
Tone, indem er ſich halb verneigte: Ne me donnez pas 
tant; je suis content de 50,000. — Aber Herr Ouvrard bes 
bauptete: „Non, non, je vous les promets fr und der 
Graf, der immer das promettre in fein donnez überfeßte, 
wiederholte: Vous me donnez trop. So warfen fie fich eins 
ander ihr bedeutungsvolled je promets .und vous donnez ſo 
lange complimentirend zu, bis die anwefenden Zeugen in ein 
Gelächter ansbrachen. — Eine foldye Scene, die fi) im Leben 
oft fpielt, wäre Fein uͤbler Zug für die Comoͤdie. 


22. Erziehung. 
Europder Iefen mit Erftaunen und Umwillen von jenen 
Wilden, welche den Köpfen ‚der Kinder, gleich nad) deren 
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Geburt irgend eine Form anpreſſen, die ihnen ſchoͤn daͤuchtet. 
Und die Europäer? Sie werden weder unwillig, noch erſtaunt, 
wenn fie es mit ihren eigenen Kindern eben fo, oder nod) 
ärger machen. 
| Einen Kinderfchädel, fo lang er noch weich ift, in eine 
beliebige Form preffen, — oder dem Denfvermögen, fo lang 
ed noch fchwach ift, beliebige Vorftellungen, gefällige Irr⸗ 
thämer, fromme Märchen aufzwingen, die nachher zu Weber 
zeugungen verfudrpeln follen, — das unterfcheidet fich doch 
nur, doch eben nicht zu Gunften der Europder, durch den 
mehr oder minder edeln Stoff, der fo gemißhandelt wird. Es 
bat mir wahrlich weit größere Mühe gefoftet, die mir zeitig 
beigebrachten Unrichtigkeiten wieder zu verlernen, als das 
Richtige zu lernen. Und vielen Tauſenden ging's vermuthlich 
nicht beffer, ald mir. Manche find zum Verlernen zu bequem; 
fpinnen aus dem empfangenen Vorrath falfcher Begriffe ganz 
eonfequent neue Irrthuͤmer hervor, und werden in ihrem ganz 
zen Leben nicht über ihr Leben Mar. Andere fpinnen an ihre 
Unmwahrheiten Wahrheiten an, fo gut fie koͤnnen, und find 
ewig in fich entzweite Menfchen. 

Den moralifchen Menfchen verdirbt die Welt; den in 
telleetuellen verfchraubt die Schule. Und wenn auch zumeis 
len der erftern ihr Werk mißlingt, doch felten mißlingtö ber 
andern. Wir haben dann wohl gute und fchlechte Menfchen; 
aber jene, wie diefe, bleiben doch immer verfchrobene. 


23. Gefühl und Berftand. 

Enthufiasmus ift der Jeſuitismus des Gefühle, und 
nicht viel beffer, ald der Jeſuitismus des Verſtandes. Beide 
betrügen zuletzt fih und Andere; für beide heilige der Zweck 
‚bie Mittel, ob nun der Zweck gut, oder böfe fey, darauf 
koͤmmt bier eigentlicy nichts an. 

Su der Chemie lacht man über die Kunft, aus Blei oder 
Urin Gold zu machen. Warum lacht man nicht, wenn der 
Euthuftaft, wie der viellluge Politiker, gevenft, aus Schlech⸗ 
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tem Gutes zu machen? Die moraliſche, wie die politiſche 
Alchemie, find zwar heutiges Tages nicht immer eine fo 
brodlofe, doch aber eben fo ſinn⸗ und verbieuftlofe Kunſt, als 
jene alte Goldmacherei. 


24 Revolution und Reftauration; 


Revolutionen, ich verftehe aber darunter Feine Hofrevos 
Iutionen, fondern gewaltthaͤtige Abänderungen der Staatsein⸗ 
richtungen, haben in feinem Kal einen Werth an und für 
fi), oder doch nur ein negatived Verdienft. Dies befteht in 
dem ihnen mit Recht zum Vorwurf gemachten größern Hang 
zum Zerftbren, ald zum Aufbauen. Die Neftaurationen find 
offenbar eben darum der regelmäßige Ausgang ber Revolutios 
nen, weil diejenigen, die fich der leßtern bemächtigen, nicht 
mit jenem negativen Berdienft zufrieden, ſich ein pofitived 
durch Schdpfung neuer Eimrichtungen erwerben wollen. 

Die Neftauration der alten Fehler und Mißbräuche iſt 
nur die VBorgängerin einer zweiten Revolution, weil fich die 
alten Vorurtheile und Gewohnheiten, auf denen jene einft bes 
rubten, eben fo wenig wieder herftellen laſſen, als fich die 
vom Volk einmal gemachte Erfahrung von feiner Stärke vers 
unichten läßt. 

Die Vergänglichkeit der meiften Wirkungen .einer Nevolus 
tion rührt Daher, daß fie, wenigftend großen Theils, vielmehr 
Frucht der Leidenfchaften, ald der Ueberzeugungen ihrer eigs 
nen Urheber oder Gdnner find. Die Gefchichte zeigt, wie viele 
Vortführer bei Staatsummwälzungen in ihrem Herzen Sklaven 
der nämlichen Vorurtheile waren und blieben, gegen die fie 
zu Felde zogen. So in England und fo in Frankreich. 
Man denke nur au Erommell und feinen dem alttöniglichen 


Hofſtaat nachgeäfften Prunk, an feine Ritterfchläge, an feine 


Einzüge in bie City u. few. Oder an Bonaparte und 
fein aufgeniftetes Kaiſerthum, und auch früher ſchon unter 
dem Direltorium die Hinneigung zu den Moden und Las 
fern der alten Ariftofratie. 
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.Die Proclamation der Republik in England, wie in 
Frankreich, war ein uͤberſpannter Einfall, den Verzweiflung 
und Haß des Volks gegen dad erlittene Unrecht gebar. Die 
Leute wußten nicht, was die Republik war; wußten nicht, 
daß in einem großen Reiche doch immer nur Wenige die dfs 
fentlihen Angelegenheiten beforgem Fonnen, und nur in einem 
Heinen Gemeinwefen möglich it, Jedem Antheil dabei zu 
geben; wußten nicht, daB ed nicht der Thron, fondern die 
angebundene Gewalt auf demfelben ſey, welche, von einem 
Unwuͤrdigen gemißbrauht, das National Elend gefchaffen 
hatte. Sp führte die Natur der Dinge, die Ausgedehnuheit 
des Reichs, der dunkle Inſtinkt des Volks, in England wie 
in Sranfreich die Reftauration herbei. 

Bei allen weſentlichen Verbeflerungen des Staatögebildes, 
durch welche ſich „eine Reftauration allein haltbar macht, fann 
ed nicht fehlen, daB Selbftfucht, Eitelfeit und Geifteöbes 
ſchraͤuktheit, oder alte eingerourzelte, nur auf einige Zeit zum 
Schweigen gebrachte Gewohnheit, audy gewiffe Schnörkeleien 
nebenbei wieder zurüdführen, die, wenn fie auch felbft kein 
Ungluͤck find, doch an dad Ungläc der Zeiten erinnern, welde 
der Revolution vorangegangen find. Daher Fortdauer des 
Argwohns, des Gährend, der Unzufriedenheit auch geraume 
Zeit nad) Wiederherftelluug einer fefter Sronung. . 

Nur Revolutionen der Meinungen find die allein 
bleibenden. Bei ihnen findet Feine Reftauration flat. Abs 
2 geſtorbene Vorurtheile und Gewohnheiten laſſen ſich nicht 
wiederherſtellen; aber die blos gewaltſam zertretenen haben 
noch Leben, und leben von ſelbſt wieder auf. Mit wie uns 
terthäniger Freude nahmen nicht die meiften Mitglieder ded 
langen Parlaments, felbft Sprecher deffelben, wie White 
loke u. a. m., die Siße in Cromwells Other house, oder 
bie alten franzdfifchen Jakobiner, wie Fouché u. a. m. Neys 
Großfreuze und Großwärden an! — Ein Gluͤck für die Ame 
rifaner, daß nicht alteuropäifche große Männer, fondern 
große Männer von neuer Art, Franklin, Washington 
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an ihrer Spitze ſtanden, der alteuropaͤiſche Same des 
Cincinnatusordens haͤtte uͤbel gewirkt. 

Jene Gattung von Republikanern, die aus dem eben 
aufgewuͤhlten Miſthaufen alter Mißbraͤuche hervorkriecht, be⸗ 
ſteht nur aus Larven, die bald genug, wie ihre Vorgaͤnger, 
als Schmetterlinge, im Sonnenfchein der Macht umherflat⸗ 
tern. Ihre natürliche Richtung war immer diefelbe; und nur 
ein Auflerer Zufall gab ihnen für den Augenblick irgend eine 
andere. Sie waren, was die Sufchriften der Kaffeehäufer 
von Paris in der Schreckenszeit: Ici on se honore du titre 
de cituyen et on se tutoie. Fermez la porte, s’il vous 
plait. 

Die Zeit da es in ben Kbpfen einer Nation, durch dffents 
lichen Unterricht, Handel und Gewerbfleiß, lichter wird, ift 
weit revolurionärer, als diejenige, in welcher die fich mit 
Legitimitaͤt bruͤſtenden Mißbräuche fallen. Ihr Fall ift nur 
Folge von jenem Lichtwerden. 

Jede Reftauration, die ihren Triumph durch Reactionen 
unterftägt, baut ihren Tanzfaal auf dem Eife eined zugefrors 
nen See's. Eine Veränderung des Wetters, dad Eis bricht, 
der Tanzſaal iſt verfchlungen und die Wellen der Revolution 
ſchlagen wieder über ihn zufammen. 

Laſſen fi) Revolutionen mit Krankheiten vergleichen, fo 
it, den neueften Erfahrungen zufolge, gewiß, daß die Staates _ 
heilkunde noch in’ihrer Wiege liegt. In ber Politik hat es 
biöher nur immer Symptomen⸗NAerzte gegeben, Leute, die in 
den Zeichen des Uebels, das Uebel und die Krämpfe des 
Staats zu heilen meynen, wenn fie die zudenden Glieder Zus 
fommenfchnüren. "Die Folgen entfprechen dann auch der. Bes 
handfung. Statt der eigentlichen Krankheit werden nur ihre 
einzelnen Paroxismen unterdrädt, die dann immer fchneller 
und bösartiger wiederfehren. Und wer mag es dem Kranken 
verdenken, wenn er zuletzt den Arzt felbft für feine Krankheit haͤlt? 

Wie Maſaniello's Aufftaud in Neapel beginnen alle 
Revolutionen in. monarchifchen Staaten mit dem Rufe: Vive 
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le roi! meure le mauvais gouvernement! Ein Beweis, 
daß jedes Volk fid) ganz inſtinktmaͤßig der großen Wahrheit 
bewußt ift, nicht Regierungs⸗Formen, fondern Grundfäge 
der Regierung machen ded Volkes Heil oder Unheil. Und 
wie kam es, daß fich noch immer jenes Feldgefchrei der bes 
wegten Menge oft plöglich in ein ganz entgegengefeßtes zu 
aͤundern pflegte; daß man in Frankreich bald nachher: Vive la 
- nation! und endlich fogar:, Vive la republique! — oder in 
Spanien: Es lebe die Verfaffung! rief? — Wie anders, als 
weil gerade die, denen an ftreuger Unterfcheidung von Regie⸗ 
sungöformen und NRegierungögrundfägen gelegen ſeyn follte, 
Alles thun, dem Volke den verderblichen Irrthum unterzu⸗ 
fchieben, als fey nur in der Form, Heil oder Fluch des 
bürgerlichen Lebens zu erbliden. Und freilich, das ift ur 
fpränglich die ſchwerſte Schuld von den Dienern der höchften 
Gewalt, die dem Throne nahe ftehen, daß fie alle ihre Miß- 
Bräuche fo innig an den Thron zu knuͤpfen wiſſen, daß fie 
endlich für wirkliche Beftandtheile deffelben angefehen werden, 
nicht nur vom großen Haufen, fondern vom Inhaber des 
Thrones felber. 


25 Gefahr politifher Abftractionen 


Was ift der Staar? Ein abftrafter Begriff, der den 
meiften Menfchen, Fürften wie Völkern, unklar ift und häufig 
zu lächerlichen Mißdeutungen Anlaß gibt. Der Staat ift der 
Stand des Volles, al& einer moralifchen Perfon, zu andern 
Völkern. Darum nennen fich ganz fprachrichtig die freien 
Schweizerrepubliten noch heut gut altdeutfch nicht der Staat 
Zürich, der Staat Bern u. f. w., fondern der Stand Bern, 
der Stand Zuͤrich. — Der Staat verhält ſich zum Volke, 
wie die Kirche zur Religion, wie die Form zum Inhalt. Es 
gibt fo wenig einen Etaat ohne Volk, ald eine Kirche ohne 
Meligion; wohl aber Fünnen Volker beftehen, ohne eignen 
Staat, wie nomadifche Wilde, wie Zigeuner und das Voll 
der Juden, und Religionen ohne Kircheuthum. 
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Was Ludwig XIV. in feiner Fhniglichen Unverftändigfeit 
fügte, und mancher andere Fuͤrſt, wenn auch nicht gejagt, 
doch im Gtillen gedacht hat: „L’etat, c’est moi!“ ijt ein 
Beweis, Daß der Staat, wie ‚für viele Große, fo auch für 
ihre Unterthanen, als eine unbekannte Grdße vorhanden ift. 

Wenn folye politifche Abftraftionen zum höchften Gipfel 
der Abſurditaͤt getrieben find, koͤnnen fie zuweilen auf eine 
gefährliche Weife umſchlagen. Eo ſagte zulegt auch Anfangs 
der Revolution zu Paris der tiere etat von fich: l'état c'est 
moi! Wie wilrde fich Ludwig XIV. gewundert haben, hätte 
ipm dad Wolf dies gefagt. Ä 

Naiv genug drüdte died der Vogt einer baden’ ſchen Dorf⸗ 
(haft, Eberſteinburg, ein Deputirter zur Kammer von 1825, 
und der folglich von jedem Oppoſitions⸗, geſchweige Revo⸗ 
Intion®:Gedanken Himmelweit entfernt. war, in einem belehs 
renden Gefpräc) in der Dorfichenfe, feinen verſammelten Mit: 
bürgern folgendermaßen aus: „Jetzt heißt's, die Monarchie 
fol die Standesherren entfchädigen und zahlen. Ich frage 
alſor Wer ift die Monarchie? — Wir, wir find die Mos 
narie; denn wir, wir müffen zahlen. — „Seine Meinung 
war nicht, fo ganz ohne Sinn. Wenn die Monarchie wirklich 
das ik, was da zahltı fo fi nd die Zahlenden wirklich die 
Monarchie.” . 

Die Regierungskunſt wird durch politifche Abſtraktionen 
zu einer Art Staats⸗Algebra, fo, daß man glauben 
folte, in der Politik mit den angegebenen Größen umfpringen 
zu Pönnen, wie in der Mathematik mit ihren Zeichen. Würde 
mancher Fürft oder Premierminifter zuweilen felbft nachfchanen, 
wie HaransAlsRafchid, in „Tauſend und einer Nacht,” 
ed follte mich wundern, wenn er nicht Pieled ganz anderd 
fände, ald in den Rubriken nnd Zablen der eingelaufeuen Ges 
neral⸗ und Special: Tabellen, worinnen Beduͤrfuiſſe und Kräfte 
des Landes mit einen leichten Blick zu aͤberſehen fi ſind⸗ Aber 
wehl mehr, als ain Geſchaͤftsmanu, fährt an feinem Streik: 
tiſch mit ben fo geringer Muͤhe uͤber alle Schwierigkeiten 
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hinweg, wie der Pater Joſeph auf der Landkarte Über den 
Rhein. Und nian konnte dem Staatsmann mit Fug un 
Recht bei feinen Tabellen zu rufen, was Bernhard von Weimar 
dem Gehuͤlfen des franzöfifchen Kriegsminiſters: „Herr Pate 
Ihr Finger aber ift keine Bruͤcke!“ 


26. Die Sewalt | 

Was irgend immer auf Gewalt beruht, ſtuͤtzt ſich auf 
die ſchwaͤchſte und unzuverlaͤſſigſte aller — 
Vielen verſtaͤndigen Maͤnnern ſcheint dies unglaublich, wie 
ein Widerſpruch, und doch belehrt uns die Geſchichte von der 
Wahrheit. | 

Denn jede Gewalt ift in fidy ſelber unbeftändig, weil ſie, 

was fie ift, nur durch die Umftände ift, und mit ihnen wird 
nnd vergeht. Auch die größte kann nicht dem Schickſal ges 
bieten, fondern gehorcht ihm. Wie ging es der unuͤberwind⸗ 
fihen Armada Philipps II., oder der großen Armee mit dem 
größten Feldherrn an ihrer Spitze im ruffifchen Winter? Oder 
was ward aus der batavifchen, ligurifchen, cisalpinifchen, 
heiverifchen nnd aus anderen Republifen, die anf Dem ges 
brechlihen Grund und Boden ber Gewalt beruhten, der fie 
über Nacht hervorgesrieben hatte. Gie verſchwanden mit dem 
Boden. 
Es liegt in der Natur der Gewalt und Gewaltſamkeit 
ſich ſelbſt aufzureiben, und nicht cher zu ruhen, bis fie es 
gethan. So reibt fich der Ungeſtuͤmm aller Revolutionen auf, 
wird er nicht von Reactionen neu geweckt. Mit ihm vergehen 
auch alle revolutionaͤre Schoͤpfungen von ſelbſt. 

Sogar da, wo die Gewalt am paſſendſten ſcheint, wo 
ſie bis zu einem gewiſſen Grade ſchlechterdings unentbehrlich 
iſt, im Kriege, bewährt ſich der Satz. Die Weltſtuüͤrmer 
flogen, wie Fremdlinge uͤber die Buͤhne der Welt, zu der 
fie nicht zu gehören ſchienen, und waren fie vorüber, ſetzte 
man das Stuck fort, wo fie es fibreub unterbrochen harten. 
Ale zerfplitterten ihre Kraft an ihrem eigeneh Werke, oder 
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an dem gebuldigern, beionnenern Heldennnth, der fich auch 
ſchlagen laͤßt, aber nie befigen. So unterlag Hannibal 
dem Zauderer Kabius; Karl XI. feinem eignen Schuͤler, der 
nah mancher fauern Leheftunde endlich in den Feldern von 
Pultawa -die Prüfung beftand. Englands Ungeſtuͤnm und 
bie rohe Kampfgier feiner vom deutfchen Landesvätern gekauf⸗ 
ten Kriegsknechte erlahmten an der Ruhe des Helden Was 
hington, den jedes Ungluͤck traf und Feines entmuchipte, 
Ludwigs XIV. Kriegsgluͤck wich dem kaltbluͤtigen Oranier, 
der jedes Schlachtfeld raͤumen mußte, um nach einigen Wo⸗ 
chen ſich wieder auf jedem einzufinden. Alexander wie 
Napoleon, unterlagen, fammt allen ihren Werfen, dem 
Loofe ihrer, wie jeder Gewalt, und lebten Taum fo lange 
ald fee athmeten. 





277. Landesvormundſchaft. 

Regenten, weil man fie Landes vaͤter nennt, find auch 
gern Erzieher ihrer Landeskinder, um ihnen GE und 
Wohlſtand zu verfchaffen. Sie meynen ed gut; ftellen es 
aber oft linkiſch an. Die einfachfte und natuͤrlichſte Regen⸗ 
tenmarime ift offenbar auch die befte: Laſſet die Unterthanen 
fo viel lernen, als moͤglich, damit fie fich felber Helfen Phnnen;z 
dann geber ihnen Hand und Fuß frei, daß fie ſich durch eigne 
Kraft helfen, und raͤumet nur die Hinderniffe aus dem Wege, 
die fie felber nicht himvegräumen koͤnnen! So flieg England 
aus der ehemaligen Bedentungslofigkeit über Europa, ſo 
Nordamerika aus der Eindde bluͤhend und glänzend empor. 

Es iſt wahre Verkchrtheit, das durch die Kucchtichaft 
erzwingen zu wollen, was man doc) überall nur, als Frucht 
größerer Freiheit ericheinen ‚fieht; daß man Völker immerwaͤh⸗ 
rend bevormundet, ihnen den Gehrauch des eignen Verſtandes 
erſchwert, und doch von felchen ewigen Kindern und Unmuͤn⸗ 
digen waͤnnliche Werke erwartet. 

Das Syſtem der Staatsvormuadſchaft unterſcheidet 
ſich vom Syſtem des abſoluten Centraliſirens zu Gun: 
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ö | 
fien ver Staatsgewalt, oder des Lanbeövaterd, wie ein dum— 


mer Streih von einem fchledhten, — burch die beſſere Abſicht. 
Im Syſtem der Bevormundung If Herrfchaft und Kuechtſchaft 
ein Befbrderungsmittel des allgemeinen Gluͤcks, oder wir 
doch dafuͤr angefchen; im Sinne des Eentralifirens wird die 
Hetrſcherei in Allem und Zedem nur für das Intereſſe ihre 
Beſitzers behauptet. In jenem. ift fie ein falfches Mittel, 
in diejem ein ſchlechter Zweck. In bem verſchiednen Eharalı 


ter der Anhänger ded einen, oder andern Eyftemies liegt die 


fer Unterſchied fehr. Har zu Zage. Frie drich U., Joſephll. 


und die Beruftorfe bevormunderen bie Völker, und glaub 
ten ed dieſer Millen thun zu mäfen Richelien, Luds 
wig XIV. und die ganze knechtiſche Heerde ihrer Nachahmer, 


eentralijirten ale Kräfte, alle Genuͤſſe der Gefellfchaft in ſich, 


nicht um ihren Pflichten, fondern um ihren bärftigen Begier⸗ 


den‘ genug zu than. 


Das Fabrite und Handlutigäwefen, welches zu feinem 


Aufkommen am meiſten der Freiheit bedarf, bor gewdhulich 
den meiſten Anlaß, daß ſich Die Regierungen zwingend ein: 
mifchten. Sie hielten es nicht nur für nuͤtzlich, fondern im 
ganzen Ernſt für Prlicht, durch Befehlen und Verbieten Kunſt⸗ 
feiß uud Verkehr zu leiten. So verſchwiſterte ſich zuletzt mit 
diejer Vorausſetzung der jeſuitiſche Gruudſatz von der Heiligung 
des Mittels durch den Zweck. 


Der Herr v. Juſti war gi ſeiner Zeit ein gutdenkender, 
einfichtsvoller Mann, der ein gewichtiges Anſehen genoß. Und 
welche Vorfchläge machte er, um bei Anlegung von Wollens 
manufakturen dem Mangel feiner Spinnerei adzuhelfen? — 
Er meynte: die Regierung ſolle jede ledige Weibsperſon, die 
ſich ſelbſt etnaͤhrt, jährlich 23 Thaler Adgabe zahlen laf 
fen, and ffe von derſelben nur unter der Bedingung befreien, 
wenn fie beweifen kann, jaͤhrlich eine gewiffe Anzahl Pfand 
Wolle für die Mannfakturen gefsonnen zu haben. Diefe Auf: 
tage knne auch auf die erwachſeuen Töchter der Haudwerker, 





Taglöheer und anderer germeiner Leute ausgedehnt tverben*). 
— Zur folgerichtigen Vollendung diefer laudesvormundſchaft⸗ 
lichen Maßregel fehle nur noch, Daß die Auflage, wenn fie 
weder gefpsunen, noch gezahlt, in eine angemefiene Anzahl 
Stockſchlaͤge verwandelt werden koͤnnte. Daun wäre der 
Staat, der ohnehin für gemeine Leute felten ein Paradies zu. 
ſeyn pflegt, für das weibliche Gefchlecht zu einem großen 
Epinnhaus ‚geworden. — Hr. v. Zufti war, wie gefagt, 
durch Kenntuiſſe, wie durch Abſichten, in feinem Fache cin 
ehrenwerther Mann feiner Zeit. 

Bei Edlingen gab ed vor mehreren Jahren Weinberge 
in fehr unguͤuſtiger Rage, die nur ein geringes Quantum des 
ſchlechteſten Weines lieferten. Die Beſitzer wuͤnſchten daher 
die Reben auszurotten und mit größerem Vortheil Getraide 
anzubauen. Die Regierung unterfagte ihnen aber die. breffere 
Benugung -ihres Eigeuthums, weil der Weinzehnte in Dieter 
Gegend, der fürftlichen Kanımer, der Getraidezehute aber aıtz 
dern Berechtigten gehörte. Jahrelang dauerten die Bitten und 
Abweiſungen derfelben, bis die Eigenthuͤmer voller Beryiveifs 
lung in einer Nacht, in ihre eigenen Beſitzungen einbrachen 
und ihre Neben niederhieben. Die Nachforſchungen nach des Thaͤ⸗ 
tem blieben gluͤcklicherweiſe ohne Erfolg, und mit den: Grgenfkand 
nahın auch die merfwärdige Verhandlung ein Ende, ber um 
es dahin zu bringen, und ihr Eigeuthum beffer beuitzen gu 
fonnen, hatten die Befiser — das Zuchthaus wagen müfen. 

. Deffuet den Unterthanen nur Schulen, und gebt ihuen zu 
ihren Keuntniffen freie Hände: fo werben fie ſich am befken 
zu helfen wiffen. Das größte Unglü aber ift, weuu die 
Unterrhanen mehr verftehen, als ihre Landesvorimiuder, uw 
diefe fi) dennoch, wis acwöhulich, einbilden, alle Weisheit 
inne zu haben, weil Gott ihnen das Aınr gab. Daun wollen 
fih diefe Staatsmaͤnner von Unmoͤglichkeiten zu Unmoͤglich 
keiten emporkaͤmpfen, und gebieten ans Unwiſſenheit Alberuheiten. 





*) ns ufti Abh. von den Manufafturen und Fabrifen. 3. Aufl. 1789. 
. 17. # ; 


u A: 

In einem Tatterlidhen Befehl vorm J. 1654 wurde det 
Indigo, neben andern, eben fo unfchuldigen Faͤrbeſtoffen, 
eine Zeufelöfarbe genannt; fchon Ende des XVI. FZahrhunderts 
war der Gebrauch deffelben im dentichen Reiche verboten, bei 
Etrafe an Gut und Ehre. In dem, deu balberftädtifchen 
Bergwerken ertheilten Zreibriefe, wird der Sjubige zu der 
Mineralien gezäpit, auf welchen den Gewerken zu bauen gnds 


digft erfaubr wird. Sachſen, um feine Waidproductien - 


zu fichern,. verbot ihn bei Leibeöftrafe, und noch biö gegen 
dad Ende des legten Jahrhunderts nıußten die Faͤrber in Nuͤrn 


berg alljaͤhrlich ſchwͤren, Leinen Indigo zu gebrauchen, den - 


fie doch nicht entbehren konnten. Go ward er in ber That 


eine Teufelsfarbe, weil feinetwillen eine ganze Zunft ale 


jahre meineidig werben mußte. So wurbe der Hopfen: 


Gebrauch, der erft im Anfang des XVI. Jahrhunderts bei 
"den Engländern auflam, lange Zeit für eine Merfälfchung | 


bed Biers gehalten und verboten. | 
Komifcher noch ift das Loos des Tabaks unter der 
Sorgfalt der Landesvormänder geweſen. Befehle, Evikte, 
Auflagen, Bannbullen u. f. w. eiferten gegen den Gebrauch 
defielben. Es war umfonk. Jakob 1. fchrieb in England 


bekauntlich ein Buch gegen ihn im J. 1619. In Conſtan⸗ 


tinopel fließ man, im Anfang des XVII. Jahrhunderts, auf | 


gut tuͤrkiſch, dem Tabaksraucher eine Pfeife durch die Nafe 
uud führte ihn fo durch Die Gaffen herum. Ju Rußland 
ward dad Mauchen im Jahre 1634 bei Strafe des Aufreiſſens 
der Nafe verboten. Papſt Urban that 1642 Die in Bann, 
die in der Kirche eine Prife nahmen. Bern ſetzte im Jahr 
1661 das Verbot des Tabaksrauchens iu die Rubrik des Ehe 
brechen. Endlich ſchuupfte felbft der Papſt, rauchte ſelbſt 
ber König und Bürgermeifter. Innocenz XI. that zulegt 
"nur die in Bann, welche in der Et. Peterskirche rauchen 
würden; aber Beuedict XIII., der felber ſtark fchnupfte 
bob auch diefen Bann auf; und 1753 betrug die Einnahme 
von Portugal, Spanien, Dänemark, Oeſterreich, Neapel und 





Sranfreich vom Tabalsmonoyol und andern Tabals⸗ Gefoͤnen 
ſchon weit uͤber 18 Millionen Thaler. 

Das Coloniſatiousweſen in manchen curopäifchen Staa⸗ 
ten, wobei Freude durch Vortheile und Wohlthaten ind Land 
gezogen wurden, war eine in der beiten Abſicht betriebene 
Künfelei, die Volkoͤmenge zu vergrößern. Eelbft Friedrich IT. 
widmete dieſem Gegenftaude große Dpfer und ciuen großen 
Theil feiner NRegierungsforgen. 

Demungeachtet ſah fich ein fehr verbienter uub in höhern 
Etellen mit dem Goloniewefen lange befchäftigte gewefener 
preuſſiſcher Staatsmann, Herr v. Lamotte gendthigt, in 
einem darüber abgelegten cameraliftifchen Glaubenöbekenntuiß, 
eingugeflehen: es gebe zwei Arten von Coloniſten. Die 
einen, durch Gewaltftreiche unverftäudiger Regierungen aus 
ihrem DBaterlande vertrieben, bebürften zum Eimwandern in 
ein fremdes Land Keiner andern Ausficht, ald der auf Gewifs 
fenöfreiheit und Sicherheit des Eigenthums. Diefe Bewandt⸗ 
niß babe es mit der unter dem großen Kurfärften ge: 
gründeten franzöfifchen Golonie, und mit den Pfälzern, Boͤh⸗ 
men und Salzburgern, unter feinen Nachfolgern gehabt; und 
folde Colonien wären durch Zuwachs an Menſcheu, durch 
Belebung ded Gewerbes, und Veredlung und Merfeinerung 
der Sitten, der Segen ded Landes. — Die andere Klaffe der 
Eoloniften, die, gleich der, unter Friedrich 11. in die preis 
Bifchen Staaten durch vorgefpielte Bortheile gelockt und ges 
worben find, beftehen größtentheils nur aus Armeren, unwiſſen⸗ 
den, luͤderlichen, trägen oder unruhigen Menfchen, dem Etaate 
mehr fchädlich, als nuͤtzlich; ganz geeignet, die beffern Ge: 
Aunungen uud Sitten der alten Eimvohner zu verfchlimmern. 

Die Landesbenormundung greift eben fo gebiererifch in 
die Gefchlechtöverhäftniffe ein; will bald Beförderung des 
Kinderzeugens, bald Verhuͤtung deffelben, je nachdem man 
die zablreichere Menſchenheerde verbrauchen zu koͤnnen, oder 
fürchten zu muͤſſen meynt. Dort gibt ein unzuͤchtiger Hof der 
Sitrenlofigkeit freies Epiel; es kommt darauf an, viel Mens 
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ſchen im Lande zu haben, und der Marfchall von Sach 
fen tröfter fich, beim Aublick eines leichenvollen Scylachtfeldei 
mit den Gedanken, daB die Freuden einer Nacht zu Yarit 
den ganzen Verluft erfeßen. — Hier, wie ehemals in Balern, 
will man die Menge ber Armen vermindern, indem man ihnen 
das Heirathen erſchwert oder unterfagt, und vermehrt Dadurch 
mit der Menge unehelicher Kinder die Verarmung des Volks, 
bejonderd wenn die NHeirathöbewilligungen noch zur Finanz 
fpefufarlon erhoben werden, wie unter dem Kurfürften Karl 
Theodor von Baiern, wo fie im Jahr 1788 noch Abe 
50,000 fl. eintrugen. Andere bauen Kafernen, militärifde 
Kidfter, deren Bewohner, ohne das Geluͤbde der Keufchheit 
zur Eheloſigkeit verpflichtet werden, fi) aber durch Ehebruch 
und Verführung der Unfchuld entfchädigen koͤnnen. Andere 
Landesvormänder nehmen nicht nur die Dienfte ihrer böhern : 
Etaatöbeamten, fondern audy deren Lebenöverhältniffe in Ans : 
fpruch und unter ihre Obhut. Diefe bedürfen der Erlaubniß 
zu- ihrer Vermaͤhlung eben ſowohl, ald zu einer Entfernung 
von ihrem Poften. Sie find die obern Staatsſklaven; warum 
follten fie deu Tieferſtehenden größere Freiheit gönnen? Das 
find die Wirkungen der Staatöfinftelei und Volksbevogtung. 

Eigentlich fellte dad Vormundſchaſtsweſen nur der Kirche 
zuftehn, weiche Könige und Nationen, ihre religiofen Ideen 
betreffend, beftändig, wie Unmiudige behandelt hat. Es 
war ganz in der Drdnung, ganz den Findlichen Begriffen mits 
telalteriicher Barbarei Roms angemeflen, als in dem franzds 
fiiden Sacrileges®efegvom J. 1825 fogar Etrafen gegen 
den Deicide, den Gottesmörder, verhaͤngt wurden. Die Pries 
fterjchaft mußte die Polizeimaßregeln in einen Lande verfchärs 
fen helfen, als ja der liebe Gott felbft ſeines Lebens nicht 
mehr ſicher war. 

Aber ohne Scherz! Weder geiſtliche noch weltliche Schul⸗ 
meifter koͤnnen mehr leiſten, als Kindern Unterricht erthei⸗ 
len; wollen fie mehr, wollen fie Kinder erziehn, fo dreffiren 
fie jie nur. Das Leben im Dauje und auf der Gaffe macht 


— 5 — 


die Erziehung; und von den Alten ſoll dabei nur mit Mars 
rung und Strafe Unheil und Bofes abgehalten werden. 

Eben fo wenig kann man Nationen erziehn, allens 
falls dreffiren, wie Lyeurgus die Spartaner. Das Schick 
fal macht die Erziehung der Völker, und durch Unterricht 
werden fie dafuͤr empfänglicher.- Der Gefegeber foll durch 
Warnung und Strafe die Dindfeniffe der Natienafbildung 
und Kraftentfaltung andenten und entfernen. 

Ich habe nichts dagegen, daß Eltern ihre Kleinen auf 
zwei Füßen ſtehn und gehn, und aud) fprechen lehren. Das 
ift in der Natur der Dinge; was naturgemäs, das ift auch 
vernunftgemäd. Aber unnatuͤrlich waͤr' ed, wenn fie ihre Uns 
mündigen, wie manche Staatsmaͤnner die Unterthanen ſchon 
tanzen lehren wollten ehe fie gehn fonnten; oder die Erwachs⸗ 
nern zwingen wollten, auf allen Vieren zu Triechen, wie man 
oft Voͤlker zum Kriechen noͤthigt. 

Die Rasur gab den unmuͤndigen Kindern Eltern, und 
unmindigen Nationen unbefchränfte Gebieter. Beide find 
jenen unentbehrlih. Der Kaifer von Rußland, Beherrfcher 
eines größtentheild uncivilifirten Reiched, von deffen Bevoͤl⸗ 
ferung mehr, als zwei Drittel- aus feinen Leibeiguen (Appas 
nage sBaneru) befteht, der von dieſem Befißthum der Herr⸗ 
ſcher-Familie mehr, als ein Viertel der gefammten Staats⸗ 
einkänfte unmittelbar und einen andern vielleidyt eben fo großen 
xheil mittelbar bezieht, der feruer zu feinem und der Seinir 
gen Hofſtaate kaum ein Viertel dieſes Privateintaommens vers 
braucht und folglich mehr, als alle ihm nichtleibeignen Be⸗ 
wohner des Reichs zufammen, aus feinem Privatvermögen 
zu den Staatsausgaben hergibt, iſt der einzige Fuͤrſt unfers 
Melerheils der in der That und durch die Rasur der Dinge 
zur unbedingten Selbſtherrſchaft berufen if. 

Durdy Belohnungen und Beftrafungen dad Boͤſe zu bes 
fämpfen, das Gute durch Befeitigung feiner Hemmungen zu 
befördern, ift der edelfte Zweck und hoͤchſte, deu 08 gibt. 
Aber der ſchoͤnſte und größte Theil von der Loſung dieſer 


Aufgabe tft chen fo gewiß das Werk der Vorfehung im ihrer 
ervigen, alle Wefen vergbitlichenden Welterdnung; iſt nichts 
weniger, als des Menfchen Sache, und noch weniger das ber 
Geſetze feiner Afterweisheit und leidenſchaftsvollen Selbſtſucht. 
Strafen und Belohnungen, nicht, wenn fie, als will⸗ 
kaͤhrliche Bedingungen der Macht, an das Boͤſe und Gute 
geknuͤpft find, ſondern, als nothwendige Folgen der Natur 
der Dinge daftehn, befbrdern jenen Zweck. Der Fleiß belokut, 
die Traͤgheit befkraft ſich felbft, wenn den Dingen ihr matür 
ticher Lauf gelaffen if. Die miniſterielle Kabinetöweisheit 
will mehr vermögen, mehr gelten; will die Vorſehung fpielen 
und ihs mir Verordnungen nachhelfen. Der geſetzgebende 
vBlddſiun vergißt allzuoft, daß man im Wolle zwar die Vers 
meidung der Verbrechen, aber nicht die Liebe und Uebung 
der Tugenden erzwingen kann. Er verkehrt nur die Beweg 
gründe der Weberzeugung, die einzigen probehaltigen, in Mo⸗ 
tive des Eigennutzes; er macht die Menfchen, um fie zu bes 
glacken, niederträchtig. | 
Aber dad Treublieben und Fefthalten an bie natürliche 
Ordnung ber Dinge ſetzt eine Klarheit der Anfichten und eine 
Höhe des Staudpunktes voraus, zu der nur große und unge⸗ 
wbhnliche Geiſter gelangen, oder — der einfache, in den 
Schulen unverrenkt gebliebene, gefunde Menfchenverftand, Am 
wenigiten gelangten bie Barbaren der Vorzeit dazu, welde 
{don die Bahn der Natur verlafien, aber noch niche die Er⸗ 
ſtarkung ber Vernunft gewonnen hatten. - Und es find ihre 
Zeiten, aus welchen fich die meiften Inftitutionen und Geſetze 
auf und vererbt haben. Wei gefteigerten Kenutuiffen und Be: 
bärfniffen beivegen wir und nicht in den biefen entfprechenden 
Ordnungen, fondern in denen eines und fremden Zeitalterd. 
Was damals uoch Naturwirkung war, iſt heut nur noch Werl 
ber Kunft. 
- &o gibt ed denn endlich zweierlei Gutes und Boͤſes. 
Es gibs eine zweifache Weltordnung mit ihren Belohanngen 
und Strafen, eine göttliche und menfchliche, eine in ber Ra: 





tar durch die Bernunft ofbenbar; und ' eine in der Geſellſchaft, 
durch Herrſchſucht wud materielle Sutereffen. Dem Eigennutz 
beißt gus, was ihm dient; auch dad Later mag ihm bienen 
und für gut gelten. Was in der göttlichen Drohung der 
Dinge "gleichgältig oder gar verdienfivoll ift, wird in bes 
menfchlichen oft mit Strafen verfolgt; was in jener ſuͤndig 
und fchändlich iſt, wird in diefer durch Belohnungen oft zum 
Verdienſt erhoben. Der natürliche Gewerbfleiß, wenn ihn 
unfere merkantiliſch⸗politiſche Wfterweisheit ihrem Jutereſſe 
für ſchaͤdlich Hält, wird zum Verbrechen; ber Berrath, 
wenn ihn der Argwohn heiligt und befohut, zur Tugend. 
Mar billigt gefeglich frommen Betrug, und verbietet ewige 
Wahrheiten auszufprechen. In der göttlichen DOrbnung if 
die Vernunft das Hoͤchſte des Sterblichen, durch fie ſcheidet 
er fihb vom Thier; in der Kirche und im Staat ſteht fie 
häufig, als das Gefährlichfte da. | 

Was muß died Doppelleben für eine Wirkung in gefits 
tungsvollern Völkern hervorbriugen? Hier Mißbehagen; dort 
(bon Unruhen; bier krampfhafte Zuckungen der Geſellſchaft; 
dort Ausbruch von Verzweiflung. Das ift der heillofe Widers 
fpruch zwifchen manchem Volk und feinem Staat, daß die 
Kinder, welche fchon ftehn und gehn gelernt haben, für das 
Intereſſe ihrer Landesvormänder, noch auf allen Vieren Eries 
- hen follen. 





3 Civiliſation. 

Worin befieht fie? Man hat das Wort gut deutich mit 
Geſittung Überfegt. Allerdings, der fittlichfte Meuſch iſt 
der hoͤchſte Menfch; das fittlichfie Volk, das vorzuͤglichſte auf 
Erden. Die Eivilifation führt zur Beherrfchuug der Natur 
durch Macht ihrer eigenen Kräfte, und zur Beherrſchung bes 
Menfchen, durch Macht feiner eigenen Vernunft. Stehen ſchon 
Nationen auf den Gipfeln der Civilifarion? — Ich zweifle, 
daß das Gefchleche der Sterblichen je diefe Gipfel erreicht 
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und zwar darum, weil, wie im Returs, fo im Geiffesreich, 
die Unendlichkeit vorwaltet und aͤberall Unendlichkeit! 

: Wie langſam entwindet fish der Menſch dem wrfprüng: 
Sehen, fi) bewaßslofen, bumpfen Thiertbum! Geine Ders 
mienfchlichung beginut nud waͤchst mit dem Maas der Kräftı, 
burch welche er zus Serrfchaft über die Nasur und ſich ſelber 
‚gelaugt. 

Das erfte Werkzeug, welches er kennen und benutzen 
ſernt, find einige Theile der fogenaunten todteu Natur; 
Zetshbhlen, geuiesbare Früchte, feine erften Waffen zu Fagd 
und Krieg. 

Danu dehut er feine Gewalt über Thiere aus. "Die 
Zähmung der Hausthiere iſt ein großer Schritt aufwärts. 

Dann folgt er felbfl. Die urfpräugliche Gefellichaft, 
wie fie Ariftoteles bezeichnet, beftcht and Mann und Weib 
und dem Eticre, an deffen Stelle fpäterhin der gezähmte 
Menfh, der Sklave tritt. Eo folgt dad Zeitahter der 

Hausſklaverei. Da find Raub und Krieg Die von 
nehmfle Erwerbungsart; daraus erwächst ber Despotismus. 
Es entfiehen die großen Weltreiche ber Altersthums umd der 
Glanz des autiken Civismus. Das vielgeruͤhmte Gluͤck im 
letztern ſcheint mir ſehr problematiſch. Er führte unaturneth⸗ 
wendig zu einer ſehr befchränften Anzahl reicher oder gebilde⸗ 
ter Bürger und zur um fo größefer Ernicdrigung der Äprigen. 
Wie gleihmäßig man auch dann und waın Grund und Bo⸗ 
den vertheilen mogte, er mußte unvermeidlich wieder in die 
Hände einiger Wenigen zuruͤckfallen. So in Rom. Die Cr: 
werblofigkeit in der Molksınaffe machte ebenfalls den grbßten 
Theil des Buͤrgerpobels zu einem bereitwilligen Werkzeug dei 
Ehrgeizes irgend eines Ueberreichen und Uebermächrigen, und 
bercitere fo den Uebergang der Dausfflaverei zur öffentlichen. 
und zum Deöspotiömus vor. 

Mildere Keibeigenfchaft (glebae adscriptiv): DA 
entfalter fid) Das Anſehn der großen Grundherrn; damit dat 
Frudalweſen. Jagd und Krieg wisd Dae Gewerb der Hexen; 
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Ackerbau das Gewerb der Leibeignen * Horigen. Die Ber 
friedigung eined och verfbnlichern Luxus, den die Natur deß 
großen Grundbeſitzes om fich felbft nicht geftattete, bewirkte 
almählige Emancipation der Leibeiguem Sie wurden 

Zaglöhner, Bauern, Handwerker, bald auch Fahri— 
kanten, Kuͤnſtler, Kaufleute. Verſtand und Menfchenhand 
vermannigfaltigten die Erwerbszweige. Alles Gut ward vers 
mittelft dad Geldverkehrs beweglih; alle Kenutniß, Gemeine 
gut. Die gefellfhaftlicden Formen geftalten ſich anders, 
freier. Der Menſch hört auf Maſchine und Automat zu feyn; 
an die Stelle feiner noch thierartigen. Dienftleiftung tritt 

dad Mafchinenwefen. Die Erwerbungsart durd) das⸗ 
felbe verbreitet den Genuß, welcher fonft nur einzelnen zu 
Ratten Bam, über alle Zamilien der Nation, und wird zur 
Quelle einer überfchwenglichen Produktion des Reichthuns. 
Damit aber diefer nicht durch feine immer ungleichere Vertheig 
lung das Ungluͤck der Mehrzahl werde, wird abermalige Une 
geitaltung der gefelfchaftlicyen Formen narurnethiwendig. Ihre 
Auffindung iſt die Aufgabe der Zeit. Das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht iſt emancipirt, ſobald die Maſchinen den Sklavendienſt 
thun, und man gelerut hat die Kraͤfte der Natur zu beherrſcheu. 

Aechte Eivilifation darf nicht einfeitig, fie muß allſe i⸗ 
tig ſeyn. Ein blos gelehrtes, oder blos gutmuͤthiges, oder 
bios veiches Bol mag fi), eben durch ſein blos einſeitigesſ 
Fortſchreiten, in eine fchlimmere Lage verfaßt haben, ald die 
wer, in der feine Senutniffe, Sefinnungen und Reichthuͤmer 
noch unter einander Ebenmaas und Gleichgewicht zu einander 
hielten, abgefehen davon, daß der einfeitige Fortſchritt zu kei 


nem feflen Standpunkt verhilft. So der auf Raub und Ers - 


oberung gegründete Reichthum des Alterthums, der jedesmql 
regelmäßig wieder einem aͤrmern Volke zur Beute wurde, 
nachdem er feine bisherigen Beſitzer entnervt, und entfi licht 
hate. Carthago mir feinem Welthaudel verſchwand durch Die 
Gewal⸗ des — — nap dicſer, in der Beute 
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dreiet Welttyelle ſchwrlgend, derſchwand umter den Schwer: 
tern und Keulen der halbnackten Wilden des Norbens. 

Uufere Civiliſation iſt von geftern. Kaum verdanken wir 
ihren erften Lehren ein erträglicheres Dafeyn und ſchon meyn⸗ 
ten wir in unferer Dummheit Die Lehrerin entbehren zu. Ebnner. 

Es fehle nicht an Gegnern der Veredlung des menfchlichen 
Weichlechtd , weil ed nie an felbfifächtigen Menſchen fehlen 
wird, welche die goldnen Fruͤchte der Civiliſation für ſich 
allein genießen möchten, amd fie daher dem Volke und den 
Wärften verfchreien. Seichte Schwäger, ohne Selbfterfagrung, 
ohne Selbſtdenken, Häfen das Gefchrei gegen Belehrung ımd 
Aufklaͤrung gemuͤthlich nach und eifern bruͤderlich mit gegen 
de Wirkungen der Yublkität, und behaupten, weil es andre 
thun, Reichthum zerfidre die Gitteneinfalt und das Gläd ber 
Mationen. Ich wette aber, fie feleit möchten am Gluͤck der 
armen katholiſchen Irlaͤnder keinen Antheil haben, und fich 
im Genuß der Gitteneinfalt bei Groͤnlaͤndern und Walladhen 
ſchlecht gefallen. 

Ihr Geſchrei hat auch wenig gefrucdhtet, den Gang ber 
Civiliſation aufzuhalten. Viele Staatsmaͤnner Europens find 
it darum übereinfiimmend, man muͤſſe Volksumterricht befor⸗ 
dern, ded größern Gewerbfleißes wegen; uud den Gewerbfleiß, 
Des gebßern Reichthums wegen; und den Volksreichthum, der 
groͤßenn Abgaben und Staatseinkuͤnfte wegen. Ya ihrer 
Marime gleichen fie dem Bienenvater, der dem arbeitfamen 
Vblkchen Gedeihen wuͤnſcht, um ihm immer wieder Wachs 
und Honig, die Früchte feines Fleißes zu nehmen, amd ihm 
davon nur fo viel in den Zellen zuruck zu laffen, als nörhig 
ift, feine pländernde Verwaltung auch noch in Zukuuft fort: 
(eben zu konnen. 

Voltaire macht fi) mit Hecht Aber bie Declamatiomn 
. gegen Neichthuim des Volks, und über die ſchulmeifterlichen 
Lobreden jener Zeiten des alten Roms luſtig, da noch ein 
Heubundel auf der range, Ttats ber Fahne getragen und dat 
arme Land der Volsker und Eommiten zerftbrt wurde, ohne 
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daß man es plaͤnderte. Die edeln, tagendhaften, uneigens 
nögigen Römer bekuͤmmerten ſich da freilich wenig um bie 
Reichthilmer „ weil fie Feine fanden, weder Gold, noch Silben, 
no Edelgefteine in den Hütten, noch Rebhühuer und Fafas 
nen in den fommitifchen Wäldern. — Später aber, da fie 
reichere Nationen unterjocht und die Welt ausgeraubt hatten, 
macht man's ihnen zum Vorwurf, daß fie fich dem Genuß 
bingaben. Welche Albernheit! Sollten fie all’ ihre Beute 
in die Släffe und Meere verfenken? Berbammer nicht den Ges 
and des Geraubten, fondern dad Rauben, Stehlen und Laͤn⸗ 
ders Yuspländern. Roms Reichthum ward darum Noms 
Verderben, weil er fhleht erworben, nichs durch Kunfls 
fleiß und Wiſſenſchaft errımgen, und ungleich vertheift 
war; daß neben den Uebermuth des Weberfluffes die knechtiſche 
Demuth der Armuth entfliehen mußte, 


W. Borzug der britifhen Berfaffung. 

Eir König von England ift, ald König, fchon dadurch 
ein befferer Menfch, weil er auch ein freierer unter freien ift; 
und fteht der Tugend darum. näher, weil er den Menfchen 
. näher ſteht. 


30. Stillftan®d 


Es geht mir den Befischümern eines Volkes, wie mit - 


ben Reichthuͤmern der Individuen; beide konnen nur bewahrt 
werden, wenn man fie vermehrt. Stillftand der Thaͤtigkeit 
im Erwerb vermindert beide. Aber nur'fo weit reicht das Gleich⸗ 
niß. Der einzelne Menſch kann mit einer an Gewißheit gräns 
zenden Wahrfcheinlichkeit das Ende feines Lebens vorausſehen, 
und fein Mermbgen, ohne Gefahr der Berarmung aufzehren. 
Ein Volk aber flirbt nicht; fein Stillſtand bringe es notfss 
wendig einmal zu dem Zeitpunkt, In welchem ed tom Sipfel 
der Kultur zu geifliger und — ——— verwil⸗ 
dernd zuruͤckſinkt. 


31. Ungeberei und Polizeifpionen. 

Auch Mofes ſchon war der Augeberei feindlich, felb 
wenn fie in der Hitze der Leibenfchaft. geſchah. 

„Du feat nicht ald Angeber unter deinem Volke um 
herſchleichen,“ fägt er, (III. Mef. XIX. 16 — 18. nad 
Michaelid Ueberſetzung), und nicht gegen Blut auftreten. 
Sb bin Jehooa! — Du ſoillſt deinen Bruder nicht heimlich 
Yaflen, du kannſt ihn, wenn er etwas Boͤſes thut, erinnern; 
fo machſt du did) feiner Sünde nicht. theilhaftig. Du ſollſt 
niht rachgierig. ımd nachtragend ſeyn gegen den, dar 
mir dir zu einen Volke gehört, fondern deinen Nebenmenfchen 
‚lieben, als dich ſelbſt.“ 

Welche unfchuldige Zeit, in der fih ein fü großer: Ge 
-feggeber noch Beinen andern Beweggrund zur Ungeberei denken 
konnte, als Rachgier und Haß; in der er noch feinen Begriff 
davon hatte, Daß das Gefchäft der Angeberei ein fehr ein: 
träglicher Erwerb, ein fehr ehrenhaftes Amt feya Tonne! — 
‚Aber ‚auch welche Zeit der Inkonſequenzen ift die unfrige, 
die ſelbſt in der Politif ein pofitives goͤttliches Recht 
eiuſchaͤrft, waͤhrend ſie eine der deutlichſten Vorſchriften dieſes 
augenommenen Rechtes mit Füßen tritt. 


32. Ideen reifen langfam, 


Nicht unverzagt! Man muß eine an fih gute ud 


wahre Idee nicht fogleich für verloren halten, well die gegen: 
wärtige Zeit fie nicht aufnehmen will; oder fie nicht jogleid 
‘ta das Traumland der frommen Wuͤuſche ſchicken, weil Bor: 
urtheil und herkoͤmmlicher Schlenprian ihr im Lande feinen 
Play zum Gedeigen gönnen, Ein Gedanke wächst langſamer 


durch das Dickigt herricheuder Meinungen empor, als die 


Eiche, und braucht mehr, als ein Jahrhundert, um da? 
Anbraut anter ſich zu vertilgen und feine Wohlthaten zu ſpeu⸗ 
de. — Schon Bildef Birgilius ven Salzburg ſprach vor 
Yielen Jahrhunderten vom Dafenn ber. Antipoden, wurde vet: 
lacht, und der Papft felbit gehörte zu feinen Geiſtesautipeden 
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Schon Lord Hale und Loke gaben den Gedanken zur Errich⸗ 
tung von Induſtrieſchulen an; aber länger, als ein Jahrhun⸗ 
dert blieb es ein unfruchtbarer Gedanfe, und hat audy izt 
eigentlich nur erft angefangen, in einigen Ländern begriffen 
zu werden. 





3 Geſandtſchaften. 


Eine Menge der izt auf Koften der Völker unterhaltenen 
Großborfchafter, bevolmächtigten Miniſter, Geſandten u. dgl.m. _ 
an andern Höfen, gehören offenbar nur zum diplomatifchen 
Luxus. Mor hundert Jahren noch waren fie, wegen Mängel 
des Poſtweſens, wegen Schwierigkeit, und Langſamkeit der 
Communikationen der Länder, eine foftfpielige Nothwendigkeit; 
und fie gingen “zu andern Höfen, wenn unterbandelt oder 
etwas zeitig ausſpionirt werden follte. \ 

Was den letztern Auftrag betrifft, glaub ich werden viele 
jener diplomatifchen Stellen, che ein Jahrhundert verftreicht, 
dur) die periodifche Preffe, bei Vermehrung der Xelegraphen, 
Dampfivagen, Dampfichiffe, Eifenbahnen, als völlig unndg 
abgefchafft werden Echon heutiged Tages ift es fo „weit 
gelommen, daß nicht wenige diplomatifche Agenten ihre Des 
peihen aus Zeitungen und Stadtgefprädyen zufammenftoppeln, 
und ihre politifche Frau⸗Baſerei mit gravitätifhem Tone 
ihren allerhbchfien Behoͤrden verkünden. — Schon Cauning 
fagte, die deſten Kundfchafter in Frankreich, die man in Engs 
land halten kann, find die Parifer Zeitungen. 


34. Frechheit der Preffe 
„Du dringft auf Preßfreiheit? Recht gut. Pur frage 
ih dich, wuͤrdeſt du fie auch dann verftatten, wenn dein von 
dir gefränftes, huͤlfloſes Weib, dein von bir tyrannifirtes 
Geſinde, dein hingehaltener Gläubiger, und vor allen Dingen 
der Mann anfangen wollte von dir druden zu laflen, der 
dur) feine höhere Einfiche dich, mig Deinem ganzen Eompis 
7 N 
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latorweſen, vielleicht durch einen Federſtrich in’ Staub ver⸗ 
wandeln koͤnnte?“ 

So fragt Lichtenberg (verm. Schriften. V. &. 530.) 
und erwartet zur Antwort ein: „Nein!“ 

Ich hätte ihm entgegenfragen mögen: „Wuͤrdeſt du lieber 
gewiſſenloſe Menſchen, Diebe, Betrüger und Giftmifcyer za 
Gefeßgebern machen, als ehrliche Leute? Wuͤrdeſt du lieber 
Schänpdlichkeiten und Verbrechen an einem Menfchen oder an 
Vdlkern begangen, verheimlichen helfen, oder der verdienten 
‚Strafe ausliefen? Mögteft du lieber zu Gunſten der Brus 
talität, oder der Sittlichfeit Staatsanſtalten treffen? — Ich 
wette, Lichtenberg würdes „Nein!“ gerufen haben. 

Was fruchtet denn alle Polizei, wenn fie die Werke der 
Sinfterniß nicht erbliden kann? Was denn alle Religion, in 
der die Michrheit der Menfchen nur aus Zurcht vor der Hölle 
nicht fündigt, nnd wenn fie diefe Furcht verloren hat, ſich im 
Dunkeln Alles erlaubt? Wären unfere Häufer alle durchſich⸗ 
tig von Glas erbaut, wir würden die Hälfte weniger Schand⸗ 
thaten unter und finden. Die Preßfreiheit macht das Mauers 
werk durchfichtig. Die nächtliche Straßenbeleuchtung ftellt in 
den Gaſſen großer Städte die Sicherheit derfelben am beften her. 

Es ließe fich vielleicht unfchwer beweifen, daß die Aus⸗ 
fhweifungen und Nachtheile der Preßfreiheit nichts, als 
die firafenden Folgen des ihr vorangegangenen Preß zwanges 
und der durch ihn erzengten Verbildung und Umwiffenheit find. 
Entftände urplößlich Preßfreiheit in der Tuͤrkei, das menfchlice 
Gehirn würde die ungeheuerften Narrheiten und die ſchamloſeſten 
Pbbeleien zur Welt bringen. Hatte doch fogar in Amerila 
die gänzliche Befreiung der Preffe im Umfang unangenehme 
Wirkungen, wenn auch erträglihe und vorübergehende, her: 
vorgebracht. Und wir Alle wiſſen wohl, welche Schaͤndlich⸗ 
keiten in Sranfreich die vom Zwange ded MinifterialsDeds 
potismus und der bifchdflichen Aufficht befreite Preffe gebar. 

Auch in der Geifterwelt wuchert dad Unkraut am meiften 
auf vernachlaͤffigtem und verwildertem Boden. 
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Wie aber laͤßt ſich ein Volk zu ſeiner Vollendung ausbil⸗ 
den, ohne Freiheit? und wie laͤßt ſich dem bildungsloſen die 
Freiheit geben, ohne daß es dieſelbe mißbraucht? Das iſt 
die Schwierigkeit, die und hilflos im Zirkel herumtreibt; das 
die Aufgabe, die nie ganz und gewiß immer fchwerer zu Idfen 
iR, je länger die Lbfung verfchoben wird. 

„Man Eönnte die Preßfreiheit vielleicht ſtufenweis, nach 
und nach geflatten;”" — allein das Schlimme ift, daß fich 
die Wahrheiten, die bekannt gemacht werden dürfen, nicht 
nach Graden, wie Wärme und Kälte, abmeffen laflen. Die 
Wahrheit iſt entweder ganz da oder gar nicht. 

„Vieles ließe fi) dazu wohl durch WBerallgemeinerung 
und Beredlung des Öffentlichen Unterrichtd und mehr noch 
durch eine Verwaltung der dffentlichen Augelegenheiten vorbes 
reiten, die im Stande wäre, furchtlos der redlichen Priifung, 
wie der Berläumdung entgegen zu ſchauen.“ — Aber verwech⸗ 
feln wir nicht bier wieder Wirkung mit- Urfah? Seßen wir 
da nicht, ald Vorbereitung zur Preßfreiheit voraus, was nach 
allen Erfahrungen in der Regel erft ihre Föftlichfte Frucht ift ? 
Was die Mangelhaftigkeit jeder Genfur, was die Unmoͤglich⸗ 
beit demonſtrirt, einen übermenfchlich =unbefangenen , .allwiffens 
den Ceuſor zu finden, das verbietet und aud) jede Hoffnuug, 
auf ſolchem Wege Preßfreiheit ohne Mißbrauch zu gewinnen. 

Einen Augenblid gab -e8 freilid auch für die Preſſe, 
in der fich ihr Eegen, ohne ihren Fluch finden ließ; — einen 
Augenblick gibt es bei jedem neuaufgefundenen Entwidelungss 
wg des menfchlichen Geifted, in welchem die Abwege am 
gewöhnlichften und leichteften vermieden werden, — ed ift der 
erfte Augenblid. Härte man bei Erfindung der .Preffe, die 
ihrer Vollkommenheit nur laugſam eurgegenging, und ſich nur 
allmaͤhlig von Land zu Land fortpflanzte, fie ungeſtdrt fich 
ſelbſt uͤberlaſſen, fo würde fie das Licht eben fo allmählig 
berbreiter haben. In ihrer Schwäche lag das natürliche Mits 
tel gegen jeden Mißbrauch. Erft die unterdrädte Kraft wird 
eine bösartige. 
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Der Augeublick iſt verloren, und, wie jeder verlorne, 
für immer. Um den’ Genius in feiner Wiege fchlang ber eis 
ferfüchtige Eigennutz, dem in ihm fein Ueberwinder ahnett, 
Ketten; ja er würde ihn lieber noch getddtet haben, wenn, 
was vom Geiſt ſtammet, nicht unfterblich wäre, wie da 
Geiſt felber. 

Nun ift der Genius nicht mehr, wie einft, ein ſchuͤchter⸗ 
ned Goͤtterkind, dad feine Kräfte anwenden lernt, indem es 
fie übt; — ein gefeffelter Niefe iſt er, in deffen Bruſt jeder 
erſtickte Seufzer zum Gelübde des Haffes wird; der mur den 
Augenblid der Befreiung und der Rache erwartet, um juw 
dend und leuchtend die Strahlen der Wahrheit unter fein 
feindlichen Wächter zu fchleudern. Nehmen wir neben der 
MWohlthat auch dad Uebel mit Ergebung an, denn es iſt ein 
unvermeidliches; nehmen wir es bald an, denn jeder Aufſchub 
vergrößert ed. Mas find England und Nordamerika im Licht 
der Preßfreiheit geworden; was Stalien, was das Noll der 
pyrenaͤiſchen Halbinſel ohne dies Licht! 

Aber faſt ſcheint es, als fey es ein ewiges Geſchid, 
daß noch immer die Wahrheit, wie einft Minerva aus de} 
Gottes Stirge, geräfter in's Leben treten folle; und ned) 
immer wiffen die Eterblichen nicht, ift e& die Weisheit, iſt 
ed die Gewalt, die ihnen im Waffenflange erfcheint? 


35 Ein Vort von Mirabeau. 


Les nations, ſagte Mirabeau: prosperent & 
s’avancent, malgre leurs gouvernements, Die Völker ge⸗ 
deihen und fchreiten fort, trog ihren Regierungen, und — 
häste er zufegen follen, — bie Regierungen, fich felber zum 
Trog, gleichfalls! Man vergleiche nur die Merorbuungtt 
und Schöpfungen oder WUnfichten älterer Megierungen iR 
Frankreich und England, oder Oeſtreich und Preußet 
mit den heutigen; aber auch die reichern Zuftände diefer Eta# 
ten im Verhaͤltniß mir vn ehemaligen! Welche — 


Es iſt Tächerliche Eitelkeit, wenn fpätere Regierungen, 
fih einbilden, oder gern fagen laffen, ihrer buhern Weis—⸗ 
beit, welche die der frihern verdunfele, hätten allein die Nas 
tionen den jetzigen Fortſchritt zu danken, Noch Lächerlicher aber 
iſts, wenn die nämlichen Leute, welche ſolche Schmeicheleien 
nicht ungern hören, am ängftlichften und eifrigften dabei den 
Fortſchritten und Neuerungen entgegenftreben. Es find fchledyte 
feiter, die filr gute gelten möchten, obgleich dad Pferd unter 
ihnen zu ſchnell Läuft, wie wohl fie es zuruͤckhalten, immer 
und immer in Seelenangft, ed gehe mit ihnen durch. 

Gewiffe Wahrheiten, gewiffe Winfche und Beduͤrfuiſſe 
im Bolf, genießen vieler Orten höchftens die Gnade, die zu 
gewiffen Zeiten fonft in Rom den Kcgern zu Theil wurde. 
Erarb ein Papft, fo oͤffuete man alle Gefängniffe und ließ 
die Verbrecher ziehen. Nur die Keter, nachdem fie faum’ 
über die Schwellen der Kerker getreten waren fing man wieder 
ein, um fie in diefelben zuruͤckzufuͤhren. — Eo die Wahrheis 
ten und DVernunftrechte. In der Stunde der Todeönoth ger 
ſtatten ihnen die Mächtigen der Erde, in die Welt zu treten, 
aber kaum ift jene vorbei, fo ſchicken fie alle ihre Sbirren 
aus, um die gefährlichen wieder einzufangen, 


36. Japan. 
“ Einige Vblker Aſiens ftanden laͤngſt fchon in Gewerbe 
und Kunft weit über und, als wir in unferm abendländifchen 
Europa noch ziemlich arme, unbeholfene Barbaren waren, 
Daß wir und nun ſo ſchnell Aber fie hinausfchwangen ift 
nicht die Wirkung höherer Geifteskräfte, die und eigen wären, 
oder einer befondern Himmeldgunft, die uns zum auserwaͤhl⸗ 
ten Volt Gottes machte, fondern offenbar einer Portion ges 
ſellſchaftlicher Freiheit, die theild Nachlaß unferer nordifchen 
Stammväter, theild Beduͤrfniß durch Boden und Elima if. 
Der am wenigften beachtete Theil diefer Freiheit war lange 
Zeit die des Gedankens; und eben durch fie überflägelten wir 
auf den Fittigen der Wiffenfchaft, alle Kunft und Macht - 
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Aliens. Bei uns ift Fein Stillſtand mehr zu erzwingen; aber 
jene civilifirtern WVölfer des Morgenlandes, bei al’ ihrem 
materiellen Wohlftand, laufen Gefahr, felbft die Früchte ihrer 
ſchon erftiegenen Eultur= Höhe wieder einzubiißen. Sie ſtehen 
am Ende ihrer Welt, wo fie nicht weiter kͤnnen, wo Alle 
mit Finſterniß verrammelt ift, weil ihnen der Aufſchwung des 
Gedankeus fehlt; weil fie die von ihnen erreichte Stufe der 
Givilifation als die hoͤchſte und legte aufehen. 

Und doch wird der freie Auffchwung des Gedankens felbit 
in manchem europäifchen Staate gefürchtet und gehaßt. Man 
will die Nationen bis zum Genuß des materiellen Wohlſtan⸗ 
deö gelangen laffen, aber nicht weiter, und begreift nicht, 
daß diefer dad Werk des Gedankens ift. und nur durch ihn 
gefteigert werden kann. Es bedarf nur eines Blicks auf dad: 
jenige Voll, welches gemach fchon wieder in Barbarei und 
Armuth zuruͤckkehrt, nachdem ed ſchon fehr hoch fland, um 
fi) zu überzeugen, daß anhaltende Vervollkommnerung den 
Nationen zu ihrem Wohljeyn nothwendig fey. 

Nicht von China ift hier die Rede, dem Ideale Lub: 
‚wigd XV., wo die Prügelhierarchie, nun ſchon ſeit Fahrhun: 
derten, im: ruhigen Beſitz aller Hintertheile des Volks, vom 
erften Mandorin bis zum Bettler hinab, ihr patriarchaliſches 
Vormundfchaftörecht ausuͤbt; wo unter dem mildeften Himmel 
und auf einem gefegneten Boden, Peſt und Hunger, Aufruhr 
und friedliche Eroberungen mit einander abwechſeln, während 
in ereignißlofen Zeiten, neben glücfeliger Stille, audy Ber: 
wefung des Grabes auf dem „himmliſchen Reiche“ ruht. 
Eine joldye Art von Gefittung möchte doch unfern Liebhabern 
der Stabilität, ungeachtet des Thee's und Porzellans, der 
Feuerwerke und Kiosken, gar zu niedrig vorfommen. Allein 
einen Schritt weiter finden wir ein Volk, welches wahrfcein: 
lich die größte Maſſe materiellen Wohlftandes gewonnen bat, 
die, ohne freigelaffenen Gang des Gedankens, uuter dem 
Scepter despotifch=einfältiger Regierungs⸗ und Priefterfchaftd: 
Gründfäge zu erreichen feyn mag. Das ift in Japan. 
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Thunberg, der Japau erſt vor 50 Fahren ſah, ver⸗ 
gleicht es mit den beſtaugebauten Provinzen der Niederlande. 
Ueberall die geſchickteſte Benutzung des Bodens, wie weder 
in Deutſchland noch Frankreich damals; nirgends Bettelei, 
oder aͤuſſerſt ſelten; vortreffliche Polizeianſtalten, aber nirgends 
geheime, fie find nur für offentliche Bequemlichkeit und Sicher⸗ 
beit berechuet, Won wie vielen Staaten unfers Welttheils 
fönnen wir fowiel rähmen? — Die Kinderzucht ift dort die 
ſanfteſte von der Welt, ohne Schimpfen, ohne hartes Schla: 
gen und doch die erfolgreichſte. Das Volk ift gaftfrei, groß: 
mithig, rechtlich), mäßig, reinlih, Die Japaner verachten 
die Holländer wegen ihrer Rohheit, mit der fie die Sklaven 
behandeln. Man nerabfcheut dad Sklavenweſen in Japan. 
Die dffentliche Gerechtigkeit fol -mufterhaft fenn. Eine ges 
wiffe Gleichheit, vom Kaifer bis zum aͤrmſten Daun hinab, 
wird ſchon durch die Allen gleiche Lebensart und Kleidung bes 
fördert. Gegen Beamten: Despoterei ift durch den Wechſel 
der Oberbeamten und durch die von ihnen am Schluß der 
Verwaltung abzulegende Rechenichaft geforgt. Die Abgaben 
find mäßig; es beftchen Feine für den Handel im Innern; 
fehr geringe für den auslaͤndiſchen. Es herrſcht volle Ge⸗ 
werbsfreiheit. Die Regierungsform iſt eine unbeſchraͤnkte 
Monarchie, aber durch Klugheit gemaͤßigt. Man weiß nichts 
von der Glanzſucht und Prunkerei des Hofes. Der Kaifer 
it feinem .Hofe faft unfichtbar; wenige. Leute wiffen fogar 
uur feinen Namen. — Selbft in ihrem Aberglauben find fie 
gefheidter, ald die Europder im Beſitz der erhabendften Re: 
ligion. Es gibt der Secten unzählige in Japan; folche, Die 
an Unfterblicyfeit glauben, andere die ie laͤugnen; foldye die 
viele, andere die Feine Götter anbeten. Ihr geiftliches Dbers 
haupt ift der Schußherr aller diefer Glaubenspartheien, recht 
im Sinne eined höhern, über alle mit gleicher Huld waltenden 
Weſens. Die Japaner haben nur eine einzige Religion aus 
ihrem Lande verbannt; nur gegen eine einzige’ gewuͤthet, weil 
fie die einzige unduldfame war, — bie Religion der Jefuiten. 
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Alles, was der aufmerkſame ſchwediſche Naturforſcher in 
Japau beobachtet hat, beweißt, daß dies Volk allerdings 
noch izt in der Cultur hoͤher ſteht, beſonders was das bauͤr⸗ 
gerliche Wohlſeyn und den ſogenannten materiellen Wohlſtand 





betrifft, als irgend ein anderes Volk in Europa. Es iſt 


Daher auch gar nicht des Erſtauneuns werth, daß fie und Ans 
bern, wie tief unter ihnen ftebende Barbaren anfehen, bie 
ihnen nur Unfrieden, Rohheiten und Lafter in's Land bringen 
koͤnnen; daß fie, ihres Friedens Willen, mit und nichts zu 


ſchaffen haben wollen, und von ihren Häfen und Küften ges 


zadezu abmweifen, wie den ruffifchen Kapitän Krufenftern. 


Aber wie jegt die Japaner find, find fie auch ſchon 
früher gewefen. Sie haben, wenn auch mir größerm Recht, 


als unfere ftabilitäröfüchtigen Männer, den feften Glauben, 


weiter konne und folle man nicht fchreiten. Das „man folle 


nicht“ gehbdrt eigentlich und Europdern an; das „man boͤnne 


nicht‘, den Japanern. Die hohe Meinung von-der Bolls 
fommenheit ihres den Gdttern entijtammenden Gefchlechts 
mache fie, fcheint ed, zu allen künftigen Fortſchritten unfähig. 
a ihrer Vorwelt mangelt die Gefhichte Judaͤas, Indiens, 
Perfiend, Aegyptens, Griechenlands und Roms. Sie ftchen 
an ber Gränze ihres Wiſſens und Koͤnnens, und fehen vor 
fi die Zinfterniß des Unmdglichen, Sie ruhen; fie erfchlafs 
fen; fie gehen in geiftige Verfumpfungen ein; halten ſich nod) 
eine Zeit lang vermittelft der Schwimmblafen der Gewohnheit 
oben auf, bis das Verderben fie unausbleiblich übermannt. 

So lange die Europäer, mit welchen fie bekannt wurden, 
fo tief unter ihnen ftanden, war ihre ftolze Einbildung von 
fich ſelbſt, vielleicht ihr Gluͤck. Aber im Angeficht einer ſich 
zu böhern Stufen des Volksgluͤcks auffchiwingenden Menſch⸗ 
beit, werden fie fehon durch ihr bloßes beharren auf der eins 
genommenen Stelle, tiefer finken, 
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37. Meinungen tödten laffen, 

Ich kenne Regierungen, die heut uicht kluͤger jiud, als 
Antiochius Epiphanes von Syrien, oder Diocletian, von denen 
jener die mofaifche,, diefer die chriftliche Religion mit gerichts 
lihem Zwang, mit Kerkern, mit Ubfegung der Bekenner von 
ihren Yemtern,, mit Zodeöftrafen und Waffengewalt vernichten 
wollten. Jede Verfolgung der Meinungen verbreiter die uew 
auflommenden ftärfer, und biäft die halberloſchene Glut der 
veralteten wieder zu auflodernden Klammen an, Nirgends 
find brutale, oder wenn man licher will, materielle Gewalt⸗ 
mittel übler angewandt, ald gegen Gedanken und Ueberzeus 
gungen, theologifche oder politifche,, der Menſchen. 

Nach den Lettrea on the state of christianity in Cast-. 
Indies vom Abbe Duboid, der 32 Jahre in Oſtindien ges 
iebt hat, ift es eine ausgemachte Thatſache, daß, feit die 
Regierung , in der menfchenfreundlichften Abſicht, durch alle 
Mittel verfuchte, die graufame Uebung abzufchaffen, nad) 
weicher fich die Wittwen der Hindu’d mit ihren verftorbenen 
Männern verbrannten, diefe gräßlichen Ereigniffe viel häufiger 
geworden find. „Ich habe Verzeichniſſe der Schlachtopfer 
dieſes Aberglaubens geſehen,“ fage Abbe Dubois: „und 
mich überzeugt, daß in den Bezirken von Ealcutta und 
Benares ihre Anzahl ige weit größer ift, ald fie ed vor 12 
Jahren gemwefen, da ſich noch Niemand den Gebräuchen der 
Hindu's widerfegt hatte. Wie man aber ohne Schonung bie 
tief eingewurzelten Vorurtheile angriff, ſah man die Wuth 
des Fanatismus fich verdoppeln; und als man anfing die 
thörichten Webungen, welche Religion und Länge der Zeit ges 
heilige hatten, in Schriften lächerlich zu machen, da flammte 
der Eifer der Hindu's heftiger auf und nahm den Charakter 
einer unbeziwingbaren Hartnaͤckigkeit an.“ 


33. Die Jur y. 
Das Recht ift ewig gut; aber dad Geſetz ift ewig 
mangelhaft. Das menfchliche Gefetz macht nur für einzelne, 
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gegebene Fälle, das Rechte; macht bad Unendliche zum 
Endlichen, dad Ewige zu dem fir eine Zeit gültigen. 

Den unvermeidlichen Mängeln der Gefeßgebung abzuhel⸗ 
fen, har England die Jury. Die geiftvollften Rechtögelehr: 
ten aller Nationen auerfennen ihren hoben Werth. Die Jury 
iſt eine negative Geſetzgebung. 

Die befte poſitive Gefeggebung tft fchon dadurch mangels 
baft uud verderbenvoll,, daß fie in ſtarrer Unbeweglichfeit in 
einer Welt von Menfchen und Verhältniffen bingeftellt wird, 
die Feinen Angenblic® die nämlichen find. Jeder Fall und 
jeder Augenblick ift ein anderer; jedes Geſetz aber ift nur für 
einen Fall und einen Augenblick berechnet, — eine Wahr: 
heit, aus der ed Klar wird, daß der Nuten jedes Geſetzes, 
feiner Natur gemäß, nur für einen fo befchränkten. Kreis, als 
Zeit und Fall ift; für die ed gegeben wurde, flattfinden kann, 
während feine Nachtheile gerade fo unzählig find, als die 
Menge anderer Zille und Zeirverhältniffe iſt. 

Don der Ungerechtigkeit ſolcher Geſetze, die ihr Zeitalter 
ſchon überlebten, und dennody den folgenden Geſchlechtem 
aufgedrungen werden, ift bier nicht einmal Rede. Jedermann 
ift davon überzeugt. Liegt ed denn aber nicht am Tage, daß 


biefeö Uebel veralterer Gefeße nur ein einzelnes, und in feiner 


Größe und Grellheit anfchaulicheres Beiſpiel des allgemeinen 
Nachtheils abgibt, der in der Befchaffenheit jedes Geſetzes 
fhon an fih enthalten it? Die Anwendung eiued Gefeged 
von geftern, kann heute, in einem feiner Abficht fremden Falle, 


die fchreiendfte Ungerechtigkeit feyn. Wir brauchen keineswegs 


bis in die Zeiten Juſtinian's hinaufzufteigen, um uns veu 
den Gefahren eines Bandes zu überzeugen, daß die Gerech⸗ 
tigkeit leiten und gängeln fol, uud ihr in jedem Wugeablit 
zur Schlinge wird. 

Wo die zahlreichften, die fpeciellften Gefege in einem 


Staate beftehen, leben die ehrlichen Leute, flreng genommen, . 


fon in einem Zuftande wirklicher Gefetzlofigkeir, weil, fe | 
mdgen Klägersoder Beklagte ſeyn, die Gefeße nicht auf ihr: 





Faͤlle paſſen, folglich für fie nicht gelten. So wenige, f6 
einfache, fo umfaffende, gleichſam in allgemeine Grundfäge 
übergehende Gefetze als möglich, verrathen offenbar ſchon ein 
Streben nad) dem kleinſten Uebel. Und. der Vorzug, den man . 
in vielen Fällen, den Schiedögerichten vor befteheuden 
Zribunalen gibt und geben muß, beurkundet dad Beduͤrfniß 
der Gefchwornengerichte zur Gerechtigfeitöpflege. 

Su einem Lande, wo die Fury befteht, wie in England, 
darf Feine Mopdiflcirung des Geſetzes durch Auslegung flatts 
finden. Denn durch die Jury iſt fchon ein Mittel gegen das 
größere Uebel des Gefeged an die Hand gegeben, und mau 
bedarf der modificirenden Wilfähr zu diefem Zwecke uicht. 
Ueberall, wo jenes. beffere Mictel nicht vorhanden ift, mag 
vielleicht Dies ſchlechtere unentbehrlich ſeyn. 

Es iſt mit dem Recht, wie mit der Gefundheit des 
Menfhen. Es ift eine unendliche Mannigfaltigkeit von Vers 
legungsarten beider nicht nur moͤglich, fondern wirklich. Was 
würden wir von einem Staate denfen, der fir alle Krankheits⸗ 
fälle beftimmte Arzueien, und ihre Quantität und Qualität 
für alle Kranken, ohne Unterfchied ihres Alters, ihrer Conftis 
tution, ihrer Lebensart u. ſ. w. geſetzlich gebieten würde, 
Der Arzt ift die wahre Jury am Kranfenbett; die Jury der 
Arzt in der Fuftizpflege. 

Nach dem Zeitpunkt, da’ die Gottesurtheile in der 
abendländifchen Chriſtenheit abgefchafft wurden, trat überall 
nur in England nicht, die Folter an die Stelle jener unges 
ſchlachten Beweismittel im Unterfuchnngsprozeffe. Allerdings, 
die Ordalien waren nicht beffere, nicht fchlechtere Mittel, ale 
die Folterbaͤnke, aber fie ‚beruhten doch wenigftens auf dem 
Örunde- einer abergläubigen Religidfirät; man ftellte die Sache 
Gott anheim. Und nody mehr: die gerichtlichen Pruͤfungen 
der Schuld und Unfchuld waren bdffentlih vor allem Wolf. 
Mit der Folter, diefem Werkzeuge der Dummheit, wie der 
Bosheit, verband ſich zugleich aber ein neues Webel; Einfüh: 
tung neuer Gerichtöverfaffung, fremder Redyte, und — 
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Heimlichkeiten der Juſtizpflege, die der geheimen 
Polizei aͤltere Schweſter iſt. 
Wuͤßten wir auch ſonſt nichts von der nur im Element 


ber Oeffentlichkeit gedeihenden Gerichtsverfaſſung, der Jury, 


als daß fie vor dem Sultanismus der Kabinetsjuſtiz, vor 


dem Gerichtöbespotismus leidenfchaftlicher oder feiler Tribus 


ale ſchirmt; — wuͤßten wir auch fonft nichts von der geheis 


men Juſtiz, ald daß fie lange Jahrhunderte hindurch, in 


einem ganzen Welttheile, die gräßlichften aller Gefahren Aber 


dem Haupte auch der Unfchuldigften ſchweben ließ: fo würde | 


Dies allein fchon hinreichen, um uns jene verehren zu laffen, 
und dieſe dem Abfcheu zu weihen, den fie erwirkt hat. - 


39. Birmanen und deutfhe Profefforen 
Der Stifter des Reiches der Birmanen, Alompra (der 


im J. 1760 ftarb), befchränfte fich, nach dem Werichte eng: 


liſcher Meifenden, 3. B. des Majors Symes, nicht blos 
darauf, die Gerichtshoͤfe bei ſeinem barbariſchen Volke beſſer 
zu organiſiren, und die Gewalt der Richter zu beſchraͤnken, 
ſondern um die Pflege der Gerechtigkeit vollkommen zu ſichern, 
fuͤhrte ihn ſein natuͤrlicher Verſtand auf das natuͤrlichſte Mit⸗ 
tel, welches am Ende jedes andere Gute ſchafft und jeder 
Verſchlechterung am kraͤftigſten vorbeugt. Alle Prozeſſe an 


den Gerichtshoͤfen der Birmanen wurden vor den A ugen 


des Volks verhandelt. 





Das that vor 80 oder 90 Jahren ſchon ein birmaniſchet 
Bauer, denn das war Alompra, ehe er, als Befreier feined 


Vaterlandes, den Thron beftieg; er that es, ohne von briti⸗ 
ſchen oder franzöfifchen Juſtizverfaſſungen zu wiſſen; er that 
es, ein denkender Barbar, unter Barbaren der Halbinfel jen: 
ſeits des Ganges, Und beute uoch gibt es dentfche Pro: 
feſſoren, die vor eitel Gelahrtheit fich nicht von den Vorthei⸗ 
Ven der bffentlichen Juſtiz überzeugen koͤnnen, und in ihren 
Compendien und Auditorien die Vorzuͤge der geheimen Rechte: 
pflege in Echuß.nehmen. 
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2 Unverdbaute Ydeen. 

„Die Zeiten find nicht reif! Uud Seen, die die Mens 
ſchen nicht Verdauen koͤnnen, fchaden ihnen!” Das hoͤr' ich oft. 

Ich Bin nun einmal ein ftarfer Tolnolog und frage gern 
bei allem nad) dem „Warum?“ und „Wozu? — Warum 
geftattet die göttliche Weltorduung auch Ideen, die nicht von 
Jedermann verbaut werden? Sie gibt doc) fonft nichts ganz 
Ucberfläffiges und fchlechthin Unnuͤtzes. 

Es ijt vieleicht mit den unverbauten Gedanken in den 
Köpfen der Denfchen, wie mit dem unverdauten Saamıen ber 
Pilanzen im Magen vieler Vögel, die im Plane der Vors 
fehung eins der wirkfamften Mittel zur Verbreitung der Bes 
getation find. Manche Köpfe, wie manche Thiermagen, fcheis 
nen beftimmt ,. nicht Wahrheiten oder Sämereien zu verbauen, 
jondern fie eben umverdaut weiter zu geben. Wielleicht iſt 
keine einzige große Wahrheit vorhanden, die einmal fruchtbar 
würde, welche nicht lange vorher ſchon in den Köpfen der 
Menfchen unverdaubar herumgemworfen wurde, ohne daß man 
wußte, wozu fie irgend in der Welt tauge. Mean trägt fidy 
noch heut mit mancher diefer Art herum und gibt fie weiter; 
hänge ein „Wenn oder Uber, oder Vielleicht” daran, bis 
vhubemerkt das harte Saatkorn erweicht, enthälfer und zuletzt, 
isenn auch fehr ſpaͤt, aufkeimt. Wie viele Millionen Saas 
menkorner fchlafen ſtill unter der Erde, bis Licht und Wärme 
Tommen! — Schlagt den finitern Wald ab, und es fteige 
fogleihy eine ganz andere Welt frifcher Pflanzen aus dem 
Boden. 


4. Die Befelifhaft im Staatszwinger. 
Man wird bei allen Nationen, die ein Kaftenweien hatten, 
die in fcharf geſchiednen Ständen von einander gefondert waren, 
«die Inner feſten Schranken eingefchachtet lebten, bemerken, 
daß der Gang ihrer Civilifation träger war; daß fie hinter 
den Übrigen Allen zuruͤck blieben. Ich Ebnnte hier nur an die 
Aegypter und Hindu's erinnern; aber auch, ftatt an Afrikaner 


% 
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und Aſiaten, an europaͤiſche Nationen. Wie anders war der 
Gang der Engländer, der Frauzoſen, der Nordamerikaner; — 
wie anderd der Gang unter den Voͤlkerſchaften Deutfchlande, 
im gleichen Verhältniß wie Nitters, Pfaffens, Nährs und 
Wehr: und Lehrftand, Zunftwefen, Leibeigenfchaft nach und 
nach die fcharfen Gränzlinien gegen einander verloren! 

Es muß freie Bewegling, freie Mifchung, Wechſel und 
Veränderung im Leben, im Umgang, in der Umgebung, im 
ganzen Staat feyn, wenn ein Volk gedeihen fol. Der Menſch 
verfauert, wenn er immer unb ewig das Gleiche fieht, hat, 
thut, und dem Fein Ende weiß. Er wird Gewohnheitsthier. 
Wie der einzelne Menfch, fo ein Volk, in feine unabänders 
lichen Klaffens, Stände, Range und Geſchaͤfts-Abtheilungen 
in feinem Innern von. einander abgelperrt. Der Menfch, wie 
ein Volk, in immer neuen Umgebungen, neuen Ausſichten, 
neuen Berährungen, wird auch täglich ein neuer, ein seifig 
erregterer, ein tauglicherer Menſch. ö 

Unter den nad) Botany:Bai VBerwiefenen wiederhoit 
ſich in unſern Tagen eine Erſcheinung, die wir vor 100 Jah⸗ 
ren an dergleichen Perſonen in Amerika zu bemerken Gelegen⸗ 
heit hatten. Weiber, die in Europa Luͤderlichkeits⸗ oder Al⸗ 
ters⸗wegen lange unfruchtbar waren, werden nach einer 
furzen Zeit dort wieder fruchtbar. Eben fo bekannt if 
eine Ähnliche Regeneration befferer Gefinnungen bei ſolchen 
Perfonen, die in ihren europäifchen Verhältuiffen ſchon Lange 
unwerth waren, und, in neuen Beruͤhrungen, gleichfam aus 
ſich felbft und Über fich felbft hervorgingen. 


42. Augenfehler. 
Eirner von den politifchen Badauds in Paris, der izt noch 
eine nicht unbedeutende Etelle einnimmt, warnte mich und, 
ich will glauben, recht mwohlmeynend, vor Umgang mit dem 
geiftvollen Delöner. Diefem weder an Talenten nody Eins 
fihten gewachfen, hielt er ihn ganz treuberzig für einen 
Spion. — „D, in deffen Gefellfyaft muß man fid) die Tas 
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fhen zuhalten!““ fagte er mir. — Er fürchtete den edeln und 
fharffinnigen Deutfchen, wie fi) Kinder fürchten, wenn fie 
Semanden verſteckt glauben, und ihn daher nicht fehen; oder 
wie Erwachſene vor Allem, was fie nicht begreifen und übers 
fehen Tonnen, bedentlih und furchtſam werden. Geiftige 
Kurzfichtigkeit macht argwöhnifch, wie koͤrperliche; macht den 
Fehler des Auges zum gefährlichen Fehler des Gegenftandes. 
Daher ohne Zweifel auch die Bangigkeit der umwiffenden 
Menge vor Neuerungen, felbft vor den mohlthätigften; die 
Scheue der an Dämmerung gewohnten Augen vor dem Licht; 
die Furcht der Gläubigen vor der gefahrbringenden Vernunft; 
der Verdacht , welchen der einmal durch Gewohnheit Dreffirte 
gegen die Einfälle feines eignen gefunden Verſtandes hegt. 


43. Malthus und feine Jünger 

Soihe Dacıftubens Weisheit nennen fie politifche Oeko⸗ 
nomie; und damit wollen fie die Franke Welt kuriren! Gie 
fperren den Gewerbfleiß, legen weite Landſtrecken in die todte 
Hand der Majorate, Fideicommiffe und Klöfter, füttern den 
Ueberfluß mis Weberfluß, und fpeifen die Armuth mir moralis 
[hen Lehren ab. Dann fchreien fie Über die traurigen Wirs 
kungen der Weberodlferung. Und weldye Heilmittel empfehlen 
fie? Sie predigens man muͤſſe der Eheluftigleit wehren. 
Malthus meynt, das verzehrende Heuer der Sinnlichkeit mit 
guten Lehren befprechen und bannen zu koͤnnen. Und feine 
gläubigen Sänger ſeh' ich auf den Baͤnken der Gefeßgeber, 
wo fie zierliche Reden halten, um ſich applaudiren zu laffen. 

Und wen empfehlen fie diefe Enthaltfamkeit, zu deren 
Höhe der Fanatismus felbft fich zu oft nur um den Preis 
des MWahnfinns hinaufzufämpfen vermochte? — Dem gemeis 
nm Mann, der Menge des dilrftigen Volles, die oft ein 
Dritttheil der. Landesbewohner ausmacht; jener Menge, der 
zwiſchen dem unentbehrlichften Lebensbedarf, und der erfchds 
pfenden Anftrengung um Erwerb von Mitteln, ihn zu. befries 
digen,  felten ein Augenblid zum Nachdenken übrig bleibt. . 





— 12 — 


Dieſe Menge fol räifonniren wie Malthus, und leben wie 
der heilige Pachanius. ie fol! es, gebieten die Herren: 
fie folt fich von den wahren Grundfägen der politifchen Defe: 
nomie durchdrungen fühlen; fie fol in vernünftiger Beruͤckſich⸗ 
tigung des Zweckes einer gutgeorbueten Landeshaushaltung 
und im ehrerbietigen Schweigen vor dem fategorifchen Impe⸗ 
ratio der Pflicht, den eiteln Schrei der Begier uͤberhoͤren; 
den Freuden des ehelichen Lebens und der Vater: und. Mut: 
terfchaft entſagen, zu welchen die Natur fie ruft; dem einzigen 
Genuſſe entfagen, von welchem fie feine directen ober indirec⸗ 
ten Steuern zahlen muß, während dem privilegirten, begin: 
fligten Mitgliede der Gefelfchaft, trog allen Aufwande von 
Erziehung und Unterricht, fein fpbaritifcher Lurus nicht übel 
behagt, und feine Ausfchweifungen felbft, ald liebenswärdige 
Schwächen erfcheinen, 

Es mahnt mich das an den £ärmen, ‚welchen die Biſchoͤf⸗ 
lichen im England gegen den armen Lancaſter erhoben, weil 
er den Fleiß feiner Schulfnaben durch Ehrgefühl wecken, ihnen 
Heine Ehrenzeichen austheilte. Sie follten nicht durch fo uns 
edle Mittel geleitet, fondern aus reinen Mokiven fleißiger 
werden. Die Beinen Jungen follten es, während die großen 
von einem Ende Europa’d bid zum andern, die Buntfchedig: 
Beit des Kaleidoffops mit ihren decorirten Roͤcken zu Scans 
den machen. 

Goͤt he ſagt eine tiefe Wahrheit: „Es gibtrine Art des 
Menſchenhaſſes, die keine Krankheit der Galle, noch der Ein⸗ 
bildung, ſondern eine Schwermuth der Vernunft iſt.“ 
Ich fühl es, fie Überfälle mich oft. Wie kann man auch den 
Quergeift der Verthierung unfers Gefchlechts lieben? Wie id 
auch nur daran geroöhnen? 





44. Der leidende Gehorfam. 
Nichts hat die niedern Staͤnde ſo klug gemacht, als die 
Muͤhe, welche ſich die hoͤhern gegeben haben, ihnen zu em: 
pfehlen, unwiſſend und dumm zu bleiben. Denn wie unwiſſend 
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fie auch -immer ſeyn mogten, mußten fie fidh body neugierig 
fragen: „warum follen wir's bleiben, warum wols 
len ſie's nicht ſeyn?“ 


Eine ehrliche und vernuͤnftige Antwort ließ ſich darauf 
nicht wohl geben. Man erklaͤrte alſo von oben herab in Re⸗ 
ſcripten und Edieten einfach gebietend: „So iſt's unſer guäs 
diger Wille, was bei den Römern sic volo, sic jubeo, und 
bei den Sranzofen tel est notre bon plaisir geheißen wurde, 
Dder man ließ die untern Unterrichtöanftalten verftümmeln, 
oder verfäumen; oder erfchwerte die Benugung derfelben für 
die unbemitteltere Jugend. Nur in einer einzigen landesfuͤrſt⸗ 
lihen Verordnung, Die den Unterricht der Gefchichte und 
Statiſtik für Garnifonfchulen der Soldaten verbietet, fand 
ih die Abſicht davon troden ausgeſprochen. Man wollte, 
der gemeine Mann follte gemeinet Geift bleiben. Die Ords 
nung des Staat verlange dies. Hiemit war alfo das 
freimäthige Geftändniß abgelegtz die Ordnungen Gottes in 
der Natur widerfprechen denen unferd Staatd. Es koͤmmt 
nicht auf Tugend oder Neigung, oder auf vom Himmel ers 
theilte Talente ded Menfchen an, der Menfchheit oder dem 
Vaterlande werthvoll zu werden, fondern unfere Gefege, wenn 
fie dies geftatten wollen. Als Erwägungsgrund war auch 
angeführt: wie der Zeirgeift an ſich ſchon das unmäßige Stres 
ben der niedern Stäude in. die Befugniffe der höhern einzus 
rien, befdrdere; und wiffenfchaftliche Anregung dem gemei⸗ 
uen Krieger Beruf und Lage verleiden muͤſſe. Denn das 
Hoͤchſte, was einen folchen erwarte, fey die Stelle eines Feld⸗ 
webeld, wozu Lefen, Schreiben und Rechnen genuͤge. — 
Man ging fogar, auch in Rüdficht des Unterrichts fir die 
Jugend der hoͤhern Stände, fo weit, daß man aud) dieſen 
befchränfte und anbefahl, was die Fünftigen Civils und Mi⸗ 
litaͤrbeamten kuͤnftig wiſſen, und was ſie nicht wiſſen, 
erfahren und nicht erfahren, behaupten und nicht 
behaupten ſollten. 

8 
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Gerade dieſe widernatuͤrliche Staatskuͤnſtelei mußte dem 
gefunden Menſcheuderſtand der Unterthanen laͤcherlich werden, 
ihnen die hoͤhern Stände verhaßt machen, und das volle Ge: 


“ .. gentheil von dem wirfen,, was man bezweckt harte. Waren 


die Schulen zu ſchlecht, hielt man Privatlehrer. Konnte man 
diefe nicht halten, las man Bücher, wenigſtens Zeitfchriften, 
allerwenigftend Zeitungen. Wurden diefe unter dem Mefler 
der fogenannten Cenſur in ihren Thatſachen verftämmelt: fo 
verloren fie das Öffenrliche Vertrauen, und der Verluſt deſſel⸗ 
ben ward auch der des Zutrauend auf die Regierungen. Schon 
die natürliche Function des Denkens, zu allem Gegebenen ſich 
den Gegenfat des Nichtgegebenen, zum Negativen das Poſi⸗ 
tive vorzubilden, führte die Leute dahin, zu dem, was fie 
wiffen ſollten, fich beizufügen, was fie eigentlich wiſſen 
wollten. In den Unterthanen ward mehr Licht, als die 
obern Staatöbehörden wußten, oder hatten. Die Wirkungen 
davon find unausbleiblich. Sie werden nichts weniger befdr: 
dern, als den Untergang der Staaten, oder der Monarchien; 
aber den Untergang jener widernatürlichen Inſtitutionen, welche 
der Natur der Dinge, welche der göttlichen Weltorduung zu 
trogen Wagen. 

| Man predigte ehemals, und bin und wieder noch ist, 
den leidenden Geborſam, ftatt zum fich feiner felbft be: 
wußten aktiven Gehorſam anzuregen, wie fich ein folder 
3: B. herrlich im Aufftand der deutfchen Vdlkerfchaften gegen 
Napoleon im Fahr 1814 offenbarte. Weil man dad Natuͤr⸗ 
liche und Gute nicht wollte, bar fich der leidende Gehor 
fam izt ſchon in einen paffiven Widerftand verwandelt. 

Man har fehr Unrecht, die heutigen Inſtitutionen mehre⸗ 
rer europdifchen Staaten alt, und darum an fich fchon ehr: 
würdig, zu erklären. Sie find von den urfpriinglichen wefent: 
(ih abgewichen, die ihr Entſtehen naturgemäs in den Beduͤrf⸗ 
niffen ihres Zeitalter, in den Verhaͤltniſſen ihrer Civiliſa⸗ 
tion faben. Gerade deswegen fand man damals mehr akti⸗ 
ven Gehorſam. Ju Italien, Deurſchland, England, 
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Sranfreih, Spanien, Holland u. f. w. hatte daB Volk ein 
Stimmorgan. Man unterdrildte es allmählich). 

Ihrem Herzog Wilhelm fchrieb im J. 1485 bie Stadt - 
Braunfchweig: „Wir haben in Gnaden und alter Gewohn: 
beit, von Herrn zu Herrn, bis auf diefe Zeit gehabt, daß 
wo wir nicht mit rathen, alfo follen wir auch nicht 
mit thaten. Der Grundfat galt überall. Das englifche 
No vote, no tax! ift nur eine Modification deffelben. , 

Im Wandel der Welt, wo nichts bleibend ift, als bie 
Veränderlichkeit, den Werth der Dinge nad) ihrem Alterthum 
zu meflen, ift fchon an fich Thorheit. -Pofitive Gefetge, her⸗ 
vorgegangen aus Zeitbedirfniffen, find Feine Noturgefege, 
weil diefe dad Gepräge des Ewigen, jene nur das ihrer Zeit 
tragen. Die unwandelbare Heiligkeit und Mohlthätigkeit von 
jenen wird, und ward immer, mehr aus Eigennuß, als 
Veberzeugung vertheidigt. Darum war man gendthigt, in 
Ermangelung befferer Gründe, die Zuflucht zum Alterthum zu 
nehmen, ohne daran zu denken, daB das Alte unter neuen 
Verhältniffen und Umgebungen, und auffer Vereinbarkeit mit 
diefen, weder ein Neues fey, noch ein Altes in feiner alten 
Wirkſamkeit, fondern Verweſetes zum Duͤngen fuͤr den Boden 
der Gegenwart. 

Conſtantin der Große war es, der den leidenden 
Gehorfam der Chriſten ſtaatsklug in einen aktiven vers 
wandelte. Als Symmachus (Mm J. 384) ſich mit einer 
beredten Bittfchrift zu Gunften des alten heidnifchen Götter- 
glaubens an Kaifer Valentinian II. wandte, legte auch 
Er ein großes Gewicht auf den Gedanken, daß doch nun 
einmal die alte Religion die alte fey und Nom fich bei ihr 
wohl befunden habe. Uber die damaligen Neuerer, — izt 
heißen fie Kirchenväter, erwiederten mit Recht: dürfe fols 
her Grund gelten, fo miffe man zur Sitte der Vprfahren, 
felbft zu ihrer Eichelfoft, umkehren. 

Sür mich bleibt es eine der erfrenlichften und merkwuͤr⸗ 
digften Erfcheinungen vom Zortfchritt des dffentlichen Geiſtes 
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in Europa, daß durd) die Reden der frauzoͤſiſchen Wdvelaten 
in dem berüchtigten „Iendenzprozeß” zu Paris ein fe 
derftreit veraulaßt werden Eonnte, zwifchen Hrn. Dupin und 
Leo XII.; zwifchen einem Privarmann, dem Feine Macht zu 
Gebot fteht, ald die des Wortes, und dem unfehlbaren Glau: 
bensvater der katholiſchen Chriftenheit, der noch vor Kurzem 
— oder wie lauge iſt's her? — den größten Fuͤrſten nur ab: 
fprechende Entfcyeidungen, hoͤchſtens Fläche, eurgegenfegte, 
und zwar mit Erfolg entgegenfegte. Hr. Dupin nahm ven 
der Machtvollkommenheit auf dem Stuhl Petri wenig Notiz; 
ihm war es um eine ganz -andere Heiligkeit, als die paͤpſt⸗ 
‘ liche, um. die des Mechts zu. thun. — Die Auffäpe der 
roͤmiſchen Zeitung, in Sachen ded Papſtes contra Dupin, 
gehbren zu den koſtlichſten Actenſtuͤcken der u und Sitten 

Geſchichte. 


45. Handel, Gewinn und Profit, 
Der Handel ift fein Spiel; obmohl vielmals heut zu 
Tage auh Spiel für Handel angefchen wird. Es muß, 
was Einer im Handel gewinnt, keineswegs von einem Anderz 





verloren werden. Im Gegentheil befteht Zwe und Segen 
des Haudels darin, daß er beide Theile, die ihn treiben, be: | 


veichert. Jeder gewinnt, was er braucht, gegen das Hingeben 


deſſen, was er leichter eutbehren Bann, oder ihm uͤberfluͤſſig iſt. 


Kaufleute treiben Handel, nicht des Gewinnes wegen, 
ben er Ullen bringt, fondern des Vortheils Willen, den © 
ihnen felbft abwirft; gleichwie Advokaten die Gefetze auslegen, | 
nicht um der Gerechtigkeit Willen, fondern ebenfalld zu ihrem 
eigenen Vortheile. Für diefe Art von Gewinn mag die Be 
nennung Profit vorbebalten bleiben; es ift der Gewinn 
auf andrer Koſten. | 

Diefer Gewinn aber ift nichts weniger, ald nothwendig 
mit dem Kandel verknüpft. Er ift nur der Zweck des Kaufs 
mannd, nicht des Handels; nicht die Ausbeute des Völker 
verkehrs, fondern die Echlade, in der das edle, auszubeutende 
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Metall vererzt iſt, und unter unfern geaenmwärtigen, unvoll⸗ 
kommenen Berhältniffen erlangt wird. 

Ehen auf diefe WBerwechfelung ded Gewinns mit dem ' 
Profit beruht wohl zum Theil auch, und oft ganz bie Lehre 
von Handeldbilanzen und Prohibitivſyſtemen. | 

Der Handel ift nur unter Voͤlkern eine Lotterie ne 
Nieren; bei den Handelsleuten bringt er für fie auch der Nies 
ten genug. — Er bat aber wohl eine höhere Beſtimmung, 
als die einen bloßen Erwerbzweig für Einzelne abzugeben, 


46. Mehbltham, 

Viele Finanzmänner machen von den heilfamflen Grunde 
fär:n der Nationaldtonomie eine fo felrfame Anwendung, und 
wahrfcheinli aus denfelben Gründen, wie Die jefuitifchen 
Eajuiften von ben reinften Grundfägen der Sittenlehre. Wahr 
iſt's, daß die befchleunigte Kirculation de& Gelded und ber 
Erzeugniffe den Wohlſtand mehrt. Statt zu dem Ende, durch 
Befeitigung der Hemmungen, die dem Kreislauf der Producte 
und ihres Merthes entgegenftehen, jenes Gefe zu erfüllen, 
Monopole, Innungen, Zölle, Mauthen u. f. mw. abzuthun; 
glaube man durch den Lurus der Höfe, Kidfter, Majorate 
und müßige, ftehende Heere das Gleiche zu erreichen. Die 
Geldvergeudungen von oben werben durch vermehrte Abgaben 
wieder von unten aufmwärtd gepumpt. Daß If Circulation! 
Statt durch den Than der Freiheiten das ausgeſogene Land 
zu befruchten, Iaffen fie reichlich den Mehlthau der Steuern 
über die duͤrftigen Gewaͤchſe fallen. 


47. Verfehlter Zwed. | 

Die hoͤchſte Bluͤte des roͤmiſchen Rechts fällt in 
die Zeiten des tiefften Verfalls aller bürgerlichen Freiheit, in& 
jweite und dritte Jahrhundert. Der größte Juriſt, Papi⸗ 
nian, war bed größten Tyrannen, Caracalla's, Praͤfectus 
Praͤtorio. So verfaufen, bei fortbauernder Herrſchaft des 
nämlichen Rechts, die Werkzeuge des Desporismus, felbft die 
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Decurionen der Municipien, zu jener namenlofen Herabwuͤr⸗ 
dDigung, die felbft unter die Kuechrichaft erniedrigte. Man 
verurtheilte zulegt fogar Verbrecher, ſich zu Decurionen machen 
zu laflen, ernannte dazu Juden und Ketzer; uneheliche Kinder 
wurden legitim, wenn fie freiwillig diefen Stand erwäßlten. 

Unsonft verfichern uns die begeifterten Lobrebner jenes 
Rechts, wie Savigny unb Andere, nicht diefed Recht an 
fi, feine willkuͤhrliche, tyranniſche Anwendung nur fey an 
dem Ungluͤck ſchuld geweſen. Die Gehaltlofigkeit einer Ges 
feggebung wird nicht blos in dem Ungluͤck, welches durch das 
Geſetz, ſondern auch in dem dargethan, da8, ungeachtet feiner 
verurfacht werden Tann. 

‚ Auffallend ſteht dem entgegen das Wohlfeyn des englifchen 
Volks, bei der mangelhafteften Geſetzgebung und ſelbſt Rechts⸗ 
pflege und namentlich bei dem abfcheulichiten peinlichen Rechte, 
das fich denken läßt. 

Der Unterfchied ift in beiden Zällen nur der, daß die 
Römer, auch ohne ihr Geſetz unmbdglich haben unglädlicher 
feyn koͤnnen; hingegen die Engländer noch gluͤcklicher ſeyn 
würden, ohne ihr Sefeg. - 

Die Geſetze der germanifchen Völkerfchaften waren Ev | 
zeugniffe ihrer Zeit, ihrer Sitte, ihrer Denkart; nur individuell 
ihnen felber angemeffen. Das römifche Recht hingegen eben 
feines allgemeinen, nirgends mehr einer befondern Bollds 
thumlichkeit entfprechenden Gepräged wegen, gelangte zu ims 
mer mebr verbreiteten Gültigkeit. Es faud Äberall Eingang, 
eben weil es nirgends einheimifch war; konnte überall vorkom⸗ 
“men, und überall fremd bleiben, und auf Alles angewandt 
werden, gerade weil e8 auf nichts befonders paffe. 

Wire das pofitive Gefe, was ed immer, um ein gute 
zu ſeyn, doch nothwendig feyn follte, eine treue Stimme der 
Regierungds und Unterthanens Bedürfniffe jeder Zeit, fo 
mäßte fein Dafenn eben fowohl durch den allgemeinen Willen 
zu erhalten, ald zu geben feyn. Aber nicht aus der Natur 


bed Volkes, fonbern aus der Kunft des Geſetzkaͤnſtlers here 
vorgetreten, herrſcht ed nicht durch eigne, überzeugende Ge” 
walt, fondern Durch Anwendung des Zwanges. 

Das pofitive Privatrecht fol, — wie thdricht freilich 
auch ein ſolches Beginnen, wie thbricht auch die Abſicht feyn 
mag, ein ewig Wandelbares Finftlich verfudrpeln und verknoͤchern 
zu wollen, es fol doch nur alle wirklich vorfommende 
Sälle des gefellfchaftfichen Lebens regeln und beftimmen. — 
Die Strafgefeggebung hingegen ſchafft nicht allein das 
Geſetz ſondern auch feinen Gegenſtand, nicht allein die Strafe, 
fondern auch — das Verbrechen. Solange dad utreffe 
der ſtaatsthuͤmlichen Geſellſchaft noch ein anderes ift, als: 
dad Intreſſe einer menfchlichen Sefellfchaft, muß nothwendig 
die peinkiche Gefeßgebung der Staaten eine andre feyn, ale 
die des Gewiſſens, nud in diefem Einn ganz folgerichtig iſt 
nicht das eine Strafe, was auf ein Verbrechen folgen ſoll, 
ſondern umgekehrt, das iſt ein Verbrechen, worauf eine Strafe 
gefegt wird, 





48. Chegefepe 

Die Barbarei des Mittelalterd machte die Strenge "in 
den Ehegeſetzen, die Erſchwerung der Ehefcheidungen , ndthig. 
Die Kirche heiligte in ihrer Art das Werk und. brachte «6 
auf unfre Zeiten. „Was Gott verbunden hat, foll der Menſch 
nicht ſcheiden!“ fagte fie. Man verftand darunter eben nicht, 
daß Gott unmittelbar ale Ehen geftiftet habe, bie. 5. B. 
auch ans Convenienz, wegen Rang, Familienftand, Vermd- 
gensruͤckſichten u. ſ. w. gefchloffen’ wurden: fondern die Ver: 
bindung durch den Priefterfpruch am Altar. Hier ſtaud der 
Priefter im Namen Gottes felbft. 

Chen find und bleiben Verträge, wie Verträge andrer 
Art. Nur die Kirche machte den Ehevertrag wmauflbslich", 
und ließ Keine Scheidung zu, ausgenommen für Geld und 
Politifche Sutreffen der Großen. Alles, was fich zu Gunſten 


— DM — 


- für die größere Schwierigkeit der Scheidungen ſagen laͤßt, 
beruht zubege auf. die noch ſtatthabende Mechtöungleichheit 
unter beiden Gefchlechtern. Das Weib ift ewig unmändig, 
dienftbar, leidend, fubordinirt durch die von Männern gegeb: 
uen Gelege erklärt. Wären irgendwo in einem Lande die 
Weiber das Härkere Gefchlecht, die Männer das ſchwaͤchere: 
fo wuͤrden diefe ohne Zweifel über die Ungerecheigleit der 
Amazonen Flagen. 

Das Chriſtenthum führte den Menfchen zu höheren Bil 
dimgeftufen; ſomit audy zur Monogomie. Aber ed komte 
» dem Meibe nicht ‚dad Gleichgewicht der bärgerlichen Rechte 
in den verfchieduen Staaten verfchaffen. Dies Gleichgewicht 
war nur Werk der Eivilifation felbit. In Familien und Ge: 
ſeilſchaften won edlerer Geftttung flieht dad Weib fchon dem 
Maune in Wirde und Werth gleih. In Staaten von größs 
ferer Eultur genicht es ſchon bedeutendern Antheil an den 
bürgerlichen Befugniffen, an Berfügungsrechten über _feine 
Perſon. fein Eigenthum, feine Kinder u. f. w. 

Die Polygamie ift nichts anders, ald der entfcheidens 
fe, legaliſirte Misbrauch der Uebermacht des maͤnnlichen Ge⸗ 
ſchlechts, wie er ſich unter Halbwilden oder Barbaren der 
großen, nichtchriſtlichen Staaten offenbart, waͤhrend er ſich 


unter Wilden Eleinerer Horden in der brutalften Mishaudlung 


des Meibes zu erkennen’ giebt. 


Wäre die Frau überall und in Allem fo unabhängig. 


wie der Mann: fo wiirde er von der Scheidung nicht größer 
Vortheil zichen koͤnnen, als fie. Bis dahin, freilich müflen 
Ehegefeße für den ſchwaͤchern Theil des menfchlichen Geſchlechts⸗ 
ſchuͤtzend Sorge tragen. 

Uber welche Sorge tragen fie oft! Und wie feindfelig 
ftellen fie fi) oft gegen die Ordnungen der Natur! Ich er 
innere nur au Fälle, in welchen einzelne Familien nach Ruͤck⸗ 
führten fortgepflauze werden muͤſſen, die nicht die der Natur 
find. Ich erinnere an Die Verderblichkeir des Begriffes ven 


„Mefalliancen’oder Misheuratheu;“ an den Gegeufag, welden 
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hier der engliſche Adel zu dem des Eontinents darſtellt. Ich 
erinnere daran, daß die auffallendſten Ausartungen in ſolchen 
regirenden Haͤuſern zum Vorſchein zukommen pflegen, in weis 
chen das ſaliſche Geſetz gilt, oder was eine ſtrengere „Etir - 
fette” das weibliche Gefchlecht einzwängt. 

Chegefege gleichen in diefer Hinficht den Handelsgeſetzen. 
Wäre es möglich, daß die Handelögefege irgend eines Staates 
nie vereitelt, immer aufs pünktlichite erfüllt wirden; daB 
Verderben des Landes müßte früh, oder fpät die unvermeid⸗ 
lichte Folge von der Wirkſamkeit folcher Gefegebung feyn. 
Su gleicher Art, — würden die Geleße, weldye Das gegens 
feitige Verhäleniß der Gefchlechter beftimmen, nie umgangen, 
eö läße fi) mit hoher Wahrfcheinlichkeit beftimmen, daß eine 
wuͤſte Ausartung des menfchlichen Gefchlechts, "phyfifch und 
geiftig, erfolgen würde. Die Coutrebande der Kiebe, 
die ausgebreitetſte, Die es giebt, corrigirt den unnatürlichen 
3wang unfrer Gefchlechtöverhältniffe, wie Handels⸗Schmug⸗ 
gelei die zahlreichen Misgriffe unfrer Prohibitivſyſteme. 





49, Was der Staat if 


Einer meiner Bieblingsphilofophen unter den Briten nennt 
den Staat ein nothwendiges Webel. Nothmendig.ift allers 
dings jeded Mittel, weil ohne dem kein Zweck erreichbar ift, 
und ein Webel ift jedes Mittel, weil es durch feine Unvollkom⸗ 
menheit nie das vollfommene Wohl der bürgerlichen Gefells 
haft herftellt. 

Wunderliches Schulgefhwäß befonders der Deutfchen iſts, 
die den Staat, ald ein Ding an fich behandeln und con⸗ 
firuiren wollen. Es koͤmmt mir vor, ald wollte man eine 
Haushaltung an ſich, a priori, nach dem Ideale, ohne 
Ruͤckſicht auf die Perſonen und deren Alter, Geſchlecht, 
Stand, Bildung, Beduͤrfniß u. ſ. w. darſtellen und conſtruiren. 

Was in aller Welt bleibt ein Mittel an und für fich, 
oder ein zwedlofes Mittel? Ein Unding an fi. 
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50. Das Schmollen mit der Wahrheit. 

Es giebt der Menfchen genug, die fich nicht darüber 
Argern,. oder ſich Vorwärfe machen, daß fie durch aͤuſſere 
Umſtaͤnde, oder durch Selbftäberfhägung ihrer Einficht, ven 
blendet waren, um bie Dinge fo zu fehn, wie fie num eins 
mal wirklich finde” fondern, die es der Wirklichkeit zum Bor: 
wurf machen, daß fie dad Gegeutheil von dem iſt, was fie 
ſeyn follte. Sie fchmollen mit der Wahrheit und mit bra 
ewigen Naturgefeten, twie bad Kind mit dem Stod oder Stein, 
Äber den es fiel, weil ihm Stod uud Stein nicht aus dem 
Wege gegangen waren, 

Wenn Privatperfonen mit der Wahrheit fchmollen, kann 
man lachen; wenn Regierungen, dann weinen ihre Bölter. 
Ein Beifpiel diefer Siunesart, und zwar von ber luſtigern 
Sattung ift folgendes. Franklin, ald amerifanifcher Minis 
fter in Paris und Georgs III. mächtigfter Gegenmann, war 
am englifchen Hofe ſehr gehaßt. Ein gewiffer Wilfen in 
London fuchte im Fahr 1777 gegen Franklin zu beweifen, daß 
nicht hohe, fondern niedre, nicht fpige, fondern ſtumpfe Blitz⸗ 
ableiter die beffern feyen. Unter den Gachverfländigen war 
nur Eine Stimme über bie Xräglichleit feiner Experimente 
und die Unrichtigkeit feiner Behalıptungen. Aber auf bem 
Pallafte der’ KAdnigin von England wurden die fpigen Ab 
feiter mit ben ſtumpfen vertaufcht; ald ob ber koͤnigliche Bei⸗ 
fall die Irrlehre zur Wahrheit umſtaͤmpeln koͤnnte. 








51. Ein Selbſtheilungstraum. 


Hr. W** War vor mehr, ald 20 Jahren, einmal im 
"tuliushofpital zu Würzburg geweien, wo ibm befenvert 
eine junge Wahnfiunige aufgefallen war, die blaß, ſtumm 
uud ftil an ihrem Spinnrade faß, und an Allem, was um 
fie her vorgiug , feinen Theil zu nehmen ſchien. — Bor eini⸗ 
gen Wochen war unter und vom Juliushofpitale die Rede; 
und in der folgenden Nacht verfete ihn der Traum dahin 
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Fr ſieht ba wieder die junge Wahnfinnige, bie er vor 20 Jah⸗ 
en erblidt hatte, mit dem blaffen, regungslofen Beficht an 
hrem Spinnrade. Pldtzlich wendet fie fich, fchaut zu ihm auf 
und ſagt: „Sie haben Franke Augen!“ Leider! antwortete 
r, denn wirklich war dem fo, und ſchon lange hatte er deshalb 
ven Arzt gebraucht. „Nehmen Sie ein Stuͤckchen Vanille, 
„war nur fo groß,’ fagte fie, und beutere die Groͤße an 
ihrem Finger: „‚Ibfen Sie es in einem Glafe Waflers auf und 
sehen Ste damit ihre Augen. Er erwachte, erins 
ante fi) des Traumes, verfuchte, was ihm in bemfelben 
jerathen war und feine Augen wurden von Stund an mit 
kdem Tage beſſer. — Hr. W** hatte Feine Urſach ein 
Märchen zu erdichten; war eben auch nicht der Dann dazu. 
Wären vielleicht nicht die Augen, auch ohne Vanille von 
felbft heil geworden, fo daß der Traum nur fehr zufällig das 
mit in Verbindung trat? Oder wohnt der Seele wirklich ein 
Saftinft bei, deſſen Forderungen fie und träumend vorfpiegeln 
kon? — Wir gehn mwahrlidy wie fchlaftrunfne Kinder durchs 
leben, die nicht wiffen, ob fie noch fortträumen, oder nur 
geträumt haben. Das Spiel der Umftände macht unfre Fehl⸗ 
Briffe fo oft zur Sache unfrer Klugheit, daß wir felbft an 
diefe glauben. Unfre Fehler, unfere Laſterquellen aus Ver⸗ 
itrungen der Urtheilskraft; ſogar unſre Tugenden ſi nb oft, 
wir wiffen nicht, was? 


52. Treue an der Wahrheit 


Der Wahrheit treu bleiben, heißt nicht, ftehen bleiben; 
wo wir fie finden, fondern ihr mit feſtem Schritte folgen, 
wohin fie führt. 


53. Derföhnlider Muth. 


Parry, der Nordpolfahrer, hatte fich unter andern Bes 
gleitern zur dritten Reife auch einen jungen Seeofficier ges 
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wählt, der bereit mehrere gefahrvolle Erpeditionen nach vırı 
fchiednen Weltgegenden, auch die erfte und zweite Entdedungs: 
seife mitgemacht, und fich felbft um die Auszeichnung mi 
Eifer beworben hatte, bie dritte Unternehmung begleiten jı 
duͤrfen. Wenige Tage vor der Abreife uͤbermannte ihn wiede 
ein folder Grad von Kleinmuth, daß er, unfähig den bevor 
fiehenden Miühfeligkeiten und Gefahren entgegen zu trete 
und eben fo unfähig, fid ihnen mit Ehren zu entziehn, — 
feinem Leben mit einem Piſtolenſchuß ein Ende machte. - 
Biehnliches that ein ruffifcher Oberfi, ein Mann von anrı 
Tannter Zapferkeit, der fi) wenige Tage vor der Schlach 
von Leipzig, aus Furcht vor derfelben, zu Deffau das Lebe 
nahm. 

Wie kann etwas fo Zufälliged und Unfichres, ald N 
bloffe, perſoͤnliche Muth an und für fih, ein Verdien 
ausmachen! Und doch rechner mm ihn fir etwas, und find 
- in der Feigheit des Mannes feine Schande, Was -wir foldd 
tifchen Much nennen, ift allen Thieren gegen einander gemein 
und Eigenfchaft des fchlechteften Kerls, der feine Kraft fühl! 
ber der moralifche Muth, der Geiftesmurh, ift defto größer 
Seltenheit. - Aller Selbftmord aus Mangel am moraliſche 
Muth iſt firtliche Feigheit, in der ſich auch Bankerptiert 
erhenken und entehrte Maͤdchen erſaͤufen. 


54. Der Congreß zu Rhinocorura, 


Der griechifche Kirchenvater Ephiphanius, derſelbe 
welcher dad Leſen der Schriften feines weitberähmtern Mi 
kirchenvaters Drigened verbot, giebt (in feinem Panari 
haeresium. 83.) den erften Congreß au, der Aber Laͤnderthei 
lung in der Welt abgehalten worden ifl. Die drei Exhn 
Noah's nämlich follen auf einem Kongreß zu Rhinocorura zu 
fammengetreten feyn, und die Provinzen der Erde unter ſid 
vertheilt; Noah aber dieſe dltefte Staatöverhaudlung in fein 
Teſtament beftätige haben. 
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"Man darf darüber die Nafe nicht rümpfen. Dem der 
tomme Philaſtrius, Zeitgenoffe des erwähnten Kirchen⸗ 
saterd wußte um die Sache fo genau, als hätt‘ er bas Te⸗ 
tament Noah's felber eingefehn. Deswegen rechnete einer (in 
einen Werfe de haeresibus) den Unglauben in Anfehuug 
ner Theilung und ihrer Legitimität, zu den Keßereien. Sie 
it bei ihm Die 118te. 


[4% 





55. Chrenpyoften 


Man überlege ed, wie man wolle, es bleibt unlaͤugbar, 
die Menfchheit liegt noch tief, — tief in der urheitlichen 
Thierzeit. Wer find die Wohlthäter unferd Gefchlechtd? die, 
welhe an der Spige gedungener Kriegsfnechte, mit Feuer 
und Schwerdt Länder verheeren, Taufende morden, ohne felber 
zu wiffen, warum, als etwa, weil es ihnen jemand befohlen 
bat? ober diejenigen, weldye Voͤlker zerftüdeln mit einem 
Federſtrich, und fie verkaufen, vertaufchen, verfchenfen wie 
Heerden Vieh? — Gewiß nicht. Und doch find eben diefe 
im Leben fchon, unter Fluch und Thränen von Millionen, 
gepriefen, belohnt, vergbttert. — Oder find diejenigen die 
Beinde unferd Gefchlechtö, welche durch Weisheit unfern Geift 
erhöhn, durch Erfindungen und Entdedungen das Wohlſeyn 
von Milionen befördern? — Gewiß nicht. Und doch werden 
fie im Leben verhöhnt, verftoffen, gefteinige, gekreuzigt. 

An der Spige der Verwuͤſter ſtehn die Verehrteſten) an 
der Spige der fortfchreitenden Menfchheit die DVerachteften, 
und es ift, als ob diefen die Menge nur folgte, um fie zu _ 
verfolgen. Bei jenen ift der Ehrenpoften vorn an; bei diefen 
nehmen die wüthendften Werfolger ihn ein. 


56. Was fdhiert dad uns? 


In einem Wirthöhaufe am Rhein erzählten zwei Mäuner, 
daß fie zu Gersbach vor Kurzem einen wegen mehrerer 
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meinen und beſondern Verhaͤltniſſe, in Wiſſenſchaft, Religies 
und Staatseinrichtungen, auf.“ In den drei Worten, Omnia 
omnihus omnmimodo emendanda esse, meynte er, liege 
das ganze Geheimniß des Gelingens einer Meform unfrer ges 
feufchaftlihen Zuftände. Das Mislingen guter Bemühungen 
fey blos daher gefommen, daß man nicht Alles, nidt 
für Alle, nicht auf alle Weife, habe verbeffern wollen; 
fondern man babe gefchont, zurüdbehalten, gefchmeidelt, 
und damit das Boͤſe eft nur ärger gemacht. Die Grundlage 
alles Uebeld der Gefellichaft wäre: „Jeder rathe für fid, 
forge für fich, niemand für Alle.” 

"Guter Comenius! im XIX. Jahrhundert Hätteft du ja 
unfern Radical Reforiners gehdrt, und ihr Schickſal mit ihnen 
getheilt. Die Zugend, wie die felbftfüchtige Leidenſchaft, 
geben beide ihren Raufch, in dem beide die Wirklichkeit nicht 
erleanen und richtig werthen: er heißt Enthuſias mus bei 
iener, Fanatismus bei diefer, und zeigt jener, Engel dei 
Lichts, wo diefer vor Teufeln zittert. Aber welcher gute und 
weife Menfch hat im Leben nicht wenigſtens einmal die füre 
Trunkenheit empfunden, in die der Glaube und die Hoffnung 
und die Liebe des Vollkommnen verfegen! 





60. Priefterehe 

Nichts hat wich lange fo uͤberrgſcht, als der Einwurf, 
den ein gewiſſer Chorherr Geiger. in der Schweiz, alfo eis 
Tatholifcher Priefter, gegen die Zuläffigkeit der Ehe katholi⸗ 
fcher Priefter macht. Er führt in einer Druckſchrift an, um 
jwar, aus Erfahrung: „Es wirden ſich die Geiftlichen, wenn 
man ihnen izt eine Frau geftattete, mit einer allein nicht 
begnügen, fondern mehr, als eine haben wollen; aljo ſey es 
befier, ihnen gar Feine zu geben.” | 


61. Berfaffungen. 
Man fpottet Über [chriftliche Verfaſſungen, die man 
den Volkern giebt, weil dem fonjt nicht fo war. „Schön 
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Phrafen finds auf Pergament und, Papier‘! — Aber warum 
foffet Ihr die Geſetze ſchriftlich ab, nnd wollet das Grund⸗ 
geſetz nicht alſo? Ihr entruͤcket durch Abfaſſung in Schrift‘ 
diefed eben fo wohl, als jene, der willführlichen Auslegung 
und Vollziehung. 

Die Verfaſſung, wie das einzelne Geſetz, werden, als 
geſchriebenes Wort, dann erſt durch ihre Schriftlichkeit ge⸗ 
faͤhrlich, wenn dieſe zur Verhaͤrtung und unveraͤnderlichen Be⸗ 
harrlichkeit des unvollkommnen Menſchenwerkes beitraͤgt. Ver⸗ 
faſſungen duͤrfen nicht ewig die gleichen bleiben, ſo wenig, 
als Geſetze; ſie muͤſſen ſich mit den Beduͤrfniſſen der Voͤlker 
Ändern. Jede Conſtitution, die nicht ſelbſt den legalen Weg 
zu ihrer Verbeflerung zeigt und Öffnet, wird vom Bediirfniß 
einer fpätern Zeit nothwendig auf “illegaler Bahn gefprengt 
werden. ' 

Berfaffungen theilen abrigens das Schickſal aller Regeln. 
In Regierungen, wie in Kuͤnſten, leiten fie nur den Genius; — 
dem Schwaͤchling werden fie Feſſeln. Das edle Noß fühle 
den Zügel kaum; das ungezogne beißt ſich blutig auf ver 
Stange. Den Guten wird dad Gefeß nicht gegeben; und 
dem Schlechten bleibt auch das Mildeite eine Buͤrde. Die 
Selbftbeherrfchung bewegt fich mit freiheit in.der vorgefchriebs 
nen Bahn; wie wollt Ihr diefe Bahn dem anpreifeu, der 
ſich feiner Freiheit nur in der Zuͤgelloſigkeit feines Willens 
bewußt werden kann? 

6. Prämien. 

Nur in wenigen Ländern, und'nur in wenigen Fällen, 
find geſetzliche Prämien für edle, oder nüßliche Thaten aufs 
geitellt; in den meiften aber finden wir Ermunterungen zur 

Smmoralität, Preife zur Belohnung der Schlechrigkeit. Guts 
mäthige Menfchen werden dies wicht leicht glauben; aber fie 
nen die Gejege ihres Landes in diejer Hinſicht muftern, 
und es wird nicht an DBeifpielen fehlen, ihren Glauben zu' 
erichisrern Was find vie großen Lodſe der vom Staat eins 

9 | 
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gerichteten oder privilegirten Lorserien anders, as verheißene 
Belohuungen derer, die fleißig ſpielen; Ermunterungen der 
Unterthanen zur Verſchwendung und Unhaͤuslichkeit — Was 
find die ausgeſetzten Belohnungen für geheime” Angebereien 
anderd, ald Ermunterungen zur DBerrätherei?. Fe groͤſſer der 
auf Waaren gelegte Uns s oder Einfuhrzoll ift, um fo gröffer 
it der Gewinn, oder die Prämie für Den, der die meiſte 
Contrebande madıt und den Staat betrügt. 

Iſt es das Kennzeichen einer humanen Regierung, weinn 
fie zum Behuf ibrer Iwecke, zur Erreichung ihrer Bertheile, 
fich lieber auf die Verderbtheiten, als auf die Tugenden ihrer 
Unterthauen lehnt? — Oder wenn fie Spielhäufer, wenn fie 
Borbelle ſtiftet, um die Unſchuld vor ca ber Verfuͤh⸗ 
rung zu ſichern 7 


63. Der Handel und ſeine Bahrpeiten. 


Es gab eine -Zeit, in der das Ungläd der Nationen bas 
rin beftand, daß fie dad Beflere nicht Fannten. Unſer Uns 
gluͤck iſt andrer Urt; es befteht darin, daß man das Beflere 
nicht überaß will. Nirgends ift das ſo ˖ anſchaulich, als in der 
politifchen Delonomie, insbefondre ruͤckſichtlich des Handels, 
feit einigen Jahrhunderten in Erfahrungen und Entdedungen 
enwielen. 

Daß der Gewinn ded Handels nicht in- Nebervortheilung 
der Nachbarn; daß der Reichthum nicht in der größten Menge 
irgend eines Waarenartikels, 3. B. des Metalls, gleichviel 
ob des geprägten oder ungeprägten beftche; daß moch nie ein 
Volk dur Handel, fey es auch der fcheinbar nachtheiligſte, 
ungluͤcklich und arm geworden fey; daß Freiheit und Sicher 
heit Alles ift, was von Seiten der Megierung zur Beguͤnſti⸗ 
gung des Waarenverkehrs erfordert wird, — Alles das find ein 
facye Wahrheiten, die ſchon feit 70 Jahren zur Evidenz eis 
hoben find. — Und dennoch, haben dieſe Wahrheiten denn 
opl, nimmt man England aus, Das auch im dieſer Hirſicht 
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mehr einer neuen Welt, als ber unfrigen, angehört, auch 
nur einen Theil ihres unendlichen Nutzens verwirklicht? 

DaB es wicht geichah, mag hin und wieder daran liegen, 
daß fie, ungeachter ihrer Verbreitung, in den hoͤhern am 
Spiel⸗ und Speifetifche zu ernfthaft befchäftigten Ständen 
der Geſellſchaft nicht biefannt wurden. Worurtheile lernt 
man von der Amme; die Wahrheit nur durch fich felbft. Zum 
Beobachten und Nachdenken gehdrt eine Zeit, die der nicht 
bat, der das Leben nur in Luftbarkeiten genießbar findet. So 
erklaͤrt ſichss, DaB ed noch hie und da fogar Staatömdnner 
geben Tann, welche, das Geld für Reichthum haltend, den 
Handelögewinn der Nation mir dem Profit des Krämers, der 
die Käufer anfährt, für das Gleiche nehmen, und die Bock⸗ 
melfers Arbeit verrichten, den Handel eines- Volks Zu balans 
irn, über den Kaufmann zu wachen, daß er fich ja nicht 
ſchaden thue u. f. f. 

Indeſſen find das Ausnahmen, Die meiften Tennen vie 
Wahrheit fehe wohl, Und wenn fie dennoch durch Sperren, 
Monopole, Mauthen, Zdlle, Acciſen u. dgl. m. dem Irrrhum 
huldigen, fo gefchieht es gewoͤhnlich darum, well diefer Irr⸗ 
ham, wenn auch gemeinfhädlich, doch ihnen vder ihren 
Guͤnſtlingen vortheilhaft ift; und weil ihr ntrefle von dem 
bes Volks Hinfänglich getrennt ift, um, foweit fie es zw 
berechnen im Stande find, unabhängig von demfelben, ja auf 
Koiten deſſelben zu beſtehn. 


64. Geiſtige Luxusgeſetze. 

Selbſt Napoleon kam auf den Einfall, jedem der vers 
ſchiedenen Etände ein beftimmtes Maas gewiffer Kenntniſſe, 
dur Einrichtung des dffentlichen Unterrichts, zutroͤpfeln zu 
laſſen. Er fing’ eben fo an, von den verfchtebnen Klaſſen der 
Nation, befonders den höhern, einen gewiffen Grad von Aufs 
wand zu fordern. Or hatte den Sauerteig vermuthfich noch 
aus der Echnle von Brkenne mitgebracht, oder aus erobers 
ten Ländern, wo gewiſſe geiftige und materielle Luxusgeſche, 
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Schul⸗ und Kleiderorduungen beilehn, und fchen fogar in den 
Volkögeift durch Gewohnheit feſt eingeroftet find. 

Ein weſentliches Hinderniß der Civiliſation, ein eigens 
thämliches Merkmal der barbarifchen, alten Kaſten⸗Zeit ik 
die Vorausfegung, manche Dinge gehoͤrten dem und jenem 
nicht zu, fchichten fich fir feinen Beruf und Stand nidt, 
auch wenn er fonft Mittel und Neiguug dazu befäfle. Da 
heißts bei manchen Ausgaben: „ſie paflen nicht far mid.” 
- oder beim‘ Unterricht der Söhne; „das iſt zuviel fuͤr ihren 
Stand!“ 

Die geiſtigen Luxusgeſetze kommen bei vielen Staats⸗ 
maͤnnern neuerer Zeit beſonders wieder zu Ehren. Das Bell 
braucht nicht Alles zu wiſſen!“ Alſo Bücher: und Zeitungs⸗ 
verbote, Genfurbehörden, Licenzen für gewiſſe Schriften, aber 
erga Schedam. „Aufklaͤrung ift ſchaͤdlich!““ Alſo Pietiſte⸗ 
rei, Wunder⸗ und Geſpenſter⸗Geſchichten, Kloͤſter, Jeſuiten. 
Man mögte den verſchiednen Staͤnden ihre Portion Keuntniß 
zumefien, wie man die Anzahl der — beſtimmt, mit wel⸗ 
chen ſie fahren duͤrfen. 

Wenn einmal die ag allgemeiner fenn wird, 
daß jede mügliche Kenntniß dem zu erlangen gebührt, ber 
fie erwerben kann, wie jede Ausgabe dem, ber fie machen 
kann: wird ed, ‚mit dem Verſchwinden aller materiellen und 
geiftigen Luxusgeſetze, befjer werden. Es foll mir dem Wiſſen 
fo wenig Mangel getrieben werden, ald mit dem Genuſſe. 


‚65. Die Verbeſſerer. 


Es ift mir aufgefallen, daß gewöhnlich beruͤhmte Pädas 
gogen übelgerathene, oder höchft mittelmäßiggerathne Kinder 
haben; daß Leute, die ihre eignen Finanzen am uͤbelſten vers 
waltesen, bankerote Kaufleute und ruinirte Landwirthe die bes 
ften Lehrer oder Schriftftellee über Finanzweſen und Landbau 
waren. — Ohue Zweifel kennen fie am genaueften die Quellen 
deö Uebels, das fie elend gemacht. -und darum eifern fie mit 
dem tieffien Gefühl und ehrlichſten ‚Sinn Dagegen. 
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Mirabeau, ver ſittenloſeſte Menſch, tadelte, bei aller 
Nachſicht, die er mit fich felber hatte, vie Lafter der Geſell⸗ 
fchaft am heftigſten. Baſedow, mie mir einer meiner 
Bekannten erzählte, fagte einmal zu Ddiefem- ganz ehrlich: 
„Ich bin lange mit mir zu Rathe gegangen, ob ich die Welt 
reformiren, ober damit anfangen foll, euch felbft zu reformis- 
ren? Und ich habe gefunden, daß jenes nuͤtzlicher er e 


66. Yumanität. 


Miemand Tann mehr, und niemand foll weniger 
feyn, ald ein — Menſch. 





67. Dad Unglüd der Armen, 


Die Lüverlichfeit derer, die nichts oder wenig haben, iſt 
nicht ihre Schuld, fondern ihr Ungluͤck. Sie find nicht 
reich genug, um mäßig zu leben, wie Schriftfteller oft 
nicht Zeit genug haben, um kurz zu feyu, 


68. : Irdiſche Majeftät. 

Die Ständeverfammlung fol erbffuer werden; nun Mili⸗ 
tärmufit, Glodengeläute, Kanonendonner, weltlicher und geift: 
licher Laͤrmen, Friedens- und Kriegsgetoſe. Das Volk foll, 
in diefem Lärmen, Größe irdifcher Majeftät erkennen, wie 
der niedre, unwiffende pobel bie Almacht nur im Donners 
wetter. 

Aber sicht im Sturm und Wetter verkündigte ſich Gott 
ben Propheten, fondern im Wehen des Fruͤhliugs, der feegens 
ſpendend über bie Erde hinzog, 


69. Mahomedaniſche Frömmigkeit. 
Gibbon erzählt von einem der Soͤhne Ali's folgende 
ſchoͤne Geſchichte: Beim Aufwarten an der Tafel hatte ein 
GSklav umvorfichtig eine Schäffel heißer Suppe über feinen 
Herrn ausgegoffen. Der nachläßige Unglädliche fiel ibm zu 
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wählt, der bereitö mehrere gefahroolle Erpeditionen nad) vers 
ſchiednen Weltgegenden, auch die erfte und zweite Entdeckungs⸗ 
seife mitgemacht, uud fich felbft um bie Auszeichnung mit 
Eifer beworben hatte, bie dritte Unternehmung begleiten zu 
dürfen. Wenige Tage vor der Abreife uͤbermannte ihn wieder 
ein folcyer Grad von Kleinmuth, daß er, unfähig den bevors 
fiehenden Mühfeligkeiten und Gefahren entgegen zu treten, 
und eben fo unfähig, ficy ihnen mit Ehren zu entziehn, — 
feinem Leben mit einem. Piftolenfhuß ein Ende madıte, — 
Biehnliches that ein ruffifcher Dberft, ein Mann von aners 
Tannter Tapferkeit, der ſich wenige Tage vor der Schlacht 
von Leipzig, aus Furcht vor derfelben, zu Deſſau das Leben 
nahm. 

Wie kann etwas fo Zufälliges und Unfichres, als ber 
bloffe, perfünliche Muth an und für fih, ein Verdieuft 
ausmachen! Und doch rechnet man ihn fir etwas, nnd finde 
“in der Zeigheit des Mannes feine Schande, Was -wir ſolda⸗ 
tifhen Muth nennen, ift allen Thieren gegen einander geneiu, 
und Eigenſchaft des fchlechteften Kerls, der feine Kraft fühlt. 
ber der moralifche Muth, der Geiſtesmuth, ift defto größere 
Seltenheit. - Aller Selbftmord aus Mangel am moralifchen 
Muth ift ſittliche Feigheit, in der fich auch Bankerotierer 
erhenfen und entehrte Mäpchen erfäufen. 


D 


54, Der Eongreß zu Rhinocorura, 


Der griechifche Kirchenvater Ephiphanius, verfelde, 
welcher das Lefen der Schrifren feines weitberähmtern Mir- 
firchenvaterd Drigened verbot, giebt Cin feinem Panario 
haeresium. 83.) den erften Congreß an, der über Laͤnderthei⸗ 
lung in der Melt abgehalten worden if. Die drei Chhne 
Noah's nämlicy follen auf einem Congreß zu Rhinocorura zu: 
fammengetreten feyn, und die Provinzen der Erde unter ſich 
vertheilt, Noah aber diefe Altefte Staatöverhandlung in feinem 
Zeftament beftätigt haben. 
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Man darf darüber die Nafe nicht rämpfen. Denn der 
fromme Philaftrins, Zeitgenoffe des erwähnten Kirchen⸗ 
vaterd wußte um die Sache fo genau, ald hätt‘ er das Te⸗ 
ſtament Noah's felber eingefehn. Deswegen rechnete einer (in 
feinem Werke de haeresibus) den Unglauben in Auſehung 
jener Theilung und ihrer Legitimität, zu den Ketzereien. Sie 
ift bei ihm die 118te. 


- 





55. Chrenpoften 


Man überlege ed, wie man wolle, es bleibt unläugbar, 
die Menfchheit liege noch tief, — tief in der urheitlichen 
Xhierzeit. Wer find die Wohlthaͤter unfers Gefchlechts? die, 
welhe an der Spitze gedungener Kriegsknechte, mit Feuer 
und Schwerdt Länder verheeren, Taufende morden, ohne felber 
zu wiffen, warum, als etwa, weil es ihnen jemand befohlen 
hat? oder Diejenigen, welche Voͤlker zerftädeln mit einem 
Federſtrich, und fie verkaufen, vertaufchen, verfchenfen wie 
Heerden Vieh’? — Gewiß nicht. Und doch find eben dieſe 
im Leben fchon, unter Fluch und Thränen von Milliouen, 
gepriefen, belohnt, vergbttert. — Oder find diejenigen Die 
Feinde unſers Gefchlechtö, welche durch Weisheit unfern Geift 
erhöhn, durch Erfindungen und Entdedungen das Wohlfeyn 
von Millionen befördern? — Gewiß nicht. Und doch werden 
fie im Leben verhöhnt, verftoffen, gefteinigt, gekreuzigt. 

An der Spige der Verwuͤſter ſtehn die Verehrteſten) an 
der Spige der fortfchreitenden Menfchheit die Derachteften, 
und ed ift, als ob diefen die Menge nur folgte, um fie zu . 
verfolgen. Bei jenen ift der Ehrenpoften vorn an; bei diefen 
nehmen die wüthendften Verfolger ihn ein. ' 


56. Was fdhiert daß ung? 


Ja einem Wirthöhaufe am Rhein erzählten zwei Männer, 
daß fie zu Gersbach vor Kurzem einen wegen mehrerer 


— 1% — 


Morbthaten. bekannten, aus mehreren Gefängniffen entforunge 
wen Wilddieb, mit der Buͤchſe auf dem Rücken, frei durch die 
Gaſſen gehn ‚gefehen hätten. Diele Leute wären da umher⸗ 
geftanden, die ihn wohl Fannten; aber natürlich räprte ſich 
feine Hand, ihn feftzuhalten. 

„Natürlich 2 rief ich mit Erftaunen”: „Warum natdıs 
lich? Wenn keiner den Muth dazu hatte, warum meldete man 


die Anmefenheit: des Menfchen nicht fogleich den Behoͤrden“ 


Die Erzähler fahn mich, den. fremden Meifenden, erft 
fhweigend an; dan fagte einer: „Er hat etwa mit der 
Regierung abzumaden; was fchiert dad und.“ 

Eine folche Paffivität der Megierten, die fich von ben 
Megierenden, als etwas Gettenntes anfehn, ift vielleicht nur 
Erwiederung auf den Gemeinfpruch der Regierenden: „Wo 
kein Klaͤger iſt, da iſt kein Richter.“ : 





| —— 
Wiſſet ihr, worin fie beſteht? — Sn einſeitiger Preß— 
freiheit. Eine andre Preßfrechheit giebt es nicht. — Amtlich; 


‚durch beſoldete oder cenſirte Schriftſteller und Zeitungsſchtei⸗ 


ber, einem ganzen Volke die Wahrheit vorenthalten, und ſie 
gegen officielle Unwahrheiten auswechſeln laſſen, — ungehin 
dert Schriften und Tractaͤtlein zur Nahrung des Aberglau⸗ 
bens oder wuͤſter Schwaͤrmerei drucken und colportiren laſſen, — 
ehrliche Beamte, die. dad Ungluͤck hatten in allerhoͤchſte Uns 
gnade zu fallen, noch dazu in Öffentlichen Blättern verläjtern 
und befchimpfen laffen, — dies und dergleichen, iſts nicht 
auch Frechheit, verübt durch die Preſſe; und eine um fo gröffere, 
wenn jede dffentlihe Widerlegung unerlaubt erklärt und ver 
bindert wird ? 

« Sn jedem Lande, wo einfeitige Preßfreiheit gilt, und nur 
Schmeihelei oder Lob der oͤffentlichen Gewalten, zu -benen 
auch die Eirchliche gehört, und Bewunderung ihrer Berfüguns 
gen geflattet wird, empfängt felbft die im dunkeln ſchleichende 
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Verlämüdung jener Obern und ihrer Thaten die Geſtalt der — 
unterdruͤckten Wahrheit. 

Die Verlaͤumdungen und Raͤnke, welche der Konigin 
Marie Antoinette den gewiß unverdienten Haß des Volks 
und endlich ein fo fchmähliches Ende zuzogen, Founten nur unter 
dem Preßzwang gedeihen, der vor 1789 in Frankreich anges 
orduer wars Der Hof hatte fih durch ihn felbft wehrlos ges 
gen die Macht des Volksirrthums gemacht; und die ungluͤck⸗ 
liche Antoinette folgte nur zu blindlings in der Mitte einer 
etwas civilifirtern Nation, als die Bewohner des ruffifchen 
Reiche find, dem ihr von der Kaiferin Catharina II. gegebe 
nen ſtolzen Nach: „Les rois doivent suivre leur marche 
sans s’inquieter des cris da peuple, comme la lune suit 
son cour, sans dtre arret@e par les aboiemens des chiens.“* 

Wir find noch nicht weit genug, um einzufehn, daß bie 
Wahrheit jedem nügt; nur erfl fo weit, um zu begreifen, 
daß fie der Schlechtigkeit oder eigennügigen Intreſſen ſchadet. 
Darum einfeitige Preßfreiheit. 





58. Legitimität. 

„Die Legjtimität der Vernunft und ihrer ewigen Wahrs 
heit,“ fagt de Bonald: „kann allein, ald Baſis jeder 
andern Legitimirät angsfehn werden. „Dann aber find die 
Rechte der zur. Gefellfchaft eined Staatsganzen verbundnen 
Menfchen nicht auf ihre Gefshichte, fondern auf die Beduͤrf⸗ 
niffe ihrer Natur begründet. Wo aber will man davon hören? 


59, Comenius. 


Diefer wackre Bifchof, der Baſedons des XVII. Jahr⸗ 
hundertö, den Herder und St. Pierre vergleicht, war feiner 
Zeit einer von denen in den Morderreichen der Menichheit, 
der ‘ihr ermunternd fein „Vorwärts! Vorwaͤrts!“ zurief, In 
feiner Panergefie „fordert er zur Reform aller unfrer allges 


meinen und befondesn Verhältniffe, in Wiſſenſchaft, Meligion 
und Staatdeinrichtungen, auf.’ In dendrei Worten, Omnia 
emnihus omnimodo emendanda esse, meynte er, liege 
das ganze Geheimniß des Gelingens einer Meform unfrer ge: 
felfchaftlichen Zustände. Das Mislingen guter Bemühungen 
fey blo8 daher gekommen, daß mau nicht Alles, nicht 
für Alle, nicht auf alle Weife, habe verbeffern wollen; 
fondern man habe gefchont, zurädhbehalten, geſchmeichelt, 
und damit das Boͤſe oft nur ärger gemacht. Die Grundlage 
alles Uebeld der Gefellichaft wäre: „Jeder rathe für fi, 
forge für fih, niemand fiir Alle.” 

. Guter Eomenius! im XIX. Jahrhundert hätteft du zu 
unfern Radical Refornerd gehört, und ihr Schickſal mit ihnen 
getheilt. Die Zugend, wie bie felbftfüchtige Leidenſchaft, 
geben beide ihren Raufch, in dem beide die Wirklichkeit nicht 
erlennen und richtig werthen: er heißt Enthufiasmus bei 
jener, Sanatismus bei diefer, und zeigt jener, Engel bes 
Lichts, wo biefer vor Teufeln zittert. Aber welcher gute und 
weife Menfch hat im Leben nicht wenigftens einmal die füpe 
Trunfenheit empfunden, in die der Glaube und die Hoffnung 
und die Liebe des Vollkommnen verfeßen! 


60. Priefterehe 

.Nichts hat wich lange fo uͤberrgſcht, als der Einwurf, 
den ein gewiſſer Chorherr Geiger in der Schweiz, alſo ein 
katholiſcher Prieſter, gegen die Zulaͤſſigkeit der Ehe katholi⸗ 
ſcher Prieſter macht. Er fuͤhrt in einer Druckſchrift an, und 
zwar, aus Erfahrung: „Es wuͤrden ſich die Geiſtlichen, wenn 
man ihnen izt eine Frau geſtattete, mit einer allein nicht 
begnügen, ſondern mehr, als eine haben wollen; alſo ſey ed 
beſſer, ihnen gas feine zu geben.” 


61. Berfaffungen. 
Man fpottet Über ſchriftliche Verfaſſungen, die man 
ben Völkern giebt, weil dem fonft nicht fo war. „Schdue 
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Phrafen ſinds auf Pergament und, Papier‘! — Uber warım 
faſſet Ihr die Geſetze fchriftlich ab, und wollet dad Grund⸗ 
gefeg nicht alfo? Ihr entruͤcket durch Abfaffung in Schrift‘ 
biefeö eben fo wohl, als jene, der willkuͤhrlichen Auslegung 
und Bollziehung. 

Die Verfaſſung, wie dad einzelne Sefeß, werden, als 
gefchriebeued Wort, dann erft durch ihre Schriftlichkeit ges 
fährlich, wenn diefe zur Verhärtung und unveränderlichen Bes 
barrlichkeit des unvollkommnen Menfchenwerkes beiträgt. Vers 
faffungen dürfen nicht ewig die gleichen bleiben, fo wenig, 
ald Gefege; fie miffen ſich mit den Beduͤrfniſſen der Völker 
ändern. Jede Conftitution, die nicht felbft den legalen Weg 
zu ihrer Verbeſſerung zeigt uud Öffnet, wird vom Beduͤrfniß 
einer fpätern Zeit nochwendig auf ‘illegaler Bahn gefprengt 
werden. ' 

Verfaffungen theilen übrigens das Schickſal aller Regeln. 
In Regierungen, wie in Künften, leiten fie uur den Genius; — 
dem Schwäcdhling werden fie Feſſeln. Das edle Roß fühlt 
den Zügel kaum; das ungezogne beißt ſich bfutig auf ver 
Stange. Den Guten wird dad Gefeß nicht gegeben; und 
dem Schlechten bleibt auch das Milderte eine Buͤrde. Die 
Selbftbeherrfchung bewegt fich mit Freiheit in.der vorgefchriebs 
nen Bahn; wie wollt Ihr diefe Bahn dem anpreifeu, Der 
fih feiner Freiheit nur in der Zuͤgelloſigkeit feine Willens 
bewußt werden kann? 


6. Prämien. 

Nur in wenigen Ländern, und'nur in wenigen Fällen, 
find geſetzliche Prämien für edle, oder nuͤtzliche Thaten aufs 
geftellt; in den meiften aber finden wir Ermunterungen zur 
Immoralität, Preife zur Belohnung der Schlechrigkeit. Guts 
mäthige Menſchen werden died nicht leicht glauben; uber fie 
muͤſſen die Geſetze ihred Landes in dieſer Hinſicht muftern, 
und ed wird nicht an. Beifpielen fehlen, ihren Glauben zu 
erichiesern Was find die großen Looſe der von Staat eins 
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gerichteten oder priwilegirten Lorierien anders, als verheißene 
Belohnungen derer, die fleißig fpielen, Ermunterungen der 
Unterthanen zur. Verſchwendung und Unhaͤuslichkeit? — Was 
ſind die ausgeſetzten Belohnungen file geheime” Angebereien 
anderd, ald Ermunrerungen zur Verraͤtherei? Je grbfler der 
auf Waaren gelegte Aus s oder Einfuhrzoll ift, um fo gröfler 
ift der Gewinn, oder die Prämie für Den, der die meifte 
Contrebande madır und den Staat beträgt. 

Iſt es dad Kennzeichen einer humanen Regierung, wenn 
fie zum Behuf ihrer Zwecke, zur Erreihung ihrer Vortheile, 
fich lieber auf die Verderbtheiten, ald auf bie Tugenden ihrer 
Unserthanen lehnt? — Oder wenn fie Spielhäufer, wenn fe 
Bordelle fiftet, um die Unfchuld vor Gefahren der Verfuͤh⸗ 
rung zu ſichern 7 





63. Der Handel und ſeine Wahrheiten. 


Es gab eine Zeit, in der das Ungluͤck der Nationen das 
ein befand, daß fie dad Beſſere nicht kannten. Mufer Uns 
gluck iſt andrer Art; es befteht darin, daß man das Beflere 
nicht überall will. Nirgends ift das fo-anfchaulich, als in der 
politifhen Oekonomie, inöbefondre rädfichtlich ded Handels, 
feit einigen Jabrhunderten in Erfahrungen und Eutdeckungen 
enviefen. 

Daß der Gewinn bed Handeld nicht. in- Webervortheilung 
der Nachbarn, daß der Reichthum nicht in der größten Menge 
irgend eines Waarenastifeld, 5. B. des Metalle, gleichviel 
ob des geprägten oder ungepraͤgten beſtehe; daß moch nie ein 
Volk durch Handel, fey es aud) der ſcheinbar nachtheiligfte, 
unglüdlic und arm geworden fen; daß Freiheit und Sicher⸗ 
beit Alles ift, was von Seiten der Megierung zur Beguͤnſti⸗ 
gung des Waarenverlehrä erfordert wird, — Alles das find eins 
fache Wahrheiten, die fchon feit 70 Fahren zur Evidenz ers 
hoben find. — Und dennody, haben diefe Wahrheiten deun 
wohl, nimmt man England aus, das. auch in dieſer Hinficht 


ei a 


mehr einer nenen Welt, ald der unfrigen, angehbrt, auch 
nur einen Theil ihres unendlichen Nutzens verwirklicht? J 

Daß es nicht geſchah, mag hin und wieder daran liegen, 
daß fie, ungeachtet ihrer Verbreitung, in den hoͤhern am 
Spiels und Speifetifhe zu erufthaft befchäftigten Ständen‘ 
ber Geſellſchaft nicht belannt wurden. Vorurtheile lernt 
man von der Amme; die Wahrheit nur durch fich felbft. Zum 
Beobachten mund Nachdenken gehbrt eine Zeit, die der nicht 
hat, der das Leben nur in Luftbarkeiten genießbar findet. So 
erklaͤrt ſichs, daß ed noch bie und da fogar Staatdmänner 
geben kann, welche, das Geld für Reichthum haltend, den 
Handelsgewinn der Nation mir dem Profit des Krämers, ber 
die Käufer anfährt, für das Gleiche nehmen, und die Bock⸗ 
melfere Arbeit verrichten, den Handel eines Volks zu balans 
ren, über den Kaufmann zu wachen, daß er fich ja nicht 
ſchaden thue u. ſ. fo 

Indeſſen ſind das Ausnahmen. Die meiſten kennen die 
Wahrheit ſehr wohl. Und wenn ſie dennoch durch Sperren, 
Monopole, Mauthen, ZdHe, Acciſen u. dgl. m. dem Irrrhum 
halldigen, fo gefchieht es gewoͤhnlich darum, weil diefer Irr⸗ 
thum, wenn auch gemeinfchädlich, doch ihnen oder ihren 
Guͤnſtlingen vortheilhaft ift, und weil ihr Intreſſe von dem: 
des Volks hinfänglich getrennt ift, um, foweit fie es zu 
berechnen im Stande find, unabhängig von demfelben, ja auf 
Koften deffelben zu beſtehn. 


64. Geiſtige Lurußgefege. 

Selbſt Napoleon kam auf den Einfall, jedem der ver: 
ſchiedenen Stände ein beftimmtes Maas gewiffer Kenntnife, 
durch Einrichtung des dffentlichen Unterrichts, zutrbpfeln zu 
laſſen. Er fing eben fo an, von den verſchiednen Klaſſen der 
Nation, befonders den höhern, einen gewiffen Grad von Aufs 
wand zu fordern. Cr hatte den Sauerteig vermuthtich noch 
aus der Schule von Brtenne mitgebracht, oder aus erobers 
ten Ländern; wo gewiſſe geiftige und materielle Luxusgeſetge, 
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Schul⸗ und Kleiderorduungen befiehn, und ſchen fogar in ben 
Volkögeift durch Gewohnheit fehl eingeroftet ſind. 

Ein weſentliches Hinderniß der Civilifarion , ein eigens 
thuͤmliches Merkmal der barbarifchen, alten Kaſten⸗Zeit if 
die Vorausjegung, manche Dinge gehbrien dem und jenem 
nicht zu, ſchickten ſich für feinen Beruf und Stand nid, 
auch wenn er ſouſt Mittel und Neigung dazu beſaͤſſe. Da 
heißts bei manchen Ausgaben: „‚fie paſſen nicht für mi!” 
- oder beim Unterricht der Söhne: „das ift zuviel für ihren 
Stand!” | 2 

Die geiftigen Luruögefege kommen bei vielen Staats⸗ 
männern neuerer Zeit befonderd wieder zu Ehren, Das Bell 
braucht nicht Alles zu wiſſen!“ Alſo Bücher: und Zeitungds 
verbote, Senfurbehörden, Licenzen filr gewiffe Schriften, aber 
erga Schedam. ‚Aufklärung ift ſchaͤdlich!““ Alſo Pietiftes 
rei, Wunder= und Gefpenfter: Gefchichten, Kloͤſter, Jeſuiten. 
Man moͤgte den verſchiednen Etänden ihre Portion Kenntnid 
zumeſſen, wie man die Anzahl der Pferde beftimmt, mit wels 
chen fie fahren duͤrfen. 

Wenn einnal die Weberzeuguug allgemeiner fenn wird, 
daß jede mügliche Kenntniß dem zu erlangen gebührt, der 
fie erwerben kann, wie jede Ausgabe dem, ber fie machen 
kann: wird ed, mit dem Verſchwinden aller materiellen und 
geiftigen Lurusgefeße, beffer werden. Es fol mit dem Wiſſen 
fo wenig Mangel getrieben werden, ald mit dem Genuſſe. 


‚65. Die Berbefferer. 


Es ift mir aufgefallen, daß gembhnlich beruͤhmte Paͤda⸗ 
gogen übelgerathene, oder hoͤchſt mittelmäßiggerarhne Kinder 
haben; daß Leute, die ihre eignen Finanzen am übelften vers 
walteten, banferote Kaufleute und ruinirte Landwirthe die bes 
ften Lehrer oder -Schriftfteller über Sinanzwefen und Landbau 
waren. — Ohue Zweifel Eenuen fie am genaueften die Quellen 
des Uebeld, das fie. elend gemacht, -und darum eifern fie mit 
dena tiefſten Gefühl und ehrlichſten Sinn Dagegen. 
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Mirabeau, der firtenlofefte Menſch, tadelte, bei aller 
Nachſicht, die er mit fich felber hatte, die Laſter der Geſell⸗ 
fhaft am heftigſten. Baſedow, wie mir einer meiner 
Bekannten erzählte, fagte einmal zu diefem- ganz ehrlich: 
„Ich bin lange mit mir zu Rathe gegangen, ob ich die Welt 
reformiren, ober damit anfangen foll, euch felbft zu reformi⸗ 
sen? Und ich habe gefunden, daß jenes näßlicher ſep.“ 


66. Humanität. 


Niemand kann mehr, und niemand ſoll weniger 
feyn, als ein — Menfch. 





67. Das Unglüd der Armen, 


Die Lüverlichkeit derer, die nichts oder wenig haben, iſt 
nicht ihre Schuld, fondera ihre Ungläd. Gie find nicht 
reih genug, um mäßig zu leben, wie Schriftfteller oft ' 
nicht Zeit genug haben, um kurz zu feyu, 


68. :. Irdiſche Majeftät. 

Die Spindeverfanimlung foll erdffuer werden; nun Milis 
tärmufit, Glodengeläute, Kanonendonner, weltlicher und geiſt⸗ 
licher Lärmen, Friedens: und Kriegsgetoſe. Das Volk fol, 
in dieſem Lärmen, Groͤße irdifcher Majeftät erkennen, wie 
der niebre, unwifjfende pone die Allmacht nur im Donners 
wetter. 

Aber sicht im Sturm und Wetter verkündigte fi) Gore 
den Propheten, fondern im Wehen des Frühlings, der feegens 
fpeudend über bie Erde hinzog. 


89. Mahomedaniſche Frömmigkeit. 


Gibbon erzählt von einem der Sohne Ali's folgende 
fchbue Gefchichte: Beim Aufwarten an der Tafel hatte ein 
Sklav unvorfichtig eine Schuͤſſel heißer Suppe über feinen 
Herru ausgegoffen. Der nachläßige Unglädliche fiel ihm zu 
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Sägen, die Etrafe abzubitten, und wiederholte einen. Bert 
and dem Koran: 

„Seelig iR, der feinen Zorn beherrſcht!“ 

Ich zürne nicht! erwiederte der Verbruͤhete. 

„Und der Beleidigungen vergiebt! “‘ 

Ich vergebe fie bir. 

„Und der Boͤſes mit Gutem bergilt! a 

Ich fchenfe dir die Freiheit und vierhundert Silberftüde. 

Muß nicht jeder chrifliche Prälar die Erwiederungen des 
Ungläubigen bewundern? Und wenn ihn ein Beleidiger einen 
ähnlichen Bibelfpruch vorbielte, würde dann jeder chriſtliche 
Praͤlat bewundernswuͤrdig ſeyn? 


70. Hiſtoriſche Memoiren. 

In Frankreich erſcheinen viele Memoiren, von Genoſſen 
Alterer und jüngerer Zeiten; in Deutſchland ſelten. Hier 
‘fehlt dazu der Muth, der Geiſt und die Ermunterung; und 
die fchulgerechten Hiftoriker verfehmähen in der Regel ſolche 
Beilteuern zur Gefchichte. Ich liebe fie, und bin oft burd 
fie belehrt worden. Denn ed giebt Ereigniffe, die an ſich uns 
bedeutend find, von den Meiften überfehn werden, aber erft 
durch ihre Folgen hohe Wichtigkeit gewinnen. Sie find in 
dem Gemälde der Zeit die erften Anlagen und Pinfelitriche 
des Schickſals, wie in dem des Malers die erften bingeworfs 
nen Züge, nichts weniger, ald etwas Mollendeted für ſich, 
aber dieſes vorbereitend und unentbehrlich. 


Haidebrennen. 


Mdfer erzähle in feiner osnabrädifchen Geſchichte, dad 
unter den Landleuten in Weftphalen übliche Anzuͤnden des 
Haidekrauts fey mehrmald von der Regierung verboten wor: 
den. „Der angenfcheinlichfte Nutzen firäubte ſich aber gegen 
das Geſetz. Der Bauer bezahlte die Strafe und — bramte. 
Und die jährlihe Strafe hat ſich in eine jährliche Abgabe 
verwandelt.‘ 
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Das Beiſpiel iſt intereffaut, weil «eb in wenigen Worten 
die Geſchichte von der Entwickelung des Megterungsipeieus 
zeichnet. Mau regierte, zuerſt weil man die Macht hatte; 
dann weil man fi für unentbebrlid hielt; zuletzt, weil es 
ein eintraͤgliches Geſchaͤft warb. 


Principien⸗Streit. 
Mau FR ſich über das „monarchiſche Princip in feis 


ner vollen Reinheit,‘ ob es in ganzer Unbedingtheit wohls - 


thätig, oder nachtheilig fen. Man follte doch erit ausmitteln, 
ob die Anwendung ſolches Princips irgend mbglich, oder jes 
mals bei irgend einem Volle, feit ed Völker gibt, verwirks 
licht geweſen fey? — Die Trage ift nicht, ob Monarchen 
beſchraͤnkt ſeyn follen? Se lange fie Menfchen find, hat die 
Natur ihren Geifteögaben und aͤuſſern Verhäftuifen Schranken 
genug geſetzt. Sondern die Zrage ift: Was fie beichräufen 
fol. ob dad Autreffe ihrer Matbgeber, der Vortheil ihrer 
Lieblinge, die Leidenſchaftlichkeit der Beguͤnſtigten, ober ob 
geieglich feitgeitellte Drbnungen ? 


73. Teufelsbündniffe Beer Carbonari. 
Was man’ im XV. oder XVI. Jahrhundert nicht zu er⸗ 

Hären wußte, fchrieb man damals in der Regel dem Buͤnd⸗ 
niß mit dem Teufel zu. Heutiges Tages macht mau's nod) 
eben fp, Zwar glaubt man nicht mehr au Fauſts Bund mit 
Mephiftopheles, aber was dieſer ſonſt auf feine Rechnuug 
nehmen mußte, ſchreibt man izt auf Rechnung der Carbouari 
und demggogifchen Propaganda, die im ganzen Welttheil 
unſichtbar befteht, und von Paris aus mit Tonnen Goldes 
unterhalten wird. 


74. Bedentung des Gedankens. 

Der Same faͤllt auf rohen, unempfaͤnglichen Boden und 
ſtirbt; ſo der Gedanke, ſo eine große Ahnung, ſo eine Er⸗ 
findung im dafuͤr unreifen Zeitalter, Man hoͤrt, man lieſt, 
man diöcutirt da Dinge, welche zu andern Zeiten eine halbe Welt 
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in Zlammen fegen waͤrden, fo ruhig, gleichgaltig und jeich, 


als waͤre dom Wetter die Rede. 


Ein merkwuͤrdiges Beiſpiel der Unanſtoͤßigkeit auch der 
derbſten Wahrheiten in einer argloſen, vor Anwendung folder 
Wahrheiten unbeforgten Zeit, giebt Schlözer, befonders in 
feinen Staatsanzeigen. 

So macht er (XII. 47. No. 41.) bei Gelegenheit einis 
ger Vorftellungen der dfterreichifchen Stände gegen eine neue 
Kriegsftener die Anmerkung: „Ein Voll, das ficy blos von 
Einem, es fey ein Individuum, (Monarchie), ober ein 
Unum morale (Ariſtokratie) ohne feine Einwirkung tariren 
läßt, (ein Ausdruck aus dem britifchen Staatsrecht, auf 
Iatein tondere, ober, wie es kommt, deglubere pecus) iſt 
ſchaafsdumm. Willd Gott, wird noch) vor Ausgang ded 
XVIII. Jahrhunderts diefer britiſche Sag, ald Ariom in als 


len compendiis juris publici universalis gedruckt flehn.” 


Eben fo machte er überall, aber freilich ehe die franzdfls 
{he Nationalverfammlung in ihrem VBerfaffungsentwurf es 
gethan hatte, jene Menfchenrechte geltend, die vollgültiger 
und älter, als alle pofitive, willkuͤhrliche Gefeßgebereien find. 

Die damaligen dfterreichifchen „Studiendirectoren“ nannte 
er „Univerſitaͤtspaſcha's““. Uber dreißig Jahr fpäter war in 
Goͤttingen, wie auf andern beutfchen Hochfchulen, folcher Pas 
(cha, der die Profefforen in feinem Vorzimmer verfammelt ſah. 

Er naunte Luwig den Vierzehnten, wegen Einäfches 
rung der Pfalz nur „Ludwig den großen Mordbrenner in 
Speier und Worms‘ und bricht dabei (St. Anz. XII. 51: 
No. 46.) in bie Worte aus: D Defpotenthrone! Völker und Herr: 
fcher, reißt fie nieder. Der fanftefte Menſchenfreund, der darauf 
ſitzt, kann, muß ein Tyrann werden. Si leroiavoit été temoinde 
ce spectacle, il auroit lui m&me e&teint les flammes,“ 
füge Voltaire. Uber die Louvois, die Melaid, die 
Boulons wiffens ſchon zu machen, daß der menfchenfreund 
lihe Deipot, — unumfchränfte Beherrfcher, — nicht zeugt 
ihrer spectacles werden, den Brand, den fie mit defien Ab 
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lerbochſter Erlaubniß angeſtiftet haben, nicht ſehen mag, nicht 
idſchen Ffaun.” 

Wenn Schlözer (ebendaf. 52. No. 53.) die franzbfifche 
Revolution gegen einen Wertheidiger des deutfchen Klofters 
unfugs in Schuz nimmt, — (es gefchah nach dem October 
1789, aber freilich vor dem Auguft 1792), nennt er fie eine 
Degebenheit ‚fo ſchoͤn, daß zweifelsohne. Gottes Engel im 
Himmel ein Te Deum laudamus darüber angeftimmt haben.“ 

Dergleichen Aeufferungen gehören izt (1825) nur noch zu 
den literarifchen Euriofitäten. Was wilrde des redlichen und 
geiftreichen Mannes Schidjal geweſen feyn, wenn er fo in 
unfern Tagen gelehrt und gefchrieben harte? 


- 75 Sntolerany 


Sie ift, wie der Krieg, eine Geißel der Menfchheitz 
aber, wie dieſer, ald Vertheidigungsmittel, gerecht. 
Man foll intolerant gegen die Jutoleranz feyn; und Feine Secte, 
Kirchparthei, oder Neligionsgefelfchaft dulden, die auffer fich, 
feine andre dulden will. Denn eine folche hebt alle Bewiffenss - 
und Lehrs und Denkfreifeit auf. Sie macht Allen, die fie 
nicht beherrfchen kann, den Krieg. Es ift nicht Mäßigung, 
fondern Dummpeit oder Zeigheit, fi ohne Gegenwehr und 
BVertheidigung feines natürlichen Rechtes den Krieg machen 
zu laſſen. 
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Englands Freiheit. 


me 
A mighty pomp, tho made of little things. 
Proden. 


E⸗ gab eine Zeit, die England als ben politifchen WRufters 
ftaat betrachtete, in deſſen Nerfaffungsformen das ganze Ger 
heimniß feiner Freiheit und feines Gluͤrks enthaften ſeyn ſollte. 
Es kam eine andere, die in denſelben Einrichtungen nur Maͤn⸗ 
gel entdeckte, fuͤr die jene blind geweſen, und eine Freiheit 
Aberhaupt bezweifelte, die ſich fo ſchlecht erklaͤren ließ, Der 
Übertriebenen Bewunderung folgte eine eben fo uͤbertriebene 
Geringſchaͤtzung. Man hatte bad Gute gefucht, wo es ſich 
nicht finder, und man glaubte ed in Abrede ftellen zu duͤrfen, 
weil man ed nicht mehr fand, wo man es irrigenveife gefucht 
hatte, 

Seltfam genug war ed ein Fremder, de Lolme, der bie 
Engländer felbft auf die geheimeren Reize und Mohlrhaten 
ihrer Verfaſſung zuerft aufmerkſam machte. Sie harten freilich 
auch vor dem Erfcheinen feines bekannten Werkes, bei jeder 
Gelegenheit mit um fo größerer Ehrerbietung von der Weis⸗ 
heit ihrer Vorfahren geiprochen, je weniger fie fich Dabei etwas 
Beſtimmtes zu denen pflegten, und fie umfaßten von jeher 
mit begeifterter Liebe Dad Ganze ihrer vaterländifchen Gebraͤuche, 
Eitten und Rechte. Aber ein fo planmäßiges Ausbilden aller 





Einzefgeiten dieſer Verfaſſung, wie es in jener Echrift ges 
ſchildert wurde, ein ſo zweckmaͤßiges Ineinandergreifen der vers 
fhiedenen Staatögewalten, und ein fo feinberechuetes Gleich⸗ 
gewicht derfelben war ihnen bid dahin unbefannt geblieben, 
oder doch nicht fehr von ihmen beachtet worden, und fchien auch 
fpäterhin ihrien viel weniger einzuleuchten,, ald den Politikern 
des Übrigen Europa, unter welchen de Lolme's Buch dad Ers 
wachen eines neuen und Fühnen Forſchungsgeiſtes bezeichnete, 

Die Bewunderung biefer Politiker für die Formen der 
britiſchen Verfaſſung wurde indeffen bald genug abgekuͤhlt, 
und ihre Aufmerkſamkeit auf andere, und wie es ſchien hoͤhere 
Erfheinungen derfelben Art gelenkt. Schon die Erörtes 
rung fo mancher Frage, zu der die amerifanifcher Uns 
ruhen Meranlaffung gaben, hätte auch den Befangenften 
entzaubern mäffen. Die erfahrenften Staatömänner, die talent« 
vollſten Redner vereinigten fih damals im Parlamente ſelbſt 
in bittern Klagen über Maßregein, die von ihren Gegnern 
als verfaffungemäßig in Vorfchlag gebracht und durchgeſetzt 
wurden, ober zeigten bei andern Gelegenheiten durch ihre ſich 
widerfprechenden Meinungen die Ungewißheit des für fo qus⸗ 
gemacht angefehenen bffentlichen Rechts. Und während um 
diefelbe Zeit mehrere wefentliche Zufäge. zu dieſem letzteren, 
wie die 5. B. vermdge deren die größere Unabhängigkeit der 
richterlichen Gewalt von dem Throne fichergeitellt, bei Geles 
genheit der Wilkesſchen Prozeffe der biöherige Gebrauch als 
gemeiner Verhaftöbefehle — general warrants — aufgehos 
ben, oder unter Forens Verwaltung den Gefchworenen bie 
Ihnen von den Richtern ftreitig gemachte Befugniß, in Fällen 
bon Preßvergehungen, über die Echuld wie Über die That⸗ 
fahe, zu enrfcheiden zuerfannt wurde, den Beweis lieferten, . 
daß dieſes Recht noch nicht einmal beendigt, geſchweige denn 
als ein vollendeted zu betrachten ſey, "wurde es den transat⸗ 
lantifchen Engländern, die nur die Erfahrungen und nicht, 
auch die Trimmer ber Vergangenheit geerbt hatten, 
und auf einem Boden, auf dem die Gleichheit, die aus 


derswo mühfem und kuͤnſtlich im Gefete dargeſtellt werben 
foßtte, fchon in der Natur der Dinge gegeben war, vers 
gleichungsveife leicht, fich, wie auf einen einzigen Buß, eim 
Berfaffung zu bilden, deren Formen allerdings Den Grunds 
fägen der Freiheit anpaflender erfchienen, als Die ———— 
Verkleidungen des Mutterlandes. 

Der natuͤrliche Abſtand zwiſchen den Verheißungen der 
Lehre und dem Ergebniffe ihrer Anwendung, dad Mißverhälte 
niß zwifchen der mathematifchen Genauigkeit, mit ber ſich dad 
Spiel der verfchiedenen Kräfte in dem politifchen Triebwerke 
berechnen Iäßr, und den Reibungen und anders Zufälligkeiten, 
Die von den Stoffen, aus welchen die Mafchine gebant wer— 
den „mußte, unzertrennlich find, zeigte fich und nicht zu Guus 
ſten der englifhen Verfaffung noch näher und auffallender, als 
die Fonftituirende Verfammlung in Frankreich) Die Grunbfäge 
der ameritanifchen Freiheit nach Europa zu verpflanzen begann. 
Eine Anzahl der geiftreichften Männer, im politifchen Beige 
faft. fchranteulofer Gewalt , fehlen fidy'8 zur Aufgabe gemadıt 
-.3u haben, Feine ber Einrichtungen des laͤngſt beneideten Nach⸗ 
barvolfes ohne Verbefferungen oder doch Aenderungen bei ſich 
aufzunehmen, und auf ihrem Wege nach dem nämlichen Ziel 
durch Eile zu erfegen, was fie an Zeit verloren hatte. Die 
Frucht ihres Wetteifers war eine Reihe der feinften und glaͤu⸗ 
zendften Ungerfuchungen über die Bebingungen der bürgerlichen 
Sreiheit, und ein Derfaffungsgeleg, dad — wenn jene we⸗ 
feutlih in ihren Zormen zu fuchen wäre, dem Gipfel der 
Vollkommenheit allerdings bei weitem näher würde geflanden 
haben, als das englifche, Der Eindrud aber, den beides 
“ hervorbrachte, war um fo tiefer und bleibender, je entichiedes 
ner eine gewaltfame Gegenwirkung, — bie heillofe Folge der 
eben fo gewaltſamen Revolution — felbft in England die Bahn 
der Freiheit ruͤckgaͤngig, und Die britifche Regierung, in ihrer 
Stellung an der Spitze des verbuͤndeten Europa, auch für 
Die Ausartung derfelben werautwortlicdy zu machen fchien. 

Freilich uͤberdauerte, in ihrer alten Heimath, der gothi⸗ 
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ſche Ban ihrer Herkönmlichen Schutzwehren dad in einem 
neueren Geſchmack aufgeführte Prunkgebaͤude der Nationalvers 
ſammlung, und die für dem Jubel einiger Volksfeſte leichtges 
zimmerten antiten Freiheitötenpel des Convents; als indeſſen 
nach einer zehnjährigen Gewaltherrfchaft, in der die Freiheit 
bis auf ihre Täufchungen unterging, Ludwig XVIII, um eis 
nen gefelichen Thron auf eine gefetgliche Ordnung der Dinge 
‚zu gründen, die Verfaſſung, die er feinem Reiche gab, nad) 
dem Mufter der englifchen bildete, war es dennoch nicht diefe 
letztere, und waren es dennoch nicht Engländer, fondern Frank⸗ 
reich und franzöfifche Nebner und Schriftfteller, die von Neuen 
Europa's Aufmerkſamkeit and Bewunderung erregten. 


Auf die franzdfifche Rednerbuͤhne bleiben Ohr und Auge 
ber Partheien in ganz Europa hingerichtet, ihr zur Rechten 
oder Linken wählt jede von ihnen, wie Anfichten oder Abfichs 
ten fie dazu beftimmen, ihren Pla; und während man in 
England die Freiheit zu befigen fcheint, ohne recht zu wiflen, 
oder doch zu fügen, was man an ihr hat, verbreiten fich aus 
der frauzdfifchen Deputirtenfammer Ströme von Licht über dad 
Ganze und alle Einzelheiten der repräfentatjven Berfaffung, und 
entwicteln die franzdfiichen Publiciften in ihren Unterfuchungen 
über jede Form und jeden Grundſatz dieſer leßtern eine Fülle 
von Beredfamkeit, die ihnen in den Augen der Welt, und auch 
wohl in ihren eigenen, den unbeftreitbarften Vorrang verbürgt. 


Aber -diefe größere Aufmerkſamkeit auf die Kormen und 
allgemeineren Säte des bdffentlichen Mechts, diefe Vorliebe 
für die Erörterung von Dingen, die nicht den Zweck aus⸗ 
machen, fondern nur zu demfelben hinfuͤhren, beweist gerade, 
verglichen mit jenem gleichguͤltigeren oder doch geraͤuſchloſeren 
Genuß der Guͤter, auf die es damit abgeſehen iſt, daß man 
in dem einen Falle den Weg ſchon zuruͤckgelegt hat, den man 
in dem andern erſt kennen zu lernen ſich bemüht; und was 
ein englifcher Schriftfteller in Beziehung auf die felbftgefällige 
Aeußerung eines franzdfiichen, hinſichtlich dieſes Untesfchiedes 


bemerkt, iſt am Ende wohl and ein chen fo wahres als ſtolzes 
Wert. *). 

Der Aufang aller — Eutwidelung beficht das 
sin, daß irgend ein Werk oder eine Kunft fofort betrieben 
wird, unvollkommen freilich und near im Verbältuiffe zu den 
erſten, ärmlichen Beduͤrfniſſen. Dann kommt ein Beobachter, 
der die Werkzeuge unterfucht, ein Forfcher, der fich nach den 
Urſachen erkundigt, ein Denker, der die Grundfäge erklärt. 
Über der größte Fortſchritt, fo groß auch biefer feyn mag, 
bleibt noch zu then. Der Gipfel. der Bolllommenheit in jeder 
Kunft, (wenigftend erblidte die Welt noch keinen höheren), 
{ft da erreicht, wo Werkzeuge, Urfachen und Grundſaͤtze, nad 
dem fie die Prüfung, des denkenden Geiſtes ausgehalten, auf 
die Anwendung zurädwirken, und auch diefer den Stempel 
des Gedankens aufdruͤcken; und wo alsdann dad bloße Her 
fagen allgemeiner Säge gerade fo unbedenklich vernadhläßigt 
wird, als kurz vorher die rohere Ausuͤbung des bloßen gedau⸗ 
Fenlofen Handwerks. Eine fteigende Entwicelung, deren Stus 
fenfolge (yon Bacon, indem er ihr die Bahn brach, fo trej⸗ 
fend bezeichuete. Den eriten Fortſchritt bilden reine Erfah 
rungsfäge, axiomata infima nennt er fie. Michtpunkte 
einer bloßen Ebrperlichen Thaͤtigkeit, find fie die Bedingungen 
jeber werdenden Gefellfhaft, und mehr oder weniger dad Bes 
ſitzthum auch jedes roheften Volks. Ihnen zundehit in der 
Zeit, obgleich entgegengefegt in ihrem Weſen, ſtehen die hoͤch⸗ 
ſten und allgemeinften Bernunftbegriffe, Völkern gehörig, 
die fchon bedeutend weiter kamen, die aber kein höheres Bes 
daͤrfniß weiter treibt, oder eine höhere Gewalt nicht weiter 
laͤßt. Und wären fie auch bis zur Unverſtaͤndlichkeit hochflie⸗ 
gend, fo wuͤrden ähnliche Säge immer bad Erwachen edler 
Seelenkräfte beurkunden; aber mit aller übereinkbranslichen 
Gaͤltigkeit in ihrem eigenen Kreiſe, bleiben fie ohne Wahrheit 


*) ©. Quarterly review Nro. 67. June 1828, Art. histery prospec- 
- -bu8 of english. indusssy. 


uad Folge für das Leben äberhanpt. Suprema et generalis- 
sima rationalia sunt ei abstracta et nil habent solidi« 
Erſt jene Mirtelfäge, in welchen Lehre nnd Bewunderung, wie 
Geiftiged und Körperliches in der wahrſcheinlichen Natur ſelbſt, 
mit einander verſchmolzen erfcheinen, führen zu ben höheren 
Stufen unferer Ausbildung, und find in der lebendigen Wirk⸗ 
ſamkeit, mit der fie. alle Beziehungen des menſchlichen Daſeyns 
umfaflen, wahr und gültig zugleich; jene axiomata media, vera 
etsolida et viva, inquibus humanae res et fortumae sitae sunt. 
Um den franzdfifchen Publiciften der Vorliebe wegen, mie 
der fie fich dem Erdrtern allgemeinerer Wahrheiten hingeben, 
einen Borzug einzuräumen, fährt jener Engländer fort, mäßte 
man vergeffen, daß der Zeitpunkt einer Ähnlichen Beſchaͤftigung 
für und verfloſſen iſt. Indem wir irgend einen befondern Fall, 
zum Behufe einer eben zu ergreifenden Maßregel in Erwägung 
sichen, kehren wir fo wenig zu den allgemeineren Saͤtzen, die 
dabei in Trage fieben, zuräd, als wir die Buchftaben des 
Adece's wiederholen , indem wir und zu einer Parlamentsrede 
vorbereiten, odes uns über ben Nuten des Meifeld auslaſſen, 
indem wir ein Meiſterſtuͤck der Bildhauerkunſt betrachten; aber. 
jene Buchftaben und diefer Meifel mußten wohl Eennen gelernt 
und benugt werden, fonft wurden wir keines Wortes mächtig 
ſeyn, und die Schbuheiten der Bildfäule noch im Marmors 
bruche ſchlummern. | | 
„Das Alles verficht ſich bei uns von felbft,” bemerkte 
Sr James Makintoſh, als ihn Herr von Stael auf eine 
der ſtaͤrlſten und gedachteſten Flugſchriften, die eben in Paris 
erichienen war, aufmerkfam gemacht hatte; und etwas Nehns 
liches mochte NäpoLeon bei der Antwort im Sinne haben, 
die er einem der Lobrebuer feiner confularifchen Derfaffung 
auf die Bemerkung ertheilte, wie fehr man in Frankreich den. 
Eaglaͤndern an tiefer Einſicht in die Grundfäge des bffentlis 
hen Rechtes überlegen fey. „Sättet ihr doch den zehnten Theil 
der Freiheit, die den Engländern gehbrt!‘ meinte der große 
Mann, der nicht Seelengrbße genug befaß, um feine Schmeich⸗ 
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ler entbebren zu koͤnnen, und zu viel Berfland hatte, um fie 


zu achte n. 


x 


Das befiere Extrem auf jener Entwidelungebahr, auch 
bes politifchen Verftandes, ift allerdings nicht das Ziel ders 
felben, fondern der bloße Uebergaug,. durch den der Menufch, 
der gern von einem Neußerfien zum andern hinuͤberſpringt, fich 
erſt zusecht findet. Und daß der Mann die einmal gelernten 
Regeln, die er, ohne weiter daran zu denken, noch fo vielfach 
anwendet, Doch nicht.fo fchulgerecht aufzufagen weiß, als der 
Kuabe, der fie eben erft lernt, kann etwa nur biefem letztern 
einen Beweis feiner Meberlegenheit abgeben. Wir Deutfche 
indefien, deren suprema et generalissima noch nicht einmal 
zu unfrer Sprache, gefcäweige denn auf den Boden, ben fie 
befruchten follen, ‚hinabftiegen, und beren Weisheit fo felten 
aus der Natur der Dinge, und defto dfter aus Arioſts 


Flaſchen im Monde ſchoͤpft, wir follten fürs erfte, und bis 


wir die Engländer zu Geſicht befommen, den Gedanken aufs 
geben, fie mit unſern politiihen Siebenmeilenftiefeln fchon wies 
der aus dem Gefichte zu verlieren, und vorläufig und begnds 
gen, erft unfre Nachbarn auf dem Felde einzuholen, auf dem 


fie gefchäftig ihre Werkzeuge muſtern und zurecht legen umd 


meflen und rechnen „ obgleich wir auch dann es nicht vergeflen 
dürfen, daß dieſes Geld nicht nur vermeflen und eingetheilt, 
fondern auch angebaut zu werden verdient.. 

Und wie fchmerzlih ein folches Vergeſſen ſich beftraft, 
wie fehr ein ruͤckſichtsloſes Hinuͤbertragen aller Anfprüche der 
Theorie auf die fprbdern Etoffe der Wirklichkeit auch das 


Erreichbare zu vereiteln droht, und das Beffere alödann, nicht 


nur ded Guten, fondern audy fein eigener Feind ift, haben 
eben unfre Nachbarn uns bewiefen, und beweifen fie uns noch 
jetzt. 

Die Franzoſen verwarfen die ihnen in der koͤniglichen 
Sitzung som 23. Juni 1789 von Ludwig XVI. angebotene, 
freilich mangelhafte aber doch der Freiheit einen Erigpunfi 


‚ gewäbrende Verfaffung, um nad) fünfundzwangzig, ſchlinuuer 
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ald verfäumten, Jahren von Ludwig XVII. eine ähnliche, 
und hinfichtlich der Wahlberechtigungen fogar minder freifiunige 
Berfaffung annehmen zu muͤſſen, und ihre- politifdhen Lehr⸗ 
jahre mit einer verdreifachten Abgabenlaft wieder ans 
jofangen. Sie fanden feitdem Feine Verwaltungen fo uners 
traͤglich, ald die gerade ihren Bedürfniffen und Verhaͤltniſſen 
am entjchiedenften zufagten, die Verwaltungen der Derzoge 
vonRichelieu und Decazesd unddes Herrn von Martignac, 
die redlich genug, um feinen Ruͤckſchritt zu beabfichtigen, doch 
zu vorfichtig oder fehüchtern waren, um ohne Zbgern fortzu« 
fhreiten. Und fie verdrängten fie, und jedesmal zu Qunften 
ertlärter Widerſacher, blos weil fie nicht unbedenklich einer- 
Vollkommenheit nachftrebten, deren wohl die Grundfäße, 
nicht aber die Menfchen, oder diefe ‘doch nicht zu allen 
Zeiten fähig find. Eine Verwirklichung ihrer innern Freis 
heit endlich, eine Entlaſſung aus ihrer bisherigen Minifters 
vornundfchaft, ein Schlußſtein ihres politifcdyen Gebäudes, 
wefentlicher_ald alle Giebelverzierungen und Prunffäle deffels 
ben, und wichtiger al& die glänzendfte diplomatiſche Taſchen⸗ 
fpielerei und alled Groß: und Glüdlichwerden auf der Lands 
karte, wird im ihren Bereich geftelt, wird ihnen in dem Muni⸗ 
cipalgefeße vom Fahre 1828 angeboten; und fie verfchmähen 
die Gabe und ftoßen das Geſetz zuruͤck, weil es nicht voll⸗ 
ſtaͤndiger, weil es nicht fo vollftändig ift, als ed, einmgl 
gegeben, unfehldar durch fich felbft würde gegeben worden feyn. 

Auch die Engländer erlebten, obgleich nicht fo unvorbes 
reitet, einen Zeitpunkt ähnlicher Begeifterung , für die flecken⸗ 
lofe Reinheit ihrer dem Gedanken nachzubildenden Wirklichkeit. 
In ihren Schriftftellern und Rednern des fiebzehnten Fahre 
hunderts finden fi) eben fo fcharffinnige Erörterungen, und 
Beifpiele einer, wenn nicht glänzenderen, doch vielleicht männs 
licheren Beredſamkeit, ald die gegenmärtig die franzoͤſiſche 
Preſſe und Rednerbühne verherrlichen, und auch fie entgingen 
nur mit Muͤhe, und beguͤnſtigt durch Richard Cromwells 
ehrenwerthe Harmloſigkeit, durh Carls U. Leicht⸗ 
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finn und feines Bruders Ungeduld, ber Gefahr, über dem 
Streben nad) eingebildesen Gütern auch die zu verlieren, bie 
ihnen bereitö gehörten. ber nachdem diefer Eifer feine befes 
sm Früchte getragen, und Betrachtungen in Meberzeugungen, 
und Anfichten in Gewohnheiten verwandelt hatte, kam eine 
befonnenere Zeit, die, ohne Vergangenes oder Künftiged mit 
idealifcher Volllommenheit auszuſchmuͤcken, das Vorhandene 
benugen lernte, Kein Engländer, dem die Gefcyichte und 
Verfaffung feines Vaterlandes näher bekannt wurden, därfte 
die Freiheit, die fein Geburtsrecht ausmacht, noch fir rin 
Erbgut halten, das unverkärzt und unerweitert, durch eine 
lange Reihe von Gefchlechtern aus bem graueften Alterthume 
zu ihm’ hinabgelangte; Beiner noch. an ein planmäßiges Schaf 
fen und Ausbilden der Einrichtungen glauben, in welchen, 
oder mit welchen vielmehr, fie gegenwärtig beſteht; keiner ſolche 
Formen überhaupt, von welcher Art fie feyn mögen, auch nur 
für die zuverlaͤßigeren, geſchweige denn einzigen Buͤrgſchaften 
derfelben anfehen. Alle wiflen und fühlen mehr oder weniger, 
daB Urfprung und Gewährleiftung diefer Freiheit in etwas 
geſucht werden müffen, das nicht ſowohl mit den Richtern, 

ald mir dem Willen eines Jeden zufammenhängt; daß diefelbe 
fi), von ihrem höheren Standpunkte aus, die einmal gege 
benen Formen der Gefellfchaft unterwarf und aneignete, und 
daß fie nur zum Theil mit Hälfe diefer letztern, und nicht 
felten ihnen zum Trotze fich bildete und erhält. 

Die Freiheit der Engländer ift nicht eine Webers 
lieferung fähfifher Weisheit. Was hätte nicht erſt 
aus diefer in ihrem Vaterlande werden müflen, und was wäre 
benn dba aud ihr geworden? Die Begeifterung, mit der man, 
beſonders feit Montesgquieu, alle Keime nicht allein, few 
bern auch fchon alle Formen und Früchte der Kreibeit in den 
germanifcben Wäldern fucht, bat viel Aehnliches mit 
jener früheren einer hauptfächlich von Plutarch ausgegans 
genen Schule von Schriftfiellern des fpärern Roͤmerreiches, 
die, um ihrem Grimme über die beftehende Ordnung der Dinge 
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auf eine fo-fichere als gelehrte Weife Luft zu machen, ihrer Vers 


herrlichung der Heinen Freiftaateu des alten Griechenlandes fein 


Ende mußten. Beide würden als unfchuldige Gemuͤthserleich⸗ 
terungen feinen Tadel verdienen, hätten nicht beide-fich zu Zei⸗ 
ten aus der Schule auch in die Welr verirrt, und fo mancher 
Geſetzgeber, wie Herault⸗Sechelles, nach den Geſetzen 
von Kreta fragen laffen, wenn von denen feined Vaterslandes 
die Rede war. | 

Die Sachſen, wie alle germanifchen Etämme zur Zeit 
ber Bblferwanderung, befaßen auch in gefellfchaftlicher Hins 


fiyt jene Axiomata infima, die erfien und roheften Erfah⸗ 


rangsfäge, deren Anerkennung das Beduͤrfniß erziwingt, und 


unter denfelben ohne Zweifel auch ſolche, die einer überlegtes' 


ren Ausbildung werth und fähig erfchienen. Aber ihre Ders 
faflung hatte offenbar die Sicherftellung,, nicht einer allgemeis 
nern Freiheit, fondern der hausherrlichen Oberhoheitsrechte 
jedes einzelnen der verbindeten Grundeigenthiämer und Marks 


genoffen in den Grenzen feines Beſitzthumes, und die feines 


Antheiles an- den Nugungen der gemeinfchaftlichen Markung 
zum Zweck, und verftieß jeden Unbefiglichen in eine völlige 
Haus knechtſchaft oder in die zwar mildere, aber immer nod) 


mehr oder weniger leibeigenichaftläche Dienftbarkeit der Ges. 
folge Das Staatörecht der Sachfen war ein in feiner Are 


ganz gutes, aber weder für ausgedehntere Geſellſchaften noch 
für edlere Zwecke berechneted Dorfrecht; und wie wenig feldft 
die eines, umfaffenderen Auwendung nicht unwuͤrdigen Formen 
und Grundzüge desſelben ihrer Weberzeugung angehbrten, und 


eine wahrhaft dffentliche Bedeutung hatten, bewies die Leiche 


tigfeit, mit der fie diefelben fich entwinden und gegen taugs 
lichere Werkzeuge einer willkuͤhrlichen KHerefchaft vertäufchen 
ließen. Ihre Wahlaͤmter wurden Erbgäter; die Gleichheit 
ihrer fÄmtlihen Marfgenoffen machte in dem Lehnweſen einer 
Erufenfolge von Dienftbarkeit, ihr eigenes und bffentliches, 
einem ‚fremden und geheimen Rechte Platz. 

Die angelfächfifchen Haͤuptlinge, die nah Moͤſers Bes 


Pe. 


» 
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merkung hauptſaͤchlich am der Spitze ihrer eigenen Gefolge 


nach Britanien binäberichifften, hatten als Dienfihesren der 
Sieger und unbedingtere Gebieter der Ueberwundenen, ſchwer⸗ 
lich Veranlaffung, in den eroberten Ländern andere, als ihre 


aus der Heimath mitgebrachten hausherrlichen Rechte gelten 


. zu laſſen. Ueber die Verfaſſung der von ihnen gegründeten 


Staaten haben Gefchichtfchreiber und Alterthumsforfcher lange 
geftritten; aber ihr Streit über einen an ſich ſchon dunteln 
Gegenſtand Hat um fo weniger einiges Licht Über bdenfelben 


verbreiten konnen, mit je heftigerm Parteigeifte er geiähtt 
wurde. Denn auf beiden Seiten ging man von der wunder | 
lichen Vorausfegung aus, ald ob die Kucchtfchaft eines rohe 
sen Zeitalterd einen Grund für ihre Fortbauer in einem ger 


fitteteren abgeben dürfe, oder die Freiheit, um ein Recht zu 


fepn, ein gefhichtliches feyn muͤſſe. Nur fo viel beweiſen 





die am wenigften ftreitigen Thatſachen, die große Gewalt der 


Grundeigenthümer über ihre Kuechte und Hbrigen, die Abs 


- bängigfeit der wenigen Städtebewohner, der gänzliche Man: 
gel an einer Mittelklaffe der Bevdlferung, das geringe An 


fehen der Gefege und die unaufhdrlichen Uuruben, durch die 
- jene Staaten zerrätter wurden: daß die angelfächitfche Ver: 
faſſung eine fehr oligarchifche war, oder doch zuletzt in eine 
ſolche audartete. 


Die angelfächfiiche Freiheit, wenn es eine sis. dürfte | 


jener in den Siriegen und Staatöfchriften einer fpätern Zeit, 
aber auch nur in ihnen zu folcher Wichtigkeit gelangten, for 
genaguten Deutfchen Sreiheit geglichen haben, deren, nicht 
etwa Stellvertreter ,. fondern einzige und ausfchließliche Inha⸗ 
- ber, fämmtlid) auf dem Berfammmlungsfelde oder in den Sigung®- 
fälen des jedesmaligen Reichsſtages Platz hatten. Daß die 
bürgerlichen echte der Engländer, die etwas von einem aͤhn⸗ 
lichen Herrenrechte weſentlich Derfchiedenes find, nicht von 
ihm audgingen, und überhaupt nicht eben angelfächfifchen Ur: 
fprunges find, wird fchon durch die Richtung erwiefen, in der 


fie ſich über die britifche Inſel verbreiteten. Die Angel 
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ſach ſen hatten befanntlich dieſe letztere bis zu den Fuͤßen ber 
ſchottiſchen Hochlande mit ihren kriegeriſchen Auſiedelungen 
beſetzt; wogegen die Normänuer ihre Eroberung nur- bie 
zu den Grenzen des heutigen Englandes ausdehnten, In Dem 
fhortifchen Unterlande folglich, wo die Nachlommen der Ans 
gelſachſen, obgleich ebenfalld unter einer zahlreichen Bevoͤlke⸗ 
rung von Dänen, ſich Doch vergleichungsweife am ſelbſtſtaͤu⸗ 
digften und unvermifchteften erhielten, und wo auch Die heutige 
Landesfprache fi) am früheflen und allgemeinften ausbildete. *) 
in Lothian, wenn irgendwo, hätten fid) auch die Weberliefes 
sungen der britifchen Freiheit, wäre diefe angelfächfifchen Urs 
fprunges geweſen, am unverfäfchteften erhalten muͤſſen. Aber 
gerade umgekehrt finden wir fie eben da am reiniten,, wo Brie 
sen, Augelfachfen, Dänen und Normänner, und ihre Sitten 
und Gewohnheiten am bunteften zufammentrafen. Nirgends 
erichien befanutlicy das Lehnmefen fo roh und gewaltthaͤtig 
gegen Volk und Könige, als eben in Schottland; nirgends 
waren die Parlamente fo ungeltalt und unndg, die Einrich⸗ 
tungen der Jury fo mangelhaft, die der Rechtspflege übers 
haupt fo willführlih, als bier. Spuren dieſer Gebrechen 
finden fich, wie Feder weiß, noch gegenwärtig in der Ders 
fafung der Schottifchen Behörden. und Geſchwornengerichte; 
und unter beffer unterrichteten Schottländern gibt ed nur Eine 
Stimme darüber, daß, was in Großbritanien von redhtverftans 
denen und wahrhaft wohlthätigen Grundfäßen und Formen 
der Freiheit vorhanden ift, nicht aus Schottlaud nach Enge 
land, fondern im Gegentheile aus Englang nach Schottland 
überging. 

Wie dem auch fenn mag, fo viel ift gewiß, daß in Eng: 
land felbft jede Spur einer etwanigen älteren Freiheit vers 
ſchwunden feyn mußte, ald unter den erſten normännifchen 
Särften, wie Sir Henry Spetman **), einer ber zuver⸗ 

s) View A. Malter Stott m der Einleitung zu feiner Ausgabe 
von Sir Tristrem, a metrical Romanee of the 13. Century., Lon- 


don 1804, bewirjen hat. 
»s) Gloss. in verba: judiceium Dei, 
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IABigften Alterthumsforſcher feines Vateriandes, bezeugt, jeder 
mit Zuziehung feiner Raͤthe erlaſſene Befehl des Kodnigs volle 
Geſetzeskraft befaß. Und gibt es einen Zeitpunkt, von dem 


an nicht allein, fondern auch von dem aus die erften Keime 


und Aenßerungen der britifchen Freiheit fich zugleich urſaͤchlich 
und gefchichtlich nachweifen laffen , fo ift es der der normäns 
nifchen Eroberung, und mit ihr der Einführung . einer Lehns⸗ 
verfaffung, die ftrenger und umfaflender ald irgend eine im 
Abrigen Europa geltende, Alle und auch die Niedrigften im 
Volle mehr oder weniger unmittelbar der Föniglichen Oberbo⸗ 
beit unterwarf; die — wie Auddräde und Formen der englie 
fchen Rechtöpflege und Strafgefeggebung noch jest beurkunden, 
— Lehnspflicht und Unterthänigfeit in ein einziges Verhaͤltniß 


zuſammenſchmolz; und die, indem fie alle Etände der Gefells 


ſchaft, nicht wie anderöwo in eine Unzahl feindlicher Parteien 


- zerfplitterte, fondern der einzigen Quelle der Willfähr, aus 


der ihnen allen Gefahr drohte, dem Throne gegenüber 
vereinigte, jeden Einzelnen den Schuß, deſſen er beburfte, 
nur in einer allgemeineren und gemeinfhafrligen 
Sicherheit finden ließ. 

- Uber auch unter den von jetzt an immer zahlreichern Bei⸗ 
ſpielen der naͤmlichen Anſpruͤche und Einrichtungen, die ſpaͤ⸗ 
terhin als die Grundlagen der britiſchen Verfaſſung betrachtet 
wurden, duͤrfte man ſich noch. Jahrhunderte hindurch verge⸗ 
bend nah Spuren eines planmäßigen Ausbildens derfelben, 
oder nur einer Elaren und lebendigen Weberzeugung von ihrem 
Werthe und ihrer Bedeutung umfehen. Ob es zweckmaͤßig, 
daß bei Kindern, lange bevor ſich die übrigen Seelenkräfte in 
ihnen entwicele haben, fo vielerlei Dinge ihrem bloßen Ges 
dächtniffe eingeprägt werden, mag dahin geftellt feyn: daß 
die Völker fo erzogen werben, fcheint ausgemacht. Alle haben 
fie die wichtigſten Wahrheiten anfangs nur auswendig, und 
erft fange nachher, fich ihrer erinnernd, verftehen gelernt. 
Immer ging das Wort dem Gedanken, die Formel dem Loͤſen 
der Aufgabe, zu dem fie dienen follte, voraus, und eine Menge 
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ſcheinbarer Widerſpruͤche in der Geſchichte und in bean Werken 
ihrer Darſteller laſſen ſich nur ie Huͤlfe diefer Bemerfung 
erflären und befeitigen. 
Ein merwuͤrdiges Beifpiel ahalicher Widerſpruͤche lielert 
und die Geſchichte eben dieſes Volkes, (deſſen fortſchreitende 
Entwidelung,) mitten unter dem erfolgloſen und kaum bie 
Neugier , gefchrpeige denn das Mitgefähk in Anſpruch uehmen⸗ 
ben Treiben feiner Zeitgenoffen, (mahrfcheinlich. einmal, wie 
früher die der Griechen und Römer, der MWeltgefchichte einen 
großen Zeitraum hindurch zum Leitfaden dienen dürfte, — 
bie Gefchichte der Engländer, Es ift lächerlich, fagt Hume *), 
in der Berfaflung von England von ben Zeiten der Stuarts 
ein regelmaͤßiges Geſetz der Freiheit erkennen zu wollen. Gein 
großes hiltorifches Werk ift eine bloße Ausführuug dieſes Ges 
Danfens ; und Männer, wie Brodie **), haben es dem fcharfs 
ſiunigen Gefchichtichreiber verdacht und als Partheiligfeit aus⸗ 
gelegt, daß er die Gewaltftreiche der Willkuͤhr, durch weldye 
die Stuartd das. englifche Volk feiner Pflichten gegen fie ents 
baudeg, wicht als Neyerungen uyd eigenthämlicye Vergeben 
diefer Fuͤrſten, ſondern alö bloße Wiederholungen und Fort⸗ 
fegungen einer in dem eigentlichen Sinne ſeit Jahrhunderten 
in England üblichen Regierungsart betrachtete, Uber die Bes 
ſorgniſſe von Zugeftändgiffen zu Gunften der Knechtſchaft, die 
man hinſichtlich einer Ähnlichen Darſtellung hegte, find vbllig 
ohne Grund, fo lange nicht, nah Hallams glädflichem 
Ausdruck, eine Jury von Alterthumsforfchern über. die An: 
fpräche der Volker auf gerechte uud freie Verfafluugen zu 
Gericht finen darf. Hätte Hume jedes hbbere Alter der 
Volksrechte, Die von deu Stuarts verlegt wurben, in Abrede 
ſtellen wollen, fo würde er aa Die ihm gemachten Vor⸗ 





*) In feiner Selöfbiegraphie, 


9) Brodte in feiner fehr leſenswerthen und — 6 Darfiellung aller 
ringe vielfach beriihtig igenden History pf the britisch empire from 
— accession of Charles 1. to the restoration. 4 Vol. Edinburgh 
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wilrfe verdient haben. Schon die, in der bekannten Earl L 


41627 überreichten petition of rigthe, erwähnten Geſetze bes 


weifen das frühere Vorhandenfeyn jener Rechte. Wollte bins 
gegen der Gefchichtfchreiber nur auf diefe Wirkungslofigkeit 
derfelben aufmerffam machen, fo that er damit was feine 
Pflicht war, und mehr nicht. Er legte Zeugniß ab für eine 
befhämende, aber dakum nicht weniger unleugbare Wahrheit. 


Der Sinn der Magna charta moderte allerdings im Gedaͤcht⸗ 
niſſe einiger Kenner, wie die Urkunde ſelbſt in einer Schnei⸗ 
derbude; die Anerkennung dffentlicher Zreiheiten von Seiten 


der Krone hatte immer nur irgend eine Noth des Augenblickes 
bannen follen, und nie. eine andere Beltimmung gehabt; und 
die Plantagenets und Tudors fo gut, ald die Stuarts, 


hatten zu Feiner Zeit audere Schranken ihrer Willkuͤhr gekannt, 
als die Gränzen ihrer Madht. Hume und feine Gegner hate 


ten beiderſeits Recht oder Unrecht, je nachdem fie die eine 


oder andere Thatfache des früheren Dafeynd oder Geltend der 
in. Frage ftehenden Berechtigungen in Abrede ftellten oder ber 


baupteten, und brauchten fie nur zu verftehen, um einverilans 
den zu feyn. Nicht erlangt wurden jene Rechte erft unter ben 
Stuarts, wohl aber behauptet und benußt-; und wie allmaͤh⸗ 
lig aus dies legtere, lehrt die Gefchichte. Mehr als zwei 
Menfchenalter vergingen, ehe der petition of rights die bill 
of rights folgen konnte, der Bitte um Gerechtigkeit dab 
Geſetz der Gerechtigkeit. 

Es bedarf nur eines Blickes auf die einzelnen Beftands 
theile der englifchen Verfaffung, auf ihre Gefchichte und ihre 
Beziehung unter einander und auf ihren gemeinfchaftlichen Zweck, 


um die Zufälligkeit zu erkennen, die in beiderlei Hinſicht ihrer 


Entwidelung zum Grunde liegt.” 

Das bürgerliche Recht, obgleich man baffelbe. als Privat: 
recht dem politifchen oder dffentlichen unterzuordnen pflegt, iſt 
in der That eine fo wefentliche Grundlage und Bedingung der 
in dem leßteren etwa beabfichtigeen Wohlthaten, und wenigs 


ftend in England fo entfchieden dafür anerkannt, daß es bi 
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jener Ueberſicht billig den erſten Platz verdient. Das gemeine 
Recht der Angelſachſen, wie aller germanifchen Wölkerfchaften, 
war ein Gewohnheitsrecht, das jedem Einzelnen in vorfoms 
menden Källen von feines Gleichen, von einer gewiffen Anzahl 
feiner Standeögenoffen oder Paird, in den herkommlichen größes 
ven, in eigens dazu beftimmten Verfammlungen des Volks 
gewiefen wurde. Die Ausbreitung des Lehnweſens duderte 
diefen Zuftand nur in fo fern, als über jeden in einem Lehnd« 
verbande Stehenden nicht mehr feine freien Paird, fondern 
Dienftgenoffen das Urtheil fprachen, und das Volksrecht 
für ihn fich in ein Hofrecht verwandelte. Grdßere und wes 
fentlichere Veränderungen ergaben fi) aus mannichfacher ges 
ftalteren Verhältniffen der Gefellfchaft Überhaupt; uud um fo 
gewiffer, je weniger auch die Grundfäge und Formen der 
älteren Nechtöpflege etwas Anderes gewefen waren, ald bloße 
Solgen der eben obwaltenden Umftände. Am meiften aber 
trugen zu ſolchen Veränderungen die Angehörigen der Kirche 
bei; theild indem fie das gemeine Recht, das, obgleich ein 
Herlommen , dem gefunden DVerftande des Volkes anvertraut, 
fih doc) immer den jedeömaligen Beduͤrfniſſen deffelben gefuͤgt 
hatte, durch ihre wiflenfchaftlihe Behandlung der Gegenwart 
entfremdeten und in eine Geheimlehre verkehrten, die eben fo 
felten zu brauchen ald zu verfiehen war; theild und hauptſaͤch⸗ 
lich, indem fie daffelbe, nach dem Wiederaufleben des römifchen 
Rechts, durch diefe gelehrtere, und eben fo wohl ihrem Vor⸗ 
theile ald ihrer Neigung beffer zufagende Gefeßgebung, fo 
weit ed in ihren Kräften ſtand, geradezu verdrängten. 

Nach England, wo bis dahin die ſaͤchſiſchen Mönche ſich 
ald Richter und, Sachwalter mit dem gemeinen Rechte bes 
ſchaͤftigt, und es in ihren Kidftern gelehrt hatten, kamen die 
erften Civiliſten mit deu fremden Geiftlichen, welchen, in Folge 
der Eroberung, die Pfruͤnden des Landes zu Theil wurden. 
Zheobald, Erzbifchof von Canterbury, brachte ihrer mehrere 
dahin, u. a. Roger Vacarius, den erften Kehrer des rds 
mifchen Rechts in Oxford. Die Laien hier, wie auch in ans 
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bern Gegenden, wiberfegten fi) anfangs dem neuen Geſetze. 
Abnig Stephan, ver fi) in feinem unrechtmaͤßigen Belt 
des Throngs durch verfhhnende Maßregeln zu befeftigen ſuchen 
mußte, verbot ed. Die Barone in ber Berfammlung zu Mers 
„ten, wo der Eterus die im rbmifchen Rechte gegründete, aber 
mit ber berrfchenden Denkungsart unverträgliche Lehre von der 
Legitimation unehelicher Kinder durch fpätere Heirath ihrer | 
Eltern zur Sprache brachten, erklärten, in den Landesrechten 
nichts Audern zu wollen: und ein anderes, hundert Fahre fpäter 
gehaltencs Parlament, wiederholte diefe Erklärung, mit dem 
Zuſatze: das Kbnigreich England folle nie nach fremdem Rechte 
segiert werden. Hier indeffen, fo gut ald anderswo, bärfte 
dieſes letztere endlich doch wohl geſiegt haben, hätte nicht eine 
Webereilung der Geiftlichkeit,, die fih zu fruͤh für unentbehrlich 
anſah, und eine gleichzeitige Maßregel , bie den Laienrichten 
einen Bereinigungspunft gewährte, dem gemeinen Medıte zum 
Vortheil gereicht, Jene zog ſich in Abler Laune von dem ihr 
. flreitig gemachten Kampfplage zurid. Biſchbfliche Befehle 
verboten unter Heinrich III. den Geiftlichen ,- fi) wor weltlie 
chen Behoͤrden mit Sachwaltergefchäften zu befaflen, und Ju⸗ 
npcenz IV, unterfagte ihnen fegar das Lefen der Landesgeſetze, 
ald bloßer Laienwerke. Und eben indem fie ihren Gegnern 
aus Trotz deu Ruͤcken zufehrten, gewannen dieſe eine feſtere 
Stellung, als Heinrich III. jene fchon in ber Magna charta 
sorlommende Anordnung in Ausführung brachte, vermbge 
beren die weltlichen Michter nicht länger, wie bis dahin ge: 
ſchehen, dem koͤniglichen Hoflager felgen, fondern um ihr 
Amt zu verwalten, an irgend einem beflimmten Orte bleiben 
follten. Man wählte Dazu Weſtminſter; und Lehrer und Schuͤ⸗ 
lex des gemeinen Rechts, ausgefchloffen aus ben geiftlichen 
Unterrichtöanftalten zu Drforb und Cambridge, errichteten bie 
noch gegenwärtig beftehenden, fogeuanuten Iane of soart and 
of chaniery; MRechtöfchulen, dem Fldfterlichen Muſter jener 
älteren Stiftungen wachgebilder, in welchen jängere Leute und 
angehende Sachwalter Unterricht und Untertommen fanden, 
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und geroiffe deu alabemifchen Graben entfprechende, gelehrte 
Würden ihren Räng bezeichneten. Beide Parteien behaupteten ihren 
Mat. Wo immer der Einfluß der Geiftlichkeit vorherrſchte, im 
ganzen Umfange ihrer eigenen Gerichtsbarkeit — und man weiß, 
wie fehr fie dieſen auszudehnen verfiand — in den Univerfitäten, 
und fogar in den Kriegs⸗ und Admiralitädgerichten galten 
fortan rdmifches und Fanonifches Recht. a den verfchiedes 
nen VBehdrden der Ebniglichen Nichter zu Weltminfter erhielt 
fi) da gemeine Recht. | 

So beftanden alfo fchon zwei einander fremde und 
zum ‘Theil in Formen und VBorfchriften widerfprechende 
Gefeggebungen in. England, für die es nur zumeilen. 
in dem ihnen beiden vorgehenden flatuarifchen Rechte der Par⸗ 
lamentsakten einen Vereinigungspunkt gab; und nicht lange, 
fo fand fih in dem gemeinen Rechte felbft, und in den ims 
mer fühlbarer werdenden Mängeln deffelden, Veranlaſſung zum 
Aushilden einer dritten Art von Gefeg und Rechts⸗ 
pflege, die, obgleich zum Theil aus den beiden andern Rech⸗ 
ten zufammengetragen, ſich dody in vieler Hinſicht von. ihnen 
weientlich unterfchied. 

Das gemeine Recht, auf Herkommen und Sitte gegrüns 
det, war, fo lange die Erklärung und Anwendung deffelben 
ungelehrten Richtern überlaffen blieben, in gewifler Art auch 
eine fortfchreitende und ſich felbft ergänzende Geſetzgebung, 
die jede andere gefeßgebende Gewalt, ald diefe richterliche, 
für das bürgerliche Leben fo gut als Überflüßig machte. Je⸗ 
des Urtheil, das den Sinn der eben herrichenden Gewohnbeis 
ten und Meinungen Über irgend einen vorlommenden Fall 
ausfprach, enthielt, wie fehr es auch manchem früheren ähns 
lic) feyn mochte, doch immer mehr oder weniger ein neues, 
für diefen Fall berechnetes Geſetz; und fo, aber auch nur fa 
war ein ſolches Recht, wie die Engländer das ihrige zu nens 
nen pflegen, eine fortbauerude und nie vollendete Offenbarung 
der Vernunft felbft. Aber es wurde zu etwas ganz Anderm, 
fobald man-— und daß es gefchah, beweift, wie wenig man 
den eigentlichen Werth deffelben erfannt hatte — fobald man 





we 


Gewohnheiten und Anfichten, ihrem veraͤnderlichen Weſen zus 
wider, das Herkommen nicht als bloßes Erzeugniß, fons 
dern ald Abbild der Vergangenheit zu behandeln, und 
die erftarrten Formen dieſer leßtern, der Gegenwart und Zus 
kunft ald Gefege aufzuzwingen begann. Alle barbarifchen Voͤl⸗ 
kerſchaften, indem fie bald nach ihrer Anfiedelung in den Pros 
Binzen des weltlichen Kaiferthumes ihre alten Gewohnheits⸗ 
echte fammelten und niederfchrieben, thaten diefen Schritt, 
der fir einen Fortfchritt zu gelten pflegt, und auch wohl einer: 
feyn mochte, In fo fern er fie — freilich auf etwas lange 
bin — das Schlinnmere Fennen lehrte, 

In England fanımelte zuerft Alfred die Gewohnheiten 
des Landes in dem fogenannten Domeboof, dad noch zu Edu⸗ 
ards IV. Zeit vorhanden war, aber jetzt verloren ift. Eduard 
der Bekenner ließ ein zweites, größeres Geſetzbuch zufams 
mehtragen, ben älteflen Beſtandtheil des gegenwärtigen ges 
meinen Rechtö; und wahrfcheinlich wuͤrde Hier, wie anderswo, 
eine fortgefegte Verwandlung dieſes letztern in gefchriebenes 
Recht, dem fpÄteren Siege der roͤmiſchen Gefeße, die — wenn 
einmal ein ſolches gelten follte — bei der Vergleichung mit 
jenen roheren Anfängen freilich nur gewinnen fonnten, vorges 
arbeitet haben, wäre nicht in Zolge der normännifchen Eros 
berung dad Zuſammentragen einheimifcher Gefeßbächer, die 
nicht wohl Gegenftände der befonderen Vorforge einer fremden 
und Triegerifchen Regierung abgeben konnten, in Dergeffenheit 
gerathen, Die Wirkung des einmal gefcjehenen Anſtoßes hörte 
darum nicht auf; die einmal begonnene Umwandlung jener, 
urſpruͤnglich nur durch die herrfchende Sitte beurkundeten Ge 
wohnheitsrechte in pofitise, in unabänderlich feftgeftellte und 
niedergefchriebene Geſetze ging ihren Gang, und wurde uur in 
Ermangelung eined höheren Gefeggebers, der fidy darum bes 
kuͤmmert bärte, dem vorziiglicheren Anfehen einiger Rechts⸗ 
lehrer und den Richtern Äberlaffen, die ſich durch diefe Lage 
der Dinge mit einer gefeßgebenden Macht, nicht allein, wir 
früher, über den ihnen jedesmal vorliegenden Falk und die Ein: 
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zelnen, die er’anging, fondern auch über alle Tünftigen Faͤlle 
derfelben oder Ahnlicher Art, und alle Fünftigen Gefchlechter 
bekleidet fahen, Jeder ihrer Ausfpräche erlangte von jet au 
eine felbitfländige und bleibende Gültigkeit, vermöge deren 
er, je nach) der näheren oder entferuteren Aehulichkeit eines 
fpäteren Falles, entweder dad Gefeg oder doch das Vorbild 
abgab, nach welchem fie eine neue Regel aufitellten: “Eine 
Reihe von folchen Vorerfenntniffen oder Präjudikaten, wie fie 
in den urfundlichen Verhandlungen den records der verfchies 
denen Nichterftühle vorhanden find, und von Eduard IL. bis 
Heinrich VIII. alljaͤhlich durch die Protonotarien der Behoͤr⸗ 
den, fpäterhin eine Zeitlang durch zwei, auf Lord Bacon's 
Unfuchen unter Jacob 1. dazu angeitellte Berichteritatter, und 
feitdem von Zeit zu Zeit durch einzelne Nechtögelehrte, in ſo⸗ 
genaunten Berichten — reports — bekannt gemacht wurden, 
bildete fernerhin die Quelle des gemeinen Rechts, die unvers 
fiegbar fortfirdinend endlich im Laufe der Jahrhunderte zu eis 
nem Meere anwuchs, das fchon lange der umfaffendfte Geik 
nicht mehr zu überfehen, und auch der eifernite Fleiß nicht 
länger zu ergründen vermag. 

Bei einem ſolchen Borrathe von Gefehen, der ſich alls 
jaͤhrlich von ſelbſt ergänzte, und während ihnen Parlamentds 
akten und Ausfprädye einiger befonderd angefehenen Rechtes 
Iehrer noch zur weitern Aushuͤlfe zu Gebot ſtanden, hätten, 
folte man glauben, den Behbrden des gemeinen Rechts uns 
möglich Fälle vorfommen Fonnen, zu deren Entfcheidung fo 
zahlloſe Mittel und Wege deumoch unzureichend erfchienen wit 
in; aber — nicht allein hinſichtlich des Inhalts ihrer Urs 
teile, auch in Anfehung der Formen ihres Verfahrens, wa⸗ 
sen fie an die Vergangenheit gewiefen, deren aͤußere Geftal- 
fung ſich leichter und unveränderlicher auf die Folgezeit ver: 
erbte, als ihre Weisheit, und "um fo fefter und drüdender 
auf ihr laften mußte, je inniger, wie ſchon bemerkt wurde, 
dab Lehnweſen eben in England alle Verhältniffe des bürgers 
lichen Lebens durchdrungen und ſich angeeignet hatte. Die 
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Formen und Ausdruͤcke, in welchen irgend eine richterliche 
Ausfertigung zuerſt geſchehen, oder die Huͤlfe des Richters 
von Klaͤgern und Bittſtellern, einmal angerufen war, mußte 
ſich gleich bleiben. In einer Zeit entſtanden, in der außer 
Grund und Boden faſt keine Art von Vermoͤgen, und außer 
dem Landbau Fein einziges Gewerbe von Wichtigkeit vorkam, 
wurde der ohnehin ſchon enge Kreis derfelben Durch das vors 
herrſchende Lehnweſen, dad alle Verfiigungen in Betreff des 
Grundeigenthumes zugleich feltener und fchwieriger machte, 
und unerläßlicher an gewiſſe Srömlichkeiten knuͤpfte, noch mehr 
beſchraͤnkt. Es ift begreiflich, wie ein foldyes Formenrecht 
nur zu bald mit den Verhaͤltniſſen, unter welchen es entſtan⸗ 
den war, veraltete, und einem Volke unbrauchbar werden 
mußte, das dieſen letztern entwuchs. Vergebens Pam ein 
erfinderiſcher Witz der Maͤnner vom Fache den Laien dienſt⸗ 
fertig entgegen, und erſaun Umſtaͤnde und Vorausſetzungen, 
unter welchen die widerfpenftige Formel wenigftens mittelbar 
Geſchaͤften und Zwecken entfprechen konnte, die das vierzehnte 
Jahrhundert noch nicht gekannt hätte. Richter, Sachwalter 
und Parteien erſannen Rollen und Namen, die irgend eine 
der Vorzeit unbekannt gebliebene Verhandlung zugleich vers 
ſchleiern und erleichtern follten, und fpielten bei mehr ald eis 
ner Gelegenheit, und befonders bei den wichtigften Veraͤuße⸗ 
rungen und Webertragungen des Grundeigenthumes eine ges 
lehrte Komddie, die fih nur durch ihre größere Bedeutung 
und Langweiligkeit von jeder andern unterfchiedz juriſtiſche 
Saktionen, die in jede Landesſprache uͤberſetzt nichts weiter ald 
Unwahrheiten find, mußten die Kruͤcke einer Gefeugebung abs 
geben, die auf dem feiten Boden der wirklichen Melt ſchon 
lange nicht mehr zu fußen vermochte, Und dennoch gab «6 
eine Menge von Beduͤrfniſſen und Verhaͤltniſſen, für die in 
den Behdrden des gemeinen Mechts fchlechterdings Beine Huͤlfe 
zu finden war, weil keine Formel. 

So entftand, gerade wie im alten Rom, aus demfelben 
Grunde und zu dem nämlichen Zwecke, dad praͤtoriſche Recht, 
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in England neben dem unzulänglichen Formenweſen des ftren« 
gen Rechts, und aus dem urfpränglich nur beauffichtigenben 
vermittelnden Anfehen des Lord Kanzlerd eine regelmäßige 
neue Geſetzgebung der Billigfeit, deren Ausleger, der Kanzs 
fer und feine Gehllfen in den ſogenannten courts of equity 
ihren Sig haben, und ihre Gerichtöbarkeit Über den ganzen 
weiten Umfang aller derjenigen Angelegenheiten des buͤrgerli⸗ 
chen Lebens ausdehnten, die erſt nach der einmal begonnenen 
Derfteinerung des gemeinen Rechts zu ihrem Dafeyn oder ih⸗ 
rer gegenwärtigen Wichtigkeit gelangt waren. Alle Zahlungs⸗ 
unfaͤhigkeiten, die eine richterliche Auseinanderfegung erfors 
derte, die Vorforge für Unmändige und Geiſtesabweſende und 
die Verwaltung ihres Vermoͤgens, und endlich die ganze große 
Mehrzahl von Anfprüchen und Verträgen aller Urt, die nicht 
in den herkoͤmmlichen Formen des gemeinen Rechts, oder gar 
nicht beurkunder wurden, fondern auf Treu und Glauben bes 
ruhen, fallen in den Geſchaͤftskreis diefer dritten Art von Bes 
börden, deren Gerichtöbrauch einer Dritten Reihe von eigens 
thuͤmlichen Rechtögrundfägen und Regeln des Verfahrens zum 
Grunde liegt. | 

Ob die Jury, die fo vielfach gepriefene Grundfäule der 
englifchen Freiheit, mittlerweife mic einer dieſes Ruhmes wärs 
digen Aufmerkſamkeit und als treues Abbild der alten germas 
nifhen Volksgerichte erhalten und befeftiget wurde, woͤchte 
ſchon auf den erften Anblick einer fo planlofen Geftaltung der bürs 
gerlihen Rechte mehr als zweifelhaft erfcheinen. Daß bies 
felbe, eine Zeit lang nach der Eroberung, durch den häufiges 
ren Gebraudy des gerichtlichen Zweikampfs in ihrer Anwen⸗ 
dung fehr befchränkt wurde, ift gewiß. Die Ausdräde ſo⸗ 
dann im neunundzwanzigſten Kapitel der Magna charta, die 
man vorzugsweife ald Betätigung der Gefchworenengerichte 
anfieht, und zufolge deren Fein Freier an Leib oder Gut ges 
fährdet werden foll, es fei denn per legale judicium parium 
suorum vel per legem terrae, durch den Ausſpruch feiner 
Pairs oder Landedrechte, haben eine auffallende Aehnlichkeit 
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mit jenen andern Worten, durch welche Kaifer Konrad I. 
etwa zweihundert Jahre früher den italienifchen Untervaſallen 
den bleibenden Befiß ihrer Beneficien zuficherte *), ohne daß 


darum in dieſem leßtern Falle an eigentlidye Geſchwornenge⸗ 


richte gedacht worden wäre. Und bedenkt man, daß jenen 


ganzen Zeitraum hindurh das Streben der Lehnleute nad 


oder wie ed in unfern Tagen heißen würde, den Geift der 
Zeit ausmachte, und daß Lehnleute ed waren, die ihrem Lehns⸗ 
berrn, dem Könige Johann die Magna charta abdrangen, fo 
ift es nicht unmöglich, fo ift es vielleicht wahrſcheinlich, daß 


auch in diefer, bei den erwähnten Ausdruͤcken, eher an die 
Unmiderruflichfeit der verliehenen Beneftcien, als an fonft et⸗ 
was gedacht wurde. Die Fury aber würde in diefem wahr: 


fcheinlicheren Falle nicht, als unmittelbare Ueberlieferung der 
alten Volfögerichte, fondern zunächft als bloße Fortfegung des 
den Kormen derfelben nachgebildeten Verfahrens der aus den 
Pairs oder Dienftgenoffen des Angeklagten zufammengefeßten 
Lehnhoͤfe zu betrachten feyn; eines Verfahrens, dad im übn: 
gen Europa unter den in Edelleute verwandelten Dienftleuten, 


‚und zuletzt nur unter den Vornehmſten derfelben, ſich einige 


Zeit ald Vorrecht erhielt und dann almählig in Vergeſſenheit 
gerieth, während ed in England als gemeined und für Ale 
geltendes Recht auf einer-breitern Grundlage zu einem dauer: 
baftern Dafeyn gelangen koaute, weil bier dad Band ter 
Lehnöhbrigfeit auch den Öerinziten unmittelbarer am den Thron 
knuͤpfte, und die koͤniglichen Gerichtshdfe, mit einigen unbes 
deutenden Ausnahmen, wie die in Wales und auf der Juſel 


Man, von jeher in allen weltlichen Dingen die ‚einzigen des 


Landes waren, und ihren Gerichtözwang, ohne Dazwiſchen⸗ 
kunft adelicher oder ftädrifcher Behörde, über die ganze Be: 
vdlkerung deffelben ausdehnten. 





=) Nemo beneficiom suum perdat nisi ‘secundum con«netndinen 
antecessorum rlostrorum et — judicium parium suorum L. 
en L III. Tie ILL 


. Unabhängigkeit, von - ihren Oberen die große Angelegenheit, 
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Welche Herleitung übrigens auch die richtigere ſeyn mag, 
der von den Engländern ihren Vorfahren nachgerihmte, Eifer 
für die Erhaltung der Altern Bollögerichte war in jedem Falle 
ein fehr blinder oder unglädlicher, wie das Zufammenfchwinden 
derfelben zu der geringern Bedeutung und dem befchränttern 
Wirkungskreiſe einer heutigen Jury ed beweist. Jene Volks⸗ 
richter, die als Schöffen oder unter irgend einer andern Bes 
nennung über ihre Standeögenoffen zu Gericht faßen, waren 
Nicdyter im ganzen und vollen Sinne des Wortes. Sie erfanns - 
ten über beides, über dad Recht und über .die That, über 
die Folgen der letztern fo gut als Über ihre Wahrheit; und 
die Vorfteher des Gau's und anfänglidy auch die kdniglichen 
Richter, die den Ehrenſitz unter ihnen einnahmen, waren viele 
mehr Ausrichter des jedeömaligen Urtheild, als Urheber deffele - 
ben in der Mitte einer Anzahl untergeordneter Gehälfe. Zu 
ſolchen aber wurden die eigentlichen Richter durch die Natur 
der Dinge felbft, und ohne daß ed dazu einer ausbrüdlichen 
Veränderung bedurft hätte, nachdem dad bisherige Gewohn⸗ 
heitörecht,, deſſen Kenntniß jeder Einfidhtswollere aus dem Leben 
felber fchdpfen Fonnte, zu einer Wiflenfchaft geworden war, 
die befonderd erlernt werden mußte, und deren Anwendung 
eine gewiſſe Kunft erforderte. Die Beifiger ded Richters, die 
bis dahin ihm (wie die gefeßgebende einer ausuͤbenden Macht) 
zur Seite ftanden, verbieten fich fernerhin zu ihm, wie bloße 





Beamte zu einer herrfchenden. Wollfommen überfläßig, wo 


nur von Mechtöfragen die Rede war, hatten fie von jett an 
hoͤchſtens Über irgend einen Thatbeſtand zu erkennen; und auch 
in diefem befchränfteren Kreife war ihre Stimme nur dann 
eine entfcheidende, wenn die That und ihre rechtlichen Folgen, 
wie bei Verbrechen und Vergehungen oder bei der Ausmittes 
lung eines Schadenftandes, fo offen und unzertrenulid) zufanıs 
menhingen,, daß ein Zeugniß über Geichehen oder Nichtges 
ſchehen notbwendig auch ein Urtheil Über Schuldig oder Nichts 
ſchuldig ‚enthielt. 
So wurde die. Fury in Eugland, was fie iſt; ein che 
11 
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wärdiges und noch immer nÄßliches Weberbleifel, aber dach 
nur eine Berftimmelung der einfachfien und wohlchätigiten 
Mechtöpflege, die es gab. Selbſt in Anfehung ftreitiger That: 
fächen ift ihre Erfenntniß, nur in den Behdrden des gemeinen 


Rechtes, ein unerläßliched. Ob, wenn dergleichen vor andern 


Nichterftühlen vorfommen, die Ausmittelung der Wahrheit an 
eine Jury überwiefen, oder unmittelbar durch Zeugenverhöre 


oder eidliche Erflärungen (Affidavits) gefchehen ſoll, hängt 


von dem Gutdänfen der Richter ab, die übrigens alle und 
überall den Grundſatz fefthalten, zufolge deffen nur die Aus 
mittelung des Thatbeſtandes der Fury, hingegen die rechtliche 
Beurtheilung deffelben ihnen und ihnen allein gebüßren fell, 
und deren Fehler es nicht war, daß nicht auch noch das Bruchſtuͤck 
verſtuͤmmelt wurde, und dad Gefchwornengericht zu einer bloßen 


Formlichkeit gewiffer Beweisführungen herabfant. Erſt in 


neueren Zeiten hat die Befugniß der Jury, in Fällen von 
Schmaͤhſchriften über den Inhalt fo gut, ald über vie That: 
fadye des gefchehenen Druckes derfelben, zu erkennen, durch 
Marlamentsaften außer Zweifel gefeßt werden müffen. Um 
noch immer, wenn zwar die Strafbarkeit einer Handlung am 


Tage liegt, aber das gefeglich beftimmte Maß der Strafe 


den Gefühlen und Bedirfniffen der Zeit nicht länger entfpricht, 


bleibt den Gefchwornen, aus dem Kampfe zwifchen ihrer inuern 


und -anßern Pflicht, zwifchen ihrer Ueberzeugung und ihre 
Aufgabe, Fein Ausweg, als der: lieber dem Augenfcheine ald 
ihrem Gewiſſen Trotz zu bieten, ihr Schuldig zu verweigern, 
und ein Verbrechen firaflos hingehen zu laffen, um es nidt 
auf eine unnatärliche und empdrende Weiſe beftrafen zu fehen. 
Auch wiffen engliiche Rechtögelehrte felbft, fo lange fie nur 
wicht felbft auf dem Nichterfluhle figen, ähnliche Beſchraͤn⸗ 
tungen der Jury wohl zu wirdigen, und Blakſtone z. B. 
mißbilligte die Vervielfältigung der an die Stelle der ältern 
Grafſchafts⸗ und Hundertgerichte zur Beitreibung geringerer 
E hulforderungen eingefeßten Unterbehdrden hauptſaͤchlich auch 
darum, weil das regellofere Verfahren derfelben dem Bolle 
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das der Geſchwornengerichte, deren Wirkſamkeit ohnehin nur 
zu fehr bejchräuft ſey, noch mehr entfremden muͤſſe. 

Dreierlei Geſetze und dreierlei Formen ihrer 
Anwendung hatten ſich entwidelt, und in ihren verfchiedenen - 
Grenzen feſtgeſetzt; und im Gedraͤnge derfelben erhielt ſich 
nicht ohne Mühe ein Leberbleibfel der alten Volks⸗ 
gerechtigfeit. Ueber fie alle aber, und mächtiger als fie 
alle, herrfchyte noch Jahrhunderte lang der Wille des Fuͤrſten. 
Der Thron, der in England die Quelle der Gerechtigkeit zu 
heißen pflegt, war zugleich, und in einem weniger figärlichen 
Sinne, die der fchrankenlofeften Willkuͤhr. Ein Mißbrauch, 
oder vielmehr ein herfbmmlicher Gebrauch der Uebermadht, 
dem übrigens nicht etwa ein befonderer Hang in den Befigern 
derfelben, vorzugsweife jener bereitd erwähnte ftrengere Lehnds 
verband zum Grunde lag,- der umfaffender, als anderswo, 
die ganze Bevdlkerung des Landes umfchlang. Des Dienits 
herrn Mille ift das Naturrecht feiner Leute, und zu den Leuten 
ded Königs gehdrte jeder Freie im Königreich. Noch gegen: 
wärtig gibt ed fein vollftändiges Grundbeigenthum, 
feinen Allodialbefig in England. Die alten Hoheitsrechte 
des koͤniglichen Lehnöherrn über Grund und Boden find nie 
erlofchen, und einem allgemeinen Nechtögrundfage gemäß 
it der König nocdy immer Obereigenthämer oder Lord 
paramount alles Landes. ‚et unter Carl IE) wurden 
die druͤckenderen Feffeln des alten Lehnweſens geldst, und die 
kuechtiſcheren Dienftpflichten, die auf dem größern Theile alles 
Grundbefied gelafter hatten, abgeſchafft; und Blakftone 
nennt dieſes Geſetz Hinfichtlich des Eigenthums, eine größere 
Erwerbung , als die Magna charta felbft. **) i 

Die regellofe Benutzung einer in ihrem Urfprunge fo 
ſchrankenloſen Macht war gewiffermaßen in der Ordnung; und 


©) Durch das Stat. 12 Car. Il. cap. 24. 


20) A greater acquisition to the civil propecty of the kingdom 
than even magna chbarsa itself. Blakssene Cumment, Il. 3. 


* 
® 
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Geſetze, die auch für den Thron verbindlich fenn ſollten, Tonnte 
man filglich), wenn das Alter der Rechte ihren Rang beitimmen 
darf, als Eingriffe in die Legitimität der Willkuͤhr anfehen. 
Heinrich IH. war der erfte König nach ber Eroberung, ber 
die. feineh Vorgängern oder ihm felbft abgendthigten Gefege 
in der Regel zu achten gezwungen. war; er ift auch der erite, 
in deffen Urkunden die Klaufel non obstante vorfommt, mit 
Hülfe deren er und feine Nachfolger das Geſetz zugleidy aners 
kannten und befeitigten. Königliche Schugbriefe, lettres of 
protection, und Befehle aller Art hemmten oder lenften den 
Lauf der Gerechtigkeit, und die wiederholten Anordnungen, dit 
wider diefen Mißbrauch ergingen, beweifen, wie auögebreitet 
er war, und wie oft und wie vergebend man ihm Widerftand 
leiftete. Unter Eduard I. erging eine folche Verordnung, 
aber es ift zweifelhaft, ob er felbit, und ausgemacht hingegen, 
daß faft Feiner feiner Nachfolger fie befolgt. Die Menge 
jener Schußbriefe veranlaßte unter Eduard II. laute Klagen 
der Gemeinen, und im zweiten Regierungsjahre Eduards III 
wurden fie dur) dad Statut von Northampton fir woiders 
gefeglich erklärt. Deffen ungeachtet erhielten fie fi), und es gibt 
Beilpiele derfelben bis in die Zeiten der Kbniain Elifaberh *®). 

Aber was die Kabinetöjuftiz, die anderäwo doch nur, als 
ein gewaltfames und vorübergehendes Einfchreiten der Webers 
macht vorfam, in England eigenthiänlich bezeichnete, war die 
Art, mit der diefe Nechtöpflege der Willkuͤhr, Jahrhunderte 
lang, durch .eigends dazu vorhandene Behörden, die Sterns 
fammer und die Konftabler von England, regelmäßig und 
ununterbrochen beforgt wurde. 

Der Stallmeifter oder Marfhall, constabularius, 
mochte feyon in den frühern Sigen der deutfchen Völkerichaften 
zu den begünftigten Dienern des mächtigen weit vermdgenderen 
Grundeigenthuͤmers gehdrt haben, der ein zahlreiches Gefolge 
zu ernähren im Stande war. Er gelangte nothwendig zu 





*) S. Hume history of England, oh. XII. XIV. 
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noch größerem Auſehen, als diefer in den Provinzen des 
rdinifchen Reiches noch ausgedehntere Befizungen erworben 
hatte, und feinen Leuten, die bisher unmittelbar in feinem 
Brote geftanden, ihren Lohn in Grund und Boden austheilen, 
db. 5. fie mit Gütern belehnen konute. Wie aus dem reichen 
Gutsbeſitzer ein Landesherr wurde, verwandelte fich fein Haus⸗ 
gefinde in einen Dofftaat, der nur in den alten, aber zu Ehrens 
titeln gewordenen Benennungen ein Andenken an fein urfprängs 
liches Verhältniß aufbewahrte; und die Dienfte, die Teine Bes 
ſtimmung ausmachten, geringeren. Dienern, Kutfchern umd 
Großknechten Äbertrug, bie nicht zum zweiten Male große Herren 
wurden, weil ed Fein zweites roͤmiſches Reich zu erobern gab, 
und ihr Gehalt ihnen nicht ebenfalld und eins fir allemal in 
den Früchten eined Beſitzthumes angerwiefen wurde, deſſen 
Werth fich mit der Zeit fo bedeutend vervielfachte, und das 
fi) audy gegen den Willen des Lehnsberrn fo leicht behaupten 
und vererben, ließ. 

Auch der Hausdienſt des Ronftable veredeltefich allmählig 
ju einem Hofamte, ja zu einer Staatöwirde, vermöge deren 
er die Hauszucht, die feine Vorgänger auf dem Hofe ihres 
Gebieterd hanthaben mochten, am Hofe deflelben übte, und 


Äber alle Leute, und das hieß in England fo viel, als über: 


alle Unterthanen des Königs im ganzen Lande, ausdehnte. 


Diefe Hauszucht aber war an den friegerifhen Hoflagern | 


erobernder Häuptlinge ein Kriegsrecht geroorden, und ein bleiz. 


bendes, da was die Gewalt erworben hatte, nod) Jahrhun⸗ 
derte_lang die Gewalt auch ſchuͤtzen mußte Der Konftable 
von England, nicht bloß in Kriegszeiten, fondern zu allen 
Zeiten im Beſitze einer ähnlichen Gerichtöbarkeit, befaß in ihr 
eine diftatorifche Machtfülle, die, unvereinbar mit allen ver: 
nänftigen und friedlichen Zwecken der Geſellſchaft, fie beide 
auf immer würde vereitelt haben, wäre die Krone nur immer 
ſtark genug gewefen, alle ihre Vortheile zu benußgen, und 
hätte nicht der Umstand, daß jene Wilrde meiftens erblich 
oder doch auf Lebenszeit verlichen wurde, den Juhabern bers 
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felben zu einem weniger brauchbaren und felb gefährlichen 
Werkzeuge der Willkuͤhr gemacht. Auch wared Heinrich VIIL, 
der willtührlichfte aller Könige von Englaud, der dad Amt des 
Konftable fo planlos, als die Parlamente es bis dahin hatten 
beftehen laffen, aufhob. Deffen ungehchtet erhiele fich der 
Gebrauch des Kriegsrechtes auch in Friedenszeiten, bis zu 
dem großen Rechnungsabfchluß zwifchen Volk und König, unter 
: &arlll. 

Die Sternfammer, der fpäterhin zu ähnlichen Zwecken 
in Eirchlichen Angelegenheiten, der hohe Gerichtöhof, the 
court of high commission, zur Eeite fland, war eine zweite 
Behdrde, die ihren Erkenntniffen den Willen nicht des Geſetzes, 
fondern des Königs, wie er in fogenannten Proffamarionen 
des legtern enthalten war, zum Grunde legte. Im Herkommen 
gegründet, erlangte fie unter Heinridy VIL. für einige Fäaͤlle 
ein gefegliched Dafeyn; und unter Heinrich VIII. erklärte 
das Parlament, nachdem ed den Ebniglichen Proklamarionen 
eine völlig gleiche Gefeßesfraft mit feinen eignen Akten beis 
gelegt, daß fernerhin jedesmal neun Raͤthe des Königs einen 
foͤrmlichen Gerichtshof bilden ſollten, der Über den Ungehorfam 
gegen diefelben zu erkennen habe. ine Beſtimmung, die, 
hätte man die Prärogative der Krone nicht eben fo gedankenlos 
benugt, als man die Rechte des Volkes Preis gab, alle Rechts⸗ 
"pflege in die Hände Eöniglicher Kommiffarien überwiefen uud 
dem Urtheile durch Geſchworne und den Parlamenten felbil 
für immer ein Ende gemadht. haben wurde. 

Erft im Jahre 1641 wurde die Sternlammer, die Did 
dahin fo wenig. AnftdBiges gehabt hatte, daß ſelbſt Lord 
Bacon ihrer mit großem Lobe gedenken Eonnte, abgeihafl; 
und erft mit ihr erloſch mittelbar auch jene herkoͤmmliche, 
aber in jeder freien Verfaſſung fchlechterdings unverftändlidt 
und ihr widerfprechende Befugniß des Königs, durch feine 
Proffamationen zu regieren. Denn da die Übrigen Richterſtuͤble 
nur nad) gemeinem und flatutarifhen Rechte fpradyen, fo 
mochte fortan der König wohl noch Proflamationen erlaſſen, 
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aber in Ermangelung einer Behoͤrde, die fuͤr deren Aufrecht⸗ 
haltung geſorgt hätte, blieb ed Jedem anheim geſtellt, ihnen 
Folge zu leiſten oder nicht. 

In mie fern der Thron die Quelle der Gerechtigkeit war. 
haben wir gefehen; aber auch dad Schild der Gerechtigkeit, 
und fogar der bürgerlichen Zreiheit hat er abgeben folleu; und 
von, dem Antheile der Krone an der Gefeßgebung an, bis zu 
dem Wallfifche, der an deu Küften von England ausgeworfen 
wird, und von dem der Kopf dem Koͤnige und das Ende ſeiner 
Gemahlin gehoͤrt, gibt es keinen Theil der koͤniglichen Praͤro⸗ 
gative, der nicht in den Augen jener unbedingten Verehret 
der britifchen Verfaſſung einen ergänzenden Beftandtheil derfelben - 
ausmachte, und einen eben ſo wohlthaͤtigen, als tiefen Sinn 
enthielte. 

Die Hoheitörechte der Regierungen, die unter 
den Eroberern des römifchen Reiches und in Staaten, die 
aus den Trümmern diefed Reiches zufammengefegt wurden, 
fih bildeten, find fehr verfchiedegen Urfprungs. Daß dltere 
Konigthum, das, wie Inunferer Sprache ſchon durch die Herleitung 
ded Namens bewiefen wird, gleich den Anſehen fchorriicher 
Lairds über ihre Clans, oder arabifcher Scheiks Über die ihn 
unterworfenen Hirtenſtaͤmme, aus dem uatdrlichen Borzuge 
und Einfluffe des Familienhauptes vorging; und wenn Die 
Samilien zu Völkerichaften anwuchfen, und fo lang dieſe Durch 
ihre Lebensart ald Hirten oder Eriegerifche Horden in einem 
eugern Verbande zufammenhielten, ſich auch in dieſem aus⸗ 
gedehntern Kreife, und mit um fo auögedehnteren Rechten 
erhalten konnte, — dieſes Altefte und natürliche Königehum 
war unter den deutſchen Völkern zu einer bloßen Ehrenaus:, 
zeichnung zuſammengeſchwunden, feitdem diefelben durch ver: 
änderte Umgebungen, die ihren Wanderungen Schraufen fegten, 
und eine andere Natur des Bodend dazu gendthigt, in den 
Gauen des alten Germaniend von ihrer umhrrichweifenden 
und gemeinfchaftlichen Lebensweife zu feiten Wohnfigen und 
getrennten Grundeigenthunme übergingen. Der Aderbau, der— 


fei ed auch nur zum Thell — die Früchte der biöherigen 
Hirten» und Räuberzüge erfegen mußte, fprengte die alten 
Stammgenöffenfchaften, zerftüdelte die große Kette der bis⸗ 
berigen Volksfamilie in die einzelnen Glieder, aus welchen fie 
beftaud, und die von jetzt an felbitftändige Kreife . bildeten. 
Er übertrug jened hausvaͤterliche Kdnigthum von bem Zelte 
des jedesmaligen Häuptlingd auf den Herd jedes. Mitgliedes 
der nennen Markgenoffenfchaft. Gewohnheit und Erinnerungen, 
Eindrücde der Gegenwart und Ueberlieferungen der Vorzeit 
knuͤpften und befeftigten auch fernerhin die Bande gegenfeitiger 
Anhaͤnglichkeit zwiſchen den freien Hausvaͤtern ımd den Abs 
Tbmmlingen desjenigen, um deſſen Familie fi), wie um einen 
Kern, der Stamm gebildet hatte; aber fo wenig war bei den 
Auszeichnungen und freiwilligen Gaben, die den letztern zu 
Theil wurden, von eigentlichen Regierungsrechten die Rede, 
daß bekanntlich) unter den germanifchen Völkern nicht einmal 
bie Feldherrnwuͤrde, der glänzendfte und wichtigſte Vorzug, 
den es in jolchen Zeiten geben Eonnte, mit der Föniglichen eng 
verbunden blieb, fondern von dem freien Wahlrechte des Volkes 
abhängig, dem Mirdigften und nicht dem Vornehmſten zu 
Theil wurde. *) 
Als endlich die Einbrüche diefer Stämme in das roͤmiſche 
Meich bleibende Anſiedelungen derfelben in den ihnen unters 
worfenen Gegenden zur Folge hatten, erzeugten veränderte 
Umftände, ohne befondere Abficht oder Mitwirkung der Ber 
theiligten, eine neue Form und neue Beziehungen der hoͤchſten 
"Gewalt. Jene Züge, wie aus den meiften und unbefangeniten 
Forſchungen fich ergibt, waren keineswegs fo zahlreich, als wir 
fie und unter den Namen Vdlferwanderungen zu denfen 
pflegen; und wohl dfters, nicht einmal Sache der Völker, 
fondern einzelner Häuptlinge, die mit ihrem Gefolge auds 
zogen, bemeine Anzahl freier Abentheurer fid) auſchloß. Mochten 
indeffen auch, wie bei den Franken, Mitglieder des alten Fuͤr⸗ 
— — — — 
v) Reges ex nobilitate, duces ex virtute, sumant. Tacitus de 
moribus Germ. c, 7. 
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— oder in andern Faͤllen gewählte Heerfuͤhrer 
an der Spitze der Unternehmung ſtehen: einen großen, und 
nicht felten den größern Theil ded Heeres muß man’ fich aus 
Dienftleuten der Anführer zuſammengeſetzt vorftchen, 
da nicht anzunehmen ift, daß alle Freie, d. h. alle Grunds 
eigenthimer im Volke den fichern Beſitz in der Heimath follten 
verlaffen haben, um einem ungewiſſen Gläde in der Fremde 
nachzuziehen; eine Vorausfegung, der fchon die Thatſache, 
dag neben fait allen neuen Wölkern in den Provinzen des - 
sdmifchen Reiches, nody Jahrhunderte lang andere deſſelben 
Namens im alten Germanien oder Ecandinavien vorkommen, 
widerfpriht. War's alödann die gemeinfchaftliche Beutg, die 
hauptfächlich ans dem den biöherigen Privateigenthämern, oder 
dem roͤmiſchen Fiskus abgenommenen Grunde und Boden beftand, 
unter den verfchiedenen Theilnehmern an dem Eroberungszuge, - 
und zwar nah Maßgabe ihres jedesmaligen Aurheiled an 
demfelben, und aljo der Mannfchaft, die fie dazu geftellt 
hatten, vertheilt: fo fielen jenen Anführern die ausgedehnteften 
Laͤnderſtrecken zu, die fie im ganzen unbefchränften, und man 
fönnte fagen landesherrlichen Sinne des alten germanifchen 
Grundeigeuthumes befaßen, und deren Befi ihnen, wenn auch 
nicht unmittelbar ein Herrfcherrecht über den minderbegüterten, 
aber auf feiner Hufe eben ſo unabhängigen freien Mann, doch 
norhivendig einen üÜberiviegenden und endlich auöfchließlichen 
Einfluß auch auf das dffeutliche Leben ihres Volkes gewähren 
mußte. 

Die Ehrenftelle des alten Koͤnigthums blieb, was fie 
gewefen, eine Stelle im eigentlichften Sinne des Mortes 
vielmehr, ald ein Amt oder eine Macht. - Aber neben diefer 
hausväterlichen Würde, die nur eine perfbnliche Auszeichnung 
und mit Feinerlei Zwangsrechten auf Dienfte oder Leiftungen 
verbunden war, bildete fich eine auf Grundeigenthum berubende 
und mit defto firengeren und ausgedehnteren Anſpruͤchen jener 
Art verfehene hausherrliche Gewalt. Beide bewegten ſich in 
ihren eigenthämlichen Wirkungskreiſen. In Maifeldern und 


— — 
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Ahulichen Verſammlungen ſaß der Koͤnig unter ben freie 
Maͤnnern, berieth ſich und richtete mit ihnen, und empfing 
ihre freiwilligen Gaben. Unter ſeinen Leuten, die er auf ſei⸗ 
nem Grunde und Boden ernährte, oder mit einzelnen Stuͤcken 


deffelben nach Gutbiinfen und auf fo lange, ald ed ihm gefiel, 
begnadigte, herrfchte der koͤnigliche Hausherr und forderte 


Dienſte und Abgaben. Beide Verhältuiffe beftanden eine Zeit 


lang neben einander und von einander getrennt, ogkeich fie in 


der nämlichen Perſon zufammentrafen, und fo gefchieht es, 


daß. die Vertheidiger. ganz entgegengefeäter Meinungen, über 


die gefellfchaftlichen Sormen und Grundfäge dieſes früheren 


Mittelalters, ein Dubos fo gut ald ein Bonlainvilfiers, 


ſich mit gleichem Rechte auf Thatfachen berufen. Eben, daß 
immer nur Eines von beidem, Volksfreiheit oder Dienftbar: 
keit der Leute in's Auge gefaßt, oder beides al& ein einziges 
Ganzes betrachtet wurde, bat ber die Geſchichte Diefes Zeitz 


raumed eine Ungewißheit verbreitet, die audy dad Verſtehen 


der aus demfelben hervorgegangenen Folgezeit unmdglich mad. 
Sehr lange übrigens Fonnten zwei fo ungleichartige Ver⸗ 
bältniffe nicht wohl neben einander beftehen, und gleichiam 


Hand in Hand auf der Bahn ihrer Entwidelung fortfchreiten. 
Die politifche Freiheit, die Überall dein Vermögen folgt, und 


die man, fei ed, um fie zu unterdrücken, oder um ihr ein 
felbftftändiges Daſeyn zu fichern, fo oft und immer fo vers 
gebend an deimfelben zu trennen fuchte, war in jenen Zeiten 
unzertrennlich an die einzige Habe von einiger Bedeutung, die 
ed gab, an das Grundeigenthum geknüpft. Eine fo über: 
wiegende Freiheit, wie die auf dem riejeuhaften Lanpbefige 
der Fürften beruhende, geftaltete ſich bald zu einer ausſchließ⸗ 
lichen, und zur Herrfchaft ber jede andere. 

Anfängfich verleiteten die einträglichen Beftgungen, die 
der König verfchwenderifch feinen Leuten anwies, einzelne Freie, 
die Ehre ihres Heerfchildes, die unzertrennlidy mit dem freien 
Erbe zufammenhing, gegen den reichen Gewinn im Gefolge 
eines Dienftherru aufzugeben. Spaͤterhin, ald nur noch alte 
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Erinnerungen die alten Rechte ſchuͤtzen follten, und es nicht 
länger zu thun vermochten, als die noch Abrigen Zreien, die 
Trümmer einer vergangenen Zeit, unter den immer mächtiger 
und zahlreicher gewordenen Dienftleuten huͤlflos und vereinzelt 
daftanden, mußten fie alle dem Strome folgen, und vor dem - 
Drange der Zeiten oder ihrer Nachbarn, einen Deren ſuchen, 
um einen Schug zu finden, und fanfen fie alle, je nachdem 
der Umfang ihrer Habe und ihre Perfönlichfeit fie vorzugs⸗ 
weife zu Priegerifchen oder häuslichen Dienften, zu Dienften 
im Felde oder auf dem Felde befähigten,, in adeliche vder 
bäuerliche Dienftbarkeit hinab. Die Freiheit, die nur als 
Borrecht beftanden hatte, erhielt fich in dem vergeltenden Wechfel 
eines nie ausbleibenden und immer unwiderftehlichen Unfchwuns 
ged der Dinge, nicht einmal ald Recht. Der Druck, der auf 
dem Angehdrigen des Hauſes gelaftet hatte, verbreitete fi 
unter den germanifchen Völkern, wie früher das tbierifchere 
Verhaͤltniß der Hausfklaverei in der ihren Jmperatoren unters 
worfenen alten Welt, auch über das bffentliche Leben. Haus⸗ 
herrliche Mechte wurden, in ihrer die Bevoͤlkerungen ganzer 
Länder umfaffenden Ausdehnung, zu Regierungsrechten. Das 
alte Königthum, das eine perfdönlihe Würde gewefen 
war, und an der Spige eines Vereines freier Männer geftans 
den ‘hatte, verwandelte fih in ein dingliches Recht, das 
wie jeded andere getheilt und vererbt werden Fonnte,.und hatte 
ed mit Land und Leuten zu thun. Der Gefellfchaftövertrag, 
nachdem die Gutsherrlichkeit eines Einzigen die Freiheit jedes _ 
andern Grundeigenthumed und mit ihr. auch die jeder andern 
Perfönlichkeit verfchlungen, war fernerhin ein bloßer Dieufts 
vertrag zwifchen dem Herrn und feinem Hörigen. Thatſachen, 
die durch ein kuͤmmerliches SFortbeftehen älterer Formen und, 
Venennungen, die weiter gar nichts oder etwas ganz Anderes 
bedeuteten, kaum verfchleiert werden, und bie nur ein eben 
fo verwirrendes als unftatthaftes Vornehmthum in der Ges 
ſchichte, das Menfchen und Dinge und die Wahrheit felbft 
nur nach Maßgabe einer gewiffen Hoffähigkeit vor dem Throne 
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derſelben erſcheinen laͤßt, und jenen baͤuriſchen Zeiten alle poli⸗ 
tiſchen Anſichten und Ueberlegungen der unſrigen unterſchiebt, 
bezweifeln kaun. 

Unſere geſellſchaftlichen Einrichtungen ſo gut, als unſere 
Stammbaͤume, verlieren ſich, wie jener ehrliche Chroniken⸗ 
ſchreiber ſchon von dem zweiten Gliede der Vorfahren Hugo 
Capets verſicherte, im Dunkeln; das heißt aber, nicht wie 
ſpaͤtere Hofgenealogen und Hofhiſtoriographen zu verſichern 
pflegen, in den Wolken, ſondern uͤberall, in der Niedrigkeit 
des muͤtterlichen Bodens, aus dem ſie hervorgingen. Leib⸗ 
eigenſchaft war eb, die alle geſellſchaftlichen Verbindungen des 
Mittelalters knuͤpfte und allen Verhaͤltniſſen deſſelben, von 
der trotzigen Unterwuͤrfigkeit des mächtigen Kronvaſallen bis 
zu der ungeheuchelteren des armen Froͤhners hinab, ihr eigens 
thämliches Gepräge aufdruͤckte. 

Jener Sinbegriff gutöherrlidher Kronrechte inbeffen, ber 
in allen feinen Beſtandtheilen und Nusartungen auf den Bo⸗ 
den himweifet, aus dem er hervorging, und ohne weſentliche 
Veränderung des alten Grundeigenthumes, durch bloße Auss- 
dehnung deſſeben, fi) zu einem neuen Koͤnigthum geftaltete, 
enthielt von Anfang an die Keime feiner baldigen Zerfds 
rung in fich felbfl. Eine unmittelbare Verwaltung weiter 
Känderftredden, die, ohne den Befiß derfelben aufzugeben, 
fie zu benugen gewußt Härte, lag außer dem Begriffe, 
und in Ermangelung eined lebhafteren Geldumlaufes und 
binreichender Verbindungen zwifchen ‚entfernten Gegenden aud) 
außer dem Bereiche diefer Zeit. in größeres Grundſtuͤd 
wurde benußt, wie ein ‚größeres Städ Gold oder Silber, alt 
es noch Feine Münzen gab, indem man ed zum Behufe 
„ jedes vorkommenden Zweckes oder Beduͤrfniſſes zerftüdelte 
Mur mit dem Unterfchiede, daB die einmal ausgegebene Ele: 
neren Grundſtuͤcke nicht wie die kleineren Metallſtuͤcke in einen 
Umlauf kamen, der fie bei anderer Gelegenheit auch zu dem 
Ausgeber zuruͤckgefuͤhrt hätte. Die Zahlung eines unbeweg⸗ 
lichen Preifes war zugleich eine Veräußerung derjenigen Habe, 
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auf der alle bewegliche zuletst beruht; und das Königthum, 
im unmittelbaren Belize faſt alled Vermoͤgens, von dem alle 
Macht in der Geſellſchaft Ausging, fand ein mehr als bins 
reichende Gegengewicht, indem ed von feinem Kapitale zu 
leben gendthigt war. Freilich wurden gegen diefe bleibenderen 
Ausgaben im Grund und Boden gewiffe fortwährende Leiftuns 
gen bedungen, und die Dauer ber Verleihungen richtete fich 
anfänglich nach dem Gutduͤnken des Verleihers. Aber wären 
die Befigungen der Krone aud) niemals, wie ed doch nur Zu 
oft gefhah, in die Hände einfältiger Verſchwender gefallen, 
die fie ohne Erfag dafılr den Plünderungen ihrer Hoffchranzen, 
die ohnehin ihre Leute und ihnen zu jedem Dienfte verpflichtet 
waren, Preis gaben: fo ftanden die bedungenen Leiftungen 
in beften Falle doch nur in einigem Verhältniffe zu den jedes⸗ 
maligen Bedärfniffen der Zeit und zu dem eben geltenden 
Werthe der bingegebenen Güter, und mußten, wie diefe bei 
jedem Fortſchritte der Gefellfchaft nochwendig in ihrem Werthe 
fliegen, eben fo gewiß, und fchon weil fie mittlerweile die 
nämlichen blieben, in dem ihrigen zufammenfchwinden; der - 
vorbehaltene Widerruf der Berleihungen hingegen war ein 
Pacht, deffen Bedeutung, wie die jedes andern, durch bie 
Mittel es auszuüben, bedingt erichien. 

- Beides aber, ein immer fchreienderes Mitverhaͤltniß zwiſchen 
dem Werthe der verlicehenen Grundftäde und den auf ihnen 
haftenden Leiftungen, und der Zeitpunkt, in dem es aller Bor: 
behalte ungeachter immer ummdͤglicher wurde, jene wieder eins 
zuziehen, fland im genaueften Zufammenhange, und mußte 
um fo früher und unvermeidlicher eintreten, je bedeutender an 
innerem Gehalte wie an dußerem Umfange die Austheilungen 
aus dem föniglichen Gute waren, fo lange aller Verwaltung 
deſſelben der Begriff nicht eines dffentlichen, fondern eines 
Privarvermögens zum Grunde Jag. Dienftpflichten hafteten 
auf den verlichenen Grunpdftäden, und einige Beſchraͤnkungen 
in Anſehung der Uebertragnng und Veräußerung berfelben, die 
zur Sicherftellung der feftgefetgten Leiftungen erforderlich fchienen; 
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eigentliche Schmälerungen der Benukungsrechte des jedesma⸗ 
ligen Befigerd gab ed nicht. Da jene bei allen germanifchen 
Volkerſchaften unter fo verfchledenen und vielfach mißveritans 
denen Benennungen, von Leuten, Sreigelaffenen u. |. w. vors 
fommende Mittelflaffe zwifchen Freien und völligen Knechten, 
aus deren Verhältniß faft alle Formen und Grundfäge unferer 
neueren europäifchen Gefellfchaft hervorgingen, ihrerfeitö ebene 
falls Hörige und Knechte befißen durften; ‚fo gehörten auch 
dem perfdnlich Unfreien und Dienftbaren auf feinen Gute als 
Herrn und Gefeggeber und Richter die fämmtlichen Vorzüge 


und Befugniffe, die nad) germanifhem KHerlommen jedem 


Befiglichen auf feinem Grunde und Boden zuſtanden, und die 


exit ein viel fpätered Zeitalter als unveräußerliche -Bejtand: | 


theile der Staatögewalt betrachten lernte. 
Die Einbußen, die das Fönigliche Anſehen durch ähnliche 


Veräußerungen leiden mußte, waren endlich auch um fo uners 
feglicher, da auch Dinge, die unmittelbar und ausſchließlich 


dad Öffentliche Leben angingen, und mit Grund und Boden nur 
in einer zufälligen oder gar Feiner Verbindung ftanden, Aemter, 
Einkünfte und Verwaltungsrechte aller Art, der einmal herr 
fhenden Denkweiſe des Zeitalters zufolge als Gegenftände des 
Privateigenthumes angefehen und als foldye einzelnen Dienfts 
leuten der Krone zugeeignet wurden, der fie aller anfänglichen 
Miderruflichkeit ungeachtet am Ende doch unwiderruflich vers 
loren gingen; denn von dem Uugenblide an, wo die Gefamnts 
‚heit der auögetheilten Güter die fänmmtlichen dem Herrſcher 
gebliebeuen Mittel der Macht übermog, fanden die Inhabet 
der erftern in dem gemeinfchaftlichen Widerftande, den jie je: 
dem Verſuche der Krone, ihr Hecht gegen irgend einen Eins 
zelnen von ihnen geltend zu machen, entgegenfeßten, die ſicherſte 
Bürgfchaft einer ungeflörten Fortdauer ihres Beſitzſtandes. 

5 Meder die willtührlicheren Beneflcien der Marwinger, nod 
die regelmäßigeren Kriegerpfründen, durd die Carl Martell 
einen ziveiten und bleibenden Grund zu dem nachherigen Lehn: 
weien legte, und die Earl der Große, aber weil ed wicht zu 
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Gunſten der Freiheit, ſondern ſeiner Herrſchaft geſchah, ver⸗ 
gebens mit den Formen des alten Volkslebens zu verſchmelzen 
und zu einer oͤffentlichen Augelegenheit zu erheben ſuchte, 
waren etwas mehr als eine unverſtaͤndige Hauswirthſchaft. 
Beide Herrſcherfamilien, die Marwinger und die Carlingen 
verarmten auf dem Throne, und mußten, als ihnen nichts 
als die Krone uͤbrig blieb, auch dieſe dem Maͤchtigſten aus 
ihrer reich gewordenen Dienerſchaft abtreten. Die deutſchen 
Koͤnige und Kaifer, die anfangs aud Gewohnheit und dann 
in gewiſſer Art einem Gewohnheitsrechte gemäß, ihre perfbns 
lichen Befigungen bei jeder Thronbefteigung an Andere vers ' 
lichen, waren niemals eine eigentliche Landeshoheit mit ihrer 
Reichswuͤrde zu vereinigen, oder diefe in ihren Samilien erblich 
zu machen im Stande; und dad ganze germanifche Europa, 
wären diefe Verirrungen einer bausherrlichen Regierungstunft 
zu einer bleibenden und flaatsrechtlichen Gültigkeit gelangt, 
würde nie ein gefchmeinfchaftlicheres Wölkerleben, und ſchwer⸗ 
lich eine beffere Einheit ald die eines deutfchen Bundes, ober 
eine andere Freiheit kennen gelernt. haben, als die adelige 
einer -politifchen Republik. 

Aber gerade da ein Ähnliches Schickſal den Völkern im 
Gefolge des Lehnweſens unvermeidlidy bevorzuftehen fchien, 
bildete fich eine neue Grundlage der höchiten Gewalt und des 
von denifelben ausgehenden dffentlichen Kebens in der dem eben 
wieder in Aufnahme gekommenen römifchen Rechte abgeborgten 
Lehre von den Regalien. 

In Italien, wo fie unter den Nechtölehrern zu Bologna 
entflanden war, verfuchten die deutfchen Kaiſer zu ſpaͤt, fie 
gegen die aufblühenden Städte geltend zu machen, und büßten_ 
fie daräber die legten Kräfte ein, die ihnen zur Bändigung 
ihrer mächtigeren Bafallen hätten dienen fonnen. Su Frank—⸗ 
reich hingegen, dad auch diesmal, wie bei den früheren Forts 
fehritten des Lehnweſens der europäifchen Geſellſchaft eine neue 
Bahn zu brechen beftimmt erichien, hatten die Könige des 
dritten Stammes, Hugot Capet und feine Nacyfolger, und 
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wohl nur weil fie, von den wenigften der, großen Dienfimänner 
ber Kroue anerkannt, anfänglich faft ganz auf ihre eigenen 
Kräfte.befchränkt waren, ihre Familienguͤter als unentbehrliche 
Mittel der Selbitvertheidigung an fich behalten. So war in 
derfelben ein Kern von wirklicher Macht vorhanden, der den 
Anſpruͤchen des Thrones zum Stüßpunft diente, und mit Hülfe 
beffen auch diefe allmählig verwirklicht wurden.- Rechtsge⸗ 
lehrte, welchen der Adel, für den es von jegt an in den 
Föniglichen Behörden zu viel zu denken und zu fchreiben gab, 
feine Pläge in derfelben willig einräumte, gewannen, was 
eine rohere Dienerfchaft ihrem Herren gewaltfam entriffen oder 
vorenthalten, demfelben laugſam und frieblich, aber defto ficherer 
zuruͤck, und benußten und befefligten, befonders feit Ludwig 
ded Heiligen, bie neue Anſicht, zufolge deren man mit 
Ausnahme eined und auch nicht immer unbelafteten Nießbrau 
ches und eines mehr oder weniger befchränften Veraͤußerungs⸗ 

rechtes, die wichtigften Rechte, die bis dahin den unbezwei⸗ 

felten Umfang jedes Grundeigenthumes ausmachten, als unver 
äußerliche Beſtandtheile der jedesmaligen höchften Gewalt bes 

trachtete. ine Lehre, der für den Augenblick fchon ihre Taug⸗ 

lichkeit, durch Wiederherftellung einiger Ordnung dem dringend 

ften Bedärfniffe der Möller abzuhelfen, zur Empfehlung ge 

zeichen mußte; die aber fo wenig ald das frühere Herlommea 

ein andered Wohl in der Gefellfchaft ald das ihrer Behem⸗ 

fcher zum nächften 3wed hatte, und die, wenn jened zu Guns 

ften einer bevorrechteren Minderzahl großer Landeigenthümer 

die DVerhältniffe der Leibeigenfchaft in das dffentliche Leben 

einführte, ihrerfeitö zum Mortheile der Regierungen eine Art 

Stantseigenfchaft vorbereitete, deren beauffichtigende Aügegen 

wart bid in dad Innerſte des Privatlebens drang, und neben 

der die Freiheit nicht einmal als Ausnahme oder als Thatſache 

eine Zuflucht fand. 

Diefe zweite Umgeftaltung der koͤniglichen Macht blich 

den Engländern unbekannt; nicht allein, weil das roͤmiſche 

Hecht bei ihnen Überhaupt nie zu einem fo beberricheuden Ein 
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fluffe gelangte, wie in dem übrigen Europa, fondern auch, 
und hauptſaͤchlich, weil hier die alten hausherrlichen 
Rechte der Krone feftere Wurzel fchlugen und fich längere 
erhielten, und folglich das Beduͤrfniß einer -neuen Begründung . 
derfelben weder fo früh noch fo lebha't empfunden wurde, als 
anderswo. Der normännifche Zug nad) England, die leizte 
Scene der Völkerwanderung, gefchah in einem Zeitpunfte und 
von einem Lande aus, in welchen die urfpränglichen Satzun⸗ 
gen des Lehnweſens noch in frifchem Andenken und in voller 
Wirkſamkeit waren. In der Normandie hatten fie unter this 
tigen Sürften und einem neuen Volke noch nicht fehr ausarıcn 
konnen; Wilhelm der Groberer fand in feinem Eroberungs⸗ 
rechte die beſte Gelegenheit, ſie mit verſtaͤrktem Drucke den 
Ueberwundenen in England aufzubuͤrden, und ſelbſt die vielen 
gewaltſamen Thronveraͤnderungen der Folgezeit gaben jedem 
neuen Eroberer der Krone und den Befigungen ‚feiner Gegner 
das Recht und eine gute Veranlaffung, die etwa erfchlafften 
Bande ber föniglichen Lehnshoheit immer wieder von Neuen 
anzulegen und feiter anzuziehen. Nirgends daher zeigen fich 
diefe letzteren Jahrhunderte hindurch fo vollftändig und uns 
verfehrt, und nirgends — ein Umſtand, auf den wir fo ort 
zuruͤckkommen, weil er in fo vielfacher Beziehung den Schluͤſ⸗ 
fel zu den eigenthimlichften Erfcheinungen der Verfaſſungs⸗ 
gefchichte Diefed Landes abgiebt — nirgends Enüpften fie eine 
ſolche Mehrzahl der Bevoͤlkerung fo unmittelbar an den Thron, 
wie bier. Während die Kriegsmacht anderer Fürften durch) 
dad Gefolge großer Kronvafallen gebildet wurde, die fid) ins 
mer fchwerer. und nur auf wenige Wochen im Jahre dem koͤnig⸗ 
lichen Banner zuzuziehen bewegen ließen, folgte dem Aufges 
bote der Könige von England auf ganze lange Feldzuͤge und 
auch außerhalb ihrer Inſel jene Menge Meiner Grundeigens 
thämer, die in dem Kriegen mit, Frankreich dem englifchen 
Heere eine fo entfchiedene Weberlegenheit über die zugleich zahl⸗ 
reichern und voruehmeren Gefdyiwader der t franzdft ifchen Ritters 
ſchaft ficherte. 
12 
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Die richterliche Gewalt blieb, wie wir geſehen, bis zu 
einer vergleichungsiweife neueren Zeit ein unmittelbared Beſitz⸗ 
thum der koͤniglichen Willkaͤhr auch die regelmaͤßigere Aus⸗ 
uͤbung derſelben zerfiel nicht, wie anderswo, in eine Unzahl 
getrennter und von einander unabhängiger Gerichtsbarkeiten, 


fondern erftredte fi) von dem Föniglichen Hoflager aus über 
alle Theile des Landes und feiner Bevoͤlkerung, und die hoheit⸗ 


lichen Rechte des Oberlehnsherrn, in andern Staaten zulegt 


stur noch. veraltete Grundlagen einiger Theile des oͤffentlichen 


Rechtes und hinfichtlich einzelner Arten des Grundbefiged von 
Wichtigkeit, blieben bier der leitende Gedanke auch des büts 
gerlichen Rechtes .und der gefammten Strafgefeggebung, un 
bewähren heute noch in allen Formen und in dem ganzen Ge 
präge derfelben ihre lebendige Wirkſamkeit. Forſt⸗ und Jagd⸗ 


bedruͤckungen, und Anſpruͤche auf Naturalzkieferungen aller 


Art, ein Zwangsrecht, die Habe der Unterthanen zum Gebrauche 
des Föniglichen Hoflagers und verſteht fich, zu felbftbeitimmten 
Preifen anzufaufen, und ein ähnliches auf gewöhnliche Dienſt⸗ 
leiitungen, ‚fogar von Künftlern, Malern, Goldarbeitern u. a. 
lehusherrlicdhe Vormundfchaften, die bekanntlich mit einer Des 
fignahme der Einfünfte des Unmindigen verbunden waren, 
und kurz, alle herkommlichen und mißbräuchlichen Rechte des 
mächtigen Gutöherrn bildeten die Prärogative des Königs, 
der fi) im ganzen Umfange des Reiches überall zu Haufe 
und unter feinen Leuten befand. Leibeigenſchaftsverhaͤltniſſe, 
die das eigentlihe Wefen der Lehnsverfaffung audmadıten, 


waren im vierzehnten Jahrhunderte, wie Froiſſard *) bes 


merkt, in England auögebreiteter ald in irgend einer andern 
dem Gefchichtsfchreiber bekannten Gegend; nur mit dem Ins 
terfchiede, daß fie, weniger zerfplittert und in Privateigen⸗ 
thum verwandelt, bier großentheild als Unterthänigfeitövers 
hältniffe vorfamen. Auch die Könige von England waren, 


wie die von Frankreich mit gutem Grunde von fich zu bezeus 


*) L. II. e. 094 
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gen pflegten, Edelleute, und nur nicht allein dieſe, die erſten, 
fondern in gewiffer Art die einzigen ihres Landes; und fo ift 
ed begreiflich, wie 3. 3. die Schotten fich beſonders auch das 
rum der Verheirathung ihrer jungen Königin mit Eduard VL. 
viderfegen konnten, weil fie die Beforgniß hegten, ihre Frei⸗ 
heiten und Rechte möchten in den größern Prärogativen der 
Krone von England untergehen, und wie Carl V. noch 1549 
in einem Gefprädy mit den englifchen Miniftern- diefe- Krons 
Rechte für auögebehnter erklären durfte, als die der Könige 
von Frankreich. 9* 

Als im uͤbrigen Europa Richter und Amtleute die zer⸗ 
ſtreuten Bruchſtuͤcke der fruͤheren Macht ihrer Gebieter muͤh⸗ 
ſam und vorſichtig zuſammen ſuchten, um ſie auf der Grund⸗ 
lage eines fremden Rechts zu einem neuen Ganzen zu vereini⸗ 
gen, hatte die koͤnigliche Gewalt in England, wo ſie ſchon 
im tiefſten Frieden ſelten einigem Widerſtande begegnete, aber 
in unruhigen Zeiten alle Schranken des ohnehin ſchwachen Ge⸗ 
ſetzes zu durchbrechen pflegte, nach dem Ende der Buͤrgerkriege 
zwiſchen den Häufern Dort und Lancaſter eben ihren Gipfel 
erreiht. Heinrich VII, regierte unumfchränfter, al& alle 
feine Vorgänger, oder doch alle, die fett Ausfertigung des 
groffen Freiheitöbriefed auf dem englifchen Throne faßen, und 
feine Willkuͤhr blieb das bezeichnende Gepräge der Sinnesart 
feiner Nachkommen und des folgenden Jahrhunderts ihrer Herr= 
ſchaft. Heinrich VIEL. ſchwelgte in der Machtfülle, die fein 
Vater, gleidy dem Gelde, noch mehr gefammelt, ald benägt 
hatte, und die unter Eduards kurzer Megierung wenigs 
fiens nicht in Abnahme oder Vergeſſenheit gerieth. In der 
Beſtallung ded Protektors Sommerfer war demfelben aus⸗ 
drüdlich eine Gewalt verliehen, die durch nichts, auch durch 
das Gejeg nicht befchränft werden follte; ald aber in der An⸗ 
Hagefache wider denfelben jeder noch jo geringfügige Umftand, 
der zu einer Befchuldigung dienen, oder nur den Vorwand zu 
einer foldyen hergeben konnte, forgfältig aufgefucht wurde, 


*) €. Burnet, V. II. p. 132. 133. 


blieb diefe merkwuͤtdige Thatſache völlig unbenuͤtzt; offenbar, 
weil ein ähnlicher Umfang des koͤniglichen Anſehens der eben 
berrfchenden Boritellung von demſelben volltommen entfprach.*) 
Maria's blutige Gerwaltftreiche ließen fih ihrem Fanatismus 
zufchreiben. Uber die Grundfäge der eigenmächtigften Selbſt⸗ 
berrrichaft, die Elifaberh während einer langen und gldus 
zenden Regierung befolgre und ohne Widerfpruch befolgen durfte, 
find nur durch die Uebereinjtimmung zu erklären, die in dieſer 
Hinficht zwifchen den Neigungen der Königin und den Anſich⸗ 
ten und Gewohnheiten ihrer Unterthanen ftatt hatte. „Ihr““, 
fo lehrte man damals im Parlamente felbft, **) „ihr gehörte 
eine bindende und eine Idfende Gewalt, vermdge deren fie 
befchränfen oder freigeben därfe, was durch das Geſetz oder 
auf andere Weile erlaubt oder verboten fei, die Rechte der 
Krone feien weder zu erörtern, noch zu befchreiten oder nur 
zu unterfuchen, und einer Befchräufung nicht einmal fähig; 
unumjchränfte Sirften, wie die von England, wären eine Art 
Goriheit; vergebens wirde man es unternehmen, der Koͤnigin 
durch Geſetze die Hand zu binden, da fie mit Hilfe ihrer 
kdjegewalt, dispensing power, fi) nad) Belieben wieder 
frei machen koͤnne, und wollte man endlich dusch eine dem 
Geſetze ausdruͤcklich hinzugefuͤgte Elaufel dieſes Vorrecht aus⸗ 
ſchließen, ſo werde ſie ſich zuerſt einer ſolchen Clauſel und 
dann auch des Geſetzes entledigen. 

Und ſo war das Jahrhundert der Stuarts gekom⸗ 
men, die mit größeren theils durch auswärtige Verbindungen, 
theils durch ihre größere Verſchwendung berbeigeführten Bes 
därfniffen, und mit geringeren Mitteln, als ihre nächften Vor⸗ 
gänger, die Tudors, in ben von ihnen eingezogenen geiſtli⸗ 
hen Gütern oder in ihrer größeren Sparfamkeit gefuuden hats 
sen, fich zu hHäufigeren und drücenderen Ausübungen jener 
Praͤrogative der Willkuͤhr veranlaßt ſahen, während fie gerade 
einem Geſchlechte gegenüber fanden, das, im Gefühle feiner 


°) €. Hume ch, 52. 
”*) Es geſchah in der Sihung v. J. 1601. S. Hume. ch. 44. 
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religidfen Muͤndigkeit, eben am wenigſten ein wehrlofes Opfer 
politijcher Gewaltherrichaft abzugeben ſich eignete. Uber auch 
jest war zu 3eiten eher von einem gänzlichen Abfchaffen des 
Königthunes als ‚jemals von einer planmäßigen und die oͤffent⸗ 
liche Wohlfahrt bezweckenden Einrichtung desfelben die Rede. 
Vorrechte der Krone, Die mir gewiffen Einfinften verbunden 
waren, betrachtete man nad) wie vor ale Privarergenchum der 
Könige, und Faufte ſie ihnen gelegenheirlich ab, wie man Froh⸗ 
nen und andere Weberbleibfel des Lehnweſens von einem Bauerns 
Gute ablöst. So ftand das Parlement fchon mit Jakob 1. in 
Unterhandlungen Über die Abfchaffung der koͤniglichen Vormund⸗ 
(haften und gewiffer Natural s Lieferungen, wardehips and pur- 
voyance, gegen ein jährliches Einkommen von 200,000 Pfund, 
über deffen Art und Weife man nur nicht einig werden konnte, 
und Carls 11. unaufhoͤrliche Geldnoth ficherte feinen Untertha⸗ 
nen einen immer offenen Markt verfalfungsmäßiger Freiheiten. 
Das Einzige hingegen von allgemeinerer politifcher Bedeutung, 
und was bie Prärogativen der Krone mit der Freiheit übers 
haupt in einigen Einflang brachte, beftand und befteht noch 
gegenwärtig in dem von jeßt-an immer lauter und nachdruͤck⸗ 
licher ausgefprochenen Willen Aller und jedes Einzelnen, das 
Gefet höher zu achten, als jede Gewalt, die Fönig: 
liche nicht ausgenommen; ein Grundfag, der übrigens 
wohl die Willführ vernichter, das. beftchende Geſetz aber doch 
nur gültiger und nicht beffer macht, und der denn auch in Eng⸗ 
land die fdnigliche Prärogative, die er nicht umgeftaltete, fon: 
dern nur regelte, in mehr als einer Beziehung nur erträgli: 
her, nicht aber wohlthätiger machte, als Zuvor. 


„Ich muß geſtehen,“ bemerkt einer der gruͤndlichſten Ken: 
ner und unbefangenften BBeurtheiler der Verfaffuug feines 
Vaterlaudes, Hallam, indem er jener angeblich nur zum 
Beten des Volks dem Throne verliehenen Prärogativen Er⸗ 
wähnung thut, „ich muß gejtehen, daß Feine der in einer ähns 
lichen Bezeichnung derfelben enthaltenen Vorausſetzungen meis 
nen Ueberzeugumgen entfpricht. Mir ift fo wenig klar, daß 


/ 
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diefe Vorrechte je zu Gunften des Volkes verlichen wurden, 
als daß fie nothwendig immer zu feinem Beten ausfchlagen. 
Ein königliche Vorrecht bedeutet in feinem urfprünglichen und 
ächten Sinne einen Vortheil, den die Krone in Fällen, wo 
ihr Snterbffe mit einem entgegengefegten des Volles zufams 
men traf, mit Huͤlfe ihrer größeren Macht über dieſes legtere 
zu erlangen wußte. Solche Vorrechte aber waren das natür: 
liche Ergebniß jener normännifchen Gefellfehaft, die eher einem 
Kampfe wilder Thiere, indem der Stärkere den beffern Theil 
- an fich reißt, als einer geregelten, von Orundfägen ausgehen⸗ 
den und Gemeinnügigfeit bezwedenden Ordnung der Dinge 
ähnlich ſah; und wie fehr auch die Ausübung der meiften dies 
fer Vorrechte durch eine freifinnigere in dem Gange unferer 
Regierung vorherrfchend gewordene Richtung gemäßigt erfcheint, 
fo wird doch. jeder Beobarhter des gewoͤhnlichen Werfahrend 
unferer Behörden, und nocd mehr jeder Kenner unferer Ges 
fege über den Umfang nichr allein, fondern oft auch über die 
‚Härte und Ungerechtigkeit einer Menge derjenigen von ihnen 
erftaumen muͤſſen, die nocdy immer in Hebung find. 

Mit der gerühmten Wohlthärigkeit folcher Vorrechte dürfte 
ſich's überhaupt verhalten, wie mif der eben fo gepriefenen 
gewiffer Abgaben. Weldyes in beiden Fällen die wohlthätiges 
ren find, möchte fchwerlich zu ermitteln feyn; aber die am 
wenigften fhädlichen find ohne Zweifel die kleinſten. Ob fers 

ner jene Prärogative jemald einem fbrmlichen, das Beſte des 
Volkes bezwedenden Plame ihren Urfprung verdbanften, muß 
ebeufalls dahin geftellt bleiben; daß fie in England wenigitend 
nicht fo zu Stande kamen, fcheint ausgemacht. Hatte hier 
überhaupt Jemand Hinfichtlich derfelben einen Plan, fo war 
es Wilhelm, der Eroberer, der den Plan hatte, von feiner 
Eroberung fo viel ald moͤglich für fich zu behalten. Daß aber 
dieſe überwiegende und fefter zufammengehaltene Einheit der 
koͤniglichen Macht auch die ihr gegenüber ftehende Bevdls 
kerung defto fefter zu einem einzigen Ganzen vereinigte; daß 
daher in England ſich nie, wie auderöwo uuser den Trümmern 
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eines hinfaͤlligeren Lehnweſens, aus jener alten NMittelklaſſe 
der Halbfreien eine neue von Halbregierenden Bilden, und als 
Scheidewand, oder — wie man zu rühnıen pflege — als 
Damm zwifchen Thron und Boll ftellen konnte, und daß in 
Folge diefes Unterfchiedes Gewalten, die man anderswo den 
Heinen Machthabern zum Bortheil der Krone ald Regierungs- 
Rechte wieder abnahm, hier dem Throne gegenuͤber als Ges 
feufchaftsrechte behauptet wurden; daß eben die in einem ums 
faffenderen Lehndverbande enthaltene firengere Berpflichtung 
zu Kriegsdienften dad englifche Volk länger als jedes andere 
vor dem Unfegen flehender Armeen bewahrte, und daß endlich 
der in unfern Tagen und unter Völkern, die einige Jahrhun⸗ 
derte länger in ihren priefterlichen Erziehungsanftalten geblieben 
waren, mit befferem Gluͤcke wiederholte Verfuch der Stuarts, 
auf ein behauptetes gbttliches Recht der Könige eine Art chrifte 
lihen Sultanismus zu gründen, gerade mit: der höchften relis 
gidfen DBegeifterung des Volks zufammentreffen, und an ihr 
fheitern mußte; das Alles find Umftände und Erfolge, die 
in feinem Plane oder doch in dem Feined Menfchen lagen, 
fondern jenem höheren Plane angehörten, in deffen größerem 
Gewebe alle menfchlichen Entwürfe, die unfer Gefchlecht leiten 
und den Jahrhunderten ihre Richtung geben follen, als einzelne 
‚Fäden ihren untergeordneten Plag finden. 

Diefelbe Zufälligkeit fodann, die den Entwidelungsgang 
der birgerlichen Gefete und der Ebniglichen Gewalt bezeichnet, 
liegt eben fo deutlich in dem Urfprunge und in den Folgen 
derjenigen Grundfäge und Einrichtungen zu Tage, die unmits 
telbarer mit der politifchen Freiheit des Engländers zufanımen: 
hängen, in der Gefchichte des groffen Freiheitsbriefes, der fie 
zuerft verbärgt haben foll , und der des Parlamentes und feiner 
fortfchreitenden Bedeutſamkeit. 

Der $Freiheitsbrief, den die. Barone im Jahre 1215 dem 
Könige Johann abzwangen, und den man vorzugeweife den 
großen genannt hat, war keineswegs der erfte feiner Art. 
Heinrich I. ſchon, um Anhänger zu werben, und fi im 
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Beſttz des feinem älteren Bruder Robert gebührenden Throne 
zu befeftigen, hatte den Engländern eine ähnliche Urkunde er⸗ 


theilt. Stephan, der ſich ebenfalld gegen ein beſſeres Recht 


zu vertbeidigen hatte, erueuerte diefelbe, und fie ‚vourde beftäs 
tigt von Heinrich II. Uber die Bewilligungen aller dieſer 
Süriten waren wirkungslos und ihre eigenen und die Regieruns 
gen ihrer Nachfolger fo willfügrlich geblieben als zuvor. Die 
Magua charta, die zu der zahlreichen Klaffe der mehr genaun⸗ 


ten und bewunderten ald gelejenen Werke gehören dürfte, hatte 


anfangs ein gleiches Schickſal, und mußte ed wohl haben, de 
fie im Mefentlichen ſich durch nichtd vou jenen früheren Urkuns 
den unterſchied, und wie alle politifchen Gejeggebungd = Bers 
fuche eines noch uuerfahrenen Volkes nur in fo allgemeinen 


Ausdruͤcken ald möglich die dringendften Beduͤrfniſſe und Iwede 
ausfprach, während eine verftändigere Zeit, in der ſich diefe 


von felbft verftehen, mit defto größerer Eorgfalt an die Sicher: 
ftellung der Mittel denkt, auf die ed zur Abhuͤlfe oder Erfills 
lung derfelben anfommt. Die Magna charta feßte weder neue 
Behörden oder Obrigfeiten ein, noch befeitigte fie eine der bes 
ftebenden. Sie veranlaßte Peine zweckmaͤßigere Vertheilung der 
gejellfchaftlihen Macht, und duderte nichtd in deu biöher gels 
tend 'gewefenen Grundfäßen des dffeutlichen Rechtes. Sie ber 
gegnete nur, und aud) nur fo gut ed durch bloße Worte ger 
fchehen kann, einigen Mißbräuchen und Gewaltthätigkeiten, 
die, unerträglidd mit jeder guten Ordnung, wenn fie ein 
gewiſſes Maß überiteigen, zulegt aller Ordnung ein Ende 
machen. *) Auch Fonnte gleich im naͤchſten Fahre nach ihrer 
Ausfertigung Heinrich III., indem er fie beftätigte, eine ie 
wichtige Beftimmung derfelben wie bie, zufolge deren Fein 
Steuer ohne Einwilligung des Parlaments erhoben werden follte, 
geradezu weglaffen. Niemand fcheint großen Anftoß daran 
genommen zu haben, und erft achtzig Fahre fpärer, unter 
Eduard L., mußte fie der Urkunde wieder einverleibt werden. 
Der naͤmliche Heinrich empfahl zwar im Fahre 1222 den Eher 
*) €. Hame Vol. I. App. 11, 
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riffs die Beobachtung der Magna charta, jedoch nur hinſicht⸗ 
lich derjenigen, die den eben audgefchriebenen fünfzehnten Pfens 
nig bezahlen würden; und endlich beweifen fchon die mehr als 
dreißig feierlichen Beitätigungen derſelben, die zu verfihiedenen 
Zeiten auf ausdrädliches Anfuchen ded Parlaments von mehs 
reren Koͤnigen beiverfftellige wurden, wie hinfällig die Freiheit 
war, die fo oft geftägt werden mußte, und wie fehr fie noch 
immer von dem Gutduͤnken der Herrfcher abhängig erfchien. 

Es giebt wahrfcheinlich Fein Land und Fein Ländchen in Eus 
topa, das nicht feine Magna charta hätte; feines, das nicht in 
Zeiten, die fi) noch nicht mit Anleihen und Anweifungen zu hel⸗ 
fen wußten, Regierer gehabt hätte, die in irgend einer grofs 
fen Geldnoth oder andern Verlegenheit fo viel Eide ſchwuren 
und Freiheiten verfauften, als man ihnen zu glauben, oder 
zu bezahlen geneigt war. Aber diefe foftbaren Urkunden, wie 
"oft fie auch nach Art gewiffer Staatöpapiere aufgefrifcht oder 
arofirt werden mußten, bereidferten, wie diefe, doch nur Dies 
jenigen, von welchen fie erlangt wurden, und kamen immer 
wieder in Vergeffenheit, und ward einmal in einem felteneren 
Falle einer von ihnen ein beſſeres Schickſal zu Theil, fo muß 
etwas anderes, als ihr, Inhalt, dazu geführt haben, denn 
diefer, ein Mägliches Verzeichniß von Befchwerden und Vers 
tröftungen, war faft au allen der nämliche. 

Daß der englijche FSreiheitsbrief fich in befferem Andenken 
erhielt, mag zum heil aud) jener größern Ausfuͤhrlichkeit Zus 
zufchreiben feyu,; vermoͤge deren es fernerhin ſchwerlich einen 
Fall von Bedruͤckung geben konnte, der nicht an ihn erinnert, 
und in dem nicht er die jedesmaligen Beſchwerden des Volkes 
unterftägt und gerechtfertigt hätte; feine wefentlicheren Folgen 
indeffen wurden hauptſaͤchlich durch einige faft gleichzeitige Vers 
änderungen in der Zufammenfeßung und Wirkfamfeit des Pars 
lamentes, die nur eigentlich mit ihm zufammenbingen, bedingt. 

Die fogenannten Parlamente oder großen Näthe 
der erften normännifchen Könige von England waren große 
Zehuhdfe, wie fie, und zum Theil unter denfelben Benennun⸗ 
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gen, auch In andern Gegenden vorfommen, und in welchen der 
Eehnsherr mit feinen unmittelbaren Dienfimannen, den Baros 
nen, über diejenigen unter ihnen, Die eines Vergehens ange 
Hagt waren, zu Gerichte faß, oder fich, Über die wichtigeren 
Angelegenheiten des Landes berieth. Die Rechte und Gemals 
teu der verfchiedenen Mitglieder folcher Verſammlungen richtes 
ten fich nach den herfümmlichen Sagungen des jedeömaligen 
Lehnsverbandes, und vor Allem nad) der größeren oder gerins 
geren Macht des Herrn oder feiner Leute, und das Eigenthuͤm⸗ 
liche der in England gehaltenen beſtand hauptfächlich in dem 
unbefchränfteren Anfehen der Könige. In dem großen Rath, 
ben Heinrich II. im Fahr 1164 zum Behufe ber Anklage wider 
Thomas Bedet zuſammen rief, ſaßen nicht nur engliſche, ſon⸗ 
dern auch normaͤuniſche Barone, und nicht allgin unmittelbare 
Bafallen des Königs, fondern auch einige Lehnleute diefer letze 
teren. - Ueber feinen von beiden Umitänden, die überall anders⸗ 
wo Unregelmäßigfeiten gewefen ſeyn wuͤrden, befchwerte ſich 
Becket, der doch befanntlicdy weder ein forglofer, noch ein fehr 
nachgiebiger Gegner feines Fürften war. Sie folgten ganz 
ordnungsmäßig aus jener fchon dfter bemerkten frengeren und 
umfaflenderen Lehnöherrlichkeit der Könige von England, die 
fich ber jeden Theil ihres Reiches und der Bevoͤlkerung des⸗ 
ſelben erftredte, und noch heut zu Tage tft nicht der bloße 
Titel, und noch weniger der bloße Beſitz einer Baronie, fon 
dern die Einberufung von Eeiten ded Königs, die nur einem 
Herkommen zu Folge von dem erften unzertrennlicy erfcheint, 
dad weſentlichere Erforderniß zu einem Site im Oberhaufeded 
Darlamentd. 

Im Jahr 1214 vermittelte Lengton, Erzbifchof von 
Santerbury , jenes Bindniß der Barone, dad die Audfertigung 
‚ber Magna charta zur Folge hatte, und im folgenden “Fahre 
. wählten die Verbiindeten,- mit erzwungener Einwilligung de 
Königs, zwanzig fogenannte Bewahrer der Öffentlichen 
Freiheiten, die ihrerfeitS von den Grundeigenthuͤmern in jes 
der Graffchaft zwoͤlf Abgeordnete wählen ließen, um über die 





— 183 — 


in einer ijeben vorkommenden Mißbräuche Bericht zu erftatten. 
Ein Beweis, wie Hume: dabei bemerft, daß ein Haus der 
Gemeinen damals noch nicht. vorhanden war, da außerdem eine 
fo außerordentliche Wahl unndrhig, und ein bloßes Verzeichniß 
von Befchwerden auch durdy die gewöhnlichen Stellvertreter der 
Graffchaften und Städte zu bewerkftelligen gewefen feyn würde. 
Dreiundvierzig Jahre vergingen, bevor ein zweites aͤhn⸗ 
liches Ereigniß Gelegenheit zu einer Maßregel gab, bie fchon 
eine größere Annäherung zu den fpäteren Formen des Parlas 
mentes enthielt. Vermoͤge des Webereintommens von Oxford, 
das am 11. Juni 1258 TZimon von Montfort Heinrich ILL. 
abzwang, ‚wurden vierundzwanzig Barone zur befferen Anord⸗ 
nung der Öffentlichen Angelegenheiten ernannt, und dieje bes 
fahlen, daß vier im jeder Graffchaft dazu Abgeordnete über 
bie in ihrer Gegend herrfchenden Mißbraͤuche Erkundigungen 
einziehen, und fich alsdann — während bie im Jahr 1213 
gewählten fich nur in ihren verfchiedenen Graffchaften verſam⸗ 
melt hatten, — bei der nächftfolgenden Sitzung des Parla⸗ 
mentes einfiuden follten, um diefen darüber Auskunft zu ers 
theilen. = 
Derfelde Simon von Montfort, Graf von- keicefter, 
ein Eohn jenes Altern Montfort, der ald Anführer des Kreuzs 
zuges gegen’ die Albigenfer die im füdlichen Frankreich ers 
wachende religidfe Freiheit in dem Blute von Hunderttauſen⸗ 
den erſtickt hatte, ward endlich im Jahre 1265 ganz eigents 
licher Gründer des englifhen Unterhauſes, und infos 
fern diefelbe von dem Daſeyn diefes letztern abhängen möchte, 
auch der bürgerlichen Sreiheit von England, indem er Abges . 
ordnete, nicht allein der Graffchaften, fondern auch der Städte, 
deren Bewohner bis dahin einer ſolchen Auszeichnung durchs 
aus unmirdig erfchienen waren, zum Parlamente berief. 
Schon dieſe Gefchichte der Entftehung des Hauſes der 
Gemeinen giebt hinlänglich zu erkennen, daß dabei an eine von 
Seiten ber Lords oder des Koͤnigs beabfichtigte Theilung 
ihrer verfhiedenen Gewalten durchaus nicht zu denken 


war. Die Stellvertreter ded Landes und ber Stäbte bildeten 
in dem Einne ihrer Einberufung eine flehende.Befchwer 
denkommiſſon, beſtimmt, nicht in, fondern vor dem Par: 
lamente zu erfcheinen, um ihren Obern Berichte zu erftatten, 
und die Beichläffe und Aufträge derfelben zu vernehmen. Auf 
biefe untergeordnete, oder eine ihr entgegengefegte höhere Bes 
ſtimmung deuten auch die fehr verichiedenen Ausdrüde in den 
on die verfchiedenen Mitglieder des Parlaments erlaffenen Eins 
berufungefchreiben des Königs. Die Lords wurden berufen, 
de arduis negotiis regni traetaturi et consilium impensuri: 
am über wichtige Augelegenheiten des Reiches zu verhandeln 
und ihren Rath zu ertheilen; die Gemeinen, ad faciendum 
et consentiendum zum Einwilligen und Ausrichten, d. h. 
Geben. Der wirkliche Einfluß der legteren, wie de Lölme 
bemerft, erſtreckte ſich nicht einmal fo weit, als dieſe Bes 
zeichnung deöfelben in dem königlichen Auöfchreiben. Syn den 
meiften Altern Parlamentöverhandlungen, wie die Vorrede zu 
Ruffhends Starutenfammlung vielfad) beurkundet, werden 
‚ fie gar nicht genannt, oder wo es gefchieht, doch nur als 
Bitrfteller, in welchen Källen die Bewilligung des Oberhauſes 
nicht felten ihrem Anfuchen widerfpricht. 

Diefe demüchigere Stellung des Unterhaufes beurkundet 
fi) auch in jeder andern Beziehung durch die vornehmere und 
zu Zeiten wegwerfende Behandlung, die fich dasſelbe nod 
während voller drei Jahrhunderte von Seifen der Lords und 
ber Krone gefallen lich. Eine regelmäßige und felbftftändige 
Theilnahme desfelben anftegierungsangelegenheiten und Staats: 
ſachen im. engeren Sinne wurde in diefem ganzen Zeitraume 
weder geftattet noch verlangt. Eduard II. Günftlinge und 
Miniſter, die beiden Speucer verurtheilte im Jahre 1321 dad 
Oberhaus allein, ohne dabei im geringiten Ruͤckſicht auf die 
Gemeinen zu nehmen, die ihrerfeits während der Minderjaͤhrig⸗ 
Zeit Richards IL, weit entfernt ſich »eine Einmifchung in die 
mirtlerweile anzuordnende Verwaltung des Landes odes in die 
Erziehung des jungen Konigs zu erlauben, in aller Beſchei⸗ 
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denheit nur die Lords mit der Bitte angingen, fich derſelben 
anzunehmen. . 

Noc unter Elifabeth, als einmal die Mitglieder des Une 
terhaufes eben ihren Sprecher gewählt hatten, erflärte Lord 
Bacon, die Königin verbiete ihnen, fid) um Staatsſachen zu 
befimmern; mit welchem Ausdrucke uͤbrigens wohl nur die 
der Königin läftigen Fragen über ihre Verheirathung und 
Xhronfolge gemeint waren, denn andere und gewöhnlichere 
Staatsſachen, wie Krieg und Frieden, oder auswärtige Unters 
handlungen und Bündniffe lagen ohnehin ganz außer dem Bes 
‚reiche eined Parlamentes diefer Zeit. 

Sprechfreiheit überhaupt, obgleich, wie man glauben 
follte,. die unumgänglichfte Bedingung des bloßen Dafeyns 
einer berathenden Verfammlung, war den damaligen Abgeords 
neten des englifchen Volkes nur felten, oder doch nur in jeher 
engen und immer willkuͤhrlich abgeſteckten Gränzen vergoͤnnt. 
Sälle, in welchen diefelben für Aeußerungen im Parlamente, 
die dem Koͤnige mißfällig waren, zur Rechenſchaft 
gezogen und mit Einkerferung oder auf andere Weife beftraft 
wurden, find nicht ungewöhnlich. Der erfte Sprecer des 
Haufes, Peter de la Mare, gewählt während der Minders 
jährigkeit Richards II., hatte unter Eduard III. ein aͤhnliches 
Schickſal gehabt; und als im Jahre 1592 ein anderer Spres 
her der Gemeinen, Sir Edward Coke, im Namen berjelben 
der Königin Elifabeth die drei üblichen Bitten, um Sicherheit 
vor Verhaftungen, Zutritt zu ihrer Perfon und Sprechfreiheit 
vortrug, antwortete fie ihm durd) ihren Siegelbewahrer Picke⸗ 
fing: Sprechfreiheit fei ihnen geftattet, . doch müßten fie bee 
denken, welche; nicht eine Freiheit für Jeden, zu fagen, was 
ihm beliebe oder eiufalle; ihre Sprechfreiheit fei die Freiheit, 
Fa zu fagen oder Nein. — Selbſt ‚untergeordnete Behoͤrden 
durften ohne Gefahr, wenn gleich auf die grdblichite Weiſe, 
an Mitgliedern ded Parlamentes, deren dffentliche Thaͤtigkeit 
ihnen mißfallen hatte, ihren Umvillen auslaſſen, wie u. a. 
da durch den merkwirdigen Fall eined gewiffen Stroda bes 
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wieſen wird, der in einem ber unter Heinrich VIII. gehaltenen 
Parlamente ein Gefeg über den Zinn in Vorfchlag gebracht 
hatte. Die VBergwerkögerichte in Cornwallis zogen ihn dar⸗ 
fiber zur Verantwortung und verurtheilten ihn in ſchwere Gelds 
bußen, und als er diefe zu bezahlen fich weigerte, warf man 
ihn mit Ketten beladen in's Gefängniß, und behandelte ihn 
mit einer Härte, die fein Leben in Gefahr brachte, 

Altes, was ein fo fchändliches Verfahren zur Folge hatte, 
war ein Gefeß-, das fir die Zukunft Mitglieder des Parlas 
mented, wegen ihres Benehmens in demfelben, in Anfprudy zu 
nehmen verbot, und das Übrigens wohl nur fo unbedeutenden 
Merfolgern Schranken zu feen geeignet und wahrfcheinlich aud) 
beftimmt feyn mochte, da die Prärogative der Krone oder dad 
höhere Anſehen ihrer unmittelbaren Werkzeuge, des Geheimen: 
rathes und der Eterufammer, damals am wenigften auf folde 
Meife zu bezweifeln, oder gar zu bedrohen war.*) — Das erſte 
Beifpiel von Befreiungen verhafteter Mitglieder des Hauſes 
der Gemeinen durch unmittelbare Befehle des Sprechers der: 
felben ift vom Jahre 1542. Früher hatte man ſich in ähali- 
hen Fällen an den Kanzler gewandt, Erft unter Jakob 1. 
im Fahre 1607 war dad Selbftgefühl der Gemeinen fo weit 
erwacht, daß eines ihrer einflußreicheren Glieder, Sir Edwin 
Eandys, mit Erfolg auf eine regelmäßige Führung des Pros 
tofolles anträgen Fonnte; und Sir Sohn Saville, ein Mann 
von großem Gewichte im Unterhaufe und ein entfchiedener 
Gegner des Hofes, der im Sabre 1621 ein Hofamt und eine 
Erelle im Geheimenrathe erhielt und bald darauf zum Yair 
ernannt wurde, dürfte der erfte geweſen fenn, der fich durd 
folhe Eigenfchaften der Gunft empfahl, und eine Bahn dee 
Gluͤckes brach, die nach Hume's Bemerkung, wie viel aud 
- fonft an ihr zu tadeln feyn möchte, doch in den Augen dei 
Beobachters zu den erften und unfehlbarften Zeichen einer ge 
ficyerteren Öffentlichen Freiheit gehbrt. 


*) Hume ch. 33. 
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Auch die bei der jedesmaligen Bildung bes Unterhaufes 
beobachteten Formen und Grundfäge blieben der größeren oder 
geringeren Bedeutung desfelben angemeffen. Anfangs und fo 
lange noch die Sendung zum Parlamente den Abgeoroneten 
bezahlt werden mußte, und al& eine bloße Staatsfrohnde mehr 
betrachtet wurde, blieben, fcheint es, die Bedingungen bed 
MWahlrechtes und der Wählbarkeit, wo nicht ganz, doch großens 
theild dem Ermeflen der Regierung und ihrer Beamten oder 
den Gewohnheiten jedes Ortes anheimgeſtellt. Wenigftens 
vergingen über anderthalb Jahrhunderte feit der erften Eine 
berufung der Gemeinen, ehe im achten und zehnten Regie⸗ 
rungsjahre Heinrichs VI. das Wahlrecht in den Grafichaften 
auf die Beſitzer eines jährlichen reinen Landeinkommens von 
vierzig Schillingen befchränkt wurde. Eine Summe, die in 
jenen Zeiten mehr als das Zehnfache ihres gegenwärtigen 
Nennwerthes ausmad)te, und bei der es folglich Feineöweges 
auf den gegenwärtigen Umfang der Wahlfreiheit abgefehen 
war. Späterhin, ald ein freierer Gehorfan des Parlamentes 
denn doch beyuemer erfchien, und einigen Einfluß auf die 
MWahlverhandlungen wünfchenswerth machte, gefchah die Leis 
tung derfelben von ‚Seiten der Regierung fo offen und unbes 
fangen, wie es nur immer ein ruhiges Bewußtfeyn der Ueber⸗ 
macht mit fi bringt. Unter Eduard VI im fahre 1152 
erließ Northunnberland Mundfchreiben an die Sheriffö, die 
den Grundeigeuthämern einfchärfen mußten, bei der bevor⸗ 
ftehenden Parlamentswahl den Empfehlungen des Königs, 
oder ſeines Geheimenrathes, oder endlich auch jeded einzelnen 
Mitgliedes dieſes letztern Folge zu leiften. Keine :Wahlabs 
ſchiede, conges d’elire, wie fie bei manchen Pfründenbefeguns 
gen üblid) waren, die aber, und obgleich während einer Min 
berjährigfeit und folglich in einer Zeit, in der das königliche 
Anfehen fi) am wenigften zu folchen Machtftreichen zu eignen 
pflegt, ihrem Zwede doch vollfommen entfprachen, und felbft 
fo wenig Auffehen erregten, daß fie von beinahe feinem eins 
jigen der gleichzeitigen Gefchichtfchreiber bemerkt werben. Nur 
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der fleißtge — in ſeinen kirchlichen — *) 
bat ihrer gedacht. 

Etwas Aehnliches gefchah bei der Zufammenberufung deö 
" erften unter Elifabetg gehaltenen Parlamentes, wo von Eeiten 
‚des Hofes fiuf Caudidaten für jeden Wahlort und drei für 
jede Grafichaft ernannt wurden, und die Sheriffs dafür fors 
gen mußten, daß die Wahl nur einen der Empfohlenen trefien 
durfte. Erſt vom Jahre 1604 an befeftigte ſodann ein forts 
dauernder und gleichfdrmiger Gebrauch den Grundſatz, zufolge 
deſſen, wenn ein Sitz im Unterhauſe erledigt wurde, das Aus⸗ 
ſchreiben zu einer neuen Wahl, dad früher auch der Kanzler 
zu erlaffen pflegte, unmittelbar nad im Namen des Haufed 
von dem Sprecher desfelben beforgt werden muß; einen Grunts 
fag, der allerdings ald unentbehrliche Schugwehr gegen heims 
liche und übereilte Wahlen im Sinne ded Hofes, die Unabs 
bängigfeit ded Parlamentes wefentlic) bedingt. Noch 1673 
verfuchte Shaftesbury bei einer Gelegenheit die veralteten 
Mechte des Kanzlerd wieder in Anwendung zu bringen, aber 
das Unterhaus vernichtete die gefchehene Wahl, und erließ 
durch feinen Sprecher das Auöfchreiben zu einer neuen. Eos 
gar die Einmifchungen einzelner Pair in das Wahlgeſchaͤft 


wurden erft unter Carl I. und im langen Parlamente für Eins 


griffe in die Freiheiten der Gemeinen erklärt; und ſetzten auch 
ähnliche Beichläffe und Vorfichtsmaßregelu einem heimlicheren 
und vielleicht um fo verderblicheren Einfluffe der Krone ſowohl 
ald der groͤßern Grundeigenthämer Beine Schranken, fo ließen 
fie doc) andererfeirs auch feinen Zweifel über die Unzuläßigs 
keit desſelben, und ficherten dadurch einem beffergefinnten oder 
durch gluͤcklichere Umjtände begünftigten Zeitalter die Befug⸗ 
nid und Veranlaffung zu einem defto wirkſameren — 
feines Rechtes. 

Daß übrigens die Unabhängigkeit ober wenigftens die 
Lehre von der Unabhängigkeit des Parlamentd nur fo lang 
ſam und zufällig erfaunt wurde, darf um fo weniger unjer: 


®) Reclessinstical Memorials. Vol. IT. p. 394 5. Zume ch. XINV. 
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Verwunderung ertegen, da eine andere Lehre, bie auf das 
genauefte mit Der ganzen Würde des Parlamentes zufanımens 
hängt, geradezu nur wider den Willen deffelben zu Stande 
kam; die naͤmlich, zufolge deren die Witglieber des Unter 
hauſes ald Stellvertreter, nicht etwa der bloßen Grafs 
(haft oder Gemeinde, in der fie gewähle wurben, fondern des 
englifchen Volkes überhaupt anzufehen, und ſomit füch 
wicht mit ihren Waͤhlern berathen, oder von biefen Verhal⸗ 
tungsvorfcheiften angunehmen, fondern fich in ihrem Berufe 
dur die umfaffenderen Beziehungen eines allgemeineren Woh⸗ 
led leiten zu laſſen verpflichter find. Nichte etwa der gefehs 
gehenden Weisheit ihrer Borfahren haben die Mirglieder des 
brisifchen Parlamented jene höhere Stellung zu verdanken, 
auf der ihnen bie Gefinnungen und Eigenfchaften wirklicher 
. Bollövertreter wenigftens nicht unerreichbar find, und bie 
ihnen bie deimäthigende Unbedeutſamkeit bloßer Ständeverfamms 
langen erfpart, fie verbanten fie einem zuverläßigeren Gefeßs 
geber, dem gebieterifchen Einfluffe des Beduͤrfniſſes und der 
Zeit. Jene Weisheit war einer ganz andern Meinung, als 
fe im erſten Regierungsjahre Heinrich V. verordnete: daß 
. fein Ritter oder Bürger, der nicht an dem Tage ber jedes⸗ 
maligen Ausfertigung eined Wahlausfchreibens, an dem Orte, 
den ex vertreten wolle, feinen Wohnfig habe, zum Abgeords 
neten defielben folle ernannt werden duͤrfen. Denn diefes heils 
Iofe Gefen, wie Hallam es nennt, würde Diejenigen, bie 
im dieſem Augenblide als Vertreter des britifchen Reiches und 
iu Zeiten ald Sprecher der europdifchen Ziviliſation daftchen, 
unwiderruflich in den befchränfteren Wirkungskreis bloßer Sach: 
walter ihrer verſchiedenen Bollmachtögeber gebannt haben. 
Glaͤcklicherweiſe indegen war es ein eben fo fchlecht befolgtes 
als verftandenes, und merkwuͤrdig auch ald das einzige in 
einer Art, daß in einem Laube, in dem auch ber längfte 
Nichtgebrauch die Gaͤltigkeit eines Gefetzes im geringften nicht 
zu ſchmaͤlern vermag, fogar von den Gerichtähdfen in vor 
kommenden Fällen für unauwendbar erflärt wurde. Der Grunds 
13 
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ag der Geſetzlichkeit mußte vor dem noch erhabneren bed difert⸗ 
ichen Mohles zuruͤckſtehen, und lange, bevor das Statut Dein 


richs V. im vierzehnten Regiexungsjahre Georg ILL. formlich 
widerufen war, hatten Bedaͤrfniß und Meinung die Anwen: 
dung defielben unterfagt. 

Der ganze wichtige Bortheil endlich einer Zufammenfeßung 


.ded Parlamented, nicht aus Bevollmächtigten gewiſſer burch 


Vechte und Lebensverhaͤltniſſe unterfchiedener Abtheilungen im 
Volke, foudern aus einigen perſoͤnlich und erblidy berufenen 
Mitgliedern und fodann aus Abgeorbneten der ganzen übrigen 
Bevblkerung überhaupt, ein Vortheil, der die letztere nor bem 


„ Muglüde, immer nur Standedintereffen anerkennen oder bee 


kaͤmpfen zu müßten, ſicher ſtellte, war hinſichtlich der Grunte 
beſitzer, die ſich anderswo als Adel und Ritterſchaften abfchlefs 
fen, ein Ergebniß jenes urſpruͤnglichen Uebels einer ſtrengeren 
Oberlehnsherrlichkeit, die das Aufkommen bevdrrechteter Koͤr⸗ 
perſchaften unmdglich machte und nur perfönliche Auszeichnune 
gen zuließ, binfichtlich des geiſtlichen Standes aber die Frucht 
eines bloßen Zufalles; wenn anders der Hochmuth fo genannt 
werden darf, der ald nothwendige Folge ihrer Verhaͤltniſſe die 


‚Gefinnungen jeder Prieftergilde bezeichnen muß. 


Hallam's Erdrterungen *) dürften außer Zweifel geſetzt 
haben, daß anfangs auch die Geiſtlichkeit ald ſolche zum Par⸗ 
lamente, und namentlich auch die niedrige Seiftlichkeit zu Den 
Biyungen des Unterhaufes berufen wurde, und daß der Eleras 
überhaupt,” befonders nach Eduard I. Abſicht, einen wirk⸗ 
famen und wefentlichen Beſtandtheil des Parlamented auszu⸗ 
machen beftimmt erfchien. Der Widerwille aber, den biefer 
ohnehin gegen eine ähnliche Gemeinſchaft mit bloßen Laien hegte, 
wurde durch ben, der zwifchen den Anhängern bes gemeinen 
echtes und den geiftlichen Nichterfiählen mit ihren Gaguns 
gen des kanoniſchen und Civilrechtes berrichte, und durch die 
Eiferſucht, mit der jeder Theil: jedem Wucheile oder Einfluffe 
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des andern hinfichtlich feiner befonderen Geſetzgebung zu wider⸗ 
ſtehen ſuchte, noch erhbht. Geldbewilligungen, die fchon an 
ſich nicht eben geeignet waren, dieſen Widerwillen, mit dem 
der Clerus den koniglichen Ladungen Folge leiſtete, zu ente 
träften, blieben die einzige wahrhaft gemeinfchaftliche Ange⸗ 
legenheitz und die blinde Selbſtſucht, mit welcher derfelbe auf 
Exemtionen und Immunitaͤten und auf die felbfiftändige WWärde 
feiner Angehdrigen beftand, ließ ihn die Gelegenheit zu einer - 
verfaffungsmäßigen Theilnahme an den allgemeinen Angeles ' 

genheiten des Landes unwiderruflich verfcherzen. Anderswo 
begmigte fich die Geiftlichkeie mit dem Vorzuge, in jeder ges 
feßgebenden oder berathenden Verſammlung den erften Stand 
auszumachen; in England ging ihr Stolz zum Gluͤcke des 
Volles weiter, und firebte nach einer gänzlichen Abfonderung 
von den übrigen Gemeinen im Unterhnufe des Parlaments, 
und fo geftaltete fich allmählich aus dem, was einen Zweig 
der allgemeinen Reichöverfammlung auszumachen beftimmt 
war, eine von ihr. getrennte Kirchenverfammlung, eine Synode 
oder fogenannte Convocation, die zu gleicher Zeit gehalten zu 
werden pflegte, aber mit jener auch nichts gemein hatte, ale 
ben Zeitpunkt ihrer Sitzungen. 

Schon diefe Tharfache einer nicht eigentlich von Seiten 
der Krone oder des Parlamented beabfichtigten,, fondern durch 
die niedere Geiſtlichkeit felbft herbeigeführten Abfonderung 
derfelben von den Bemeinen im Unterhaufe läßt vers _ 
muthen, daB auch im Dberhaufe die Prälaten, zunaͤchſt als 
Etelivertreter ihres Standes und vermdge ihrer geiftlihen 
Würden, Ei und Stimme hatten; doch mußten fie, wie 
nad) und nad) die vdllige Trennung des Elerus von den welt 
lichen Abgeordneten des Volles, und eine befondere, nur ihn 
repraͤſentirende Verſammlung, die Eonvocation zu Stande fam, 
follte nicht eine doppelte Vertretung der Geiftlichkeit angenome 
men werden, jene Bedeutung nothwendig einbuͤßen, oder viels 
mehr ihrer im Oberhauſe des Parlamented verluflig geben, 
während fie ihnen deſto ausgemathter in bem ber Convocation 
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verblieb. Auch ſindet fih, daß, wie diefe abgefonderte Stell 
pertretung der Geiftlichleit allmaͤhlig zu groͤßerer Feſtigkeit ges 


langte, der Befig einer der Baronien, mit welchen ſchon Wil⸗ 


beim der Eroberer theild durch wirkliche Verleihungen, theils 


und hauptſaͤchlich, indem er die ihnen als freied Kirchengut, 


frank almoigns oder free-alme — bereitd gehbrigen Grund: 
ſtuͤcke in Lehngäter verwandelte, die meiften derfelben ausge⸗ 
ftastet, immer entfchiedener als Bedingung ihres Anfpraches 
auf einen Sig im Dberhaufe betrachtet wurde. In aͤlteren 
Zeiten war dieß keinesweges der Sal. Bon hundert und zweis 
undzwanzig Aebten und einundvierzig Prioren aber, die bis 
zu Eduard IIL im Parlamente erfchienen, wurden nur fuͤnf⸗ 
nudzwanzig Uebte und zwei Prioren unausgeſetzt berufen. 
Die Namen von vierzig dieſer Geiftlichen kommen nus ein 
einzigesmal vor; fech6undbreißig andere werden nur fünfmal 
genannt; und ihre Einberufung, meint Hallam, die wahrfcheins 
lid) aus Verſehen, oder weil eine befondere Veranlaſſung dazu 
vorhanden war, flatt gefunden hatte, wurbe nicht wiederholt, 
- weil fie Beine Baronien beiaßen; ein Grund, der unmoͤglich 
anzunehmen feyn würde, wenn diefe Prälaten als foldye, und 
als Stellvertreter ihres Staudes im Parlamente erſchienen 
wären, deſſen Vorausſetzung aber durch gleichformigen und 
fortbauernden Gebrauch aller folgenden Zeiten gerechtfertiget 
erſcheint. Selbſt ein gewifler weltlicher Stolz der höheren 
Wuordeutraͤger der Kirche, dem — fo ſchlecht er fich eigentlich 
mit ihrem geifllichen vertragen mochte, doch immer noch ueben 
demſelben ein Plägchen übrig blieb — erleichterte und beguͤnſtigte 
jene folgenreiche Unterfcheidung zwifchen dem Lord und dem 
Prälaten in des nämlichen Perfon. Non sedemus hic Episcopi 
sed Barones, erflärten fchon unter Heinrich IL. die Biſchdfe 
im Parlamente von Northampton : nicht alb Bifchdfe, ſondern 
old Baronen figen wie hier. Der Sag, den fie ausſprachen, 


gelaugte fpäterhin zu einer Gültigkeit, die weder einen Zweis - 


fel noch eine Ausnahme zuließ; im fiebensen Regierungsjahre 
Heinrichs VIII. entſchieden ſaͤmmtliche Richter von England: 
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ber König fei auch nur mit den weltlichen Lords und den Ges 
meinen, und ohne Vifchdfe, die nicht vermdge ihrer geiftlichen 
Würden dahin gehoͤrten, fein Parlament zu halten ermaͤchtigt; 
Earl I. fogar, wie fehr ihm die Erhebung der Kirche am 
Herzen lag, zählte in feiner Erflärung vom 16. Juni 1642 
außer fich felbft doch nur zwei Beftandtheile bed Parlamente, 
von welchen geiftliche und weltliche Lords zufammen den einen, 
und die Gemeinen im Unterhaufe den andern ausmachten; und 
dad Beifpiel des Biſchofs von Dan, der, obgleich ein Biſchof, 
doc) keine Baronie beſitzt und folglich Fein Lord ift und nicht zum 
Dberhaufe berufenwirb, beurkundet fortdauernd das reinmeltliche 
Verhaͤltniß der geiftlichen Mitglieder des englifchen Parlamente. 

Erfi im Jahre 1647, und als die Fortfchritte der Mes 
formation den Clerus in Schreden fetsten, fuchte derfelbe eins 
zulenken, und bewarben ſich die Geiftlichen im Unterhaufe der 
Convocation um die bis dahin verfchmähte Gemeinfchaft mit 
ben Laien in dem des Parlaments. Ihre Bitte: daB ihnen 
dem Inhalte des koͤniglichen Ausſchreibens und dem alten 
Herkoömmen des Königreiches gemäß unter den Gemeinen des 
eben verfammelten Parlamentes, als Mitgliedern des Gemeinz 
weiend und des Königs gehorfamen Unterthauen ihre Site 
eingeräumt, und fie den Gemeinen beigefellt würden, kam zu 
fpät; und ihre Berufung auf ein altes Herkommen des Rei⸗ 
ches, zufolge deffen fie mit den Gemeinen im Unterhaufe. 
Sitz und Stimme haben follten, hatten fie felbft durch ihre 
hochmuͤthige Entfernung zur Uumwahrheit geftempelt. Der be⸗ 





bauptete Gebrauch wird durch Keine einzige der vorhandenen - 


amtlichen Nachrichten unterftägt, und Durch eine Menge ber: 
felben widerlegt. 

Auch die ‚Raatöbärgerlichen Rechte, die anfangs noch dem 
einzelnen @eifltichen geblieben waren , gingen endlich uͤber die 
Hartnaͤckigkeit verloren, mit der die gefammte Geiſtlichkeit 
auf ihre Firchlichen Vorrechte beftand. Wie ed im DOberhaufe 
Prölaten gab, die nicht als foldhe, fondern als Lords ihren 
Play einnahmen, fo gab es in früheren Zeiten auch im Unter⸗ 


- 
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baufe Pfarrer und andere Angehbrige der Kirche, bie wicht 
als Abgeorönete ihres Standes, fondern als erwaͤhlte Stell⸗ 
vertreten mancher Städte oder Graffchaften Sig und Stimme 
hatten. Schon das bekannte unter Richard II. vorkonnnende 

Beifpiel Sir Richard Hexeyé *), mehrerer anderer Fälle 
zu gefchweigen, liefert den Beweis ihres deßfallſigen Rechtes, 
bad, Hallam zufolge, erft ſeit den Zeiten der Reformation 
durch Nichräbung in Abnahme und zuletzt in Vergeſſenheit 
gerieth; ‚und deffen gefchichtliches Dafeyn in neueren Zeiten 
- durch einen zur Unterjuchung dieſes Gegenſtandes niebergefehs 
ten Ausſchuß des Unterhaufes, dem Zeugniſſe der Thatſachen 
und befferer Gefchichtforfcher gegenüber, mit Unzecht und um⸗ 
fonft bezweifelt wurde. Defto wichtiger und entfcheidender 
hingegen war der Bericht defielben für das künftige Schidfal 
dieſer Berechtigung. Eine Parlamentsalte vom fahre 180% 
enthält nächft verfchiedenen Beftimmungen hinfichtlich des pflichts 
mäßigen Aufenthaltes der Seelforger in den: ihnen anvertraus 
gen Gemeinden, eine fbrmliche Yusfchließung ber Geifts 
. kihen überhaupt aus dem Unterbaufe des Parlanıente, 
und felbft von mehreren andern birgerlichen Befchäftigungen 
md Enverbözweigen, wie Pachtungen, Handelsunternehmun⸗ 
gen u. dgl., die ihnen alle einmal unter ihrer Würde zu lies 
gen fchienen, und jegt außer ihrem Bereiche gelegen find. . 

Derfelbe unbeabfichtigte und unbemerfte Gang der Dinge, 
ber in der Entftehung.und Zufammenfegung des Parlamentes, 
und In dem Mechfel der gegenfeitigen Beziehungen feiner vers 
fhiedenen Beſtandtheile zu Tage liegt, zeigt fich ferner noch 
in der Gefchichte des allmählich erweiterten Umfanges und bet 
fortfchreitenden Bedeutung feiner Wirkfamfeit. 

Eine gefeggebende Gewalt im eigentlichen Sinne des Wor⸗ 
tes gehörte urſpruͤnglich nicht einmal den Baronen, ale ned 
biefe allein unter dem Vorſitze des Koͤnigs das Parlament 
ausmachten. &ie bildeten als richtende und berathende Mit: 


*) Gr war ein Geiſtlicher, und der Titel Sir eine gewöhnliche Chren⸗ 
benennung der Landpfarrer jener Zeit. E 
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alied den gaoßen Behnshef ihres Das „. aber · die Deſotze des 
Laudesſs gingen in der Regel nicht non ihnen aus, wie sft fie 
auch, weg Die Uebermacht auf Ihrer. Seite war, den Koͤnigen 
Geſetze gaben. Eben fo wenig lag jeue Gewalt in den Be⸗ 
fugniffen des Parlamentes, nach feiner fpätern durch die Eine 
berufung des Unterhaufes- geichehenen Erweiterung und Um⸗ 
geſtaltang. Der ganze Yurheil defielben an der Geſetzgebung 
beichräufte fich gunächft auf eine demuͤthige und ungewiſſe Aus 
tegung zu derfelben in Beſchwerden und VBorftelluugen, die 
der König, als eigentlicher Geſetzgeber, je nach feinem Gefallen, 
den Statuten zum Grunde legte, oder unberädfichtige ließ, 
und mußte fich wohl darauf befchränten, fo lange die Einige 
lien, fogenannten Proflamationen, die anfangs bie eingige Ges 
feßgebung ausgemacht hatten, auch neben ber des Parlamens 
tes, mie es noch Jahrhunderte hindurch der Kal war, ihr 
ſelbſtſtaͤndiges Anfehen behaupteten. Die PYroflamationen des 
Koͤnigs haben, nach Sir Edward Coke, *) nur infofern fie 
fih auf beſtehende Gefege gründen" und diefen gemäß find, 
Geſetzeskraft; und das ift allerdings hinſichtlich ihrer bie ges 
geuwaͤrtige Lehre des englifchen Rechtes. Uber Sir Edward 
Coke, ein Zeitgenoffe Eliſabeths und der erſten Stuarts, 
lebte in den ‚Zeiten des Ueberganges von koͤniglicher Willkuͤhr 
zu gefelicher Freiheit, und als man jede leichte Dertrbftung 
und jede bald vergeflene Zufage früherer Fuͤrſten in ihrem 
firengften Sinne wieder geltend zu machen, und felbft neue 
Rechte, ald wären fie nur erneuerte, in Unfpruch zu nehmen 
pflegte. Ä Fer 
Die urfprängliche Selbſtſtaͤndigkeit jener unmittelbar und 
nur vom Throne ausgehenden Geſetzgebung ift feinem Zweifel 
unterworfen. Nicht früher als unter Eduard III., der Die 
Kräfte, die er in unaufhdrlichen Kriegen wider Frankreich vers 
ſchwendete, gumeilen bei feiner innern Berwaltung entbehren 
mußte, finden .fich bie erſten Spusen einer Unterfcheibung zwi⸗ 
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hin Yroflemationen uud Yarlamentbalten, in welchen Tehtes 
sen man biö dahin, und nicht mit Unrecht, wur unbedentende 
Abweichungen von den dlteren Zornien jener Ebniglichen Will⸗ 
kuͤhr erblidden mochte, die fich, wie fchon bemerkt wurde, 
auch unter dem wechfeluden Einflufe des gemeinen und des 
Ratntarifchen Rechtes, bis zu dem Zeitpunfte, im welchem 
dis ihr befonders. zugeordneten Berichtöhbfe eingingen, im ihrer 
vollen und wirffamen Thaͤtigkeit erhielt. 

Ja die gefeßgebende Gewalt des Parlamentes überhaupt, 
in bem Sinne, in welchem fie gegemwärtig beſteht, verdankt 
ihre ganze Wirkfamleit und Sicherheit, und in ihnen ihr gan 
zes Daſeyn einer bloßen, erit im fünfzehnten Jahrhumderte 
ablich gewordenen Form. Die Thaͤtigkeit auch des euglifchen 
Unterhanfes aͤußerte fich noch eine geraume Zeit nach feiner 
Eutftehung, gleich der des britten Standes in ben franzäfis 
ſchen Generalftaaten, fo lang es -biefen, ihre Unbedeutſamkeit 
zu friften, -vergbnut war, in Klagen und Bitten (dolbamoes), 
die alsdann, zufammengeftellt mit deu Beſchluͤſſen der Lords 
und den Antworten ded Königs, den Stoff bergaben, aus 
welchem die Richter nach der Aufldfung jedes Parlamentes 
fbrmlicye Statuten zu entwerfen pflegten. in Verfahren, das, 
abgefehen von der damit verbundenen Leichtigkeit, durch uns 
voliftändige oder bedingte konigliche Bewilliguugen den Wilns 
ſchen des Parlamente nicht ſelten eine dem Sinne derfelben 
ganz entgegengefeßte Wirkung beizulegen, felbR unmittelbare 
Verfälfchungen der wirklich beabfichtigten und zu Stande ges 
fommenen Verordnungen mdglicdy machte; wie beun, beſonders 
auch Richards IL. Regierungszeit, mehrere Beiſpiele ähnlichen 
Betruges, und namentlich einige dem Parlamente zugefchrier 
" benen Gefeße, zu welchen. doch nur die zugleich verfammelte 
Geiſtlichkeit ihre Stimme gegeben hatte, vorhanden find. Eines 
der merkwuͤrdigſten unter den letztern ift jenes erſte in feiner 
Art vom Jahre 1381, vermbge deſſen der weltliche Arm zur 
Aufrechthaltung kirchlicher Nechtgläubigkeit in Anſpruch ger 
nommen, und dad ohne Einwilligung ber Gemeinen erlaffen 
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wırbe. Diefe beſchwerten ſich darüber im der naͤchſten Parla⸗ 
mentsſitzung, und man wiberrief es; aber ach den Widerruf 
wußte man zu unterfchlagen, und das —— Geſetz 
ſteht heute noch im Statutenbuche. 

Vergebens bemuͤhten ſich die Gemeinen, den Uebelſtaͤnden 
einer ſolchen ihnen vielmehr aufgebuͤrdeten als eingeraͤumten 
Geſetzgebung zu begegnen; erbaten fie in einem Falle ſich die 
Erlaubniß zur Einficht in eine gewiffe Verordnung, bevor fie 
eingetragen twurbe; bewirkten fie ein anberesmal, daß mehrere 
Lords und Einige aus ihrer eigenen Witte bei der Beglaubis 
gung des Protokolles zugegen feyn durften, oder wandten fie 
fih mit ihren Vorftellungen und Geſuchenlan den Thron. Das 
Uebel war unheilbar, fo lange bie beftehenden Verhandlungs⸗⸗ 
formen demfelben immer wieder Raum gaben, und hörte nicht | 
eher auf, als bis an Stelle der Altern Bittfchriften, unter 
dem Namen von Bills, volftändige Geſetzentwuͤrfe einges 
führe wurden, die, indem fie fchon im Voraus alle Theile 
und Formen, und felbft die Fönigliche Genehmigung bes beabs 
fihtigten Statutes umfaßten, nach und nad) dem Grundfake, 
zufolge deffen der König fie unverändert anzunehnen ober zu 
verwerfen gehalten ift, fein Dafeyn und ein lebendiges Das 
feyn verliehen. Eine wefentliche Veränderung, die nur all⸗ 
mäßlig, und erft unter Heinrich VI. vdllig zu Stande Fam. 

Uber diefer zweckmaͤßigere Gefchäftögang, der, indem 
er jedem Beftandtheile. des Parlamentes einen gleichen Antheil 
an der Geſetzgebung einräumte, die Willfähr wenigſtens aus 
dem Umkreiſe diefer Verſammlung auszufchließen geeignet fchien, 
war für’. Erfte und bis zu den Zeiten der Stuarts ein bloßer 
Gewinn ber Krone, die von jet an die Befehle der Eigenmacht, 
als Befchläffe der geſetzgebenden Weisheit erlaffen, und das Ges 
häffige jeder tyrannifchen Maßregel, das früher fie felbft undihre 
Sänftlinge Übernehmen mußten, fernerhin einem iminer dienftfers ' 
tigen Parlamente aufbärden konnte. Die druͤckendſten Geſetze gins 
gen im Jahrhunderte der Tudors vom Parlamente aus, uud bes 
fonders in den legen Regierungsiahren Heinrichs VIII. ſank dasſelbe 


zu einem Fanatiemuß ‚der ‚Antermüsfigfeit binab, vod dem 

außer dem Sengte ber Cäfaren in der Geſchichte Fein Meifpiel 
vorhanden it, In weniger ald fieben Fahren von 1556 bis 
1543 überlieferte e& Zreiheit, Eigenthum und Gewiſſen jedes 
Englaͤnders, und zulegt fich felbft und alle feine Rechte, ohne 
Vorbehalt und Ausnahme der Laune biefed Fuͤrſten, uud ver 
kehrte, was anderswo als dffentliches Ungläd ertragen wird, 
in ein dffentliches Recht. Es ermächtigte ihn in Ausdruͤcken, 
deren gränzenlofe Weitſchichtigkeit im fich ereiguenden Halle 
felbft foͤrmliche Zerftüdelungen des Königreiches umfaßt haben 
würde, zu Verleihungen von Ländereien und Würden und reis 
beiten und Vorzuͤgen aller Art. Es ertheilte ihm und feinen 
Nachfolgern die Befugniß, jede Parlamentsakte, die vor ihrem 
einundaiwanzigften Fahre ergangen war, beliebigenfalls durch 
ihre offenen Briefe, letters patent, zu widerrufen. Es ges 
vehmigte und beftätigte im Voraus als allgemein verbindliche 
Glaubensartikel die Säge, die ein von Seiten des Königs 
uiedergefeßter Ausſchuß von Geiftlichen, mit feiner Bewillis 
gung; dafuͤr erklären werde Es ftellte Fbnigliche Proklama⸗ 


, Hpnen und Parlamentsaften an verbindlichem Anfehen einan⸗ 


der gleich, und verwandelte, indem es jeder zur Aufrechthals 
ang jener koniglichen Gefege ernanuten Konmiffion von uenen 
Mitgliedern des geheimen Rathes Die Rechte und Eigenfchafs 
ten eines regelmäßigen Gerichtöhofes zuerkannte , Die voräberge: 
benben Gewaltſtreiche der Kabinetöjuftiz in eine ſtehende Rechtes 
:' pflege. Es vernichtete mit einem Worte jede feit Jahrhunderten 
muͤhſam entitandene Spur einer Verfaſſung und fi) ſelbſt, und 
hätte, wär’ es nicht ein fo bequemes Werkzeug der Herrſchaft 
geweien, ganz füglich die letzte Verſammlung diefer Art feyn 
— die in England zuſammentrat. 


Auch jene beauffi ehtigeode und richterliche Gewalt über 
die höheren Vollſtrecker des Geſetzes, die mit ihren ſinnliche⸗ 
zes Eindräden und näher liegenden Beziehungen von ben Ab⸗ 
gearbueten eines noch rohen Volkes früher ausgeuͤbt und eifers 
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füchtiger beimuptet zu werben pflegt, als dad Necht der Ges 
ſetzgebung ſelbſt, war in diefem ganzen Zeitraume: weder ges 
regelt noch anerkannt, unb wo ſie geltend gemacht murde, . 
vielmehr ein Vorwand der Mache, als ein Grunbfaß der. Ges 
rechtigkeit. Eduards IL ‚und Richards II. Minifter wurden 
nicht gerichtet, fondern yerfolgt, die erfteren fogar ohne alle 
Theilnahme der Gemeinen, bie ihrerfeits unter Eduard III. 
eben fo wohl gegen die Geliebte, als gegen bie Räthe des 
Königs ihren Zorn ausließen; und fo fehr waren in den beis 
den erften diefer Fälle die angeblichen Richter felbft von der 
Unregelmäßigkeit ihres Verfahrens überzeugt, daß die Lorbs 
von Eduard II. fich eine förmliche Erlaffung ihrer Schuld — 
an inademnity — zufichern ließen, und daß unter Richard II, 
das Parlament ausdruͤcklich den Befchluß.faßte , fein Verfah⸗ 
ren folle den Richtern nicht zur Richtichnur dienen birfen, 
Unter Eduard III. zeigen ſich Spuren eines Beſtrebens, die 
Berantwortlichfeit der hoͤhern Staatsbeamten an gewiffe bes 
ftimmte Formen zu knuͤpfen, und felbft ihr eine größere Aus⸗ 
behnung zu geben, als an bie fpäterhin je zu denken war. 
. Wegen Zuſage eines Subſidie verlangte dad Parlament 
im Jahre 13541 ,5der Kbnig folle an jedem dritten Tage einen 
Parlamentsſitzung alle höheren Staatsämter, mit Ausnahme 
der Richterftellen in den beiden königlichen Gerichtöhdfen, ſelbß 
übernehmen, damit alddann die biöherigen Inhaber. zur Rechen⸗ 
[haft gezogen würden. Eduard bewilligte das Geſetz, aber 
mit einem geheimen Vorbehalte, und widerrief es, fobald es 
bad Geld empfangen hatte, indem er ganz unbefangen erklärte, 
. er habe ſich nur verftellt. Unter Richard IL. entfchieden fogar 
die fämmtlichen Richter von England, daß Feiner von ihnen 
oder ben Miniftern des Könige ohne Genehmigung desfelben 
angeklagt werden dirfe; und obgleich diefe Behauptung eine 
der Urfachen ausmachte, die dem unglüdlichen Fürften ‘Thron 
und Leben Fofteten, fo wurde fie doch fchon von feinem uns 
mittelbaren Nachfolger Heinrich IV. wiederholt. Bucking⸗ 
ham's Anklage im Jahre 1626 war das erfte Beiſpiel eines 
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regelmaͤßigen Verfahrens, wie es in der Folge bei aͤhalichen 
Gelegenheiten ſtattzuſinden pflegte, und von jetzt an gelangte 
das Parlament allmäplich zu jenen Einfluſſe, der, wehlthätis 
ger als die Macht, zuweilen einen Minifter zu ſtuͤrzen, den 
König nur ſolche Diener zu wählen nbthige, die ihm dad 
Bertrauen des Parlamentes empfiehlt. 

Das Parlament war in der That, bis zu den großen 
Veränderungen, die das fiebenzehnte Jahrhundert in dem gau⸗ 
un gefellichaftlichen Zuftande des Landes, herbeiführte, viel⸗ 
mehr die geldgebende, als bie geſetzgebende Gewak 
um Etaate; und wie befonberd unter Eduard IV. geizte es 
auch zu andern Zeiten mit- der Eleinften und nothwendigſter 
Geldhuͤlfe, währeud es verfchwenderifch mit feinen politiſchen 
Anſehen alle, und feien es die rachſuͤchtigſten und willkaͤhrlich⸗ 
fien Geſetzesvorſchlaͤge der Regierung, bereitwillig guthieß. 
Noch unter Elifabeth erwartete dad Volk von feinen Gtels 
vertretern Feine höhere Tugend, ald die der Sparſamkeit, 
und fetten fie felbft fich Beine hoͤhkre Aufgabe als bie, fe 
hartuädig ale möglich den Geldforderungen des Hofes zu 
widerſtehen, der feinerfeitö in ihrer Berfammlung ein bloßes, 
unentbehrliches Mittel der Befteuerung erblickte, Auch rechnete 
die Königin ſich's zum Verdienſte an, fo felten als möglid 
Darlamente zu berufen. Sie forderte wenig, um wenig zu⸗ 
geſtehen zu durfen, und half ſich durch eine haushaͤlteriſche 
Verwaltung, oder, wo dieſe nicht zureichte, durch den Miß⸗ 
brauch ihrer Prärogative. Der damalige Zuftand England, 
wie eigenthuͤmlich und verfchieden in .ahbern Beziehungen, 
glich, nach Hume's Bemerkung, darin dem gegemwärtigen 
der Duͤrkei, daß auch in jenem: der Derrfcher bei übrigens uw 
befchräntter Macht nur Feine Steuer auflegen durfte; und in 
beiden Fällen war dieſe Befchräntung der hoͤchſten Gewalt, 
in ibrer Vereinzelung, ein Ungluͤck des Volkes mehr. I 
der Türkei noͤthigt fie den Sultan, die Provinzen den Erpreſ⸗ 
ſungen feiner Statthalter preiözugeben, um fpäterhin bernd 
Pläuderungen diefer Legtern ſich ſelbſt zu bereichern, und in 
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England nahm Eliſabeth ihre Zuflucht zum Verlaufe oder zur 
Benutzung von Monopolen und ausfıhließlichen Handelsberech⸗ 
tigungen aller Art; eine beinahe fo heillofe Erfiivung, wie 
jene tuͤrkiſche, und mis Huͤlfe beren, hätte die Abnigin eine 
Reihe von Fahren in ihrer Weife fortfahren dürfen, England; 
der Sig der Künfte und des Haudels, von beiden jeßt eben 
fo entbloͤßt ſeyn würde, als die Küfte der Barbarei. *) - 
Wenige Thatfachen dürften in der Gefchichte ausgemachs 
ter feyn, als die, Daß England feine beften, man koͤnnte fagen, 
alle feine Freiheiten, infofern dergleichen auf dem Zugefländs 
nie der Machthaber beruhen, nicht etwa der Weisheit oder 
Großmuth, fondern einzig und allein der größeren, befonder& 
durch ihre unaufhdrlichen Kriege in Frankreich Herbeigefährten 
Hälfsbedärftigkeit feiner Fuͤrſten ſchuldig iſt, daß 
es, nach Hallam's treffenden Ausdrude, diefelben bei weis 
tem dfter mit feinem Gelbe, ald mit feinem Blute erfauft, 
und daß es eben jener fortbauernden Huͤlfsbeduͤrftigkeit der 
Krone auch bie Fortdauer feiner verfaffungsmäßigen Rechte zu 
verdanken hat. Keine Wahrheit indeffen wurde fo fpätgrfannt, 
wie diefe. Die Vortheile eines ähnlichen Verhältniffes mußs 
ten dem Parlamente in gewiſſer Art aufgedrungen werden. Die 
finanzielle Unabhängigkeit der Krone blieb Jahrhunderte lang 
das Utopien und das Ziel aller feiner Wünfche und Bemuͤhun⸗ 
gen, und ed hat nicht an ihm gelegen, daß die Engländer die 
Erftgebunt ihrer Freiheit nicht für dad Linfengericht einiger 
erfpasten Subfidien hingaben. Im ſechsten Regierungsiahre 
Heinrichs IV. widerrief nicht alkein das Parlament mehrere 
frühere konigliche Verleihungen, fondern verbot auch jede nicht 
von ihm bewilligte Veräußerung eines Eigenthumes ber Krone, 
alles, um die den Gemeinen aufzulegenden Abgaben zu vers 
mindern, und in’ der ausdrädlichen Abſicht, ed dahin zu brins 
gen, „daß der Koͤnig ferwerhin von dem Seinigen leben Fünne.“‘ 
Derfelbe Wunſch des Volles und feiner Abgeordneten, die Krone _ 





%) 8, Hume Vol, V. Append. 11, 





— M — _ 

im ihren Elnliinften ugabhäugig zu ‚machen, und: beſonders ikt 
eigeue, Mittel zur Errichtung eines ſtehenden Heeres auzuwei⸗ 
fen, erleicheerte Heinrich VII. die Aufhebung der Klöfter und 
das Einziehen ihrer reichen Beſitzungen, und eine merfmwärdige 
Stelle in Sir Edward Coke's Werken *) zeigt und, mie 
noch fünfzig Jahre fpäter felbft einſichtsvolle und freifinnigere 
Staatsmaͤnner mit Bedauern auf dieſe verfäumte Gelegenheit 
zuruͤckſahen. Sogar das gefammte Einfommen der höheren 
Unterrichtö - Anftalten wurde im Jahr 1345 zum Behufe eined 
fo guten Werkes der Krone preiögegeben, und die englülchen 
Nniverfitäten verdanken ihr Dafeyn dem feltenen Umſtande der 
Großmuth eines Heinrich VIII., deſſen Habfucht für dießmal 
denn doch gewiffeuhafter war, als die Freigebigkeit feine 
Parlamentes. Gluͤcklicherweiſe befaßen nicht alle Sürften Eli⸗ 
ſabeth's klugen und wirthfchaftlichen Siun. Die Gedanken⸗ 
lofigkeit, mit der Heinrich VIEL. feine Beute faft eben fo ſchnell 
wieder vergeubete, als er fie zufammgerafft, bewahrte die ſchwa⸗ 
hen Anfänge der englifchen Freiheit in der droßenditen Ger 
fahr, dig fie jemals zu befiehen hatten, vor dem Untergange; 
„und in dem langen Kampfe zwiſchen den verſchwerderiſchen 
" Neigungen der Könige und den haushälterifchen Abfichten des 
Parlamentes, trugen zum Gluͤcke des Menfchheit jene den Sieg 
davon. 

Auch diefed vieleicht am fchlechteften benutzte, obgleich. 
bedeutendſte aller verfaflungsmäßigen Rechte, an dem im Lauft 
Der Zeit jedes andere einen Stügpunft gefunden hat, dab Recht: 
nicht mehr zu geben, als man geben will, gelagngte 
übrigens nur laugfam zu feiner pollen und anerkannten Gl 
tigkeit, mad wusde noch langfamer, und in einer der wichtig. 
Ben Beziehungen durch bloßen Zufall an diejenigen Formen 
und Grundfäge gefnäpft, auf deren Beachtung der größer 
Theil feines Werthes beruht. Er war in feinem Urfprunge 
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licher als dinglicher Natur, fich zunaͤchſt und vorzugäreife auf 
die Verpflichtung des Eigenthuͤmers, nicht aber die Belaftang 
des Eigenthumes bezog. Dad letztere, wie beſchraͤnkt und abi 
bängig ed außerdem feyn mochte, Tonnte, ba es dem jedes⸗ 
maligen Beſitzer ſchon ald Bedingung der bemfelben obliegens 
den perfönlichen Leiftungen, und das Mittel, das ihm biefe 
möglich machen follte, verlichen war , nicht fäglich,, oder doch 
nicht ohne ded DBetheiligsen Einwilligung, dem urfpränglichen 
Dienfivertrage zuwider von neuem und alfo zwiefach belaftet 
werden. u 
Etwas Wehnliches galt von der Habe nub den Perfonen 
der den. unmittelbaren Bafallen der Krone dienfibaren: kleineren 
Grundbeſitzer, die, waren fie auch zu wehrlos, um felbft ges 
fragt werben zu muͤſſen, der Oberlehnöherr doch nicht ohhne 
Erlaubniß ihrer näheren Obern beftenern durfte; und fo waren 
alle niche aus dem jedeömaligen Lehnsverbande felbft hervor⸗ 
gehenden Leiſtungen und Abgaben, wie auch fchon ihre. Ältefkem 
Benennungen in den meiften europäifchen Sprachen ed bewei⸗ 
fen, in der Negel nicht anbefohlene, fondern erbetene und bes 
willigre. Wo immer -indeffen der Oberherr nech Macht genug 
befaß, im Falle eines außerordentlichen Bedärfniffes, zu deffen 
Behreitung feine eigenen und gewoͤhnlichen Einkuͤnfte nicht hin» 
reichten, den kuͤrzeren Weg einzufchlagen, da’ erfparte er ſich 
begreiflicherweife den unfichern Ummeg einer Bitte durch fei« 
nen Befehl. Nirgendd aber war die Macht der Föniglichen 
Dberlefnsherren von Anfang an fo überwiegend geweien, unb 
behauptete fie fich länger in ihrem Uebergewichte, als in Eng⸗ 
land; und nirgends kommen daher. Beifpiele von Erhebung 
unbersilligter Steuern, die. anderswo erft in fpäteren Zeiten 
zur Regel wufden, gerade in ben früheften fo häufig vor aid 
. eben Hier. Wie zahlreich fie befonders unter Eduard Ill. was - 
ven, . beweist fchon bie Menge der wider fie gerichteten Bor 
ftelungen und Berwahrungen des Parlaments, die, wenn auch) 
Minen andern , doch wenigftens den Vortheil Hatten, dad miße 
bräuchliche Verfahren nicht im ein umwiderfprochenes und vers 
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feffungsmäßiges Recht ausarten zu — und im -bierumds 
zwanzigften Regierungsiahre diefed Ködnigd wurbe die Reh 
wendigkeit einer von Seiten ber Lords nud Gemeinen erfolg 
sen Bewilligung jeder Steuer ausbrädlich anerlaunt.*) Die 
Zürften aus dem Haufe Lanlafter, die ihr zweifelhafter Ya 
fpruch auf den Thron die Winfche und Rechte des Volles in 
dieſem empfindlichſten Punkte zu fchonen bewog, enthielten ſich 
zuerſt und fortbauernd jeder eigenmächtigen Abgabeus@thebung. 
Unter ihren Regierungen gelangte das ausfchließliche Beſtener⸗ 
ungerecht .ded Parlamented, dad ein bloßes Gefe wider bie 
Angriffe einer ſich unabhängiger fühlenden Macht weh! kaum 
“würde gefchägt haben, als herkdmmliche Thatſache zu feiner 
foäteren Gewißheit und Feſtigkeit, und ihr mangelhaftes Recht 
war dem Lande eriprießlicher als alle Sicherheit, die ein befs 
ſeres den Iegitimen Inhabern des Thrones einfldßte. Noch 
unter Heinrich VIII. indeffen erfannten die Richter von Eng 
land den Koͤnig, vermbdge feines bloßen Auftrages by com- 
mission jede ihm beliebige Summe einfordern zu lafen, fir 
befugt. . 
Und wenn einerfeitö biefer wichtigſte Weſtandtheil der Ver⸗ 
faſſung offenbaren Gewaltſtreichen unterliegen mußte, ſo wurde 
er andererſeits auch auf heimlicheren und eben darum gefaͤhr⸗ 
licheren Wegen, unter dem Borwande von fogenannten freis 
willigen Gaben, benevolences, die Eduard IV. zuerſt eins 
fordern ließ, oder dur Monopole, Verkaͤufe von echten 
und BVorrechten aller Art, unmäßige Geldftrafen und ähnliche 
Mißbraͤuche umgangen und außer Wirkung geſetzt. Wie Eliſa⸗ 
beth ſich befonders diefer leßteren, ihrer Vorſicht beſſer zuie 
genden, aber dem Wohlftande des Landes faft noch verderbliche⸗ 
sen Erfindungen bediente, ift bereitd erwähnt worden; ih 
Vater, Heinrich VIII., wählte dad Lürzere und fich ummittel: 
barer belohnende Mittel der von ihm zuerft mit einer gewifen 
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Regelmäßigkeit veranftalteten, gezwungenen Anleihen, und. 
brad) in diefer Beziehung durch fein, wiederholtes Beifpiel der 
Willkuͤhr eine breitere Bahn, Die erfte unter dieſem Namen 
vom Könige audgefchriebene allgemeine Steuer ift vom Jahre 
1525, und fie blieb nicht die einzige in ihrer Art. Eine Til⸗ 
gung, nicht etwa der auf folche Weife übernommenen Schul: 
den, foudern der Verbindlichkeit fie zu bezahlen, zu der das 
Parlament willfährig die Hand zu bieten pflegte, brachte als⸗ 
dann das Gefchäft in Ordnung. Ein ähnlicher Erlaß hinſicht⸗ 
lich aller feit feinem Regierungsantritte gemachten Schulden 
wurde dem Könige. im Jahre 1529 gewährt; ein anderer im 
fahre 1544 in Anfehung einer erft kurz vorher wieder anges 
liehenen Steuer, und mit einem Zufage, vermdge deffelben Alle, 
die etwa ſchon Zahlung erhalten hatten, dad Empfangene zuruͤck⸗ 
zugeben verpflichtet wurden. In demfelben Fahre erließ der 
König Befehle zu neuen Anleihen. Dem Unmwefen der Mono⸗ 
pole begegnete eine Parlamentsatte vom Jahre 1624 „die, 
wie ed damals üblich wurde, wider. den einzelnen Mißbrauch 
die allgemeine Regel herkoͤmmlicher Freiheiten geltend machte, und, 
indem fie jedem Engländer das Recht, binfichtlich feines Thuns 
und Laſſens, infoferu es nicht zum Nachtheil Anderer gereiche, 
nach Gutduͤnken zu verfahren zufprach, jede Beichränfung diefe& 
Rechtes durch koͤnigliche oder obrigkeitliche Befehle, oder Überhaupt 
andere Borfchriften, ald die desGeſetzes, filrwiderrechtlich erklärte. 

Die gezwungenen Anleihen dauerten indeffen fort, bis 
der Umfang, in welchem Carl I. fie zu benugen verfuchte, 
über ihr eigentliches Verhaͤltniß koinen Zweifel übrig ließ. Ein 
im Jahre 1629 gefaßter Beſchluß des Föniglichen geheimen Ras 
thes verfügte, da der Drang der Öffentlichen Angelegenheiten 
den mit der Zufammenberufung eined Parlamentes verbundes 
nen Aufſchub nicht geftatte, als dad fchnellefte, billigfte und 
wirk ſamſte Mittel, dem obwaltenden Bedirfnife abzuhelfen , 
die Einzahlung eined allgemeinen Darlehens, gegründet auf 
die Werechnungen der leiten Steuerverzeichnifi. Genau fo 
hoch wurde der Beitrag eines Jeden angefegt, als ed im Falle 
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parlamentarifcher Berwiligung einer vierfachen Subſidie ges 
ſchehen feyn würde, wobei man jedoch forgfältig in Erinnerung 
brachte, daß die Zahlung nidyt ald Ereuer, fondern als Dar 
lehn zu bewertitelligen fey. Ein befferes Mittel Härte ſchwer⸗ 
fi) erdacht werden Finnen, um auch dem Arglofeften über 
die Unverträglichkeit ähnlicher Maßregeln mit den Rechten, 
ja mit dem ganzen Dafeyn des Parlaments die Augen zu 
dffnen, und es erfüllte diefen zwar nicht beabfichtigten, aber 
natürlichen Zweck. Dem Volle wurden die Augen gedffuer, 
und die unter dem Namen der petition of rights befaunte 
Parlamentbafte vom Jahre 1620 feßte, vermdge der in ihr 
enthaltenen allgemeinen Rechtsbewahrung, unter mehreren an: 
dern Mißbräuchen auch dem gezwungenen Anleihen ein Ziel. 
Jene Kormen fodann der Steuerbewilligung, zu: 
folge deren diefelbe nur von den Gemeinen ausgehen und von 
dem Könige oder den Lords nur angenommen oder verworfen, 
nicht aber geändert werden darf, und Die jeder unmittelbaren 
Einmiſchung ded Königs in die über diefen Gegenfland noch 
obfchiwebenden Verhandlungen mit eiferfüchtiger Strenge zu: 
vorfommen; Formen, die das engliiche Wolf vor dem eiteln 
Glauͤck anderer Völker, irgend eine Verſammlung bevorrechte⸗ 
ter Stände über ihre Habe, wie im Sinne des Lehnwefeuns 
den Ritrergutöbefizer über die feined Hoͤrigen verfügen u 
fehen, bewahrt haben, verdanken ihren Urfprung nicht ſowohl 
einem foͤrmlichen Anerkennen der in ihnen aufrecht erhaltenen 
Grundfäge, als dem zufälligen Umftande ihrer gelegentlicyen 
Erwähnung in einer Fdniglichen Botfchaft, und ihre Fortdauer 
ber bloßen Thatfache ihrer Behauptung. ine Befchwerde 
der Gemeinen, welchen die Lords, nachdem fie ſich mit dem 
Könige felbft Über den Belauf einer demfelben zuzugeftehenden 
Geldhuͤlfe vereinigt, ihren bereits gefaßten Beſchluß durch 
eine bloße Anzeige mitgetheilt hatten, veranlaßte im neunten 
Megierungdjahre Heinrich IV. diefen Zürften zu einer Erkloͤ⸗ 
rung, Inhalts deren die Befugniß der Lords und der Gemei⸗ 
. nen, ſich ber die Lage des Koͤnigreiches und Die nörhigen 
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Huͤlfen unter einander zu berathen, auerfannt wurde: fo jes 
doch, daß weder die Lords fuͤr fich, noch die Gemeinen ihrer 
feits über irgend eine mit Zuftimmung der erfleren zu verams 
flaltende Bewilligung ihrem Herrn, dem Könige, berichten 
follten, bevor beide Theile uͤbereinſtimmten; und man fiehr, 
wie gerade der wichtigere von jenen Grundfägen, der das 
auöfchließliche Bewilligungsrecht der Gemeinen betrifft, nur 
folgeruugsweife, aus einem in anderer Beziehung bdaftehenden, 
bloßen Zwifchenfae hervorgeht. Auch beruht diefes Recht in 
der That Teineöweged auf einem Zugeftäudniffe der Pairs, 
oder auf einem beflern von Seiten der Krone, fondern wefenss 
li) und fortdauernd auf dem beharrlichen Willen der Gemeis 
nen. Als Carl I. feinen großen Rath. der Pairs in Pork ver 
fammelt hatte, warf ein Mitglied defielben, erzählt Elarene 
bon, unter Andern die Frage auf: ob nicht auch fie, die 
Lords allein, dem Könige Steuern zu bewilligen berechtigs 
feyen? Eine Frage, die freili ohne Folgen blieb, die aber, 
wäre das ausfchließliche Befteuerungsrecht der Oemeinen fo 
ausgemacht erfchienen, als es bei feiner Wichtigkeit allerdings 
zu feyn verdiente, ſchwerlich aud) nur erhoben ſeyn wuͤrde. 
Noch im Jahre 1671 "verfuchten es die Pairs, einem ihnen 
vorgelegten Steuergefeße einige Zufäge hinzuzufügen; die Ges 
meinen vereitelten das Unternehmen durch eine fdrmliche Rechts⸗ 
bewahrung, und erft von diefem Zeitpunkte an finden ihre in 
diefer Beziehung fonft nirgends bezweifelten Anſpruͤche ſelbſt 
im Oberhauſe doc) Eeinen offenen Widerſpruch. 

Am fpätelten endlich kamen diejenigen Regeln des Ge⸗ 
fhäftöganges in Uebung, die dem Parlamente eine forte 
dauernde Aufficht über die Verwaltung möglich mas 
den, und weniger drohend ald die Befugniß, Einkünfte zu 
verweigern, ſich meiftend als nüglicher bewähren, indem fie 
die vorgejchriebene Anwendung der bewilligten ficher flellen. 
Bald nad) der Reftauration vollendeten Carls IL Geldbeduͤrf⸗ 
niffe die Abhängigkeit der Krone von den Steuerbeiwilligungen 
des Parlamentes. Die vormundfchaftlichen und Lieferungs- 
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rechte, uͤber die man mit Jakob J. nicht hatte Handels einig 
werden koͤnnen, wurden ihm fuͤr jaͤhrliche hunderttauſend Pfund 
Sterling abgekauft, uud eine Parlamentsakte vom Jahre 1670 
ermächtigte ihn zur Veraͤußerung feiner Erbzinseinkänfte — 
the fee-farm rents — der leuten Ueberbleibfel des alten felbits 
fländigen Einkommens der Könige von England. Um bie 
nämliche Zeit kam auch die bei den Geldbewilligungen bes 
Barlamentes bisher Äblidye Form der Subfidien auffer Gebrauch. 
Die legten derfelben find vom jahre 1665. Unterdeſſen wur⸗ 
den der Regierung die ihr jedesmal ndthigen Summen, ohne 
ben verfchiedenen Zweigen der Verwaltung beſonders angeeigs 
net zu werden, immer noch im Ganzen angerwiefen, ein Ber: 
fahren, das wohl den früheren, gelegentlichen Unterftätungen 
der Krone, nicht aber ihrer bleibenden Verſorgung, wie fie 
son jeßt an erfordert wurde, angemeflen erfshien; das außer: 
dem weder einer gewiffenhaften Verwaltung wider ungegrüus 
- deten Argwohn, noch dem Wolfe gegen die wirklichen Uebel 
einer treulofen Schuß gewährte, und dad, wie die Regieruns 
gen der beiden legten Stuartd e6 vielfach bewiefen, nur einer 
folchen bei ihrer leichtfinnigen oder hinterliffigen Auwendung 
des ihr anvertrauten Geldes zu Statten fam. Erft in Folge 
der Revolution von 1688 traten die Grundfäge jener parlas 
mentarifchen Oberaufficht in's Leben, der die Huͤlfsquellen 
des Staates eben fowohl in ihrem Laufe und in ihrer endlis 
. hen Beftimmung, als in ihrem Urfprunge unterworfen find. 
Eine beſtimmte Summe wurde von jetzt an ald Belauf der 
Zioillifte zur Aufrechthaltung der Würde des Königs und zum 
Unterhalte feines Hofftaate& ausgeworfen. Das Lebrige des 
dffentlichen Einkommens, den verfchiedenen Zweigen der Ber: 
waltung befonders zugetheilt, durfte zu Keinen andern als 
den vorgefchriebenen Zwecken verwandt werden. Ueber die 
Verwendung bdefielben war beiden Häufern des Parlaments 
in ihrer nächfifolgenden Sigung Rechmung abzulegen. End: 
lich vollendete die im Parlamente von 1689 zum erftenmal iR 
Anwendung gebrachte Regel einer nur von Jahr zu Jahr ers 
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folgenden Steuerbewilligung die Abhaͤngigkeit der Empfaͤnger 
und Nutznießer des oͤffentlichen Einkommens von den Abge⸗ 
ordneten Derjenigen, die es hergeben, und in ihr die Grund⸗ 
lage, auf der im Laufe des folgenden Jahrhunderts das Ge⸗ 
baͤude der engliſchen Geldmacht ſich erhob. 

Schon ein fiuchacher Hiublick, vie dieſer auf”! den Eis 
wictelungsgang ber englifchen Verfaſſung in ihren wefentlidjs 
ften und eigenthämlichften Beftandtheilen, därfte hinreichen, 
die Meinungen zu sechtfertigen, die wine umfaflendere Betrach⸗ 
tung der Gefchichte von England den geiftvolleften Erzähler 
derfelben abudthigte. *) Die Verfaffung diefes Landes war ' 
allerdings Jahrhunderte lang, und noch bis zu einer verglei⸗ 
chuugsweiſe neueren Zeit eine verwilderte Monarchie, ohne 
bleibende Regel und ohne feſte Begränzung. Dem Könige, 
den Baronen, ber Beiftlichkeit und dem Volke dienten gang 
verfchiedene und jedem Theile ausfchließlich eigene Grundiäge 
zur Michtfchnur ihres Verfahrens, und jede dieſer verfchiebes 
nen und mit einander unverträglichen Anfichten berrfchte, oder 
unterlag eier andern, je nachdem die Umftänbe ihr eben guͤn⸗ 
flig waren, oder nicht. Die ältere Gefchichte von England ift 
ein Verzeichniß von Ummälzungen. Alles ift im Werben oder 
Untergehen. Immer vernichtet die fiegeude Partei das Merk 
der befiegten, und die zahlreichen Eidfchwüre, durch die jede 
dad Fhrige zu fichern ſucht, verrathen das vorherrfchende Ber 
wußtfeyn der Beftandlofigfeit alles Vorhandenen. In ſchwa⸗ 
chen und gefkaltlofen Umriffen erbliden wir die Grundzüge zu 
den edelften Schoͤpfungen der Folgezeit, und fait in allen den 
Beweis, wie großen Antheil der Zufall, wie geringen die Eius 
fit ihrer Urheber an den gepriefenften a auch ber 
Staatskunſt zu haben pflegt. 

—— —— 


9 — an mehren Stellen, beſonders Ray, XVI, XVII. nu 








Religion, Dogma und Priefterthum. 


1. Der Name Religion. 


G ompe fagt einmal irgendwo: „Ich bin überzeugt, daß 
der Mangel eineb recht bedeutenden und zwar aͤcht dentichen 
Wortes, für das unfchidliche, auslaͤndiſche Wort Religion, 
in den Haupthinderniſſen gehdre, welche die Volksaufklaͤrung 
über diefen Begriff am meiften erfchwert und aufgehalten bas 
ben, und noch Tange aufhalten werden, fo fonderbar dieß Mans 
dem, der nod nie darüber nachgedacht hat, auch immer line 
gen mag. Denn da diefes fremde Wort eind von denen if, 
bie dem Ungelehrten Feine bedeutende, fondern nur finnlide 
Töne hören laffen, mit welchen er einen — und zwar wohls 
gemerkt! — nicht finnlichen, fondern allgemeinen Vernunftge⸗ 
griff verbinden foll, fir welchen das für ihn finnlofe Wort 
gar keinen Bezug barbietet: fo wuͤrde es feinen Fuͤhrern in 
den Zeiten der geiftlichen Volfstäufchung leicht, ihn das, was 
fie wollten, und fo viel fie wollten, und fo verwirrt fie wolls 
ten, zu dieſem Worte hinzudenten zu laffen, und dem Bes 
griffe von Religion fo viel Fremdartige&, Unfinniges, Aber⸗ 
gläubifches und Seelenverderbliches unterzufchieben, als fe 
für gut fanden. “ 

Das Wort kommt, nach Teller's Bemerkung, in de 


beutfchen Bibel nur zweimal vor, und zwar in den nicht 


von Luther uͤberſetzten Makkabaͤern. Der altdeutſche Aus⸗ 
druck dafuͤr waͤre beſſer geweſen, wie wir ihn noch bei Notter 
und Rabanus Maurus finden: „Ee⸗Halti,“ Geſetzhal⸗ 
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tung. — firtlicher Geſetze. Deun „Ee“ hleß Ge» 
ſetz, Recht, Bund; daher heute noch Ehe, und in ber Schweiz 
Ehhaften ftammen. 

Die sbmifchen Geiftlichen brachten das roͤmiſche Wort 
Religio, (Gbtterdienft, Heiligkeit, Gewiflenhaftigkeit, Aber 
glauben) in die Sprachen der bekehrten Barbaren ded Abend» 
landes mit aller ſchon fräh damit verfuäpften Vieldeurigs 
keit. Da man fchon zu Eicero's Jeit, und er felber niche 
wußte, woher dad Wort eigentlich ſtamme, und mas es eigents 
lich ausdräde, muß man e6 den Prieſtern der Chriften nicht 
verargen, daß fie mit dem Begriff machten, was ihnen gefiel. 

Noch zu unferer Zeit find die Theologen nicht ganz im 
Reinen, oder einig darüber. Verwechslung von Kirche, Priefters 
thum, Moral, Gotteödienft u. f. w. find noch immer gemein. 


2. Chriftus. 

Der erhabene Genoſſe des unendlichen Gottesreichs, 
unfer Geift, ift einer unendlichen Eelbftverherrlichung ger 
weiht. Mir fagt’6 mein inneres. Mir fagt'd das Leben 
des menfchlichen Geſchlechts, fo jung es auch noch if. Man 
vermuther daöfelbe in einem Alter von 6 — 8000 Jahren. 
Aber die erften Sterblichen hatten dasfelbe Gotteögefeg, die 
Bernunft, welches wir in und tragen, und die legten Bewohner 
des Erdballd haben werden. Nur wir find im Gebrauch ges 
übter, reicher an Erfahrungen. In welcher ungeheuren Höhe 
ſchwebt das Wiſſen und Wirken des menfchlichen Geiftes über 
Willen und Wirken der erften Menſchenkinder, die an das Tages⸗ 
licht der Gefchichte hervor traten! Die amerikanifchen Wilden 
bezeugten den erften Spaniern, die zu ihnen kamen, gbstliche Ehren, 
und, in der That, die Spanier flauden ſchon Halbgdttern gleich, 
neben den KHalbmenfchen. Noch einmal fechötaufend Jahre, 
was wird dann die Menfchheit feyn? Werden die Meifes 
ſten unfers Zeitalters fich nicht zu denen des zwölften Jahr⸗ 
hunderts verhalten , wie Jabal, Jubal, Thubalkain und Enns 





zu den Einfichtövoliften unferer Tage? — Was aber ift die Ge⸗ 
Tchichte von ſechs und zwoͤlf Fahrtaufenden neben der Geſchichte 
der Ewigkeit? 

Es giebt für die Geifter nur einen Tempel bes hoͤchſten 
Weſens, — das allgegenwärtige Weltall; und in ihm für und 
nur einen Hohenpriefter, (doch nicht im judens chriftlichen 

Sinne, fondern) einen Gottedoffenbarer, Fefum Ehriftum. 
Die Fälle der Gottheit war in ihm. Seine weltverklärende 
Lehre ift das Mark aller Völfers Refigionen, der Inbegriff 
des Höchften Wiſſens von Äberfinnlichen Dingen, und des rein: 
ſten menfchlichen Sollens auf Erden. Er rief die Menſchheit 
aus ihren! Xraumleben zum Bewußtfeyn deſſen, was fie und 
wo fie fey; er gab fie ihr fich ſelbſt zuruͤck; fie hatte vorher 
dem Thierthum mehr, ald dem Gottesthum gehdrt. Seine 
Meligion ift Beine Staatd-Religion, ift ohne Kirche, ohne 
Berhaus, ohne Altar, ohne Geremoniel, (ed fey denn das 
Eymbol der Taufe und des Abendmahls.) Gott ift unfer Bas 
ter; das Weltall unfer Vaterhaus; die ganze Geiſter⸗ 
welt unfer Gefchwifter; die Ewigkeit unfer Leben; die 
- Liebe unfere Lebendregel. — Daß ift feine Lehre. 

Diefe vergeht nicht mehr. Gottes Wort bleibt ewiglid. 
Sie vergeht nicht mehr, fo wenig, ald die Vernunft vergeht. 
Sie würde nicht vergangen feyn, wäre fie auch nie ſchriftlich 
überliefert worden. Sie kann auch nicht verfälfcht werden; 
das Gold ift Gold, felbft im vererzten Zuſtand. Sie iſt in 
den Schladen des Kirchenthums das reinite Gold geblieben. 
„Das Wort ward Fleiſch,“ (im audern Einne genommen, ald 
es Johaunes nahm;) dad Göttliche menſchenhaft; die Jeſus⸗ 
Lehre vom Findlichen Unverftand der Jahrhunderte umd von 
Leidenſchaften der Sterblichen, in Irdiſches, Todtes eingekbrpert. 

Nicht Alle, die „Herr, Herr!“ fagen,. find Jeſusjuͤnger, 
auch wenn fie Prälaten. und Doktoren der Theologie wären. 
Millionen Chriſten fiehen dem Heidenthum noch weit näher, 
als Sokrates, Plato, Eicero, Titus, Mark Aurel ftanden. 
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3. Derfälifehung. | 

Mir haben Aber den urfprüngfichen Laut der „‚heiligek 
Schriften‘ Feine Sicherheit mehr. Sie wurden unter der Hub 
der ehemaligen Abfchreiber fehlerhaft. Dafuͤr zeugen die Abs 
weichungen der älteften Codices unter einander. Dionyfiuß, 
Biſchof von Korinth, unter Mark Aurel, der an mehrere Ges 
meinden Briefe fchrieb, beklagte ſich, in einem derfelben au die 
Roͤmer, daß feine auf Verlangen der Chriften gefchriebenen 
Briefe von Beträgern verfälfcyt worden wären, und wun⸗ 
dert ſich nun gar nicht mehr, „daß dieß den goͤttlichen 
Schriften ebenfalls widerführe.” . 

So urtheilte diefer Theologe des zweiten Jahrhunderte, 
Aber nur die Schriften, nicht das [autere Gotteswort aus dem 
Sefusmunde in’6 Geifterreich hinein gerufen, konnte verfälfcht 
werden. Nur die Einbildungskraft, nicht die Vernunft, läßt 
ſich auf Abwege fiihren. Wir haben bei aller Verfälfchung 
der heiligen Bücher der Ehriften nichts vom Sinn Chrifti, nur 
vom Geſchichtlichen, van Nebendingen eingebäßt. Das Vorur⸗ 
theil, ein fogenannter ‚‚geiftlicher Betrug” zu Idblichen Dins 
gen fey erlaubt, wäre alfo nach jenes alten Bifchofs Zeugniß 
fhon im zweiten Jahrhundert vorhanden, und die Sefuiten 
lebten Längft vor Ignatius Loyola. 

3u Serufalem hatten Mönche dem Volk gefagt, die unter 
dem Schutt des Tempels gefundenen rothen Steine wären noch 
vom Blut des von den Juden gefteinigten Zacharias unaus⸗ 
löfchlich gefärbt. Der Heil. Hieronimus bemerkt dazu; 4 
Non condemnamus errorem, quide odio Iudaeornm, et 
fidei pietate descendit! — So ward demnach Irrthum und 
Betrug durdy die fromme Abficht entfilndige, und das Mittel 
durch den Zweck geheiligt. 

Man geht alfo zu weit, wenn man den Verfall des Chris 
ftentHumd erft von Eonftantin dem Großen an rechnet. Es 
war fchon vor ihm verfallen, ſchon verfannt von den Prieftern 
feiber, fonft hätt’ er es nicht zu einer Staatsreligion machen, 
nicht von einem Concil fagen koͤnnen, was er im Jahr 313 


\ 
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am bie zu Urelate verſammelten Prieſter ſchrieb: „Dei 
Urtheil der Priefter ift anzufehen, als hätte der Herr, jeihk 

gegenwärtig, das Urtheil gefällt. Denn fie koͤnnen nit 
anders denken und nrtheilen, als wie fie durch den Unterricht 
Ehrifti belehrt worden find.  - 

Die neue Staatöreligion des Romerreichs wußte ſich, bei 
folchen kaiſerlichen Grundfägen, ald Reinhimmlifches, bald 
vom Staat unabhängig zu machen. Vou der Una bshängigs 
keit der Kirche iſt es, zur Abhängigkeit des Staates 
von ihr, nur noch ein Schritt; und in feinem Lande vers 
fäumte die Prieftergefellfchaft diefen zu thun, fobald fie zu jes 
ner gelangt war, | 

Es ift bemerkenswerth, aber fehr begreiflih,, daß mau zu 
Begründung eines Kirchenthums, im Geiſt mofaifcher ‘Theos 
kratie, fchon in den früheften Zeiten, die ſymboliſche Mes 
thode von den Prieftern Überall. der [pllogiftifchen (weltli⸗ 
chen) vorgezogen fahb. Die Symbolik war die eigentliche Lo: 
gik der Geiſtlichkeit. Sie iſt's noch jetzt für die Verdummer 
des Volks, für die Gduner der Priefterhoheit, bie gegen alle 
Yufflärer Zeter fchrein. Homer felbft. ift diefen Leuten fchon 
ein Neuerer, ein Aufllärer geworden. „Der Geiſt feiner 
Geſaͤuge,“ fo ſeufzt Ereuzer in feiner Symbolik: „lenkte den 
Bollöglauben um, und das Licht der homerifchen Aufklärung 
verdunkelte die Prieſterwuͤrde der aftatifchen Vorzeit. 

Die Entſtehung bed Begriffs der Kirche und ihrer Eius 
heit ward auf ſymboliſchem Mege bewirkt, und befonders 
durch den Afrikaner Cyprian audgebildet; ihre Nothwendig⸗ 
keit aus vielen Schriftſtellen, insbeſondere aus dem Umſtande 
dargethan, daß man bei der Kreuziguug Chriſti auch den Leibrock 
Chriſti ohne Naht, als ein einiges, ungetheiltes Ganzes fand. 
Die Liebeserklärungen in Salomous Hobenliede wurden ebenfall 
im tiefgeiftlihen Sinn dahin gedeutet, fo wie das Gleichuiß 
vom Hirten und der Heerde. Wer diefe eine uud untheilbare 
Kirche nicht zur Mutter babe, folgerte man ferner auf eben 
ſo geiftvolle Weiſe, der fünne auch Bott nicht zum Vater 
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Haben. Damit war die breite Bahn der Werleierungen ges 
dffnet; die Gewiſſensfreiheit aufgehoben; Die Laienwelt uundas 
dig erklaͤrt und unter Bevogtung ihrer Geiſtlichen geſtellt. 

Wunderlich genug, daß gerade Cyprian, der Heros 
ber gallicaniſchen Kirche, der ſich gegen die erſten Anmaſſun⸗ 
gen des rbmifchen Stuhls, nicht als Chriſt, fondern als Bis 
ſchof erhob, wie ſich etwa die Freiheitshelden des Alterthums, 
nicht als Menſchen, fondern ale Athener, oder Roͤ⸗ 
mer, erhoben hatten, ich fage, wunderlich genug, daß ges- 
rade diefer Eyprian der wahre Erzvater der 'chriftlichen Hier⸗ 
archie, ber Fee Anpreifer der Prieſtermachtvollkommenheit 
war. m erften feiner Briefe erklaͤrt er mit duͤrren Worten: 
der chriftliche Elerus babe den Stamm Levi zum Mufter 
genommen, und ed werde für ihn, durch die ihm dargebots 
nen Ebrengefchente Chonare sportulantium fratrum) gleiche 
fam, ald dur einen Zehnten von den Früchten geforgt. 
(Diefe Symbolik wurde bald genug zum Argument gemacht.) 

Aber der ſmyrniſche Biſchof Polycarpus im zweiten 
Sahrbundert Hatte fchon dazu vorgearbeitet. Im Brief au 
die EChriften von Philippi mahnt er fie an, fie müßten den 
Prieftern und Dienern der Kirche unterthänig ſeyn, 
„wie Gotte und Ehrifto ſelbſt.“ 

Das geiftlihe DBenmtenwefen, fobald ed einmal, und 
unter folchen frommen Autoritäten befland, artete bald aus, 
wie das weltliche, indem das Mittel zum Zweck, und das 
Beduͤrfniß der SGefellfchaft das Erwerbsmitttel von Zus 
dividuen wurde. Die Beamten wurden zu einem Stande 
Die Kirche erlangte eine Selbftitändigfeit auf Koſten der Ges 
wiffensfreiheit ihrer Glieder, wie der Staat fie, ald ein ideas 
led Ganzes, auf Koften der bürgerlichen Freiheit, gewann, 
derentwillen er eigentlich, als Mittel, da feyn follte. Die 
Theofratie erwuchs unter den Fittigen der Monarchie und 
überflägelte diefe bald. Die Nebel eneftiegen der Erde, aber 
ſchwebten als Wolken des Himmels über ihr. Und fo gelang 
dem Priefterthume, wie Hume fagt, was Archimedes fich 
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wÄnfchtes es fand die andere Welt, als feſten Stutzpuukt dei 
Hebels, mit dem es die Erdenwelt nach Gefallen bewegte. 
Und Alles endete damit, daB Bellarmin (de roman 
pontifice L. IV. fagen konute: Papa est supra jas, eontra 
jus, extra jus, — potest de injustitia facere justitiam. 
Ein Papft ift Äber dad Recht, wider dad Rechte, aufer dem 
Recht — — er kann Ungerechtigkeit zur Gerechtigkeit machen. 

Die Geſchichte des mittelalterifchen Gottesftaats von Eu⸗ 
ropa ift die Gefchichte des menſchlichen Wahnſinns in feinen 
fchauerlichften Phafen. Ein Meufch bildete fich ein, und de 
Welttheil glaubte es, daß er Statthalter des höchften Weſen 
auf dem Erpball fey, und fpielte, kraft diefes Titels, mi 
Gluͤck und Frieden großer Nationen, mit Eiden, Kbnigskrone 
und Welttheilen, die er wider einander in Waffen trieb. 
Der Muth der Tugend ward in die Kerker verwieſen; die 
Mahrheiten der Wiſſenſchaft mußten fi, als Frrehämer, ver 
dammen laſſen; die Neligion felbft warb des Verbrechens 
Mantel und Schild. Dad alte Rom bot nur den Thron feis 
ner Caͤſaren deu Meiftbietenden aus; dem neuen Rom wart, 
neben den Reichen der Welt, Himmel und Ewigfeit um Geld 
feil; es fließ Zürften vom Thron ihrer Väter und hob Bett: 
ler in den Rang der Heiligen. 

Etwas auffallend bleibt es dabei, baß in einem Zeitraum 
von 1000 Jahren nur zwei Päpfte canonifirt worden find: 
Gregor VIL., der erfte der die offene, blutige Fehde gegen dit 
weltlihen Mächte begann, und Pius Vr, der in der bulla 
in coena domini (1567), den Inbegriff aller vbmifchen 
Aumaſſungen concentrirte, die Ketzer und die fie fehirmenden 
Megierungen wie diejenigen verdammt, welche deu rdmifdre 
Stuhl einem allgemeinen Concil unterorduen, oder die püpft 
lien Bullen und Breve's, vor deren Vollſtreckung in den 
Laͤndern, der Prüfung und Genehmigung der Landesherrn de 
dileftig glauben. — Was aber eine päpftlihe Werbammung 
oder Exrcommmnication zu fagen habe, erklärt der. Jeſuit Bus 
fenbaum mit dirren Worten: ‚Einen vom Papft ercommis 
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nieirten Fuͤrſten zu tboten ift erlaubt, in welchem Lande irgend 
ein folcher Firft gefunden wird. Denn die Welt gehoͤrt dem 
Papfte; und wer folchen Auftrag außrichtet, der thut ein gu⸗ 
tes Wert.” | 





4. Angelegenheit der Slenfchen und Amtsgefchäft, 

Als fid) die Juden am Pfingfttage Über die begeifterte 
Chriftenverfammlung, oder, wie jene diefe nannten, über die 
„Galilaͤer““ wunderten, (was doch nicht alle waren,) begriff 
Petrus die Verwunderung der Zuhdrenden fehr wohl und 
begegnete ihr fogleich biblifh. Nicht etwa darin, daß bie 
Chriften auch fremde Sprachen reden konnten, feßte er den 
Grund jened Erſtaunens, denn fon gehbrten zur Chriftens 
gemeinde Perfonen aus verfchiednen Ländern, — wohl aber 
darin, daß diefe Perfonen allefammt von geiftlihben Dins 
gen, und nicht mehr in ber heiligen Sprache, redeten. Das 
rum führte es zur Rechtfertigung der Sache, und daß auch 
Laien, auch Unftudirte, predigten, die Stelle des Propheten 
Joel an: „Und es foll geſchehen“ u. |. w. Bid dahin war 
die Religion nur Amtsſache der Priefter und Schriftgelehrs 
ten gewefen; nun war fie Sache der Menfchheit geworden. 

Die Schriftgelehrten der nachfolgenden Jahrhunderte, dem 
Sinn des Ayofteld Perrus geradezu entgegen, machten wieder 
Umtsfache daraus, und Erwerbözweig, während Paulus 
ſich von feiner Händes Arbeit ernährte, und, in Gefellfchaft 
des Aquila zu Corinth, Zelte verfertigte. Die chriftlichen 
Eregeten legten daher die Verwunderung der Juden ganz ans 
ders and , als ed der Jeſusjuͤnger Perrus that, der doch zu 
den Leuten felbft redete. Es mußte ein Wunder im Pfingfts 
tert entdect werden, daß namlich Galilder waren, die auch 
griechifch,, arabifch und lateinifcy genug verftanden, um in 
diefen profanen Sprachen von heiligen Dingen zu reden. Uber 
wahrlich deßwegen hatte der Apoſtel wohl nicht noͤthig, fich 
auf die Prophezeihung Joel's zu berufen, daß eine Zeit kom⸗ 


' 
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men werde, wo Männer, Weiber, Knechte und Maͤgde vor 
göttlichen Dingen verkündigen würden. 





5. Frühe Euntartung. 


Kaum hatte Kaifer Conftantin 1. das erfte abergläus 
bige Beiſpiel gegeben, ſich in einer Kirche begraben zu laffen, 
ſo erlaubten fig die Bilchbfe die nämliche Ausnahme, „Denn 
die priefterlihe Wirde,” fagt Sozomenus (Hit. 
eccl. III, 34) ift der Eaiferlichen gleich, bat aber, an 
heiligen Dertern noch den Vorrang.“ 

Kaum noc waren die Verfolgungen gegen das Ehriften 
thum beendet, predigten die chriftlichen Priefter fchon die Ber 
folgung der Heiden und machten fie ihre Anfprüche auf Be 
vogtung weltlicher Derigleiken geltend. Die. Kirchenverfanmms 
lung zu Arelate im J. 314 beftimmte unter andern: „Chr 
Ren, welche zu Statthalterfchaften befbrdert worden, follten | 
ſchriftliche Zeuguiſſe ihrer Gemeinfcyaft mit der Kirche mehr 
men; doch follte der Ortöbifchof auf fie ſcharf achten und dad 
Recht haben, fie zu ercommumiciren, wenn fie ein Verbrechen 
begingen. 

Merkwuͤrdig if, daß die einzige Geheimnißlehre, die felbf 
wehreren Stellen ber heil. Schrift zum Grunde Liegt, jentt 
Glaube einer bevorftchenden, wahrfcheinlicy nahen Wiederkunft 
des Meſſias zur Umſchaffung der Erde in ein tauſendjaͤhriges 
Eden unter ſeiner Herrſchaft, dieſe zuverſi chtliche Hoffaung, 
in welcher die viel verfolgten Bekenner ihren Troſt und 
begeiſternden Muth waͤhrend der zwei erſten Jahrhunderte des 
Chriſtenthums fanden, — merkwuͤrdig iſt, ſag' ich, daß dieit 
Lehre fchon im dritten Sahrhundert, als fogenannter Chiliab⸗ 
mus, zu den Ketzereien gezaͤhlt ward. War ſie nicht ſchrift⸗ 
liche und muͤndliche Tradition der erſten Bekenner? Warum 
unterdruͤckte man dieſe ? Oder fuͤrchtete ſich ſchon damals bit 
herrfchend gewordene Priefterfchaft vor der nahen Erſcher 
mung des wahren Herrn? 


‘ 
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Eben fo auffallend iſt, daß ſchon ſehr fruͤh alle Wunder, 
welche nicht von Heiligen, oder von Prieſtern durch ihr Ges 
bet u. f. w. bewirkt. waren, als Merle des Satans, als 
Herereien, als Spiele des Zufalld der Verachtung, oder Bere 
dammung übergeben wurden. Und doch trugen die Wunder 
der Priefter und der Laien felber Bein beftimmtes Unterſchei⸗ 
dbungszeichen in ſich. Es läßt ſich dieß damit allenfalls ent⸗ 
fhuldigen, daß es die damaligen gelehrten Gegner des Chris 
ſtenthums ihrerfeits nicht beffer machten, und den chriftlichen 
Wundern entweder größere entgegenftellten, oder fie Durch mas 
giſche Wiffenfchaft bewirkt erflärten. Webrigens läßt fich ges 
fchichtlich erweifen, daß man in jenen Tagen bei weitem nicht 
fo großen Werth auf Wunder, ald Beweismittel, legte, wie 
in fpäteren; und daß die Wirkfamkeit der Wunder erft dann 
am meiften angepriefen warb, da Feine mehr gefchahen. 


- 





6. Ucberlieferung 


Es ift nichts Außerordentliches, daß die Lehre der Ka⸗ 
tholifchen Kirche zum Theil auf den Alteften Urkunden des 
Chriſtenthums, zum Theil auf dem Glauben an Xrabitionen 
beruht. Man kann für Alles Gründe und für Alles Glaus 
ben haben. Als die mofaifche Religion nicht mehr in ihrer 
alten Einfalt genügte, nahm man ebenfalld zu Traditionen die 
Zuflucht und die Talmupdiften hängen noch heutiges Tags das 
ran. Auch die Belenner ded Korand haben ihre überlieferten 
Lehrer, von denen der Koran kein Wort weiß. 

Die proteſtantiſchen Kirchparteien geben vor, fie aners 
feunen keine andere Quelle ihrer Glaubenslehre, als die heil. 
Schrift. Sie pochen etwas-ftolz darauf; aber wahrlich mit 
Unrecht, wie mir's fcheint. Sie haben auf eine Fatholifche 
Erziehung ihre proteftantifche Weberzeugung gepfropft. Gie 
haben das och der Tradition nicht abgeworfen; fie haben es 
nur vom fpätern Zierrath oder Unrath befreit und ed in einer 
feiner älteren Geftaltungen auf den Naden genommen. Gie 
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find. nicht bis auf die Apoftel, nicht bis zu Chriſtum zuruͤd⸗ 
gegangen, fondern nur bis zum geiftlichen Hofſtaat Conſtan 
sind des Großen, unr bis zu den Vätern des Conciliums von 
Nicaͤa, und weiter nicht. Luther, und der bei weiten hell⸗ 
fiunigere Zwingli, verläugnen ihre Fatholifche Erziehung gar 
wicht. 

Es wäre der Mühe werth, und irgend einer theologiſchen 
Sacultät, oder einer Akademie würdig, ein Experiment neuer 
Art anzuſtellen. Ein talentvoller, fcharffinniger, in ber griechi⸗ 
fehen Literatur, in der Geſchichte und Geographie des alten 
Drientd wohlbeiwanderter Dann, der aber weder von den Dogs 
men ded Mofaismus, Mahomedanismus, Chriftianismus, 
n. f. m. befangen wäre oder wüßte, ber nichts, als bie ge 
läuterten Begriffe jener Religion hätte, die Gott allen Sterbs 
lichen eingepflanzt hat, ein foldyer Mann follte mit den Schrife 
ten des neuen und alten Teſtamentes, die er noch nicht ken⸗ 
nen müßte, und mit der Gefchichte ihres Textes, mit den 
Varianten, Sinterpolationen und zweifelhaften Stellen deſſel⸗ 
beu vertraut gemacht und bann beauftragt werden, eine Dars 
ſtellung der chriftlichen Religion, wie fie Jeſus Chriſtus gab, 
ohne. alle fpätere Zuthaten, zu entwerfen. 

Ich zroeifle, Daß wir, in feiner Darftellung, von den 
Dogmen des nicänifchen Concils, des atbanafianifchen Glaus 
bensbefenntniffed Vieles finden wuͤrden. Er allein wäre frei 
von Tradition; er wäre reiner Proteftant. Man wirde ihm 
vergebens bemerken: „Aber wir müßen doch glauben, daß 
diejenigen, welche mit Chrifto gleichzeitig, oder kurze Zeit 
nad) ihm gelebt haben, feine Lehre befier verftanden, feine 
Worte und Meinungen richtiger auslegen konnten, als Männer 
ao lange, oder beinahb 2000 Sabre nach ihm kamen.“ — 

Er dürfte antworten; „Iſt die Lehre Jeſu Gottes Wort am 
dad gefammte Menſchengeſchlecht: fo iſt's unmdglich, daß Gott 
fo unverftändlicy ſich offenbart habe, daß er menfchlicher, oft 
geiftig fehr beſchraͤnkte Eregeten hätte zu Huͤlfe nehmen muͤſſen. 
Ueberall, wo Gott ſich, außer den Evangelien, ber Meaſch⸗ 
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beit offenbart, tit:ummisewftchliche: Wahrheit. In den Gefegeh 
der Nutur, wie in dem Geſetzen des Geiſtes, waltet Ducchaus 
Beine Zweidentigkeit; chen fo wenig in dem, was Chriſtud 
zu feinen Juͤngern und andern Zubbrern . gefprochen, un» 
wovon man nur Dad. abzuziehen hat, was damaliger Sprach— 
gebrauch, damalige herrichende Borftelluugsweife der Juden 
abziehen muß, an die er feine erhabuen Ideen anknuͤpfte.“ 

Die Religion, welche Chriftus ſelbſt ausübte, die er 
perfönlich verkündete ift aber fo einfach, heil und Überzeugen, 
daß hie fich im erſten Jahrhundert ohne Mühe, ohne Kunſt, 
unter Gelehrten und Ungelehrten fortpflauzte, und naturnoth⸗ 
wendig von Geift zu Geift, von Herz zu Herz übergehen mußte, 
ehe noch die Evangelien, oder die andern neuteflamentlichen 
Echriften, als eigentliche Quellen aller Glaubensiehre aners 
kannt, oder nur von den meiften Chriften gekannt, oder 
zum Theil nur gefchrieben ſchon vorhanden waren. Chriſtus 
ielbft, der, wie wir wiffen, wohl fchreiben konnte, wollee 
nichts Schriftliches hinterlaſſen, vielleicht weil. er wußte, was . 
er lehre, ftehe in jedes fterblichen Geift und Gemuͤth gefchries 
ben, und weil er die exegetiſchen Kuuſtſtuͤcke der Phariſaͤer 
und. Schriftgelehrten allzugut fannte. — 

Alles, was gegen die Zuverläßigkeit ſchriftlicher, zur 
mal bandfchriftlicher Neberlieferungen gefagt werben Tann, 
Richt noch weit ftärker blos mündlichen hiſtoriſchen Mebers 
lieferuugen entgegen. Und dennoch ward die neuteftamentliche 
Ueberlieferung nach wenigen Jahrhunderten ſchon der Tradi⸗ 
tion fpäterer Zeiten untergeorbnet. So bildete ſich neben bee 
reinen Ehriftusreligion eine chriftliche; neben dem ewig Wahren, 
wovon Niemand ziveifeln konnte, oder neben dem reingdttlichen 
Glauben, ein priefterlicher Glaube, ein Syſtem der Dogmatik, 
über welches fi Vblker und Secten entzweiten. 

Bei der Unficherheit der auf nnd gekommenen Handfchrifs 
ten, oder Abſchriften der heiligen Becher, Die offenbar nicht 
einmal für unfre Gegenden, für unfre Zeitalter verfaßt waren; 
bei der Usfichesheit defien, was wir durch Traditionen be: 
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fonmmen Habei, ift nicht zu vergeflen, mit welcher Wilder 
die Anslegung beider, in Alten und juingern YFahrbambertien, 
betrieben werden ifl. jeder erflärte ſich die Geheimnife nad 
eigner Act und Kunft; jeder zu feinem individuellen Zwech, 
jeder nach Vorſtelluagweiſe und Faͤhigkeit feiner: Zuhbrer, wit 
jener Priefter in Galizien, der, um feine Heerde in deu 
Himmel zu loden, predigte: „Alles, meine Freunde, Ale 


im Himmel ift von Eiſen!“ — meil ed in Galizien theuer 
bezahlt werden muͤßte: „Thuͤren, Stuͤhle, Tiſche, Alles von 


Eisen. Da konnt ihr ſoviel davon flehlen, als ihr Luft hab!“ 


(Meltebrun Ann. T. 15.) 

Wie unfre fpeculativen Philofophen, wenn fie in ihre 
trausſcendentalen Regionen den inhalt derielben demonſtriren 
wollen, mit Bleichniffen und Metaphern, ftatt mit Beweiſen. 


hervorzutreten pflegen, thaten ed aud die Gottesgelahtten 
aller ‚Zeiten. Selbſt von den Reformatoren geſchah ed häufig, 


fo oft fie. fi) aus dem Gebiete der Religion in die Three 


logie verireten und ftatt Tugenden zu Icheen, Dogmen 


verfündeten. So 3. B. ſurhte aud) Luther ſeine Lehre ver 
der weſenhaften Gegenwart des Leibes und Blutes Chriſti im 
Abendmahl durch eine Bergleichung fonderbarer Net mir einem 
gläbendern Eiſen zu erläutern, in weldem Eiſen und Zeuc 
eben jo inwig verbunden wären, als der Leib und das Din 
Chriſti wit Brod und Wein. \ 

Unfre Proteſtanten, welche nicht von Tradition am 
Schriftaus legung durch Concilien, oder Päpfte gelten Lafer 
wollen, find im Allgemeinen weit davon entfernt, ganz ohn 
Tradition, mıd ohne Nutoritätenglauben zu ſeyn. Auch ft 


haben, gleich allen Audern, über da 6 am meiſten gefihrieben 
geſtritten, gefabelt, was ber mehfchliche Geiſt in feiner ge 


genwärtigen Befchräuftheit "durchaus nicht erkennen uud wiſſer 
kaun. Mad wenn die heilige Schrift fage: „Gott ſchuf der 
Menſchen nad) feinem Wilde,” fo iſt e6 eben fo wahr: „Di: 
Theslogen ſchaffen ſich Sort nach ihrem Bilde. 

Die durch Weberlieforung uud vurowisärenglaliben cal 
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— Dogmemvelt beſindet ſich vollfemmen im derfelben 
Rage, in welcher Boſſuet jene heidniſche der borchrifttichen, 
Zeit erblicte. Wie diefe Alles, was ihr darzuftellen möglich 
war, für göttlidy hielt, und nur nicht Ihn, den Keiner dart 
zuftellen vermags fo in der theologifchen Dogmenwelt Allee. 
was fie von Gottes Eigenſchaften darzuitellen weiß, nur Ihn 
nicht, deſſen Weſen unier Denfvermdgen in’d Unendliche Abc: 
Reigt. Jedes Dogma if, wie jedes von Heiden angebetere 
Bild, ein andrer Götet Tout y est Dieu, wie Boffuct 
fagte: excepte Dieu m&me. 





7. Jtomme &iferfucht, 

In der dhriftlichen Kirche ward das, was man Religion 
nannte, frühzeitig ein bloßes Zeichen und Mittel weltlicher 
Oberherrſchaft; Eeelforge ein Regierungsrecht; die Uufrichtung 
eined Kreuzes, Zeichen von Beſitznahme eines Landes; Tauiy 
der Völker, eine Urkunde ihrer Unterjochung, als waͤren fig 
vorher berrenlofe Sache gewefen. 

Eo fandte ber Biſchof von Liefland im XII. Jahrhuu⸗ 
dert eine Echaar Priefter nah Eftbland, um durch die Tau 
fe der heidniſchen Einwohner das Land zu feinem Eigenthui 
zu machen. Der daͤniſche Biſchof hingegen, ber leider 
nicht Priefter genug vorräthig hatte, um feinem eilfertigen 
Bruder zuvorzukommen, ließ an den verſchiednen Ortſchaften 
Eſthlands hölzerne Kreuze aufrichten und die Einwohner pro 
viforifch mit Weihwaſſer hefprengen; verbot ihnen auch eine 
andere Taufe, als die feinige anzunehmen. Cinige, die Diep 
Verbot übertreten hatten, ließ er zur Wäruung ber Andern. 
aufhängen. 





B. Der Wunder Werth, 


Es kann nicht gelaͤugnet werden, daß in einem allglaͤn⸗ 
bigen Zeitalter Wunder, oder was eben ſo viel iſt, der Glau⸗ 
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Be an Munder, viel jur Aufrechthaltung, oder Ausbrettung des 
Ehriftenthums geholfen haben. Ein Wunder unterftätgte die 
Autorität des Lehrenden, werm es gleich nicht die Wahrheit 
der Lehre beweifen konnte. In wunderfüchtigen Jahrhunder⸗ 
ten, wie noch heut unter unferm unwiflenden Pbbel, glaubt 
man das am eifrigften, was man am wenigften begreift. 
Aber eben fo gewiß ift, daß die Chriftusreligion ſich auch 
ohne jenes Mittel erhalten nnd verbreitet haben würde, denn 
auch viele falfche Mefltaffe, die in den Zeiten kurz nach Chri⸗ 
um erfcbienen, auch Simon Elymas, audh Appollonius 
von Tyana u. a. m. haben Wunder gethan, eben fo die 
Neuplatonifer, oder was auf eins hinaus kͤmmt, man ſchrieb 
ihnen dergleichen zu und glaubte jie. Demungeachter konnten 
fie weder eine neue Religion ftiften, noch fogar die beftehende 
damit erhalten. Haben nun die Wunder des Chriftenthums, 
wie der Erfolg es bewiefen hat, geſiegt: fo muß folglich ers 
wad, dad nur dem Chriftenthum gehdrt, eben diefen Wun⸗ 
dern die überwiegende Kraft verliehen haben; fo haben ſchon 
in jenen Tagen nicht Wunder die Lehren, fondern Lehren die 
Wunder zu ihrer bleibenderen. Glaubwilrdigfeit verholfen. Das 
Wunderbarſte in der Geſchichte des Chriſtenthums für mich, 
und dad größte der Wunder, dad einzige, weldhe ald Be 
weis für die Wahrheit der göttlichen Jeſuslehre dienen kann, 
it: daß diefe Lehre ſelbſt nicht unter dem Wuſt ded mittels 
alterifchen AUberglaubens, Cultus, Priefterdeiporismug und allem. 
Unfug frommen Betrugd erftidt und vernichtet wurde. Sie 
bewahrte fich in den Zeiten der roheften Ummwiffenheit, wie an: 
ter den aufgeflärtern Nationen. Die fittlihe Wahrheit, bie 
geſellſchaftlichen Vortheile, die friedlichen Verheiſſungen des 
Chriftenthums entfprechen zu fehr der Sehnſucht und den Be: 
dürfniffen einer von allen Lügen und Leidenfchaften ihrer Machts 
haber zerriffenen Welt, als daß fie der Wunder zu ihrer Bes 
Präftigung von ndthen hätten. Nur unbegreifliche Dinge, wie 
fie die ſpaͤter aufgeftellten Dogmen enthalten, muͤßen durch 
"neue Unbegreiflicpkeiten annehnbar gemacht werden. Der 
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ꝓythagoriſche Lehrfatg bedarf Feiner Wunder zu feiner en 
oder Empfehlung. 

Das Wunderwefen ging in neuerer Zeit faft ins eäppifche 
über, weil es ganz zwecklos hergegeben wurde. Der was 
follte vor einigen Jahren die Verkündung des neuen Heiligen 
zu Rom, und daß er eine Anzahl gebratener Lerchen frifch 
und gefund vom Spieß habe wegfliegen laffen, irgend bezeus 
gen oder bewirken? Es liegt etwas Charafteriftifches darin, 
daß man im XIX. Jahrhundert, von oben herabgefchen, ben 
Pobel für dummer hält, als er wirklich noch unten ift. Ober 
daß der Clerus altgeehrte Wunder, in denen wenigſtens doch 
eine Acht chriftliche Tendenz, eine edle Gefinnung lag, wieder 
für null und nichtig erflärte. Ich erinnere nur an das mens 
(henfreundliche und wirkfame Geber von Papft Gregor dem 
Großen, durch welches er den guten SKaifer Trajan aus 
den Flammen der Hoͤlle befreite, dieß war doch ein ehrenwerthe⸗ 
red, ald jenes Lerchenwunder. Dennoch blieb es ben Prie⸗ 
Kern ungelegen. daß ein chriftlicher Heiliger und zumal ein 
dreifach gefrbnter auf dem heiligen Stuhl Aleranders VI. fich 
fo viel Muͤhe für einen blinden Heiden gegeben. Darum breis 
teten fie bald genug aus, Gott felbft fey dem heiligen Greger 
im Traum erfchienen und habe ihm zwar die Erfüllung feines 
Gebetes angefündigt, aber auch zugleich eingefcbärft, nicht 
mehr fir ungetaufte Seelen zu beten. Uud der Wunderthaͤ⸗ 
ter, hieß es: fpürte von Stund an, zur Strafe für feine Un⸗ 
bedachtſamkeit, unaufpdrlihe Schmerzen in den Beinen mb 
im Magen. Spätere Theologen, bingegen, wie Baroniuß, 
Bellarmin u. a. m. gaben ſich damit nicht zufrieden. Sie 
teinigten ihre Kirche, dad Wunder abläugnend, ganz und gar 
von demfelben. da ed allerdings mit ihrem Chriftenfies 
fchlecht zufammenitimmte. 

Ya; das Wunderweſen des chriftlichen Elerus "fchmweifte 
fogar endlidy, befonders im Losfprechen von Suͤnden, daß der 
Himmel diefelben nicht mehr ftrafen konnte, in's Uamoralifege 
über. Wie viel Beifpiele liefert dafür die Gefchichte! 


Die berüchriäten Taxae Cancellarlae apostolicae et Taxae 
‚ sacrad poenitentiarige apostolicae mit Bewilligung der Obern 
zu Rom 1514, zu Koͤlln 1315, zu Paris 1520 md 49 um 
"1625. und zweimal in Venedig 1333 und 1684 gedruckt, find 
nicht mehr abzulaͤugnen. In ihnen heißt es unter andern (in 
der Herzogenbuſcher Ausgabe von 1664, einem woͤrtlichen A: 
Brad der rbmifyen, und zwar S. 95 und 96), Absolutio 
'pea eo, qui Matrem, sororem aut aliam consanguineam 
Vel affinem suam aut camimatrem ctarnaliter cognorit, 
‘gr. V. (5 Orbor.) j 

Br nota diligenter, wird im allgemeinen gewarnt: quud 
hojusmodi gratjae et dispensätiänes aon conceduntur 





pauperibus, quia talesaunt adea nam passumt con 


solari. 


9, IJus primae.noactisx 


Wie erfinderifcy immerhin die Finanzkunſt der Höfe in | 


weuern Zeiten geworden ift, unter allerlei Vorwaͤnden und Na 
men den Völkern das Überflüßige Geld abzulocen, fie Fhnmt 
doch lange noch nicht der hierarchiſchen Rinanztunft glei, 
«is die Macht des Klerus nach. im hbchiten Aloe fand. Die 
Kirche nahm alle Handlungen für ihre Caſſe m Auſpruch, 
auch die, welche Sitte und natuͤrliche Schamhafrigkeit ver: 
bergen hält... Selbſt wo keine Suͤnde vorhanden war, machte 
wlan kirchliche Geſotze, und in Folge derſelben verdammungs⸗ 
per bezahlungswuͤrdige Suͤnden. 

Weil im apokryphiſchen Lehrgedicht Tobias, VIII. 4. ge⸗ 
ſagt wirds „drei Mächte wollen wir beten, dam wollen wir 
an zuſammenhalten““, entfchied die Kirchenverfammlung ja 
Earthago im I. 398. es fen unſittlich und pflichtwidrig, wem 
Neuvermählte in ben eriten Drei Nächten beiſammen wären, 
Daher gehleren die Gapitularien VIl: Bidua vel friduo 
Datinnibua vacet gr eastitaterm custadiet, Indeſſen wurde 
doch für Geld davon diſpenſirt, und diefe Gebühr, 3. B. im 
Bischum Amiens, hiefi das Ins primae nogtie, 





Mein Die welttihe Finanzkunſt wid. getanden fonute, 
reichte. die geiſtliche bin. Bene lernte erſt ‘won dieſer, die 
Zehntens Stellung ward das erfte Beiſpiel einer ordentlichen, 
oder bleibenden, jährlichen Abgabe fiir den Cierus, ber fd 
den Beweis ihrer Pflichemäßigkeit die Becher Mofis zu Hilfe 
nahm. Gelehrig folgten die welrtichen — dem ie 
Vorgang der Geiſtlichen. 





10. Guellen des Verderbens. 


Der Anfang zum Verderben des Chriſtenthums geſchah, 
fobald man dem Sittengefeß, von der Kirche aus, eine do g⸗ 
matifhe Sanction ertheilen zu' muͤßen waͤhnte. Dein 
dadurch wurde dad von Gott Gegebene „ dad Naturgeſetz des 
Geiſtes, vielmehr einer yofitiven Anordnung im Staat gleich; 
welche auch Ausnahmen, oder doch ftraflofe Uebertretungsfaͤlle: 
einräumt. — Die Verehrung der Märtyrer und Heiligen, die 
zu den Glauben verleitete, deren Geber vermbge Größeres 
bei Sort, fie wären die beften Fuͤrbitter im Himmel, führte 
zur Lohnandacht, die Andacht ded Gemuͤths ward damit 
außgerottet. Man bezahlte die Geiltlihen zum Beten, weil 
ınan auch ihre Gebete für wirkfamer hielt, als Die der weltlis 
hen Perſonen. Man faufte Leute, um Wallfahrten zu vers 
sichten, die man felber zu thun Feine Luft harte. Gittlichkrit, 
Andacht des Gemuͤths, Einigung des Geiftes mit Gott, ver 
fanden, und nur ber todte Eultus blieb, nur die Form, 
wur die Kirche. 

Wenn auch Peine Barbaren Aſiens, oder des europäifchen 
Nordens, in die rdmifche Welt eingetreten wären, hätten nicht 
die Völker unter ſolchem Gang des Prieſtersthums verarmen, 
venwildern, in Unmilfenheit verüinfen nuͤßen? Es var ein 
fdylimmes Zeichen von der Beſchaffenheit der chriſtlichen Kirche, 
daß fie ſchon früh gegen das Licht der Wiſſenſchaften heilige 
Schen äußerte. Das vierte Eoncilium von Carthago verbee 
ven Biſchbfen „weltliche Bicher‘‘ zu lefen. Alle phyyſtkaliſche 
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Kenutuiffe beſenders waren, als umserteäglich mei ben geoffen- 
baten ber Dogmen , ein Gegenſtand geiftlicher Beracbtumg. 
Nirgendd im jener langen Reihe von Kirchenverfammilungen 
finden fidy Befchiüffe zu Gunften höherer Gelehrſamkeit, oder 
new zur Ausſchlieſſung der Unwiſſenden von ben Weihen deö 
Vrieſterthums, noch weniger aber zur Aufklaͤrung des Volks⸗ 
verftandes. Und fo kanu ich mich gar. nicht Äber die reiffen- 
den Kortfchritte wundern, welche die Lehre Mahomed's, 
befonder6 in ihren erften Zeiten, in Aſien, Afrila und Europa 
auch unter den Ehriften machte. Was hatten Diefe gegen 
Mahomed's Lehre zu vertaufchen? Wann waren Meineid, Un- 
suche, Maubgier, Grauſamkeit, neben Unwiſſenheit und Aber⸗ 
glauben der Nationen, der Könige und Prieſter gemeiner, 
eis im fogenannten „goldnen Zeitalter” der Kirche, das ik, 
von fiebenten bis zwoͤlften Jahrhundert? Ein bezeichnender Zug 
zur Sittengeſchichte jener Chriftenheit ift ed, daß man im ih⸗ 
wen deu Papſt felbit, um feined gegebenen Wortes verfüchere 
gu ſeyn, deſſen Verfprechungen mit einer Diente fchreiben 
ließ, in die man Abendmahlwein gemifcht hatte. 


11. Das Iahr des Heils. 


: Wan neunt dad Jahr 1814 in allen europäifchen Ländern 
mar. noch fpottweis das „Jahr des Heils.“ Man hat unrecht. 
Zwar ind die damaligen Stiftungen, wahrhaft großartige 
MResctionen des DObfcurautismus gegen den vorfchreitenden 
Gang bed Weltalters, in fich felbit vereitelt und jetzt ziemlich 
wergefien: aber fie mußten erfcheinen, um fonneuflar zu mas 
den, wie weit die Nationen des XIX. Jahrhunderts fchon 
von Beift des XIV. Yahrbhunderts entferne feyen, in weiches 
fie von einer biddfichtigen Politit und altersmatten Hierarchie 
zaruͤckgeſchoben werden follten. Sie mußten erfcheinen, um 
die Kraft zum Widerftand ded Lebens gegen das Abgeſtorbene 
wed. Zodte neu zu wecken. Diele Kraft ift volllommen wach, 
Fe fürchte, wenn man deu Druck gegen fie mod) weiter treibt, 
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ſchnellt ſie, fraͤh oder ſpaͤt, in ihrer widerſpeuſtigen Flaftinie. 
tät das anbeholfene Todtenwerk, den Sarg, worin man fie ein⸗ 
zwaͤngen will, weiter, als je, von ſich zuruͤck, daß die ie 
‚ter über ben ganzen Welttheil fliegen. 

Ja, ich nenne bad Jahr 1814 ein Jahr des Heil, 
Ju der goͤttlichen Weltordnung dauert nur daß Gute, Wahre 
und Berechte ewig. Kein Dolch, Bein Schwert kann die Ver⸗ 
nunft der Menſchheit verwunden. Das Eignal zu jener große 
fen Reaction gab die Stiftung der heiligen Allianz. Nur das 
freie Britannien verfiand, was darunter verftanden werben 
ſollte, und verweigerte die Hand zu ſolchem Bund. - Dann 
folgte die Reftauration. Sie follte Europen's Wiederberukie 
gung bringen, uud brachte alle die Unfugen zuruͤck, durch 
weiche Europeu's Ruhe, durch welche das Gluͤck vieler Reiche 
zjerftdrt worden war. Todten Prunk, Abgabendruck, Privile⸗ 
gien , Länderzerreiffungen, Begünftigungen des Aberglaubene, 
Beſchraͤnkungen der Preßfreipeit, der Lehrfreiheit, des Handels⸗ 
verkehrs, Alles, wodurch Napoleon den Welttheil von ſich ge 
ftoffen hatte, aber nicht feine feldherrliche Glorie, wicht feine 
riefenbaften Eonceffionen. 

Auch der heil. Vater zu Rom, Pius VIEL, dachte an- 
Reftauration des Kirchenglanzes, und der Kircheumacht. Er 
ſtellte alle geiftliche Orden von neuem ber, felbit deu des Zins 
ger Lopola's, auf welchen doch der Fluch fo vieler. Völker lag. 
Er ſchloß mit den Königen wieder Concordate zur Zuruͤckfuͤt⸗ 
rung des alten Klofterlebens und der erlofchenen Prieſterauto⸗ 
ritaͤt. Ueberall Berwandlungen, aber nicht zum Edleren; übers 
all nun Frieden und Heiligkeit, aber uur zum Schein. 

Die Minifterien der Aufklaͤrung und Volksbelehrung wa⸗ 
ven einmal Mode gewefen in Europa, Es fonute als Zeichen 
der Zeit gelten, daß fie dann überall mit den Minifterien des 
Eultus vereinigte wurden, fo nämlich, daß die Aufklaͤrung fech 
unter dem Cultus, wie die Vernunft unter dem Glauben ges 
fangen nehmen laſſen follte. - 

Die Jeſuiten erfchienen fo plöglich, fo zahlreich wieder, 
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WI6-woÄren fie ton jeher ohne Unfill vorhanden gerdefen, ia 
Feankrrich, ia Palin, in Rußland, in einigen Gegenden 
Wenrfchlands und einigen der Schweiz. Bei Amiens if 
ihr Hauptſitz. Jhre Bauten dort, wie zu Freiburg in der 
Glymwetz, find fo groß, fo koſtſpielig angelegt, daB man noth⸗ 
wendig vorausfenen muß, fie haben ihren alten Reichthum 
Wie ganz verloren, Die geringften Nachrichten theilen fie ſich 
durch @ouriere mit, Schnelligkeit zu bezwecken. Scheinbar 
unter den Schutz der Throuen ſich begebend, bilden fie in den 
Ländern einen eigenen, allgemeinen Staat für ſich, wie die 
Maden ein eigenes, allgemeines Volk für fich unter den Bl: 
fen, Beide find unverfchmelzbar mir andern Staaten, andern 
Wilken, Und wer find die Verehrer, Anhänger und Berl: 
Jeuge diefed wunderbaren Welt Polppen? Nicht einmal Welt: 
Geiſtliche und Klöfterlinge ihrer Artz nicht einmal die Fuͤrſten 
oder andere Freunde ihres, Darerlandes, fondern Die, melde 
A von jeher zwifchen Fiirften und Völker drängten, die Glie— 
Ber der Ariftolratie, welche kein Vaterland, außerhalb ihre 
Vrivilegien haben, wie der Clerus Feines außerhalb der allein 
feligmachenden Kirche kennt. Mit ihrem Wiedererfcheinen bes 
ginnt auch fchon der alte heimliche Krieg gegen den Proteſtan⸗ 
tismusſs, und das Proſelytenmachen von neuem, Dien en 
Souverainement intolerant! predige Herr de Bonald laut 

er fpricht aber nur die alte Marime der altrbmifchs katholiſchen 
Glerifei aus, Tolerante Monarchen find demnach keine „Eben 
dilder Gottes“ mehr. 

Die ſogenannten Miſſionen, den Pbbel fuͤr den verlaſſe⸗ 
nen Cultus, oder vielmehr eine froͤmmelnde Schaufpielerei jM 
Panatifiren, fanden wieder in Franfreih Eingang. Aber ft 
harten ſich ſchon unter Napoleon , namentlich gleidy nach Dem 
Abſchluß des Coucordats, in Berfailles eingeſtellt, wert 
auch noch ganz leife und ˖ſchuͤchtern. Ein Pater Gaille“ 
fland bier an ihrer Spitze. Ihre Erbaunngsweife war iedech 
der allergemeinften, pbbelbafteften Art. Ihrem Zreiben mar 
Damals bald ein Ende gemacht. Wo irgend die Prieſterſchaft 
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zu Int auftauchte, fälrte ber Kaifer Ne, oft auf derbe Ink, 
zur evangelifchen Demuth zuräd. Davon zeugte 3. 3. der 
Mont Balerian, den man damals wieder zu einem Calvariciu 
berge eingerichtet hatte, Napoleon ließ in einer einzigen Nacht 
Kapellen und Kreuze bid auf den Boden fchleifen, und dauß 
das große Gebaͤude anfangen, das man noch flieht, und das FR 
Thehter der Ritter der Ehrenlegion beftimmt war. Die Miſſio⸗ 
nen verfrochen ſich. Heut, unter den Fittigen der Reſtauratiom 
ſtehen fie privilegtre bor und und zerrästen den Frieden zathl⸗ 
(ofer Jamilien, Die Ruhe der Staͤdte und Dörfer: alles im 
Namen der Legirimität und der ewigen Selizkeir. 

Man eifert nicht nur gegen die neuem Ausgaben Rouffes 
au's, Voltalre's u. ſ. w. Auch Maffillon ſogar, von 
dem eben eine aeue Ausgabe veranftalter wird, iſt den Ultra 
montanern anftbBig, Gie verlangen, daß wenigſtens Te petit 
oard&me weggelaflen werde, weil Maffillon darin beionders den 
Großen das Chriſtenthum gepredigt hat, Das ſtimmt praͤch⸗ 
fig mit jener von Vchilles de Jouffroy geäußerten Meinung 
zuſammen, der fchon in Molitre, La Bruyere und Com 
neille Berdrderer der Revolution witterte. Kann die Albers 
beit der Ariſtokratie und Hierarchie weiter getrieben werden, 
welche, wenn fie es könnte, alle Claſſiker der alten und neuen 
Jahrhunderre ausrotten, aber hohenlohe'ſche Wunderthaten de 
Umlauf bringen möchte?‘ 

Wie in Deutſchlaund Spanien, Italien, in auch in Fraub⸗ 
rei die Ceuſur wieder eingeführt, wenn nicht überall gefetz⸗ 
ih, doch faktiſch. Der Papſt canonifirt wieder. Schaufpfes 
lern verweigert man wieder felbit in Paris ein ehrenhaftes 
Begräbniß. Es giebt wieder Geſetze gegen Kirchenichinder, 
Alles Frucht des Jahres 1814. Und fo beſchraͤnkt it der Ho— 
rizont der polirifchen NReftauratoren, daß fie in vollem Erufte 
ihre Kartenbänfer für neue Weltgebaͤude halten, 
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Die. Proteſtanten bilden im franzoͤſiſchen Reiche die große 
Minderheit. In Deurfchlandb halten fie ber rbmifchen Kirche 
das große Gegengewicht. Der freiere Geift der Evangeliſchen 
aber, follte man meinen, muͤße fich aber auch in Frankreich 
Bahn brechen. Wie kommt's, daß er bier nichts vermag?! 

Ein Dauptgrund ift wohl auch der, Daß die ganze klaſ⸗ 
fäfche Literatur der Deutfchen eine proteſtantiſche if. 
Sehhft der Katholik in Deutſchland mÄß die proteftantiicen 
®chriftkieller lefen, wenn er auf einige Bildung Anfpruch mo 
chen will. Daher tft das gebildetere katholiſche Deurfchland 
proteftantifcher, als man glaubt, oder ald es vielleicht. ſel⸗ 
ber meint, In Franfreich hingegen ift, mit Ausnahme Roſ⸗ 
feaw’s allein, Die ganze claffifche Literatur katholiſch, — 
and dem Jahrhundert Ludwigs XIV. Die franzdfifchen Pre: 
sefanten haben nur ein einziged den Proteftantiemus kraͤfti⸗ 
gendes Werk; die Bibel. Zu ihrer Verbreitung, der felb die 
tatholiſche Geiftlichkeit ‚‚ehrenhalber”” nicht widerftehen darl, 
iſt Daher Hauptfache der bildungsreicheren Bekenner des evan 
geliſchen Glaubens geworden. Die Bibelgefellfchnften haben 
dabei in Frankreich eine noch ganz andere Bedeutſamkeit, ald 
in Deutichland. Durd) fie werden den Proteflanten ihre ou 
geſeheneren, mächtigeren Glaubensgenoffen bekannt, wie der 
Staateminifter FJaucourt, Etael: Holftein, Euvier , Portalit, 
Beni. Eonftant u. f. f., welche an der Spite der Geſellſchaf⸗ 
seu ſtehen. Ferner bildet die Correspondenz der Filial⸗ oder 
Diftrilrs » Adminifirationen der Befellfchaft ein Bereinigung: 
Mittel, das fonft den zerftreuten Gemeinden abging. 

Napoleon hatte Gelegenheit und Kraft, feiner Ratio 
eine neue, moraliſche Spannung und Elaſticitaͤt mitzutheilen. 
Der herrſcheude Judifferentismus in der Religion und die Ger 
vilitaͤt im Politiſchen ficherten ihm den zweifellofen Erfolg 3 
Härte er ſich wenigffend nur für deu Janſenismus entſchieden, 
fo. würde er ſchon unendlich viel Gutes gewirkt haben, Inden 
er doch einem moralifchen Prinzip den Sieg gab. Selbſt 
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ein großer polltiſcher Schritt wäre es geweſen, inde m er da⸗ 
durch faſt alle alten Parlaments: Familien. mir Banden 
des religidfen Glaubens an ſich gefeſſelt haͤtte, jene Familien, 
die einen wichtigen und zahlreichen Theil der alten Ariftofrarie 
ansmachen. Aber in jener höheren, feineren Region der poli⸗ 
tiihen Atmosphäre, welche aber den Schlachtfelvern und ber 
gemeinen Cabinetss Rouerien ſchwebt, jene Region, aus wels 
cher alle befruchtende Segnungen, Stürme und Berwandluns 
gen des Darunter liegenden Erdfreifes ftammen, war ihm fremd, 


war für ihn nicht athembar. Lieber wollte er die Religion; 


oder vielmehr die Kirche, wie fie nun eben war, zur Stufe 
ſeines Thrones machen. 
In Frankreich iſt die Coalition des Egoismus und der 


Bipathie, der Unwiſſenheit und des Prieſtergeiſtes zu maͤchtig, 


als daß ſich jemals von da aus etwas Gutes erwarten ließe. 





13. Das Chriſtenthum neben andern Religionen. 
Schon der dem Chriſtenthum wefentlich eigene Siun der 


Demuth und Menfchenliebe, bezeichner dasfelbe als die hoͤchſte 


und heiligfte aller Weligionen, als die Religion der Humas 
nitaͤt ſelbſt. Mofaismus, Bramadienſt, Heidenthbum, Lamas 
ismus, Alkoran und Prieftestyum der chriftlichen Barbüren 
waren gerade fo verderblich, als hochmuͤthig. Sie feffelten 
noch) jedesmal die Menfchheit an eine niedrige Stufe des ger 
felichaftlichen Zuftandes, weil ihnen ihr ſtolzer Glaube die 
dumme Einbildung einfldßre, ſchon die höchfle erreicht zu has 
ben. Jeſus, in feiner heiligen Demuth hingegen, zu Der 'er 
die Welt ermahnt, ruft- werdet volllommen, wie euer Dater 
im Himmel volllommen ift. In gleichem Sinne rief feine Jauͤn⸗ 
gerſchaar: Es wäre euch noch vieles zu fagen, ihr aber kon⸗ 
net es noch nicht ertragen! Die Priefter der Gegenreligionen 
hingegen rufen: „Glaubet und, deun aus unferem Munde 
ſpricht bie Gottheit zu end) ; glauber uicht eurer Bernunfe  — 

Was ift denn aber eine Theologie ohne Vernunft? 


George Cook in Pe Histeiy of.ihe nefgtsitetion 
is Scotland (zweite Auflage, Edinburg 1819. 1, 269) ers 
zäblt, den Katholiken wire von den Prieitern das Lefen des 
neuen Teſtamentes ſtreng unterfagt worden zur Zeit der Res 
fprmation. _ Daher fei unter ihnen der Glaube ziemlidy allges 
mein verbreitet gewefen, nur das alte Teſtament ſtamme von 
Bott, das neue fei ein Wert Luthers. Da war alio eine 
Theologie ohne Vernunft, und die Reformation war feine Kir: 
heuverbefferuug, fondern eigentliche Herftelung des Chriftens 
thums. | 


13. Einige Beiträge 3u Dergleichungen, 

König Frauz L meyute, ein guter Ehrijt zu feyn. Das 
binderte ihn aber nicht zu gleicher Zeit im Jahr 1543 mir den 
Türken ich zu verbinden, bei der Belagerung von Nippa 
feine Flotte mit der des Basbaroffa zu verbinden, und iu 
Frankreich gegen die evangeliſch chriſtlichen Untertanen mir 
Teuer und Schwert zu wuͤthen. 

Sleidan erzäylt, auf dem Keichstage zu Speier haͤt⸗ 
ten die proteſtantiſchen Fuͤrſten dem Herzog Heinrich von 
Draunſchweig unter anderem vorgeworfen, er habe ſelbſt die 
paͤpſeliche Religion verhoͤhut, deren Vertheidiger er doch zu 
feyu ſich Mühe gebe; er habe feine Beliebte, Eva v. Trott, 
für geſtorb en ausgegeben, ihr feierlich Leicheubegaͤngniß amd 
Seelenamt halten laflen, um fein Liebeöverftändniß mir ibr 
ungeildrter fortiegen zu koͤunen. Als ſpaͤterhin Herzog Dein: 
sich in Sleidau's Commentarien dieſe Erzäbluug las, fol 
er gelacht und gerufen haben: „De Schelm heft doch mach 
neh alles geſchreven!“ — Wahrlich, viel ſchlimmer, ale der 
ſchwaͤrmeriſche Meligiondeifer, ift der ruhige Geift der Reli: 
gions s Tyramnei, welcher aus atheiftifd) s politifcher Grund⸗ 
fügen, aus wirklicher Religionslofigkeit entſteht, als und ſchlau 
feine Maßregeln wählt, und ohne die geringfie Eichen ver 
Wahrheit ohne einige Regung des Gewiſſens, dad Ziel feimer 
Luft, feined Ehrgeizes, feiner Eelbitfucht verfolgt. 
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Zerdinand von Deferreich- hatte im Jahr 1854 Di 
Gries des Abendmahls unter beiderlei Geſtalt in feinen Staa⸗ 
tem verboten. Die Staͤnde machten Vorftelungen dagegen, bsp 
riefen fich auf die dltere, von Chriſto eingefeute, Form. Aw 
dinand hingegen erfiärte in feiner Unnvort das für Neuerungs 
Neque novum est, quod mandari, sed vetus institutum, 
„Was ich geboten habe, ift nichts Neues, fondern das Wire.“ 
Chriitus kam alfo dabei mir feinen Derordnungen uicht ig 
Aufchlag; die päpftlihen Satzungen waren älter; ungefähr, 
wie Privilegien Alter, ald die Menſchenrechte find. 


14, Sclaverei, 


Auch in chriftlihen Staaten befteht noch Sclaverei, weil 
diefe nicht durch die Neligion verboten ift, fagt man. Das 
Chriſtenthum, weil es überhaupt kein dußerliches, kein 
poſitives Geſetz iſt, ſondern das Grundgeſetz aus Gott, in 
der Geiſterwelt ſelbſt, enthält auch Leine Verordnung über die 
Abfchaffung der Sclaverei. Uber es ift wefentlich auf Freis 
beit gegrändet; jeder Fortſchritt iſt verdienftlih, der aus dem 
Glauben, d. i. aus der Gefiunung hervorgeht. Das Chriſten⸗ 
thum ift Fein von außen Hergebrachtes, Fein Geſetzeszwaug, 
fondern ein innerlich freied Leben in Gott, ein gbrtlicheres 
Seyn. Und fo ſteht es höher, als das Geſetz der Eſſaͤer, obs 
gleich dieſes in Hinficht des Sclaventhums entfchieden auf das 
Edlere zu fpielen fcheint. Auch die Äußere Freiheit fol, im 
Geiſt des Chriſtenthums, nicht befohlen, fondern gem ollt 
werden; nicht Geſetz, fondern Tugend feyn. 


15: Erbfünde, 
3u den ſeltſamſten Entftellungen der Chriſtuslehre gehort 
der Ppaͤterfuadene Blaubensartikel von der Erbſaͤnde, welcher 
dem gefunden Menfchenverftande geradezu widerfprach, die ewige 
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Aebe Gottes weglaͤugnete, mb Das. erhabenſte Weſen, un 
von Chriſto, als den Vater im Himmel dargeſtellt, ſchauden 
hafter darſtellte, als je der zornige, moſaiſche Jehoba gewe 
ſen war. In den erſten- Jahrhunderten traͤumte NRiemanden 
davon, daß, durch Adams Fall, Suͤnde und Verderben ſich 
erblich auf die Bewohner aller Weltcheile fortpflanze, und fehen 
die Kinder au der Wutterbruft Eigeuthum des Satans wären. 
nd doch hatte Chriſtus felber gefagt: Laſſet die Kindlein zu 
mir kommen, denn ihrer iſt dad Himmelreich; wenn ihr nicht 
werdet, wie die Kinder u. f. w. 

Als man den unfinnigen Gedanken zuerft auregte, bes 
kaͤmpften ihn damals die einfichtövollften Kirchenlehrer. Necch 
Elemens von Alerandrien wollte nicytö davon hören. „Mat 
kauun,“ fagte er, (Strom. K. III.) ‚Was kann denn cin 
neugebornes Kind ſchon fündigen? Wie kann, der noch nicte 
getban bat, unter den Fluch Adams fallen?‘ — Chen fo nad: 
druͤcklich fprach fi) Drigenes dagegen aus. — Pelagiut 
im vierten Jahrhundert nannte die Lehre etwas Ungeheures. 
Wäre fie richtig, fagte er und feine zahlreichen Schüler, ſo 
wäÄrde die von Gott eingefegte Ehe, und Kinder in die Welt 
zu feen, die fogleich Gegenftinde des görtlichen Zornes ſeyn 
mäßten, das gräßlichfte aller Verbrechen fern. Der Echluf 
war ganz folgerichtig, und, mehr ald 2000 Fahre fpäter, ſetz⸗ 
ten die Mitglieder einer bekannten Sekte in Rußland diefen 
Schluß in's Werk, die ſich verflimmelten, um das Verbrechen 
dei ih aumdglich zu machen. — Aber Pelagius und ber ge 
faude Menfchenverftand wurden verketzert. Der leidenſchaft⸗ 
liche Auguſtinus fiegte. Seine abgefchmadte Behanptung 
ward anerfannt: Schon die Kinder wären durch ihre ererbte 
Sändlichkeit ‚ver Verbammung geweiht, wenn fie nicht in 
Chriſto widergeboren würden. — Wäre die Erbfünde fo gewiß 
in der Natur, als in den Eompendien der Theologen: fo müßte 
der Menfch je junger, befto fchlechter feyn, und immer beſſer 
werben, je diter er wird, Die Erfahrung. lehrt aber das Ge 
geusheil. 





Yugaftin uud feine Hachbeter, wollten fie iu ihrer Art 
eben fo folgerecht ſeyn, wie Pelagius, mußten nothwendig ven: 
einem Unveritand in den andern fallen So geichab es auch. 
Dad Dogma von der Wiedergeburt hatte fich fogleid) vom 
ſelbſt hervorgegeben. Weil man nun aber zu erklären hatte,. 
wie ed mis der göttlichen Huld und Weisheit beftehen könne, 
daß ber größere Theil aller Bewohner des Erdkreiſes, die nichts. 
von Ehriffo wußten, deßwegen ewig verdammt würden? ers 
fand man dad fchredliche Mittel von der Gnadenwahl un» 
Yrädekination; Gott habe, feine freie, unbefchränfte All⸗ 
macht zu beurfunden, einige Menfchen zur ewigen Seligken 
vorher beſtimmt, andere zu Gefäßen des Zornes. Ein Eins 
fol, wie diefer, gegen den fich alle Vernunft empdrte, machte 
eine neue Moral, ein neues Dogma nbthig, und man demone 
Rrirte die Norhwendigkeit von der Gefangennehmung der 
Vernunft unter dem Glauben. Das war. dad Köftlichfte 
für die Prieſterſchaft. est konnten fie auch die Lehre 
Galilaͤi's von der Bewegung des Erdballd, und dad Das 
feyn der Untipoden, ald Kegerei, wegläugnen, und man mußte 
66 glauben, felbft wenn mau bei den Autipoden gegeflen und 
getrunfen hatte. 

Ebeu fo folgerecht war nun auch die Einfilhrung der Kine 
dertaufe, um die Scuglinge zu entfündigen und der Ges 
walt des Satand zu entrüden. Bekanntlich tauften SJohane 
nes, Chriſtus, die Apoftel, die Lehrer der erſten Jahrhunderte 
nur Srwachfene, wann fie verftanden, iu welche heilige Ger 
meinfchaft fie eingeweiht werden follten. Sa, Zertullian, 
der Kirchenvarer, eiferte gegen den Mißbrauch, Bu 
Kindlein zu taufen, 

Das Dogma von der Erbfiinde ift am Ende nur die Lehre 
von der politifchen Stabilität im Gewande der Theologie, Dit 
Menſchen bleiben Sünder, die nur durch Wunder der Gnade 
zu retten find; arme Unmuͤudige, die nur durch Fürforge der 
Priefter, durch Huͤlfe der Kirche vom Verderben zu retten fiub 
und des geiftlichen Bevogtung daher nicht entbehren Ebnnen. 
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Das Kind If allerdings noch thierartig; die Jugend fun 
tich; der Erwachfene verfiändig; der Gebildete vernünftig. 
Man ift gut, weil man ein Menfch ift. Woher font 
dos Gefühl des Mitleids, der Kiebe, des Rechts m. |. m. 
ſelbſt bei Wilden? Man ift ſchlecht, weil man ned 
etwas anders inder Gefellfhaftwird, als ein Menſch, 


3. B. Addocat, Kaufmann, Soldat, Edelmann, ein Armer, 


ein Reicher, ein Bewunderter, ein Beneideter u. ſ. fe Hit 


aber dad Gute im Mehrtheil ber Menfchen nicht das groſſe 


Uebergewicht gegen das Boͤſe, fo wirde kein Staat einen Tag 
Inng Beſtand haben koͤnnen. 





16. Geiftliche Kegitimitäs, 

Noch im Jahr 1784 konnte in Defterreich , ober vielmehr 
in Bayern, ein Werk gedruckt werden, mit’ der Trage auf dem 
Titels „Sind die Fatholifchen Geiftlichen in Ruͤckſicht auf ihre 
PVerfonen den weltlichen Regenten auch unterthau?“ — Die 
Frage wurde in der Beantwortung ohne Umftände verneint. 
Sie wird von den Römlingen eben fo and) noch heute verneint; 
fie betrachten ihre Unterwärfigkeit unter Staatögefeße, als ein 
darch ungerechte Gewalt Erzwungened. Das Recht 
der Geiſtlichen bleibt dennoch immer verwahrt. „Denn ihre 
Würde” heißt es in jenem Buche, ©. 20, „iſt auf Erden 
die hoͤchſte, die fich nur denken läßt; fie ift über die gant 
Natur unftreitig erhaben. — Unmoͤglich Tann alfo die Father 
lifche Elerifey der weltlichen, alfo niedrigen Macht unterwor 
fen feyn.” Dann Seite 23. wird noch behauptet: „daß 
Diacon, Priefter und Biſchof nicht nur in feiner Perfon, fon 
dern auch in feinen Handlungen, was aud immer für 
Handlungen, keinem Regenten unterthan fey. 

Diefe vom Himmel ſtammende Legitimität wird num frei 
lich von den Regenten Europen’8 wenig beachtet. Das ändert 
aber die Behauptungen des geiftlichen Stolzes nicht. Im Jahr 


1808 erfchien zu Paris ein merkwürdige Wer: Harmonie 





des cultes catholique, protestant et mosaique avec les con- 
otitutions de l’empire francais. Man nahm ed, ald halbe 
ci, auf. Die Harmonie des Fatholifchen, proteftantifchen 
und mofaifchen Eultus mit der franzdfifchen Reichſs⸗Verfaſſung 
machte fich darin auf gut napoleonifh. Der Hauptgrundfeg 
war der: Der Souverän iſt das Oberhaupt aller von den 
Gtaatögefetzen anerlannten Religionsparteien und Kirchen. Das 
ward zum Ueberfluß fogar aus der Bibel bewieſen; feyd 
Untertbau der Obrigkeit; alle Obrigkeit ift von Gott; „aiusi; 
ebsisance absolue au Monarque; voila 1’ Ervangile 
sans commentaire !|‘* 

Das, Aeußerſte, was allenfalls die Priefterfchaft ſich in 
ihrer geiftlichen Hoheit einzurdumen erlaubt, und zwar nur 
ans kluger Hoͤflichkeit, ift, daß fie mit der weltlichen Hoheit 
und Obrigkeit gleichen Rang befige, aber übrigens diefer 
nicht unterworfen fey. Eine Höflichkeit, bei welcher freilich 
die irdifchen Regierungen wenig gewinnen. In andern Res 
ligionen, felbft in der mofaifchen, und vor allen unter den 
Heiden, waren die AUnmaßungen der Hierofratie weniger ge⸗ 
faͤhrlich. Sie befchränften fih auf ein einziges Volk, oder 
auf ein Land, wie die Religion ſelbſt. Da das Chriſtenthum 
fi) aber nicht auf eine Gegend befchränkt, fondern in feinem 
Weſen, in feiner ganzen Idee Univerfalität, Umfaflung 
des ganzen menfchlichen Geſchlechts, liege : fo lag in der chrifte 
lichen Hierokratie auch die Tendenz zur geiftigen und geiftlis 
hen Univerfalgewalt. In der Staatögefellichaft fchied fich die 
Bevdlkerung in adelich und unadel ich. Vom Staub dep 
Kirche aus gefehen, zerfällt die Menſchheit in Priefter und 
Laien. Der Priefter iſt unter unter Völkern der Edelmann, 
und in der geiftlichen Ariftofrarie find auch Kdnige und Fuͤrſten 
bloße Laien mit birgerlihem Rang. 


17. Priefter und Magie, 
In den älteften Zeiten war Zauberei und Priefterei mit 
einander verbunden. Go theilte fich die priefterliche Kafte bei 


Yon Ehalddern in Hinnuelskenner, Schlangenbeſchwdter mub 
Wahrſager. Mofes mußte mit Wundern bie Wunder ver oͤgyp⸗ 
"gifchen Zauberer befiegen. Selbſt von Ehriftus verlangte man 
noch, daß er die unmwiderlegbarjten Wahrheiten mir der Une 
Begreiflichfeie gewifler Thatfachen, als gottlich, beurkunde. 
Im chriftlichen Prieſterthum nachher war ed nur Geiſtli⸗ 
den gegeben Wunder zu hun, oder etwas für wahres Wun⸗ 
der zu erfiären. Wenn Laien Wchnliches tharen, hieſſen ſie 
Zauberer, Hexen und Hexenmeiſter. Der Prieiter verrichtete 
feine Wunder vermittelt himmliichen Beiſtandes; der Laie, 
bieß es, mit Beiſtand der Hölle. Mar berdarmmte ihn zum 
Scheiterhaufen. Er war der Autoritaͤt der Hierarchie gefäßrlid. 
Der Volksglaube an ein gutes und böfes Weltprincip, 
den Ältefien Zeiten entftammt, kam ber Prieſterſchaft aller Ras 
sonen zu Ratten, das Monopol der Magie am fich zu ziehen 





18. 30s:eph 1. 


Wie fchwer iſt's doch den beften, den wohlmollenbflen, 
deu einſichtsdollſten Männern, fi) ganz von jenen Geiſtesban⸗ 
den wieder in ſpaͤteren Fahren zu entſtricken, womit man fit 
in der Kindheit, durch häusliche Erziehung, durch Kirche und 
Schule ummunden und gebunden harte! 

Kaifer Joſeph II: galt und gilt noch immer als einer der 
menſcheufreundlichſten, aufgeflärteften Fuͤrſten. Das wird der 
Nachwelt durch nichts fo ficher beurfunder, als durch feine 
VBeſtrebungen für Volksbelehrung und Hemmung der priefters 
chen Macht, und durch den Haß, welchen Pabft, Mund 
thum und Weltgeiſtlichkeit noch heut gegen den vortrefflichen 
Monarchen hegen. 

Aber dieſer vortreffliche Monarch war bei dem Allen ſelbſt 
noch tief im bloßen Kirchenchriftenthum befangen. Sn feinen 
eigenen religibien Wnfichten war er nach nicht fo weit, alt 
Heinri IV. Oder wie fol man ſich's erklären, wenn er 
die rubigften, treueſten Untertganen, gute Ehrikken, dieabt! 





;. 


aiches Dom peateitantifdhen uud Barbolifdien. Degm ıtiäus de 
ten und wollden, Für — Heiden hielt! wenn er ſich Muͤhe gab, 
fie gu dem von ihm erlaubten Glaubensbekenntniß Ju beivegen; 
wenn er die Unbelehrbaren mit Stodfchlägen mißhandelu, aus 
iheen Heimathen entfernen, ihrer Heinen Habe berausen, fie 
nach Ungarn, Siebenbürgen und Gallizien verpflanzen, Eltern 
und Kinder von einander trennen, und die Männer zu Eoldas 
tendienften an die tuͤrkiſche Gränze fchleppen lieg? (Siehe 
Schloöͤtzers Staatsanzeigen V. 17., Nro. 11.) Was shat 
denn der gelebnte Dogmatisnus Heinrich VIII. von Englaud 
ander? Was thaten die Diocletiane und Philippe gegen bie 
hriften ihrer Staaten ander8? Und hatten fie fchlechtere 
Gründe zu ihrer Grauſamkeit und verfolgerifchen Intoleranz, 
als er? 

In dem Bericht eines jungen evangelifchen Geiftlichen, 
din jenem Heft von Schlägerd Staatdanzeigen Nro. 2.) finden 
air die Schilderung der Verfolgten in Böhmen. Diefe Leute 
hatten ſich wie durch einen befonderen Namen von den ander 
chriſtlichen Religionspartien unterfchieden. Erft der Biſchof 
son Känigsgratz, ber über ihr Chriſtenthum die erfte Un⸗ 
terſuchung anftellte, gab ihnen den Namen Deiften, ber 
ihnen dann blieb. Ihre Meinungen hatten fie von ihren Ele 
tera, und Diefe wieder von den ihrigen ererbt. Sie wußten 
nichtö von einer allfälligen Verbindung ihrer Vorfahrern mit 
Hufitten, oder andern Kirchenparteien. Die religibfen Bors 
ftellungen aber, aus denen fie gar kein Geheimuiß machten, was 
ren reines, einfaches Wort Chrifti, ohne allen doginatifchen 
Zuſatz. Sie befannten ſich zu dem Glauben an einen einzi⸗ 
gen Gott und beriefen ſich auf die bekannten Stellen des Je⸗ 
faias und Jeremias wider die Lehre von der. unbegreiflichen 
Dreieinigkeit; Tonnten ſich nicht vorftellen. daß Alles in der 
Bibel den Schriftftelleen von Gott unmittelbar eingegeben 
worden ſey, fondern folgten auch hier der Borfchrift: Prüfer 
Wed und behaltet das Gute. Die Lehre Jeſn Ehriſti, wie 
er fie gegeben, war ihnen thener, Tonnten ſich aber nicht bes 





= 2: — 
den laffen, Daß er Gott felber gewefen, oder zur Berföhnung 
mit unfern Sünden und Fehlern geftorben fey. eine Hufen 


ſtehung, Himmelfahrt, Wunder ließen fie dahin geftellt feye. 


Sie wüßten es nicht, meinten fle, denn es lebe ja kein Meufh 
wehr, der ed gefehen. Taufe und Abendmahl wären Cereme⸗ 
wien; der heil. Geift bedeute in der Schrift eine Kraft Get: 
226 im Denfchen. Nur der Fromme und Nechtfchaffene habe 
Belohnungen in der Ewigkeit, der Gottlofe Strafe zu erwar⸗ 
ten. Hingegen herzliche Liebe Gottes und des Nächften, treued 
Halten gegebenen Verſprechens, Keufchheit, Sanftmuth, Ge 
duld, fromme Ergebung in den Willen Gottes, Liebe auf 
ber Feinde und Verfolger u, f. w. empfahlen fie einander auf 
das dringendfte. Und fo unbefchränften Gehorfam in allen irdi⸗ 


ſchen Verbältniffen gegen die Obrigkeit lehrten fie, Daß fie ſich 
verpflichter hielten, auch nicht den geringften Widerſpruch 


zu dußern, falls der Kaifer die firengften Zwangsmittel ans 
wenben würde, fie zur katholiſchen Kirche zu bringen. Und 
der Kaifer wandte diefe Mittel an! Sie aber wollten, nad 
Chriſti Lehre, Gott geben, was Gottes ift, und dem Kaiſer, 
was des Kaifers ift. — Kurz, bier beftand ein wahrhaft fir 
chenfreies Chriitenrhum. 

Man möchte beim Anbli® ſolcher Verhältniffe und Ereig: 
niffe in der Welt wuͤnſchen, was Leffing einem unglädlicher 
Auswanderer winfchte, welchen er in einem Briefe (Nro. 72.) 
feinem Freunde Mendelsfohn empfahl. „Er will von Jh 
nen,“ fchrieb Leffings „nichts, lieber Moſes, als daß Eie 
ihm den Fürzeften und ficherftien Weg nad) dem europäifchen 
£ande vorfchlagen, wo es weder Chriſten noch Juden giebt. 
Ich verliere ihn ungern; aber fobald er da angelangt if, bin 
ich der erfte, der ihm folge.“ 


19. Ehhe. 


Die Unaufidslichkeit der Ehen, wie der Edlibat, — 
dem haͤuslichen Frieden und der oͤffentlichen Sittlichkeit faſt 
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bern ſchlechten Gewinn gebracht. Aber man ſah daräber 
bin. Ein Dogma galt immer höher, als Tugend und Sitte. 
Es konnte auch tugenbhafte Heiden geben; dennoch waren fie 
nicht halb fo viel werth, als ein gläubiger, weni auch unmo⸗ 
salifcher Chriſt. Sünde ließ fich immer gut durch Abſolution 
verwifchen, aber Fein Unglaube, 

In Frankreich, Spanien, befonders in Jtalien, war das 
Band ber Ehe minder heilig, als da, wo bürgerliche und 
firchliche Gefese die Löfung desſelben geftatteten. Bei der 
Unmoͤglichkeit, den Ehevertrag aufzuheben, betrachtete man 
ihn, ald wenn er gar nicht im heiligen Sinn gefchloffen wäre. 

Die Reclamationen ded römifchen Hofes vereitelten die 
profane Sistenftrenge der Polizei, als zu Venedig der Rath 
der X Anftalten traf, der ehelichen Zuchtloſigkeit Gränzen zu 
fegen. Als man in Venedig einmal die feilen Dirnen audtrieb, 
drang die Ausfchweifung in das Innere der Familien und im 
die Kldfter. Man fah fich gendthigt, die Ausgetriebenen zu⸗ 
ruckzurufen und fie fogar zu entfchädigen. Das Zuruͤckberufungs⸗ 
Dekret bezeichnete fie unter dem Namen „nostre benemerite 
meretrici.'* 





20, Religion des Glaubens und Gewiffens, 


Es giebt zweierlei Neligionsarten. Sie haben nur wenig 
mit einander Verbindung. Die Religion des Gewiffens ift die 
von Ehrifte gegebene, oder durch ihn vielmehr heil in unferem 
Bewußtſeyn erweckte; dad Sichdeutlicdywerden der erhabenften, 
reinften, vom Geiſtesweſen und Geiftesleben untrennbaren, Ideen 
von Gott, Ewigkeit und ewigem Göttlichfeynfollen der Meuſch⸗ 
beit, von Gottheits⸗ und Menfchheitd« Verwandtfchaft. Die 
Religion des Gewiſſens ift die der gejammten Geiſterwelt auf 
Erden gewordene, ald Keim fich in allen Geiftern entfaltende; 
aus dem Weltall uns zurucktoͤnende. Selbſt Die phyſiſche Welt 
hat ihr Gewiſſen; Verwundung oder Vebertretung ihrer Gefege 
erzeugt felbft in vernunftlofen Thieren Schmerz. 





Die Religion ded Glaubens, oder Dogmas i-tiue muenfi 
tich überlieferte. &ie beziehe fich weniger auf bie Lehre, al 
anf den Kebrer; har weniger mir feinem Geiſt. als mit feiner 
Perſon, weniger mit dem Sinn, ald mit dem Wort Derfelben, 
weniger mit dem Weſen, ald mir der Form zu fchaffen. 
Sie macht das Hiftorifhe zar Grundlage, oder Quelle des 
Wiſſens von göttlichen Dingen; fie bat nicht ihre Wurzel im 
Innern des menfchlichen Gemuͤthes, fondern im Aeuſſern bed 
Geſchehenen; fie ift nichts In und Erwecktes, fondern Begt: 
benes und Eingelegtes; nicht aus Ueberzeugung Geberned, 
fondern auf Autoritaͤt hin Geglaubtes; fie ift Religion ber 
Pindlichen Menichbeit, welche den Schluͤſſel za ihren Rärbfeln, 
Gegenftände zu ihren Ahnungen ſucht; fie ift Religion des 
Prieſterthums. | 

Nur in diefer find vielerlei Sekten mbglich, wie wir 
Vergleichen bei den Heiden, Israeliten, Muhamedanern uad 
Chriſten finden, Selten, welche durch verfchiedenurtige Uns 
ſichten, Kenntniffe, Schicffale und Zwecke von den Yuslogern 
Ser ‚überlieferten Befchichte des Religions⸗Urſprungs entftehen. 
Bei den Ehriften entzweite man fich fchon im erften und gweis 
ten Jahrhundert ber Perfon und Thaten und Urtheile Jeſu. 
Denn die Ueberlieferungen von feinem Leben und Schickſal 
waren fchon damals im Volke jehr auseinanderweichend. Wir 
befigen nur noch vier Biographien oder Evangelien, die unters 
einander nichts weniger, als fireng übereinflimmen und od 
dazu ſpaͤterhin durch die Abfchreiber wiffentlich oder zufällig 
Aenderungen, Weglaffungen oder Zufige erlitten, 

Daß mindlicdye und fchriftliche Weberlieferungen geſchebe⸗ 
ner Dinge fo eutgegenſetzt audeinanderfahren fünnen, daß man 
an der Geſchichte felbft zweifeln ſollte, iſt dem nichts Aufer: 
ordentliches , der dad Volk kennt. Napoleon machte under 
feinen Zeitgenoffen größeres Geraͤuſch, ald der Stifter des 
Ehriftenthums; und doch hörte ich felbit, während er noch Im 
Exil auf St. Helena lebte, in Fraukreich fogar, die wunder 
famften halbpoetifchen Sagen Über deu aufferordenslichen Mann, 
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Ber Deu Zanblenten: Pu Deutſchland erzählten mir Vauem 
Dinge vom Mapoleon, bie gar nicht ihm, ſondern Friedrich 
dem Großen sugehbrien, ımgefähr, wie das Nibelungen 
Lied den Gothen Theodoric mir dem Hummen Attila pas 
gleich leben laͤßt. Wäre die Geſchichte Ehriiti auch nur erſt 
20 — 30 Jahre nach feinem Tode, aus dem Munde eines 
Volks mit erientalifcher Einbildungokraft, mit den Ideen mefs 
Aanifcher Majeſtaͤt erfüllt, oder aus Den wiedergefagten Sagen 
begeifterter Freunde, in Schrift verfaßt worden: fo wurde ms 
der Widerfpruch ihrer Angaben, dad Wunderreiche und Uns 
verftändliche oder Vieldeutige darin als etwas Unvermeidliches 
erſcheinen. | 

Hent, nah beinah 2000 Jahren, iſt's unmbgli, das 
hiſtoriſch Wahre vom Bufchlag der Sage auszufcheiden. Die, 
weiche als Supranaturaliften Alles woͤrtlich treu annehmen 
und glauben, opfern, aus Frömmigkeit, Welterfaßrung, Kris 
tif, Naturkunde und gefunden Menfchenverfland auf. Dieje⸗ 
nigen „ welche das Wunderbare in den Biographien von Chris 
fto auf ganz natürliche Weife erflären wollen, verwerfen bie 
Gebilde der ‚liebenden, bewundernden Sage, um an ihre eiguen 
gemäthlofen Erdichtungen zu glauben. Die, welche din ben 
Lebens darſtellungen Jeſu allegoriiche Einfaffungen hoͤherer, phi⸗ 
loſophiſcher oder religidfer Gedanken, Symbole bed Weberfinns 
lichen finden, leihen dem gememen Mann in Palaͤſtina Philes 
ſopheme und Yhantaften des wennzehnten Jahrhunderts. 

Die Religion des Dogma iſt aber bem Prieiterthum aller 
Selten und Kirchen Hauptſache; ohne fie waͤre ihm ‘beim 
Einfluß auf's Volk Feine Herrfchaft, Feine Bereicherung moͤg⸗ 
lich. Schwerlich wuͤrde uuter zehntaufend Geitlichen, Bes 
pfruͤndeten, Infulirten und Gekroͤnten unfrer Tage, ein Eins 
ziger ſich melden, wenn er in Demuth, und Todeögefahren, 
unter Entbehrungen und DVerfolgungen, wie die Apoſtel, oder 
wie Jeſus leben, Lehren und in firenger Heiligkeit wandeln follte. 

Wo eine Dogmenreligion organifirt und zwangweis foges 
. nannte Staatöreligion geworben tft, ward immer das Selbſt⸗ 
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Beulen Sunde; bie Heuchelei gefeglich nothwendigz die Ehrlich⸗ 
keit Ketzerei; das Prieſterwerk Handwerk; der Unglaube haͤn 
iger unter den Geiſtlichen, als uuter den Laien. Daher wat, 
wie bekannt, der Atheismus am rbmifchen ‚Hofe vom jeher 
seht zu Haufe, 

„Hic jacet pulvis et cinis, postea nihil.‘* Dies wer 
‘die Grabfchrift, welche fich der Cardinal Berberini feen lieh, 
und das war auch) das Glaubensbekenntniß nicht weniger feiner 
mtögenofien, 





21. Religionsvereinigung. 


Die Hoffnung ihrer Verwirklichung war ber Wunſch und 


Traum edler Gemäther, aber ber wirklichen Welt vollkommen 
umtundiger Menfchen. Jeder von ihnen hielt eine Bereinis 
gung Aller mit feinen Dogmen für leicht; aber Feiner well 
te von feinen religidfen Vorftelungen etwas für die Annahme 
anderer hingeben. Keiner wollte es, weil Feiner Eonnte 








Natur und Schickſal, Geiftesgaben und Standpunkte, Ges 


:mäshöbedürfniffe und Verſtandesentwickelungen der Menſcher 
firäuben fich gegen ſolche Meinungseinheit. Nicht ein einziges 
Judividuum ift im Stande, von Jugend auf eine und diefelbe 
Keligionsanficht feſtzuhalten. Wo ift ein Diann der feine fin 
diſchen Vorftellungen nicht hat fahren laſſen? 

Bekanntlich verfuchte auch Leibniz eine Religionsvereini⸗ 
‚gung. Er hatte ſchon in Geſellſchaft des Abtes Molanud 
zu Lokkum, und des Bifchofd von Neuftadt in Ungarn, den 
Unionsplan entworfen. Die Kurfärftin Sophie von Hanne 
ver dachte darüber richtiger, al& ihr philofophifcher Liebling. 
Sie fchrieb an ihre unglädlihe zur Eatholifchen Kirche über: 


getretene und Abtiffin zu Montpuiffon gewordene Schweſter 
‚Elifabetht „Sie fagen, ed wären bei Ihnen (in Frankreich) 
Viele der Vereinigung entgegen; dad ift auch der Fall bi 


und. — Käme fo etwas zu Stande, fo wärde es nichts an⸗ 
ders, als wieder eine neue Religion ſeyn.“ 
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Rice Über die Religion, welche Ehriſtus hatte, ſendern 
über die chriftliche, befand und beftcht bie ewige Entzweiung 
umd gegenfeitige Verfolgung. Im Jahr 1780 machte man 
in Deutfchland wieder einen Unionsverfuch; es follte ein apo⸗ 
folifches Chriſtenthum eingeführt werden, 

Ohrenbeichte wurde auch dazu empfohlen, und in der 
Lehre von der Trandfubftantiation nichts Vernunfs⸗ oder Bibels 
widrigeö gefunden. Ich weiß nicht, was die Leute für eine 
Sorte Vernunft hatten? Gewiß nicht die allgemeine Menfche 
liche jedes Tahrtanfends und jedes Welttheils, fondern eine 
priefterliche, In Leipzig war befanntlich dfters der Sig einer 
Jeſuitenmiſſion. 

Luther, gleich im Jahr 1518, ging von den Saͤtzen 
aus: der wahre Gottesdienſt beſtehe nicht in aͤußerlichen Hand⸗ 
lungen, ſondern in einem Glauben, der in der Liebe thaͤtig 
und fruchtbar ſey. Ferner: die Wahrheit der chriſtlichen Re⸗ 
ligion beruhe nicht auf Entſcheidung von Menſchen, wer die 
auch immer ſeyn möoͤgen, ſondern einzig und allein auf 
der Heil. Schrift. Leider ließ er es nicht dabei. Er ftiftete 
nenen Cultus, neue Dogmen. eine Nachfolger waren nur 
Proseftanten gegen ben Papft, nicht aber gegen Luther. 

So lange der Eultus , diefe Kräde der ſchwachen Menfchs 
beit, nicht entbehrt werden kann; fo lange nicht die Zeit ges 
fommen ift, in der die "Menfchheit das höchfte Wefen im Geift 
und in ber Wahrheit ehrt, giebt ed vielleicht Fein befferes Mittel, 
den Eultus der Sekten unfchädlidy zu machen, ald feine Mans 
nigfaltigkeit. Die Einheit des Cultus und Dogma würde das 
lebendige Wirken der Menfchheit in todten Mechanismus, und 
dad freie Dafenn der Geifter in eine Univerfalmonarchie ober 
Univerfaldefpetie des Gewiſſens verfehren, 


22, MWeltliche und geiftliche Mlajeftät, 


In einer Zeit, da noch ein Friedrich der Große, ein 
Kalfer Joſeph I. und andre große Fuͤrſten auf den Thronen 


daffen, bilneten bie Vertheldiger ber Yeiefhermajeftät wer die 
‚shumächtige Dppofitioaspartei gegen jene, Damals iſch⸗rich 
sinfchweizerifcher Priefter, Namens Weiffenbad, zu Lugem 
ein Buch: „Vorboten des neuen Heidenthuus.“ (2779. 
Tb. 2. €, 310.) worin es heißt: 

„Verzeiht und, ihr Fuͤrſten, Konige und Kaiſer Diefer 
Welt! Wir verehren in euch zwar die Gewalt der Geſetzgeber 
and Gebieter Äber Land und Leute; allein unferm Priekers 
thume können wir euch nie, nie gleich fchäßen. weil die 
"Wacht deffelben fich Aber alles Zeitliche, Uber die ganze Ras 
ut, bie in das kuͤnftige Leben erſtreckt; nicht nur über euch, 
fondern auch u. f. w. 

Es iſt eckelhaft, dergleihen Wahnſinn abzufchreiben. Uber 
os iſt damit den meiſten Geiſtlichen der rbmifchen Kirche, wie 
vor 800 Jahren, noch bis zu dieſer Stunde bittrer Eruſt. Es 
iR die bleibende theologiſche Concordanz über Prieſterhotzeit 
aud Prieſtergewalt. Es iſt nun einmal fire Idee des dogma⸗ 
tiſch⸗ geheiligten Hochmuthes. Heutiges Tages wuͤrden aber 
Friedrich und Joſeph zur bloßen Oppoſitionspartei geboͤren. 
Was jener Weiſſenbach den Königen und Kaiſern ers 
Härte, war une Wiederholung, was Papſt Nicolaus L 
bon im %. 863. auf der Synode zu Rom auögefprocdhen 
hatte, nämlich, daß derjenige verdammt fen, der nicht die von 
Peters Stuhl bekannt gemachten Verordnungen pünktlich bes 
folge; und daß Königen, bie den Willen Gottes nicht ham, 
ein Gehorſam von ihren Unterthanen gebähre. 

Es ift merkwuͤrdig, daß die Völker ſich nicht von der 
Aiven Idee des Clerus auſtecken ließen, und bei aller Unreiffens 
"beit, ſelbſt im finfterften Zeitalter, mehr gefunden Verſtand 
beſaſſen, ald die damaligen Inhaber der Wiffenfchaften. 


23. Der Lameaismus in Tibet. 


Hochſt merkwuͤrdig ift überhaupt, wie fehr ber Lamais⸗ 
mus in Lehren. Einrichtungen und Gebräuchen bem paͤpſtlichen 
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Chriſtenthum aͤhnlich fieht, faft Idunte man jagen, ihm gleicht. 
Ein unverbächtiges Zeugniß in Auſehung diefer Thatſache lisfera 
die darüber hoͤchſt enträfteren Miffiondre ſelbſt. Ihnen zufolge 
glauben auch dis Lamen an eine Dreieinigleit, und nicht allein 
au Paradies und Hblle, fondern auch an ein Fegefeuer. Gie, 
halten ein Abendmahl, mit Brod und Wein, geben die legte 
Oelung, saufen mit einer Miſchung aus Mil und Wafler, 
wobei dem Täufling ein Name gegeben wird, verrichten Die 
Zrauungen der Eheleute, halten Sürbitten, und geben Almos 
fen für die ZTodten. Man findet unter ihnen Weihwaſſer, 
Kreuze, Roſenkraͤnze, Anbetung der heiligen Bilder, Beichten 
und Sündenvergebung, den Cdlibat, Procefiionen und Buß⸗ 
übungen und Wallfahrten, Mönche und Nonnen, ja fogar 
Miſſionaͤre; Bifchdfe und Erzbifchdfe (Lamen und Großlamen), 
und endlich in ihrem Dalei⸗Lama aud einen Papſt; alles 
ganz wie bei und. 

Der wefentlichfte, wenigftend der dem Volke verftändlichfte, 
Unterfchied zwiſchen den beiden Religiondparteien möchte der 
feyn, daß das Oberhaupt der einen in Laſſa, das der andern 
in Rom zu finden ift; fo wie, daß der Dalei: Lama nicht 
bloß für einen Stellvertreter des von den Zibetanern angebes 
teten, von einer Jungfrau gebornen Gottmenfchen Xaca, fons 
dern filr dieſen eingefleifchten Gott felbft gehalten wird. Auch 
dadurch unterfcheiden fich beide, daß der Lamaismus Aſiens, 
eine der fanfteften Religionen, das Blut fogar der Thiere 
verabfcheut, während auf der andern Seite noch Fein Priefters 
thum das Blut der Menfchen in foldyen Strömen vergoß, wie 
das europäifche. Das Eine ift eine Verunftaltung des Chris 
tenthums gepaart mit Indiſcher Sanftmuth; das Andre die 
uämliche Berunftaltung gepaart mit Europäifcher Wildheit. 

Am wahrfcheinlichften erklärt ſich dieſer Tiberanifche Dops 
pelgänger des Papftthums, ald eine wirkliche Ausartung der 
chriſtlichen Religion, die ſchon im Zten Jahrhunderte von 
Manichdern und im Sten durch Neftorianer in den Gegenden 
bitlih vom kaspiſchen Meere verbreitet wurde. 


” 


Die Miffiondre in ihrem Aerger, alles was fie dem gu 
sen Volle von Tibet erft bringen wollten, fchon vorzufinden, 
beflagen fich birterlih und meinen, es fey das Alles ein 
Blindwerk des Teufels, um der wahren Lehre Abbruch zu 
thun. Kommen einmal tibetanifche Miffionäre nach Italien, 
- fo werden fie wahrfcheinlich der Meinung feyn, der Teufel 
fey ihnen zuvorgekommen, und mbglicherweife dürften beide 
helle Recht haben. 


Dir Ä 
franzöfifchen Stantsverwandlungen. 


— . 
1. Bis Sefchichte der framöfifchen Revolution, 


E. geht großen Weltereigniſſen, wie beruͤhmten Leuten, die 
man in Oelgemaͤlden, Holzſchnitten, Kupferſtichen und Stein⸗ 
druͤcken, auf Tabaksdoſen, Pfeifenköpfen und an Wachtſtuben⸗ 
wänden fo häufig contrefait fieht, daß fie zuletzt jeder zu fens 
nen glaubt, wiewohl eben darum das verworrenfte Bild in 
jeder Phantafie zuruͤckbleibt. Könte man alle Werke fammeln, 
die in allen Sprachen über die Geſchichte der franzbfifchen 
Staatdumwälzung gefchrieben worden find, man würde bie 
weitläuftigfte und bändereichfte Bibliothek, und doch Feine treue 
und reine Anſchauung der ungeheuern Begebenbeit, haben. Man 
fieht den wüften, gewaltigen Wogentanz und die weiten Zers 
ftörungen des auögetretenen Stroms; aber wer ſah denn das 
Schmelzen der Gletfcher, wer Eennt die Umſchwuͤnge der At⸗ 
mosphäre, welche mit Wärme, Sturmwinden und NRegenfchauern 
die Waſſerquellen Überfüllten? Wer zählte die Gießbäche? 
In außerordentlichen Begebenheiten find nicht die Bege⸗ 
beuheiten das Wichrigfte, fondern der Menfch; denn jene 
find nur Außere Wirkungen feiner Tugenden und Boſheiten, 
feiner Klugheit und feiner Irrthuͤmer. Zwiſchenein fpielt der 
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unfichtbare Finger Gottes. Uber der große Haufe der Vbl⸗ 
fer macht aus Weltereigniffen nur ein Schaufpiel zu feiner 
Unterhaltung, wie aus Hinrichtungen armer Suͤnder; liedt . 
und vergißt, hört in der Kirche, und verläßt fie nicht beffer, 
ald er war, da er hineingiug. 

Wie wenig man die Gefchichte der franzbfifchen Revolu⸗ 
tion noch heutiges Tages kennt und verfteht, beweiſ't der dar⸗ 
über berrfchende Widerfpruch Her Meinungen und Urtheile, und 
die Wahl der mehr oder minder zweckmaͤßigen, mehr oder 
mioder verlehrien Maasregeln, weiche von Frften uud ihren 
Maͤthen ergriffen worden. Freilich, zum Verſtehen iſt auch 
der Verſtand nicht uͤberfluͤßig. 

Ich war ungefähr mic der Abſicht nach Frankreich gegans 
gen, wie Herodot nach Aegypten und Aſien. Ich fing au zu 
ſammeln und hörte viele der Männer, die theild ihre Rollen 
gefpielt hatten, theild Zufchauer gewefen waren. Als ſich 
aber meine Anſicht der Dinge erweiterte, gab ich die Abficht 
auf. Iſt's nicye in Frankreich felbit, wird in Britannien ein 
Thucydides, Tacitus oder Gibbon für die Geſchichte 
der frangbfifchen Revolution erſteh'n. Denn da lebt das Boll 
feloftehätig in der Gefchichte, und ohne Unfchauung des Lebend 
Tann man es nicht befchreiben. Die deurfchen Hiſtoriker find 
gelehrte Zufammenftoppler, oder Poeten; fie fchreiben auch 
Maturgefchichten nad) den Bilderbilchern, die fie eben vor ſich 
liegen haben. - 

Ich behalte alfo meine Skizzen im Portefeuille; fie haben 
fid mir ſchon felber bezahlt. gemadyt. Ich fehe im Trauer 
fpiel der Volker um Vieles heller, und fogar die Geſtalten 
des Alterthums treten mir aus ihren Nebeln deutlicher hervor 


2. Einige Charakter-Umriffe 
1. Eondorcet. Alle meine Freunde, dfe ben Philo⸗ 
fophen perſoͤnlich gekannt hatten, vereinigen ſich in feinem 
Lobe. Er befaß einen wahren Reichthun von Kenntniffen, 
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die ihm Bei jeder Gelegenheit, und zwar in der beflen Made. 
wahl, zu Gebot flanden. Graf Schlaberndorf uanute ihn das 
ber eine wandelnde Bibliothek mit dem beten Wiblioshefar' 
verfehen. i 

Er war die Sanftmuch und Geduld ſelbſt. Nie entfchläpfte 
iym ein einziges übereiltes oder hartes Wort. Wenn er mit 
feiner rau in Gefellfchaft wollte, und fie, mit ihrer Toilette 
befchäftigt, ihn drauflen warten ließ, fo ging er im Vorzim⸗ 
mer ganz gelaflen, flundenlang wenn es ſeyn mußte, mir eis 
mm Buche auf und ab, phne eine Miene zu verziehen. Go 
übte auch diefen Philofophen ein Kantippchen in der Tugend 
ver Langmuth; aber eine liebenswirdigere Kantippe, als die 
fofratifche. Sie war fehr ſchoͤn, und uuter dem Namen ber 
Madame la Ehanoineffe de Grouchy bekannt geweſen. Sie 
verdbanfte ihm den Mohlftand, den fie fogar während ber 
Schreckendgeit behielt, und den fie noch jet (1822) befikt. 
Condorcet, als mathematiſcher Nechenkinftler ausgezeichuet, 
ſah den übeln Ausgang des eingeführten Papiergeldes voraus, 
und ſtellte alle ihre im Unfang der Revolution verfallene Pacht⸗ 
Eontrakte nicht auf Geld, fondern auf Leitungen in Natus 
salien aus. Frau Eondorcet beklagte ſich bitterlich daruͤber 
und meynte, — denn wirklich war das damals ‚in Frankreich 
eine unerhoͤrte Erſcheinuug, — er fähe nun, was heraus⸗ 
femme, wenn fich ein fpeculativer philophifcher Rechner in 
Gefchäfte mifche. Aber die Folge beichrte fie eined Beſſern. 

As Condorcet heurathete, fol La Rochefourauld, wm 
dieſe Ehe möglich zu machen, eine Rente fuͤr Mad. Eonborcer 
ausgeſetzt, und zugleich dabei beſtimmt haben, wenn Condorcet 
und er jemals mit einander zerfielen, folle es jenem freiftehen 
das Eapital zu fordern Als Condorcet 1792 vbllig zur 
republifanifchen Partei Kberging, fol ibm La Rocdefous 
cauld die Freundſchaft aufgelündet haben. Der Philoſoph 
* ein fpeculativer Rechner, aber kein rechuender ———— 

Er forderte das Capital nicht. 

Obgleich er, unter dem Einfluß der fogenannten ‚‚mathes 
matifchen Echnle jener Zeit, fogar die Geſetze se Moral in 

; 1 
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aditrmerifchen Werhätenifien zu geben, wurderlich "genug 
war, — wen überwindet nicht die Mode?” — zeigte er ſich 
doch in feiner Moralitaͤt weile gemuͤthvoller, als in feiner dir 
ren Moral. Auch war er religiös, obgleich er, befonders 
iw feinen Esquisses dad Chriſtenthum fehr. verfannte, 
Aber er kanute kein andres Chriftenthum, als dasjenige, 
was cr, erzogen im todten Formelwerke des franzbfifcyen 
Kichenthu:ns, davon kannte. Das ift eben die färdhters 
liche Conſequenz der Prieiterherrfchaft, vermnittelit der Kirche, 
. daß fie ſelbſt Geguerin des Religibſen wird, und nur die Wahl 
wegen Aberglauben und Unglauben übrig läßt. Condor 
cet theilt das Schidjal aller kenntnißvollen, gebildeten und 
rechtichaffenen Katholiken, die niche fo ſchlecht, als viele ihrer 
ſcheinheiligen Priejter, und nicht fo dumm, als die Werkzeuge 
berfelben find. 

2. Sie yes, ein unrerfeßter, ſich ein wenig ſteif gebers 
dender Mann, mit etwas fahlem, nichtsſagendem Geſicht, 
Möuchöfchrire und fogar einem gewiſſen moͤnchiſchen Anflug 
des Geiſtes — fo erfihien er jedem zuerfl. Ich weiß wicht. 
fol ich's für eine Art ſcheuen Zuruͤckhaltens, oder ſchuͤchternen 
Aushorchens nehmen, — er ift, befonders aber in einer erflen 
Zufammenkunft, wortkarg; und doch hat er feine Stunden, 
wo er gern und ſogar viel ſpricht. Dann iſt jedes feiner Worte 
wohlerwogen, jede Phrafe ein fcharffinniger Gedanke. Immer 
fand, felbit fein Apologet Delsner, in feinem Weſen etwas 
Gezwungenes, ich möchte fagen, Truͤbes. in Lächele und 
gar ein Lachen wird ihm, wie ed fcheint, muͤhſam. Sein 
Ideenreichthum und Zeinfinn ift gar nicht zu laͤugnen; er wäre 
ein.außgezeichneter [pecnlativer Stubenphilofoph geworben; aber 
ein großer praktiſch⸗gewandter Gefchifremann zu werden, hies 
Derte ihn Die ganz eigeuthimliche Natur und Richtung des 
Geiſtes. Er zeriplisterte Alles, Ibfete Alles auf; feine Mei⸗ 
ſterſchaft beitand in einer polirifchen Scheidetunft (falls ed eine 
politiſche Chemie giebt). Er entdeckte überall die verborgen⸗ 
* ER Aber der Ueberblick und die Kuͤhnheit einch 


Ewdpfers gingen ihm ab. Ein Kleinigkeitsſian, der in der 
Menge der Einzelnheiten dad Ganze nicyt fah, und es vernach⸗ 
käßigte, machte ihn unfähig, des Zweckes wegen, die Mittel 
dazu, als foldye, im Großen zu behandeln. Ju diefer Dias 
ſicht ſtand Sieyes, wie ein Zwerg neben dem koloſſalen Nas 
polenu, Beide in geifligen Ertremen ſich eutgegengeſetzt, wuͤn 
deu fi, in Eind verbunden, gegenfeitig zur außerordentliche 
Ren Erfcheinung in der politifchen und moralifchen Welt exs 
gaͤnzt haben. Aber darum mußte Napoleon nothwendig vog 
feiner Hoͤhe herabſtuͤrzen, weil ibm Sieyes Zeinblid, und anas _ 
lvtiſche Kraft mangelte; und darum konnte Sieyes kim 
Höhe in der politifchen Welt erreichen, fo hoch ihn auch bie 
Wellen ber Revolution, wider fein Erwarten, auch ohne fein 
befonderes Dazuthun, deu Stufen der höchiten Gewalt nahe 
gebracht hatten. j | 

Einige feiner Äberrafchendften Geiftesblige im Anfang dag 
Revolution hatten die allgemeinfte Aufmerkſamkeit auf deu vor⸗ 
ber umbelannten Abbe hingezogen. Wan bedurfte in fo uns 
gewöhnlichen Ereigniffen ungewöhnlicher Männer. Man erwar⸗ 
tete nach einem erften Auftreten, wie dem feinigen, nur Außen 
ordentliches von ihm. Die Wahlftimmen fielen auf ibn. Seine 
Heußerungen galten als Orakel, obgleich fie manchmal auch 
eben fo unerflärbar, wie die delphifchen, waren. Zwiſches 
Sieyes und Lafayerte ward die Verehrung und Hoffnung 
des Volks getheilt, wenn ſchon beide fi) einauder, beim Ges 
genfat ihrer Genmuͤthsarten und politischen Denkweifen, mie 
vereinigen , nie verftehen konnten. 

Sieyes ward von feinen eigenen Ruhm uͤberwachſen; dem 
in der That war er weder fo großwirkend in Fraukreich, noch 
fo außerordentlich, ale ihn Europa machte. Aber der Wie⸗ 
derhall aus Europa fleigerte die Achtung Fraukreichs fir dan 
Mans noch höher, und dieſer, fehr verzeihlich, mußte endlich 
bei aller Beicheidenheit, bald an feine eigene Wichtigkeit glau— 
ben lernen. Merkwuͤrdig, iſt, wie er ſich unter allen Schick 
ſalswechſeln in der bffeuslichen Meinung zu erhalten wußte . 
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bis er ſich ſelbſt um die allgemeine Achtung brachte, da er ſich 
wir Titeln und Gold von Napoleon abfüttern und befeitigen ließ. 

Ich babe gefagt, fein Charakter habe etwas möndhifchen 
Anflug gehabt; dahin rechne ich auch feinen Mangel an mes 
salifchem Muth, fein fchächterned Umherfuͤhlen, wenn die Zu⸗ 
ſtaͤnde ſchwankend wurden; fein forgfames Ruͤckſichtnehmen auf 
eigene Sicherheit. Der furchtfame Argwohn des ſcharfblicken⸗ 
ben Mannes verkündete ihm zeitig die Vorzeichen gefahrvol⸗ 
fer Stuͤrme; und während Andere noch ftolz und kummerlos 


ſich unter dem glänzenden Himmel umbertummelten , verfchwand 


Eieyes, den beiten Anlaß benägend, und erfchien nach ven 
gangenem Gewitter, muͤrriſch, unzufrieden mit Allem, wad 
geſchehen war. 

Yan Anfang der Gonfular: Regierung war Gieyes der 
Urheber einer Inſtitution, vermöge deren ber Senat in gewiflen 
Fällen einen der drei Confuln follte, wie er ſich ausdruͤckte, ab» 


forbiren innen. Bonaparten gefiel das Abforbtionds Epfiem 
durchaus nicht. „Je ne suis pas une huitre, meynte er, 


on ne m’absorbe pas." Wahrſcheinlich war dieß Sieyes 
legte politifche Geburt. 

5 D J. Garat. Ein Mann von Geiſt, deffen poli⸗ 
tiſche Laufbahn in mafcherlei Krümmungen durch alle Phafen 
der franzdfifchen Staatsumwaͤlzung zog. Seine Memoiren find, 


neben ihrem ſehr großen gefchichtlichen Werth, die geſchickteſte 


Apologie der Revolution, die vielleicht jemals gefchrieben wurde. 
Es ift nicht zu längnen, daß er von Anfang ber einfichtöucd 
und Faltblütig genug war, Menfchen und Sachen am richtige 


Ken zu würdigen, und daß er. die Verblendung feiner der beir 
den Seiten des Convents theilte. Er mußte ſich's daher auch 
gefallen laſſen, daß er von jeder -diefer Parteien mir Achſel⸗ 


wden. angefehen und fch wach, das heißt, Dann ohne Grunde 


a8. genannt wurde. Weil dieß aber von beiden Geiten ger 
ſchah, Hirte gerade dieß zur Nechtfertigung feiner Aufichten 
dienen Ehnuen, wenn nicht durch feige eigene Schrift offenbart 
wäre, daß ihm auch noch eine dritte Partei-von Rechts wegen 
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den Vorwurf der Schwachheis zu machen Habe. Diefe Deine 
IR die Rachwelt. Denn er zeichner fich ſelbſt als den Mann, 
der niemals den Much befaß, das von ihm anerfaunte Wahre 
und Rechte mis jener Kraft geltend zu machen, mit der alle 
Webrigen ihre Leidenfchaften fprechen und wirken ließen. Nicht 
das kann ihm, als Schuld, angerechnet werden, daß er ſchwach 
war; wohl aber, daß er eiuen Poften einnahm, auf ben die 
Schwachheit nicht hingehoͤrte. Niemand ift verbunden ein Held 
zu ſeyn; aber wer einen Platz einnimmt, auf dem er es feyn 
foß, dem gereicht es billig zum Vorwurf, daß er es nicht ifl. 

Als Zuftize Minifter hatte Garat die fheußlichen Sep⸗ 
tembermörder nicht gebilligt; er hat fogar feinen Abfchen 
gegen fie zu erkennen gegeben. Aber ald Juſtiz⸗Miniſter 
harte er mehr zu thun. Er mußte fie verfolgen; mußte das 
Meſſer der Mörder auf feinem Plat nicht fürchten. Er unters 
ließ ed. Er hatte nicht den Much zur Gerechtigleit, deren 
Wächter und Schirmherr zu feyn er uͤbernommen harte. Mei⸗ 
nungen, Anfichten, felbft politifche Märimen kann man Ändern, 
ohne darum ſchwach zu fenn; es ift Feine Echwachheit, vers 
fländiger und weifer zu werden. Aber Pflichten, die einmal 
Abernommen find, laffen ſich nicht ändern, ohne pPflicht⸗ 
bruch. Da wird Schwaͤche zur ſtrafbaren Schuld. 

Im Kampf der Gironde und des Berges benahm ſich 
Garat jederzeit mit ſo vieler Vorſicht, daß ſeine Einſicht 
ſelbſt zum Geheimniß ward. Wo er haͤtte Aufſchluͤſſe geben 
fbunen uud ſollen, ſprach er in Raͤthſeln. Wahrheiten fluͤſterte 
er nur leife in's Ohr, Phrafen fprach er bffentlih. Nach dem 
31. Mai ſchrieb er-die Wahrheit, ließ fie aber vom Wohl⸗ 
fahrtsausfchuffe ganz gerri — unterdrüden. 

Garat war ein ehrlicher Mann, den aber der JInſtinkt 
feiger Umficht und fein Benehmen gegen Robespierre zum zwei⸗ 
Dentigen Menfchen auf einer Bühne machte, die er nie hätte 
betreten ſollen. Mur für die Geſchichte jener Unglücszeiten 
it viel durch ihn gewonnen, daß er mit feiner Schuͤchternheit, 
Die ihn vor ber anſteckenden Raßerei der Faktionen bewahrte, 
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mitten unter ihnen und den handelnden Perfonen, web Wide 
blos im Parterre unter den Zufchauern ſtand. 

Die Meinung, die feine Memoiren von dem Berfaſſer ges 
ben, wird durch fein fpäreres Benehmen beftätigt. Unter Nas 
yoleou war Garat Senator. Er mußte nach Holland reifen, 
und eiu Buch Aber die Holläuder fchreiben, um zu beweifen, 
die Hollaͤnder Founten nur, eins mit Frankreich, glädlich feye. 
Wem buldigte fein Bach? - Der Wahrheit, oder Furcht? 
Garat heurathete feine Kochiu, nachdem er 23 Fahre mit 
ihr gelebt hatte. Nicht die Heurath war eine Thorheit, wie 
men fie naunte, fondern daB er ſich ein Vierteljahrhundert lang 
darüber bedacht hatte. Cine ſolche Wahl verzeihen ſelbſt die 
Eouvenienzs Meiiſchen nur dem Rauſch der Liebe am nachſich⸗ 
tigiten. Seine Gemahlin wear vielleicht eine vortreffliche Köchin 
geweien, aber keine Haushälterin; und Garat war nie habs 
ſuͤchtig. Seine niemals glänzenden Vermdgensumftände find 
daher ziemlich zerruͤttet. Er lebt auf dem Lande in der Nähe 
von Paris. Die Herausgeber der Memoiren über die Revo⸗ 
lution fuchen ihn zu einer ausführlicyeren Bearbeitung der feis 
nigen zu beiwegen, Er verlangte dafuͤr 3000 Fr. Sie hoffen, 
er werde fich ınit 1500 begnügen. Beides beweist, daß er 
nie gedacht hat, Schaͤtze zu fanımelı, 

4. Mertin von Thionville Mau nannte ihn nar 
ber Merlia a Moustache; ein roher, wuͤſter Gejell, voll pbs 
belhaften Ehrgeizes, ganz zum fubalternen Tyraunen geichafs 
fen, verſchmizt, blutduͤrſtig, verwegen, von Leideufchgicen zer⸗ 
riſſen. Vor der Revolution war er Huiſſier und Municipal⸗ 
Beamter; hatte wenig Vermoͤgen; waͤhrend der Revolution, 
als Couventsdeputirter, machte er auf ſeinen verſchiedenen Wiſ⸗ 
ſionen glänzenden Aufwand, und kaufte praͤchtige Landguͤter 
zuſammen; nach der Revolution genof er dieſelbe in aller Bes 
baglichkeit. Eine einzige Auekdote, die man mir von ibm ers 
zählte, charakterifirt ihn vollkommen. 

Während der Belagerung von Mainz, wo er Commiſſaͤr 
des Tonvents, ein Proconful mir nnbedingter Vollmacht, war. 


hatten fih im Gomvant Veſcheldigungen gegen Ihu, iAd le 
Generale hei ihm, hören laſſen. Merlin erfährt re. Gr gi⸗ 
bieten fogleich einen Husfall gegen die preufiſche Relagerungs⸗ 
Armee zu verauftalten, den er, zu Pferde, felber dirigirt, wen 
durch die preußifchen Truppen zu Toınmen. Es gelingt. Cr 
jagt von Volt zu Poft bis nach Paris; feige ver dem Saale 
des Convents ab; binder fein Pferd au; wirft ben Huiſfier, 
der ihu nicht erkannte, und ibm den Eingang verwehren wollfk, 
auf die Seite; macht fi) Plag auf der Tribune und ruft mit 
feiner Donnerſtimme: „P.... on a accuse la garnisen de 
Mayence! qui sont les Jean F,.., qui osent nous calams 
nier?!* — Alles ſchweigt. Er donnert fort. Jeder ficht ihn 
erftauns an. Endlich erhebt fich eine Stimme: „Je propose 
de döcreter que la garnison de Mayenee a bien merite 
de la patrie.“ — 

„Tu fais bien!** ruft ihm Merlin zu: „tu rends — 
mage a la vorité!““ und wirft dabei einen herumfragenden 
drohenden Blick auf die ‚verbläffte Verſammlung. Dad De: 
fret wird einftimmig erlaffen, Merlin bleibs, bis es ausge⸗ 
fertigt und unterzeichnet iſt, ſteckt es in die Taſche, — 
ſich aufs Pferd und kehrt nah Diainz zurid, 

Am 9. Ihermidor rettete er den Gonvent, während er 
feiber ſchou verloren fchien, Denũ der Commandirende Deus 
riot hatte ihn in den Etraffen von Paris aufgefunden, vers 
haftet und in einem Wachthauſe einfiweilen deu Eoldaten zur 
Bewachung Äbergeben Alle Truppen in deu Wachthaͤuſem 
waren diefen Tag verboppelt und verdreifacht. Merlin bes 
nägte die allzu harmloſe Zuverſicht Henriots. Er harangirt 
die Wachen in feiner dDerben, wilden Manier; ergreift eine 
Pie; ſtellt fich an die Spiße der Soldaten; patronillist durch 
die Gaffen, wo er, bald verftärkt, feinerfeit6 ben armen Sen 
viot gefangen macht, 

5. Rapinar, Fuͤrwahr, auch ein Name ift Feine gen 
Aeichguͤltige Sache! Rapinat's Unglaͤck war bloß fein Nm. 
Nur dieſer verdaͤchtigte ihn; gab ihn dem Epost ter Witſchach 
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ber Vreis, und Äberlieferte Ihe dem blinden Haſſe Ieibenfhaß: 
Ucher Meufchen,, die bei ihrem Unglück, ohne zu prüfen, ben 
erfien, beften anfallen, wie der Hund ben nach ihm geworfe⸗ 
‚oem Stein. 

Rapinat war des Direktors Reubel Schwager, wubbe 
ſaß nie mehr, als ein kleines Guͤtchen bei Eolmar. Jeden 
mann kennt ihn ald einen reblichen, gutberzigen Mann. Ya 
Gelbfibereicherung durch Raub dachte er nicht. In der Shweü 
war er etwas prahlhaft; er mochte glauben, das gebbre zu 
feiner Rolle, der er iu der That nicht gewachfen war. Sa 
allem erfchien er nur al6 Werkzeug und Mollftreder empfan 
gener Weiffungen. Der Schag von Bern wurde von Rapisst 
aur inventirt; er wanderte aber in Bonaparte's Kriegskaſſe. 
Aber nun hieß ed: Namen et omen! und jeder wiederholte 
den Spottvers: 

Un bon suisse que l’on ruine, 
Voudroit bien qüe l’on decidat, 
8i Aapinat vient de rapine- 

Qu rapine de Rapinat- 

Bonaparte gab ihm nachher eine Richterftelle in Eolmar, 
die ihm 3000 Fr. eintrug, fonft würde er nicht haben leben 
Tonnen. 

6. Desfourneaur. — Wer kennt diefen Manu? E 
IR unbekaunt. Und doch hat er glänzende Kriegsthaten ver 
richtet, ‚und ein vielbewegtes Leben gelebt, Aber manche Zei 
ten bringen plöglich fo viel ausgezeichnete Männer hervor, def 
wiele darunter gar nicht beachtet werden, die in einem um 
fruchtbaren Zeitpunkt die Augen der Welt auf fich ziehen wÄr 
ben. Fortuna fpielt Iaunenhaft in Vertheilung der Gluͤcksguͤ— 
ter nicht nur mit Tonnen Goldes und Thronen und Kronen 
ſondem aud, mir Gewährung des Ruhms und Nachruhms. 

Bor Ausbruch der Revolution war Desfonrneaus, neh 
ſehr jung, Grenadier⸗ Errgent im Regiment Condi. Qalent 
md Tapferkeit hoben ihu fchnell empor. Grit 234 Jahre alt 
war er ſchon Divifionds General. Zweimal ward er. im Jahr 











1792 und unter. Leclerc, Eroberer und Friedensfifter in x, 
Domingo. Touſſaint Louverture diente unter ibm als 
Rientenant. Cr kam nach Zrankreich zuruck. Er kaͤmpfte mit 
Gluͤck in der Bender; und erfecht 1797 Vortheile über die 
Engländer. Daun nah Guadeloupe gefandt, wurde er is 
einem Volksaufruhr der Inſel gefangen und nach Europa ges 
ſchickt; unterwegs aber von den Engländern aufgefangen und 
nach Plymouth gebrachte. Schnell durch Auswechfelung frei 
gemacht, ging er mit Leclerc wieder im Jahr 1802 uach Se, 
Domingo ; focht glüdlich gegen Touffaint Louverture, bis bie 
Colonie von den Franzofen geräumt wurde und er mir MRos 
chambeau nach Europa zuruͤckkam. Am Schluffe der 100 Tage 
ward ihm dad Commando ded Montmartre anvertraut und er 
settete Paris, dem die Armee dad Loos von Moskau zuges 
dacht hatte, Dann aber ward er, bei der Reſtauration, ver⸗ 
abfchiedet, ungeachtet er erft 50 Jahre alt war. 

Diefe und andere Thatfachen kenne ich aus dem Briefe, 
den er bei Anlaß feiner erzwungenen Demiffion an den Krieger 
Minifter Gouvion St. Cyr ſchickte; der Advokat Pirault, 
Verfaſſer des Briefs, hat ihn mir ſelbſt vorgeleſen. 





3. Die Schreckenszeit. 


Es giebt, wie in der phyſiſchen Athmoſphaͤre, auch in der 
moraliſchen Welt, vorherrſchende Zuſtaͤnde, welche auf die Hanke 
Inngöweife der Menfchen und ganzer Nationen mehr Einfluß 
haben, als man glauben folte. Es giebt in beiden, z. B 
Zeiten anhaltenden Nebeld, heitern Himmels, erichlaffender, 
ſchwermuͤthiger Regenluft, kalter Tage, da fid jeder im füch 
ſelbſt zuſammenzieht, trod'uen Hoͤhenrauchs u. ſ. w. 

Man kann fi dieß moralifche Wetter, dieſe herrſcheude 
Gemuͤthsſtimmung in einer ganzen Nation oft ſo wenig ers 
Hären, als die von Zeit zu Zeit eintretende Unfruchtbarkeit 
mauches Zeitalterd an großen Geiltern und feltuen Thaten, 
und dann wieder den pibglichen Reichthum eines audern am 


genialen Männern, Helden, Weltweiſen unb Känftletn,. Ma 
Wuflre nur die befondern Gefchichten ber Völker. Bald find 
Ke in ungewdbhnlicher Erregtheit zu Allem rafch bei der Hand; 


bald mattherzig, ſtumpf, in ſich felber verſchloſſen and ver 
droſſen; bald voll Heiterfinns und Muthwillens, nad) Zelten, 


- Gchaufpielen, neuen Moden geläftig, als Hirte die Weit 
lchts Wichtigeres ‚. nichts Grdßeres hervorzubriagenz bald wies 


der in truͤber Andächtelei, Reue und Bußfertigkeit zerflofen. 


Feder fuͤhlt im MWechfel der moralifchen Witterung ſich felber 

anders. . Zu gewiffen Zeiten gefchieht nichts, wie iu andrer. 
Während des Schreckens ſyſtems befand fich in Frank 

veich Alles in großer Spannung, Mau that faſt nichts auf 


Die gewbhnliche Weife und fah auch nichtd auf gewohnte Ast 
w. St. Simon, ein geiſtvoller Schriftſteller, lebte damald 
im einem Dörfchen, im Innern Franukreichs. Eines Tages, da 


er eben fpazieren ging, fiel ihm ein, welche Wirkung es wohl 
machen werde, wenn er, den man gewohnt var, ruhig und 
wachdeufend zu fehen, jählings anflenge, nach beiten. Kraͤften 
zu laufen. Er hebt feinen Rod auf und Iduft, Die Leute 
auf den Feldern fehen es, verlaffen ihre Arbeit und rennen 
im mad. Andre nehmen ed wahr und fpringen mit großen 


Eaͤtzen aus der Ferne her. Sein Gefolge vermehrt -fih mit 


jedem Schritte. Alle kommen endlich odemlos in die Mitte 


des Dorfes an, Da kehrt er ſich kaltblätig um, und frage: 


Eh, que me voulez vous, citoyens? 

Die Bauern fahen fi) und ihn betroffen, ober verwuns 
dert, an, und einer von. ihnen fagte endlich: „Maisrmais, 
ws me court pas dans tems comme cer ci.‘ 

Es gab damals in Frankreich auch gar. feine Diplomatik, 
Reinhard und die Übrigen Secretärs vom Wohlfahrtsaus⸗ 
ſchuß erfchienen ale Zage puͤnktlich in ihren Buͤreaus, und 
blieben die vorſchriftmaͤßige Zeit da, — um. Federn zu ſchuei⸗ 
ben. Der Hozpodar der Wallachei hatte ſich der Republik zu 
hochwichtigen Dieuften erboten. Nach Robespierres Tode fan 
man aber die Depefchen des. Dospodard unerbffner im 





Woehlfahrtsausſchuß. Erſt Sicyes, da er-uacd dem 9, Theke 
midor in diefen, ald Mitglied eintsar, organifirte wieder vie 
Berbindung mir dem Auslande. Der Babler Friede war das 
erfie Lebendzeichen der neuern franzbfiichen Diplomatie . 
Auffallend iſt in jener. Zeit die Blutduͤrſtigkeit beſouders 

bee Weiber. Selbſt Frauenzimmer aus beffern Häujern, "we 
fie ſich auch nicht ſelbſt mit Mordgeſchaͤft abgaben, tiefen 
doch hin, koͤpfen zu ſehen. Sinnlichkeit und Grauſamkeit gin 
gen da ſchauderhaft Haud in Haud. Zu Nantes ſpielten 
Bankerottiers die Hauptrolle in den Blutſcenen; zu Arras 
bie aus ben Kloſtern entlaffenen Mönche, | 
Das Schreckenſyſtem tft nichts anders, als bie ruͤckſichts⸗ 
loſe Auwendung aller Mierel für einen gerwiffen Zweck. Ja 
deäpotifchen Eraaten, faft in ganz Affen, gile dieß Syſtem 
für alle Zwecke, ohne Ausnahme; in Europa nur für eingelwe 
polirifche. Ganz unbekannt ift es beinah in keinem Laube 
Der Grundfa des Artilleriften in der Eichlacht „die Kanome _ 
Darf nicht ſtehen bleiben!’ iſt der des Schreckens. Ein 
Pferd vor feiner Kanone fällt. Das nächite, das ſich finden 
wirb vorgefpannt, fey es welches, gehbre ed, wen es wolle, 
In Frankreich war diefe Kanone — die Republif. Ft 
Es iſt ſchon längft behaupter worden, die Greueltage bei . 
Revolusion feyen durch den Einfluß des Auslandes kuͤnſtlich 
hervorgerufen, vom Ausland erkauft worden. Ad) konnte au 
biefe kaltbluͤtige Grauſamkeit der Politik nicht glauben; fie 
war böllifcher, ald das wirkliche Hinfchlachten der Schuldigen 
und Unfchuldigen felbfl. Aber audy der Graf Schlaberu⸗ 
dorf bezweifelte die ſchreckliche Sache nicht. Er erzaͤhlte mir, 
daß er ih im Jahr 1808 mir Jakobi, dem Praͤſideuten dee 
Mäncyuers Akademie, bei einen Mittagsmahle befunden habe, 
wo die Mede auf jene Greuel gelommen fey. Als er dem 
Praͤſidenten bezeugt hatte, daß die eigentlichen Auſtifter um 
Urheber der Abfcheulichkeiren fi) in London und Wien befun—⸗ 
ben bitten, nahm Graf Reinhard das Wort und fagte zu 
Salobi:.,, Was Sie eben gehbrt haben, koͤnnt' ich Ihnen nri® 


® 
4, 
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Beorumenten belegen. Ich Habe bei meinem Arbeiten im dipl 
matiſchen Archiv die Altenftäde in Händen gehabt, vie jenem 
andwärtigen Einfluß beweifen!” — — Auch Bailleul be 
zeugt, daß die gewichteften Männer in dem rafenden Jatobiner: 
Werſammlungen, bereu Wort oder Geld Alles betrieb, Lente 
waren, bie alte Titel trugen, Vertraute von Marquiſen md 
Eomteffen, welche man, ungeachtet ihrer Verkleidung, in der 
(denupigen Sansceulotentracht wohl erkannte. 












4 Napoleon und die Revolution, 


Fa der Rede des Grafen Mols vor der Pairskammet 
gegen das Gele wegen Verhuͤtung der Preßvergehen, fagte 
er: „Ein einziger Mann hatte die eigentliche Urfach der Staatt⸗ 
merwälgung nicht uͤberſehen. Diefer Mann, deſſen geringfe 
Worte noch lange Zeit durch die ganze Welt, die fein Ruhm 
erfuͤllte, wiederhallen, fagte zu mir, als er in den Feldzug 
ging, wenn er unterlag, nachdem er alle Kraft feines Genie 
und feined unzähmbaren Heers erfchbpft hatte: 

o „Die Revolution, oder vielmehr die IJdeen, welche 
fie geichaffen Haben, wird nach mir wieder ihren Lauf nehmen. 
.Es wird, wie mit einem Buche, feyn, aus. weichen man das 
Zeichen uimmt, und bei der Blattſeite fortfäget zu leſen, m 
man ed gelaffen hatte. Wenn dann nicht gewandte und hie 
Hände dem gewaltigen Strome ein tiefed Wett graben, fr 
wird er es fich felber wählen, inden er zugleich feine Wehen 
weit noch fchredlichern Trümmern bededi. 

„Der Daun, welcher einen folchen Rath, gab, hat auf 
gehdrt, zu leben. Bein Grab ſogar ift eine Warnung mehr. 
Deun er wuͤrde vielleicht noch leben, wenn er fich felber daran 
. ewimmert hätte, daß in einem Jahrhundert, wie dem unfrigen, 
mit Namensruhm und Gchlacktfiegen allein fich nichts begrin 
den ddr 

Mole hat Recht. Aber wir haben Berge von Wahrheiten; 
fe liegen umſonſt da. Wer macht davon Gebrauch? Bilde! 


ſtch nicht der Pleinfte Miniſter ein, er — 
weis beſſer, als Napoleon? 

Immer bringt die Betrachtung Napoleons, dieſes 
orbeutlichen Meufchen, einen ſonderbaren, unharmoniſchen, 
widerwaͤrtigen Eindruck in mir hervor. Man muß bemunderm, 
was man doch nicht achten kann, und muß haffen, was mas 
nicht verachten darf. Diefer Eindrud gleicht dem, welchen 
ein gelichtes Wefen verurfacht, an dad und eine uͤbermaͤchtige 
Leidenſchaft fehelt, während wir uns feiner ſchaͤmen muͤſſen. 
Bräre es möglich, daß ein vollendeter Verſtand einen vollen⸗ 
deren Menfchen machen konnte, — Napoleon würde die Auf⸗ 
gabe geldf't haben. Er bat’aber nur bewiefen, daß das Ideal 
des Hochmenſchlichen (Humanitdt) nur in der harmonifchen 
Ewtfaltung aller Anlagen der Menfchennatur befteht. 

Napoleon war mit den erhabenften Ideen, mit dem Gbtt⸗ 
lichen im Menfchengeift, nicht unbekannt. Er war für die 
Schönheiten eines Eorneille und Nacine fo wenig uneme 
pfiwdlich, als der macebonifche Napoleon gegen die Schoͤnhei⸗ 
sen eines Homer und Pindar. Jener aber ward durch bie 
Schule von Brienne, und frühen Soldetendienft zur Einfeitige 
Seit verberbt, wie biefer durch die ewigen Kriege, in denen 
er, als Kuabe, feinen Dater begleitete. In den Handlungen 
beider blidte immer der Soldat hervor, Sie konnten beide 
ihr Handwerk nicht ganz verläugnen. In's Auge der Gefahe 
founten fie ruhig ſchaun; aber nicht, ohne beraufcht zu wens 
den , in die lächelnden Augen des Gluͤcks. Wieranber vom 
Macedonien ſank noch tiefer, ald Napoleon; er ward.in feiner 
Beraufhung zum Thiermenfchen, während er fich ein Gore 
zu ſeyn dänfte. Napoleon, in feiner Bergbtterungszeit, wart 
nur vom aͤtzenden Weihraudy benebele und halbblind. Er 
megute den Zeitgeift mit allmächtiger Fanſt zu halten, und 
Diefer Geiſt hiele ihn mit allmächtiger Kauft. Diefer Geiſt 
hatte ihn gehoben und fchleuderte ihn, als «einen Empdrer, 
wieber von ſich ab. Er wollte den majeftätifchen, ſtilwach⸗ 
fenden Strom der Wels: Gefittung regeln nach feiner Art un 
Kunft, nnd ging im Strom unter. 


v' " Bauvenergued bat ein ſchoͤnes Mort geſagt: ka 
grandes pensees viennent du coeur. Mit der Tugend fiel 
DeP wahre Geuie im ewigen Bunde; ohne fie it es thieriſche 
Kiugheit, viehtiſche Seelengröße. Wan kann das Wahre und 
Göelfiunige nicht verrathen, ohne, wie Simſon, den Merih 
uud die Mache aller feiner Kraft einzubigen. Tugend iſt eine 
Weant aus der Geifterwelr, die dem fterblichen Liebhaber zur 
hold bleibe und über die Erdenwelt erhebt, fo lang er ih 


treu ift; ihn aber bei der erften Vernachläßigung anfang 


verläßt. 


5 Pdeenha ſs. 
Die politiſchen Roue's meynen es mit ihrem Haß be 


Velkobiidung, der Volksveredlung, der beſſern Ideen, gan 
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Tant qu’on n’aura pas extermind les philanthropes, 


fagte nad) Napoleons Ruͤckkehr won der Juſel Elba, zu einem 


meiner Bekannten ein Selretär des. Grafen Blacas, ein Abbe 


on n’aura jamais de repos. — “jener verfegte: Vous voules 
dire les philosophes. Der Abbe fchättelte den Kopf: Get 
mon. Je dis les philauthropes. Moi, qui vous parle, je 
auis moi même philosophe, mais philosophe chreties 
Mein Bekannter gab fich damit noch nicht zufrieden und er 
wieberte: Mais pardonnez Monsieur, philanthropes, g4 


veut dire amis de ’humanite. — Der Abbe nickte: 


C'est c’a! ce sout les Ennemis du pouvoir. 

Diefe dem Herrn Abbe verhaßten Philantropen, weldt 
man in andern, Liindern Vernunftmaͤnner, Aufklärer, Refor 
matoren des Volksunterrichts nennen würde, find die näm 
lichen Leute, wie Napoleons Ideologen. Mau mag ik 
wicht, weil das Willen, Denken, Uuterfcheiden, Prüfen in DM 
gehorchenden Klaſſe ruheſtoͤhrend für die gebierende if. Mau 
verlangt vom Volk keine Gedanken, fondern Arbeit, Geld ne 
Kriegemannfchaft, Gedanken müßen das Monopol-der Bevor 
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rechteten im. Staat und in der Kirche bleiken, damit Re:uia 
Welt nach ihren Gedanken einrichten Tonnen für ihre Ehre nah 
Herrlichkeit, für ihre Feits und Tafels Freuden und andre — 
Paßionen. 

Es iſt mit dem Ideenhaß der politiſchen Roue's ſo * 
richtig gemeynt, daß fie Machiavels ironiſches Gemaͤlne 
des brutalen Herrn⸗Egoismus in vollem Ernſt für ein Urbild 
des Gerechten und Wahren halten. Sie haben gläubig dem 
Pranger, welchen er für: fie errichtete, zu ihrem Wegweifer ges 
mucht, und wiederholen gläubig, wenn einer der Ihrigen ing 
Verſehen das diimmere Verbrechen dem vorzog, das ihn vors 
theilhafter gewefen waͤre, Talleyrands: C'est plus qu'un 
crime, c’est une b£tise! 

Die Beffern aller Zeiten ſchauderten vor der Schaͤndlich⸗ 
keit einer ſolchen Devije, in der die legte Spur von Siam 
und Idee des Gewiſſens verhöhnt und zertreten liegt. Und 
Diele Roue's fordern von den Nationen Religion und Gewiſſen⸗ 
haftigkeit! — Ein helleres 2:italter hat ihnen den Stab gen 
bsochen.. Schon jegt, wer konnte, — neben Chatams odar 
Gannings ruhiger Würde, — die wuuderliche Beweglichkeit 
vieler von ihren Zeits und Amtsgenoſſen in andern Ländern 
für etwas anderes halten, als für ein Nervenzittern ber Er⸗ 
ſchopfung, ale «in Zeichen ohnmächtiger Begehrlichkeit. z 

6, Der Teufel an der Wand. | 

Malt mau den Teufel an die Wand, fo fhnmt er! ſagt 
das Volksſpruͤchwort. Die Lehre hat viel Wahres. Unwiffend 
oder unbefonnen malt der Menſch nur zu ofr, vielleicht um 
vor ihm zu warnen, blos das Bild des boͤſen Geiltes; dann 
erſt ecſcheint er in Perfon. Auf diefe Ars rieren unfähige Ges 
feggeber gewoͤhnlich ärgere Verbrechen iu die Welt herein, all 
fie verhuͤten weiten; fo vie Duadfalber, um leichte Unpaͤßlichn 
keiten zu heilen, mit ihrer Arzenei fchwere Krankheiten Ich 
fen. Macht es einem Menſchen zum Verbrechen, auf feinen 
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Grund und Boden ein Stuͤck Wild zu ſchießen, unb bei 
wid er, um der Entdeckung zu eutgeben, flatt des Wildes 
einem Menſchen nieberfchießen. Unnatuͤrliche Handelsgeſetze 
haben in Europa die ausgebreitetſten Schmugglers und Riss 
berbanden geſtiftet. Wuchergefee erhöhten Kunit und Anzahl 
der Wucherer. Wo die Todeöftsafen am bäufigfien angewandt 
find, erfcheinen die meiften Mörder. Eine religidfe oder polis 
slide Abweichung der Meyuungen, der man ben Stempel ber 
Verdammniß aufdräcdt, erzeugt dann erft Verbrechen, denen 
Kine Strafe mehr gewachfen ift, Bürgerkrieg. 


7. Politifches Peftmittel, 

Einer im Drient allgemein befannten Erfahrung zufolge, 
Sat, felbft in den von der Pet angeltedten Gegenden, eime 
Armee nichtö von ihr zu befürchten, fo kange das Heer auf 
dem Marfch befindlich ift. Aehnlich verhält ſich's mit der por 
Heifchen Pet, mie Revolution. Auch von ihr hat ein Boll 
richts zu fürchten, fo lange es auf der Bahn der Eivilifasien 
fortfchreitet. Das Uebel ereilt und überwältigt nur die 
©Stillfichenden. 

Salerius und Divcletian fürdpteten ich vor dem 
Chriſtenthum. Sie wollten die Unterthanen zwingen zum Grills 
Rand vor den Altären des Heidenthums einer Zeit, die nicht 
mehr da war. Conftantin, ein größerer Staatömaun, als 
fie beide, ftellte ſich an die Spige der von ihnen Gefürchteten, 
and hatte nicht nöthig, vor feiner eignen Macht zu erfchredien. 





8 Das Geniffen. 


Xambert de Langres, der bei der batavifchen Bepas 
BE franzbfifcher Gefandter gewefen war, erzählte folgende 
Wnekoote: der Caſſationshof follte dem Napoleon, als er Kais 
fer geworden war, den Eid der Treue fchwbren. Alle Mit⸗ 
glieder des Gerichts thaten es ohne Bedenken. Nur Einer 
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von den Belfikern, Hr. Riols that es nicht, ein kenntniß⸗ 
voller Rechtögelehrter, der übrigens doch nur von feinem Ges 
halt leben konnte, und für fih und eine alte Magd nichts, 
als ein Meines Stuͤkchen Land befaß, daß in ben Felſen von: 
Auvergne gelegen, etwa 100 Franks abtrug. Er war weder 
fanatifcher . Republifaner, noch Monardift, fondern Juriſt, 
und mengte fidy durchaus in feine Politik. Aber er war in 
der Zeit der Republik angeftellt; er hatte ihr daher auch den 
Eid der Treue gefchworen, und glaubte ihn ‚halten zu müßen. 

Seine Eollegen liebten den wadern Mann. ie redeten 
ihm zu: „Bedenken Sie ſich, lieber Riols; bedenken Sie fi 
wohl! Sie haben fein Vermdgen! — Was? ermieberte er: 
Warum gehdrt Vermögen bieher? Was bar es mit einem 
Eid zu ſchaffen? — „Dad ift bald geſagt!“ riefen die Aus 
dern: „Aber Ihre Stelle! Ihre Stelle! Sie haben fonft nichts." 
Nichtd? verfegte der ehrlihde Mann: D doch! Ich hab’ ein 
Gewiſſen. 

Er blieb dieſem treu; und Bonaparte ſchickte ihn mit 
feinem Gewiffen in die Berge von Auvergne zuruͤck. 

Ich erzählte die Anekdote nachher mehrmals in Deutſch⸗ 
land. Dean fand fie ſchoͤn, rührend, faft unglaublich 
von einem Franzoſen; ich fand es folgerecht von den gewiſſen⸗ 
haften Deutſchen, daß fie, die beim ewigen Ländertaufch und 
Herrenwechſel mancherlei Eide der Treue durch einander ges 
ſchworen hatten, alfo urtheilten. , 


9. Sraf Mol, 


Wenn er nichts gefchrieben, nichts gefprochen hätte, als 
feine prächtige Rede, die er am 28. Februar 1822 gegen das 
Preßgeſetz hielt: fo wär er ſchon dadurch eines bleibenden 
Namens wirdig. Er iſt ein Mann von überwiegenden Zalens 
ten; und doch liege in feinem politifchen Charakter etwas 
Scielendes. Bor der Reftauration war Mole Nepoleons- 
eifrigfter Anhänger. Er war ‚derienige, welcher ihm rieth, 
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den Lainé und die andern Mitglieder des gefeßgebenden Corps, 
die zuerft die Stimme der Wahrheit horen ließen, wegzujagen. 
Und doc) machte er, bei aller Anhänglichfeir an dem Kaiſer, 
feinen ftilfchweigenden Vorbehalt für die Bourbonen. 

Mir, figte Jemand, der ihn genau kennt; er vereinigt 
alle mögliche Arten des Stolzes in fih. Er ift ſtolz auf feine 


Geburt, cr ſtammt von der Parlamentsfanilie ab. Er iſt 


ftolz auf fein Geld, denn er ift fehr reih. Er ift ftolz auf 
feine Talente, die ihm niemand abläugnen kann. Er il 
ftoßz auf feine Schönheit, und wirklich, er ift ein huͤbſcher 


Maun; ftolz auf fein Gluͤck, denn dieß war in der That groß. 
Kaum aus der polytechniſchen Echnle entlaffen, ward er Aus 


ditor beim Staatsrath, Maitre des Nequetes, Präfekt, Stagts⸗ 
rath, Generaldireftor der Brüden und Straßen; Alles dab 
im Zeitraume von kaum vier Fahren. 


10. Urfachen gewaltfamer Staatserfchütterungen. 

„Par ma foi!‘* fagte der junge Marquis ** einft in ei⸗ 
ner Gefellfchaft, da wir von den fpanifchen Unruhen fpraden: 
‚„‚ic) glaube der boͤſe Geift ift in die Völker unfers Welttheild 
gefahren. Was wollen denn die Undankbaren, die Webermös 
tbigen? Immer und immer Rebellion gegen die Regierungen, 
aud) gegen die Beten. Die Leute wiffen ir Gluͤck nicht zu 
fhägen. Die Regierungen find zu gut, zu milde.“ 

„Ich glaub es faft ſelbſt,“ antwortete einer meiner 
Sreunde ganz trocken: „Wie beneidenswärdig war nicht das 
Gluͤck der ehemaligen Niederläuder unter den Inquiſitoren, 
die alten Franzoſen unter der Herrfchaft der Minifter und id 
rer Mädchen, und jeßt noch der Grichen unter ihren Paſcha's, 
der Spanier unter Ferdinand und den frommen, uneigenadgis 
gen Möndyen, oder der Batholifchen Irlaͤnder in ihrem liebli 


chen Helotenſtand! Die Mahnfinnigen! Hätte man fie nur 


ohne Umſtaͤnde vorgenommen, und behandelt, wie 3. B. der 
Erngreß von Nordamerika die vereinigten Provinzen, ich wette, 
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die Luft zum rebelliren und repolutioniren wuͤrde ihnen ver⸗ 
gangen ſeyn!“ 

Wir laͤchelten. Der Marquis wußte nicht, wie es ge⸗ 
meynt war. Endlich ſagte er: „Aber ed handelt ſich hier 
von der Legitimitaͤt!“ 

„Davon wußten die Altern Zeiten noch nicht. Man darf 
fie alfo entſchuldigen.“ Verſetzte mit gleicher Ruhe und Iro⸗ 
nie unfer Mann: „Der Grundfag der Legitimitaͤt ift eine der 
neneften politifchen Entdeckungen, um Staatsummwälzungen 
ganz unmöglich zumachen. Sch bin vollkommen Ihrer Meynung.“ 

Wirklich hatten ehemals viele der vorzüglichiten Staates 
männer von diefer tieffinnigen Entdeckung der neueften Zeit 
keine Ahnung gehabt. Sully, 3. B. ſich den Täufchungen 
des fogenanuten gefunden Dienfchenverftandes hingebend, erflärt 
ganz unummunden, ed habe nie eine Volksbewegung ohne Urs 
ſach gegeben; und Lord Bacon zähle fogar die Urfachen ſol⸗ 


her Bewegungen auf. „The causes and motives of sedi- ° 


tions,“ fagt er: „are, innovation in religion, taxes, al- 
terativns of laws and customs, breaking of privileges, 
general oppression, advancement of unworihy persons, 
strangers, dearties disbanded soldiers, factions grown 
desperate, and whatsoever in offending people joineth 
and knitteth there is a common cause.“ 

Es ift merkwürdig, daß Lord Bacon in diefer Stelle geras 
de diejenigen Veränderungen in Gefegen und Eraatöformen, 
die man in unfern Zeiten für die einzigen legitimen ausgege⸗ 
ben, (die von den Regierungen naͤmlich,) zu den wirkenden 
Urfachen der Eraatderjchätterungen zähle. Die Verwunduns 
gen der Volköintereffen von Seiten der Megierungen veranlafjen 
Revolutivuen; aber die Volker werden dann deßwegen ftrafbar 
erklaͤrt. Es wäre doch aber wahrlich eine traurige Alternative, 
geradenwegd oder auf Umwegen, mittelbar oder unmittelbar, 
immer zu dem nämlichen Ziele, -zu dem nämlichen: Verderbeu 
zu gelangen. Und diefe Alternative ift unvermeidlich, wenn, 
bei der Unmdglichkeit eines fleten Beharrens in derfelben Lage, 
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anf derferben Kulturflufe, immer nur eine jener bewegenden 
Kräfte in Wirkſamkeit treten foll, entweder die Regierung oder 
der Ungehorfam, entweder taube Befehlöhaberei, oder blinde 
Volksgewalt. | 

Zum Gluͤck iſt es jedod nicht fo. Die entfchiedenften 
Vertheidiger von der ausfchließlichen Legitimität der Regieruns 
gen. als alleinigem ftaatöverändernden Princip, geben zu, 
daß die von diefem ausgehenden Veränderungen durch dad 
Beduͤrfniß der Regierten, und nicht der Megierenden, allein 
gerechtfertigt und motivirt werden koͤnnen. Sie räumen das 
mis, nielleicht ohne eö zu wolffen, und gewiß ohne es zu wols 
len, jener andern Kraft, die ihnen nur eine paffive bleiben 
fol, eine Mitchätigkeit ein, die, wenn nicht.über, doch uns 
fireitig vor der ihrigen, ihren Plag hat. 

So gaͤb' es denn aljo allerdings noch eine dritte Art von 
Bewegung für den Staatöförper, indem beide bewegende Kräf: 
te, die, jede für fich allein, Unheil hervorbringen, gemeins 
ſchaftlich zum Beſſern führen, uud in welcher die dffentliche 
Meynung die Meynung der Regierung wird. Dazu muß uas 
ulelich aber der Meynung auch die Stimme erlaubt werden, 


damit fie ſich Auffern, damit man fie erfahren koͤnne. Und 


fo allein ift es denkbar, wie dem fich immer in harmonifche, 
freier und bequemer Stellung befindlichen Staatöfhrper die 


- Gefahren und Schmerzen jeder gewaltfamen Veränderung ers 


ſpart werben. 





11. Talleyrand. 


In der Pairsfammer, ald Talleyrand gegen dad Preß⸗ 
gefeg fo trefflih fprach, erwähnte er auch des Senat de 
llempire; beflagte, der, wie er fich klagend ausdruͤckte, fo 
abſcheulich behandelt ward. 

- Um den Werth diefer Klage aus dem Munde eines Man: 
ned richtig zu wilrdigen, deſſen Charakter die genialfte Abge⸗ 
ſchliffenheit ift, die e8 je gab, muß men wiflen, daß es Tal 
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leyrand ſelber gewefen war, der In den Senatsbeſchlaßß Som 
Mai 1814, die Verfaflungsgrundfäge Frankreichs betreffend, 
den Artifel von den Penfionen der Senatoren einruͤcken lief, 
wodurch er auch feinen bamaligen Zweck volllommen erreichte, 
inden er den Senat — verächtlid machte. 

Zu bdiefer Zeit fchrieb Talleyrand an Ludwig XVIII. und 
lud ihn ein, nach Paris zu kommen, fich aus den Beſchluͤſſen 
des Senated nichtö zu machen, und unumjchränft zu regieren, 
wie feine glorwuͤrdigen Verfahren. Napoleon, von Elba ge 
fommen, fand nachher den Brief unter den zuruͤckgebliebenen 
Papieren ded Grafen Blacad. Er ließ ihn während der 
hundert Tage in den Moniteur einruͤcken. 

Einige Zeit nach der Reftauration machte einer der Exſe⸗ 
natoren dem Talleyrand über deſſen heimtücifches Beuehnen 
beim Vorſchlag jenes Artikels Borwiärfe. „Vous nous avcz 
mis dedans!“ rief er mehrmals. „Comment dedans?‘ 
entgegnete Zalleyrand: „Eh non, je Vous ai.misdehors!! 

Hear von HD... war mit der Matification des unter 
Paul. eingeleiteten, von Alexander abgefchloffuen, Ber⸗ 
trage mit Franfreid nad) Paris gekommen. Man weilte 
Eile, Diefelbe Hand follte in Paris die Luͤcken ansfüllen, 
über deren ZJuhalt noch deliberirt wurde. Als der Graf Mars 
Fond und Xalleyrand endlich zufammen famen, um bie 
Tractate auszutaufchen, bemerkte Markons, als man collas 
tioniren wollte, im Eingang des ihm gegebenen franzbfifchen 
Exemplars, ftatt der fonft gewöhnlichen diplomatifchen Fors 
nmel: „Au nom de la Sainte et indivisible trinité“ Die 
Worte: „Au nom des trois consuls de la republique fran: 
goise.4s Sie fielen Markons auf, ba ber Tractat fehr geheim. 
gehalten war, „Permettez moi de vous demander, fagte 
er zu Talleyrand: Si cette phrase la--. Talleyrand unters 
brach) ihn: „C’est juste, je vous comprends, ce n’est qu’une 
phrase, une pure formalits; c'est comme votre saiute 
et indivisible trinite.* — 
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12. Wirkliches Gute der Revolution für Arankreich. 

Als die. Emigranten nach Frankreich zuruͤckkehrten, kann⸗ 
ten ſie das Land kaum wieder. Es war reicher angebaut; 
.eB hatte allwärss an Fruchtbarkeit zugenommen. Eine Mens 
ge der alten, großen Grundbefigungen war zertheilt und in 
viele Hände gekommen. , Diefe Vertheilung dauerte damals 
in Frankreich noch fort, und auch jet noch, trog aller Pre: 
seftationen und KHinderniffe dagegen. Denn jene Beſitzer einet 
weitläuftigen Grundeigenthums felbft, die vermdge ihres Erin 
des, oder ihrer Borurtheile noch immer am beftigften Dagegen 
fchreien, fügen fih, vom Egoismus beftochen, der „Force 
des choses’’ wie fie ed nennen, fo oft fie ihre Beſitzungen 
veräuffern. Wollen fie es mit Vortheil thun, fo jtehen ihnen 
nur zwei Wege offen; der Verkauf von einer der zahlreichen 
Compagnien, welche weite Ländereien zufammenfaufen, um 
fie gerftädele wieder zu veräuffern; oder aber Zerſtuͤckelung 
berieben, durch den Eigenthuͤmer felbft vorgenommen. — 
‚Ein Gut, dad in ungetrennter Gefammtheit 100,000 Fres. 
eingetragen hatte, trägt nad) der Zerflüdelung, 150 bi 
180,000 Fres. ein. Bon diefen Thatfachen hatt! ich Gelegen 
beit, mich mehrmals perſoͤnlich zu überzeugen. 

Augenfcheinlich verbreitete fich Dadurch auch, feit ber Res 
volution größerer Wohlftand und Arbeitöfleiß in den niedern 
Ständen, befouderd auf dem Lande. Gelbft die Arbeiter in 
Paris haben jegt ihr eigned, Meines beflered Ameublement 
der Wohnung, das fie ſich, befondersö wenn fie beuratben, 
anfchaffen, ftatr daß fie ehmals bei der Gelegenheit nur ihre 
Streu breiter machten. Es giebt weniger, Trunkenheit, 
die vor der Revolution fo gemein war. Die Parifer Arbeiter 
fruͤhſtuͤken auch weiffen Wein, während fie dazu ehmals 
Branntwein confumirten. Das Verſchwinden der vielen, ſtin⸗ 
kenden Eabarerd oder Kneipen, an deren Stelle eine Menge 
Heinerer Kaffee's getreten iſt, gehbrt ebenfalls zu den charals 
teriftifchen und guten Zeichen. 

Die heimgelehrten Emigranten fanden bad Alles 
“ fonderbar. Bald aber fchrien fie laut, es koͤnne unmdalich 
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‚anders, ald [hlecht gehen, weun die „Canaille“ zu gut lebe. 
Als ob der Pobel, der in der Revolution feine Rolle fpielte, 
nicht eben der nadtefte, der elendeite von der Welt geweſen 
wäre! — Der größte. Vortheil der Revolution für Frankreich 
ift der: Aehnliches, durch Verwilderung und Verarmung der 
Volksmehrheit für lange uumbglicdy gemacht zu haben. 

Es ift merfwirdig, daß diefes eigentliche Gute der Revo: 
Iution für Frankreich ſich gleihfam von felbft gemacht hat. 
Keiner beabfichtigte, Feiner erkaunte mit Klarheit diefes Ziel. 
Die Natur der Sadye führte dahin, ohne Willen der Stimm- 
baber , die nur um Regierungsformen ftritten, ald wenn diefe 
Alles wären. Sit hier nicht der Beweis, daß die Form, das 
äußere diplomatifche Leben des Staates, nur etwas ganz Unter: 
georbnetes ift und ſeyn fol, wenn von der Hauptſache jedes 
Staats, vom geſchirmten Wohlftand der bürgerlichen Geſell⸗ 
(haft, Rede ift? 

Der Werth aller Conjtitutionen, aller Regierungsformen, 
ift durchaus ein negativer; er befieht nicht in dem Guten, 
was fie weienhaft erfhaffen und chun koͤnnen, fondern in dem 
Böfen, was fie unterlaffen oder verhindern. Liegt das Gute 
irgendiwo in der Natur ded Vorbandenen , fo macht es fich 
ganz von’ felbit, fobald nur die Hinderniffe aus dem Wege ges 
räumt find; liegt ed aber nicht da, fo läßt es fich nicht befehlen. 


13. Paganel. 


Der Mann lebt jetzt (1822) verbanut, ald Regicide, und 
als achtzigiähriger Greis, in Luͤttich. Er wuͤrde in Daͤrftig⸗ 
keit umkommen, wenn ihn fein waderer Sohn, NRechtögelehrs 
ter in Paris, nicht unterſtuͤtzte. Vor der Revolution war er 
Pfarrer zu Noailac. Während der Revolution fpielte er eine 
Rolle im Nationalconvent, in weldyem er auch für den Könige: 
Tod ſtimmte. Uuter dem DVolziehungs = Direktorium ward er 
ald Gcneralds Sekretär des Minifteriums der auswärtigen Ans 
gelegenheiten augeftellt,, eigentlich mehr, als Beobachter Zalleys 


zands. Unter Napoleon trat er, als Divifionschef, in bie Rang 
lei der Ehrenlegion. Er ift ein ehrlicher, wohlmeynender ann, 
ber, was er fprach und that, auß ganzer Ueberzeugung ſprach 
und that. Er ift der Verfaffer eines Essai sur la revolutioe. 
Sein Buch ift fhäßbar, als die Stimme eined, wenn aud 
nicht immer unbefangenen, doch fehr ehrlichen Zeugen. Es ik 
jedem zu empfehlen, der tiefer in die Lebensbewegungen der 
Revolution blicken wi. Vielleicht diene auch zur Empfehlun,, 
daß Napoleon die erfte Auflage, wie fie erfchien, au piloo 
ſchickte. 





14, billéle und Cafayette. 


„Geht mir doch mit dieſen Traͤumereien!“ ſagte eines 
Tags Villele etwas empfindlich, da er ſich in Geſellſchaft 
mit mehreren Deputirten befand, und uͤber Preßfreiheit und 
Wahlrecht gewortwechſelt ward: „Das Volt weiß und verſteht 
nichts von al Euren ſchͤuen Ideen. Es will folidere Dinge 
Was verlangen die Unzufriedenen? Gewiß Feine Formen und 
Phrafen, von denen Niemand fatt wird. Sie wollen mit 
Euch theilen! fie verlangen Euer Geld, Eure Etelleu, Eur 
Güter, Euer Auſehen. Sie wollen an Eurem Plate flchen, 
und Euch auf den ihrigen bringen. Das iſt der Zweck, der 
Grund aller Revolutionen, Die es noch gegeben hat.“ 

Einer der liberalen Deputirten enfgegnete dem Minifter, 


er habe von der franzdfifchen Nation nicht die wuͤrdigſte Vor⸗ 


ſtellung. Diefe Nation beftehe weder aus einer Menge von 
Dummfbpfen, die fich eiubilden, alle zugleich in Memtern und 
Stellen obenan ftehen zu konnen; nody aus Räubern, die den 
Grundfaß allgemeiner Unficherheit wuͤnſchen, der, wär er eins 
geführt, ihren eigenen Raub unficher machen würde, 
General Lafayette, der bisher das Geſpraͤch fchweigend 
angehört hatte, nahm jest das Wort und ſagte: „Ich muß 
bemungeachtet dem Deren Minifter vdllig beiſtimmen, wenn 
er ſich auch vieleicht etwas hart ausgedrädt hätte, Er hat 








Tale 


Necht, wenn er fast: Sie wollen mit Euch theilen! 
Wenn fie auch nicht Eure Kapitelien und Landgilter verlans 
gen, aber doch Euer Recht, dergleichen zu erwerben oder zu. 
erben. Darum vermänfchen fie Malorare und Stiftungen zu 
todter Hand. Sie verlangen nicht Eure Aemter und Etellen, 
aber filr jedes Talent den offenen Weg dazu, den Ihr habt. 
Darum verwuͤnſchen fie die jegigen, eugherzigen, nachtbeiligen 
Wahlordnungen. Sie verlangen bie Preßfreiheit mir Euch zu 
tbeilen, und daß die Herren am Ruder fie nicht für ſich bes 
balten. Sie verlangen Eure Vorrehte mir Euch zu theilen, 
damit fie Rechte Aller werden. Eie verlangen Euer Gluͤck mit 
Euch zu theilen, damit ein Gluͤck, welches ber Staat gewaͤh⸗ 
sen Kann, nicht der Lederbiffen Einiger ſey, fondern allgemels 
nes Gluͤck des Volks. Diefe Unzufriedenen find freilich etwas 
anfpruchövoll. Sie bilden fid) fogar ein, Menfchen und Staatös 
birger zu ſeyn, nicht mehr und nicht minder, als wir es find.” - 

Lafayette hatte hier, wie man zu fagen pflegt, den Nagel 
auf den Kopf getroffen... Die meiften politifchen Erfchitteruns 
gen ded Innern der Staaten, felbft Nevolutionen, find nichts 
anders, als leider nur zu gewaltfame Verfuche, Theilnahme 
des Gluͤckes, das bis dahin auf Koften der Mehrheit einer 
Minderheit gehoͤrt hatte, Allen zu fchaffen. In England vers 
band fich ſchon fehr fruͤh der bevorrechtete Adel mit den Städtes 
Bewohnern, und geftand ihm gern mehr Mechte zu, um von 
ihm unterftägt, feine eigenen gegen koͤnigliche Willkuͤhr zu ver⸗ 
theidigen, In Deutfchland umgekehrt trennte ſich der ftolze 
Landadel von ben Städten, und achtete felbft den in die Städte 
gezogenen Adel für geringer, als ſich. Alle Geſchichtſchreiber 
erkennen im Verfahren des englifchen Adels die wahre Quelle 
des höhern, politifchen Gluͤcks der britiihen Nation, In Frank; 
reich {hob man die Theilung des Gluͤcks mit Allen zu lange 
auf; defto gewaltfamer war fie, als fie endlich gefchehen mußte, 


15. Der Name ändert die Sache. 
Der hochverdiente, wuͤrdige Pfarrer Oberlin in Steins 
shal wurde während der Schreckenszeit angeflagt, daß er ſich 
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unterfauge, noch gottesdienſtliche Verſammlungen zu halten 


„Wer ſagt das?“ antwortete er: „Wir haben einen Klubb, und 
ich bin Präfident vdesielben. Ich hoffe, man wird u 
Buͤrgerſinn ehren! - — Man ließ ihn —— 


16. ae 
„C’est vraiement une guerre de Gentilhommes!* 
fagte ein junger Oberſt vom alten Adel zu einem andern alts 
adelichen Dffizier in Paris, mit fichtbarer Eelbftgefälligkeit 
von dem Feldzuge des Duc db’ Angouleme in Spanien. 
Freilich wohl; und an den Früchten follt ihr fie erfennen! 
Fin Edelmanns: Krieg ift etwas anders, als ein Bürger 


Krieg; ohne Zweifel etwas Herrlicheres. Wenn ſich eine Staats⸗ 


Gewalt mit ihrer Macht auf ein fremdes Land wirft, um deſ⸗ 
fen unzufriedene Bürger zum flummen Gehorfam zu treiben, 
fo ift'8 ein Edelmanuskrieg; wenn fih ein Volk gegen Unord⸗ 
nung, Willkuͤhr, Tyrannei der Gewalthaber und ihres Ans 


hangs auflehnt: fo iſt's ein Bürgerkrieg. 


17. Der Geiſt des Kirchenthums zum Staat, 


Es ift der gewöhnliche Kunftgriff von Advokaten, Parla⸗ 
mentörednern, Sefuiten, theologifdyen Zungendrefchern alle 
Art, Krämern, Marktſchreiern u. ſ. f., wenn fie eine ſchlechte 
Waare an Mann bringen, einer Luͤge den Licbesmantel ber 
Wahrheit umhängen, Dummidpfe zu ihrem Glauben oder Zwed 
befehren wollen: daß fie Begriffe verwirren, Zafchenfpielerei 
mit Morten treiben, und dem überrafchten Toͤlpel eine faliche 
Minze in die Hand drüden, worin er ein Goldſtuͤck zu halten 
wähnt. In der Regel hilt der übelbeglädte Tropf die Hand, 
fp feit er kann, zu, und läßt dad Empfaugene nicht fahren, 
fen es, daß er ganz ehrlich meynt, das Gold wirklich zu ha 
ben, oder daß er fich feiner Webertdlpelung vor den Leuten ſchaͤmt. 

Ein Kunſtſtuͤck der Art ift 5. B. folgendes, welches ges 
meinlich von politifchen Froͤmmlern gegen froͤmmelnde Poliri: 





— 79 — 


fer, und zwar haͤuflg, angewandt worden iſt. Die freiere 
Denkart, die Ermächtigung zum Selbſtforſchen und Selbfiprüs 
fen, ‚welche der Proteftantismus geftattet; der Mangel kirch⸗ 
licher Einheit, in welchem feine Anhänger unter ſich in vielers 
lei Parteien oder Selten zerfallen, ift ein Eirchlicher Republis 
kanismus, der dem politifchen nicht nur verwandt ift, fondern 
ihm auch die Herzen geneigt madıt. Cr ift alfo dem Werfen 
ded Konigthums und jeder fürftlichen Machteinheit, in feinen 
eigenen Weſen widerftreitend. — Hingegen dad Prinzip des 
Katholicismus, mit feiner ſtreug gebundenen SKirchens 
Einheit, mit feiner feftgeregelten,, hierarchiſchen Etufenleiter, 
mit feinem Gebot des Nichträfonnirens der Laien, des blinden 
Gehorfamd und Glaubens, ift offenbar in feiner Weſenheit ganz 
eind und dasfelbe mit dem monarchifchen Princip. Daraus ers 
giebt ſich, daß die Staatsklugheit erfordert, ſich fo viel, als 
moͤglich, der Fatholifchen Kirche und ihren Grundfägen und 
Formen wieder zu nähern; der proteftantifchen Kirche mehr 
äußern Schmud und Pomp zu verleihen; durch Feierlichkeiten 
mehr die Sinne, als bie Gedanken in Anſpruch zu nehmen, 
firenger auf dad Feſthalten fymbolifcher Lehrbegriffe zu drin⸗ 
gen; — von der.audern Seite auch im Staatsleben den Geift 
des Katholicismus durchwalten zu laflen. So muß der dffents 
liche Beamte, gleihfam als Priefter des Throns, ein höherer 
Menfch durch die empfangene Beſtallung werden, wie der Geifte 
liche es durch die empfangene Weihe wird. Das monarchiſche 
Princip, befonders der abfoluten Gewalt, muß dem Molke, 
ald das alleinbeglüdende in Predigten, Schulen, afademifchen 
Borlefungen eingefchärft, gegen politifche. Freigeifterei durch 
Cenfuren gewacht, und der Ketzer des Staats ſo gut, als der 
Ketzer der Kirche in Baun gethan werben. 

Sind denn nicht wirklich durch dieß Verwirren der Bes 
griffe, durch dieß politifche Tafchenfpielerftücchen, eins um's 
andre, mehrere europäifche Kabinette betrogen und vollftändig 
in Irre geführte worden? Die Frage iſt eben fo leicht zu bes , 
antivorten, als es leicht ift, den Beweis zu führen, daß ger. 
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rade ber. Proteftantismus mir feiner Bewährung des freien 
Denkens und Forſchens, mit feiner mehr geiftigen, als finnli 
en Tendenz, die hefte Schutzwehr und Stuͤtze der Thronen, 
bie Baſis ihren wachſenden Macht , die ficherfie Garantie bed 
monarchilchen Princips verleiht. Denn er iſt's, welcher durch 
Erkenntniß des Fehlerhaften, Die bffentlichen Einrichtungen 
immer mehr zu veredeln anleitet; durch Anregung des Selbſt⸗ 
denkens, die Nationen fir Gewerb und Handelsverkehr tuͤch⸗ 
tiger macht; fie durch höhere Bildung, im Kriege nicht bloße 
Zodefchlagmafchinen und Automaten ſeyn läßt, fondern fie zu 
begeifterten Kämpfern erhöht; und fie durch Aufklaͤrung, nicht 
Durch dumpfe Gewohnheit, zu uͤberzeugten Bekennern und 
BVertheidigern von der Wahrheit und Naturnothwendigkeit des 
moralifchen Princips fchafft. Daher find Revolutionen in 
proteftantifdyen Staaten, ohne allgugroße Fehlgriffe der Regie 
rungen, kaum gebenfbar, Wirklich fanden fie audy nicht fatt. 

Die Reformation war eine Revolution in der katholiſchen 
Kirche felbit, durch Geiſtesdeſpotismus herbeigeführt. Die 
alte Revolution Englande ward burch den Widerftaud Roms 
und des Klerus veranlafßt. Die Revolution der vereinigten 
Niederlande warb burdy des fpanifchen Philipps und Alba 
Fanatismus hervorgerufen. — Sprechen wir von den Revolu 
tionen der neuen Zeit. Ihre Heimathen find im katholiſchen 
Europa; in Franfreih, Spanien, Portugal, Belgien, Sralies; 
immer gerade in Staaten, wo der reinfte, Achtefte Katholicioͤ⸗ 
mus durch Intolerauz gegen andere Kirchen bewahrt wurde. 
Das weijere, tolerantere Defterreich, Bayern u. f. w. blieben 
inmitten ber größten Stuͤrme vom Revolutiondfieber frei. Preufr 
fen, England, Schweden, Dänemark u. f. w. wurden davon 
noch weniger befallen. Immerwaͤhrende allndlige Evolution 
machte hier die Nevolution uumoglich. Denn man kann jet 
Mevolution, in gewiſſer Art, als die nothwendige Folge eines 
fruͤheren Stillſtandes betrachten. Sie ift die beſchleunigte Be 
wegung, durch welche ein lange verfäumtes Weitergehen wie 
ter eingeholt werben muß, 


* 
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Die athmoſphaͤriſche Luft, in der wir leben und gedeihen, 
beſteht au& 79 Theilen Stickgas und faft 21 Theilen Sauers 
ſtoffgas. Im ungefähren umgekehrten Verhältniß entſteht 
aus 80 Theilen Sauerſtoffgas und 20 Theilen Stickgas jene 
Salpeterfaͤure, die alle Metalle, das Gold ſelber aufldst. In 
reinem Stickgas und in reinem Sauerſtoff iſt jedes Leben uns 
mbglih. Das Stickgas repdfentirt in der politifchen Chemie 
die Vernunft, welche in menfchlichen Dafeyn vorherrſchen 
fol; der Sauerfioff die rein thierifche oder phyſiſche Gewalt 
und Kraft. Ein reiner Vernunftfiaat aber ift fir Sterbliche, 
die, wie Albrecht v. Haller fagt, halb Engel halb Thier 
find, fo unmdglih, ald ein reiner Vieh⸗ oder Gewaltäftaat. 
Regierungen follen jene Mifcyung wohl beachten, durch welche 
eine gefunde Athmoſphaͤre gebildet wird, in deuen der Staat 
das Leben bewahren kann: fie muͤſſen von ihrer Seite noth⸗ 
wendig 79 Theile Vernunft mis 21 Theilen Gewalt und Kraft 
verbinden. Hingegen 79 Theile materieller Gewalt mit 21 Theis. 
lea Vernunft vereint, bringen Nufbraufen und Aufldfen des 
Staatskoͤrpers, zuwege. 


18. Die drei politiſchen Schulen. 


In einem Geſpraͤche uͤber Guizots neueſtes Werk, nach⸗ 
dem einer der Sprechenden Guizots Nichtachten gewiſſer 
höherer Wahrheiten und Grundſfaͤtze ſcharf getadelt hatte, ſagte 
der Graf v. Schlabrendorf: „Es giebt zwei ſehr vers 
ſchiedne Arten politiſcher Schriftſteller. Die eine derſelben 
nimmt den hoͤchſten Staudpunkt ein, und beurtheilt von 
da aus ihre Gegenſtaͤnde. Sie fuͤhrt zum politiſchen Idealis⸗ 
mus. Sie richtet die Wirklichkeit nach dem ewigen Geſetz der 
Vermunft. Sie vergeiſtigt die Politik zur Moral. Sie ges 
bietet ſtatt der menſchlichen Tugend, Heiligkeit. Die andre, 
im Gegenſatz von jener, legt ihren Betrachtungen einen gege bs 
nen Sall zum Grunde, und beurtheilt ihn, in Gemäßheit 
der waltenden Verumſtaͤndungen, nach Erfahrungsfägen Eie 
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fährt zum politiſchen Materialismus. Sie verliert darum 
nicht die Grundfäße aus den Augen, bat ed aber zunddf 
nicht mit ihnen, fondern mit ben Berbältuiffen des Augen 
blicks zu thun; nicht mit der Moral, fondern nur mit der 
Logik. Zu diefer legtern Art von Polititern gehört Machia⸗ 


vel, der die eben ftatthabende Lage Italiens, und fonft nichts, 


in’d Ange faßt; und zu diefer Art möcht‘ ich auch Guizot 
zaͤhlen.“ — 
Sie haben, jagt’ icht die dritte Art vergeſſen, bie eben 
fo verfhieden von jenen beiden ift, als fie es unter fich find. 
Sowohl die politifchen Fdealiften, als die Materialiften, ſind 
Dogmatiter. Aber ed giebt aud) einen politifchen Skepticis⸗ 
mus, der weder die hoͤchſten Wahrheiten und Grundfäge der 
Vernunft für abfolut gültig in der Wirklichkeit haͤlt, fondern 
allenfall8 nur relative Wahrheit in derſelben einräunt; 


anderſeits aber auch den Erfahrungsfägen wenig Zutrauen 


ſchenken kann, weil fie fih mit den erweiterten Erfahrungen 


nothwendig ändern muͤſſen, und was heut, oder hier davon 


paflend feyn konnte, morgen oder dort es nicht mehr iſt. 


Ich will zugeben, der politifche Nominalidmus, wie der 


Realismus, kann braudhbare Staatömänner liefern. Uber 
beide verderben eben fo Vieles, als fie Gutes ftiften. Na 
poleon, der fih zum Materialidmus bekannte, lieferte mit 
feinem riefenhaften Genie, den entfchiedenften Beweis dafür. 

Der politiihe Skepticismus erhabner, ald jene beiden 
ſtehend, indem er beide von fich abweist,. anerkennt doch den 
Werth beider, eben in ihrem Gegenfag und Widerſtreit unter 
ſich. Sie unterftägen einander, indem fie ſich befämpfen; fir 
fteigern da6 Beſſere im Andern, indem fie deffen Schwächen 
angreifen, deſſen Schlechteres zeritören. 

Es har mit dem philofophifchen Skeptiker auch der polis 
tiſche dieß gemein, daß feine Anficht der Dinge die: troftlofes 
fte zu feyn ſcheint und doch die glüdlichfte if. Er nimmt, wie 
jener in der Philofophie, dad Gegebene, oder die Wirklichkeit, 
zum ndthigen Hausbrauch an, wie fie daliegt. Aber weil fie 
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ihm nicht gewaͤhrt, was er fucht? bleibt er nicht bei ihr ſtehen 
und will er fie nicht, als das Wahre, Bleibende, wie fie iſt 
behalten. Weil hinmwieder die Ideale der Vernunft zulegs doch 
nur Vernunftträume bleiben, wirft er fich endlich, wie der phis 
Iofophifche Skeptiker, in den des Glaubens, doc) nicht wie 
diefer in den Glauben der Kirche, fondern in den Glauben au 
Perfectibilitaͤt, an ein unfichtbares Reich, und an das 
langſame Schreiten der Meuſchheit zu deinfelben, ohne Moͤg⸗ 
lichkeit, ed jemald zu erreichern. — Diefer Glaube des Steps 
ticiömus erwedt, mit Befeitigung des einfeirigen Idealismus 
und Materialiömus, ein Streben nad) Erhebung des Volks⸗ 
und Staatengluͤcks, wie der Kirchenglaube, mit Beſeitigung 
aller todten Werkheiligkeit und ſchwaͤrmeriſchen Froͤmmelei, ein 
Streben nach Gott. 





19. Doniſche Coſaken. 


Die Wortſpiele der Franzoſen, gleichen oft den ſpitigſten 
Epigrammen. 

Herr Dudon, der jetzt ein Mitglied, verſteht ſich ein 
miniſterielles, der Deputirtenkammer iſt, war Commiſſaͤr⸗Or⸗ 
donnateur in Spanien. Die Abtheilung Kavallerie, die unter 
feinem Befehl fand, war wegen ihrer Plinderungswurh übel 
berüchtigt. Man nannte fie in der Armee Les Cosaques du Don. 

Die Parifer, welche zwar die MNäuberqualitäten viefer 
Kavallerie ebenfalld anerkannten, leiteten dody deren Namen 
anders ab. Es beſtand, ſagten ſie, aus der Reiterei, welche 
die Stadt Paris auf ihre eignen Koſten auẽgeruͤſtet, und aus 
allerlei verdächtigem oder gefährlichem Geſindel zufammenges 
bracht, dann dem Kaiſer Napoleon ehrfurchtsvoll zum Ges 
ſchenk gemacht hatte. Daher les Cosaques du don. 


%0. Görres in Srankreich. 
„Es wird dem genialifchen Querkopf Fein Unglüd wider⸗ 
fahren,“ fagte Deloner zu mir, ale Gdrres aus Deutichs 
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Sand flüchtete und nach Sranfrei kam: ‚‚veun was er auch 
fihreibt und ſagt, mit der Geiftlichleis verdirbt er ed wicht, 
wud die fchüge ihn.” — Gbrres harte durch fein Bad 
„Deutſchland und die Revolution‘ flüchtigen Lärmen gemacht. 
Die preußifche Regierung reclamirte ihn. Er fand Befchäger; 
man rache wo? — uuter den Ultra’d. „C'est un homme 
siagulier, et qui a des opinions bizarres,“ fagten fie: 
mais il ne doit pas etre confondu avec les autres liberaui; 
il est bon catholique.* Darum fchägte ihn die franzbe 
füfche Regierung und er ward nicht ausgeliefert. Es exiſtirten 
offenbar gewiffe MentalsRefervationen in der heiligen Allianz, 
die von dem nichtlatholiichen Wächten immer ſchwer begriffen 
werden, . 


. 





21. Der Erzbifchof von Paris. 


Herr de Quelen war zu Napoleons Zeir Sekretär des Kar: 
dinal Faͤſch. Bei diefem hatte ihn der Sefretär der Kaiferins Mut 
ter Laͤtitia, Hr. Decazed, kennen gelernt. Nach der Reflaus 
sation, und als Decazes bemerkte, daß die Prieſter wieder ans 
Fugen, einigen Einfluß zu gewinnen, fuchte er ih, als Mi 
niſter, Stügen unter der Geiftlichkeit zu verfchaffen. In dies 
fer Abſicht befdrderte er Hr. de Quelen zur Coadjurorei in 
Paris, der damit Weg zum erzbifchdflichen Stuhl von Paris 
befam. Es ging aber dem Minifter, wie Heinrich II., als 
er Thomas Becket befbrderte. Decazes nahm es zu fpät 
wahr, wie diefer. Ein Priefter gehört zundchft feiner Kaſte. 

Die Todtenfeier einer proteftantifchen Fuͤrſtin, der Her⸗ 
zogin von Kurland, in einer proteitantifchen Kirche zu Parib, 
war dem Coadjutor de Quelen ein Greuel. Um den Fuͤrſten 
Talleyrand wenigſtens von diefer Feierlichkeit abzuhalten, rich⸗ 
tete er es ſo ein, daß dem eben ſterbenden Kardinal von Pe⸗ 
rigord, Erzbiſchof von Paris, das Viatikum an dem naͤmli⸗ 
hen Sonntags-Vormittag gereicht wurde. Er ſchrieb dem 
dürften, um ihn zu dieſer Feierlichkeit einzuladen. Talleyrand 





entfchuldigte fich jedoch mit der Unmdglichleit, bei der ſchou 
feftgefegten Todtenfeier feiner nahen Verwandtin abweſend zu 
feyn. Auch fogar an die Fürflin von Dino, der Herzogin 
von Kurland Tochter wandte er fi) mit einem ähnlichen 
Schreiben. Er hatte fie zum Webertritt in die Farholifche - 
Kirche geleitet, und man weiß, was Profelyten ihren geiftlis 
chen Eltern find. Er konnte aber feinen Zweck bei ihr um 
fo weniger erreichen, als fie felber "den proteftantifchen Predis 
ger, Hr. Goepp, aufgefordert hatte, die Todtenfeier ihrer 
Mutter eben bid auf den Zag, in Oktober, zu verfchieben, 
damit fie gegenwärtig feyn koͤnne. — So blieb es bei dem 
frommen Verfuche. Auch folche Eleine Züge charakterifiren. 


22. Birchliche Einheit. 

Man wirft dem Proteftantismus Zerfplitterung in 
vielerlei Secten vor. Sie liegt aber in feiner Natur, die dem 
Meynungs⸗ und Glaubens s Defpotismus jeder Art aus Gruͤn⸗ 
ten der Vernunft und Religion widerfpridt Man rühmt das 
gegen, ald Vorzug des Katholicismus, die firenge Einheit 
feiner Kirche. Ich habe fie aber nicht einmal unter den Ka⸗ 
tholiken in verfchiedenen Staaten Deutf Rune nod) we⸗ 
niger in Fraukreich gefunden. 

In Frankreich unterfceidet man fehr beſtimmt vier katho⸗ 
Lifche Kirchenparteien. Ich rechne dahin: 

Die Fanfeniften, die noch immer beftehen. Sie find, 
moͤcht ich faft fagen, die Herrnhuter der Tatholifchen Kirche, 
verachten die todte MWerkheiligkeit, und fi nd Daher von den 
pharifdernden Jeſuiten bitterlich gehaßt. 

Die Eoncordiften, welde feit Napoleons —— 
mit dem Pabſt beſtehen. Sie machen die groͤßere Zahl aus, 
und ſtehen gewiſſermaßen als die legitime Kirchenpartei. 

Die Miſſionaire oder Apoſtoliſchen. Sie halten 
es mit den rein ultramontaniſchen Grundſaͤtzen; wollen Ver⸗ 
Dunmung des Volks durch religibſen Aberglauben, um im Bolt 
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za herrſchen. Gie haben ihre Eräpe beitm Hofe, beſonder 
unter Karl X. gehabt. 

Die petite église. Sie befieht aus Rigoriften, die alt 
drei vorigen Parteien, und den Papft felbft, weil er mit Res 
poleon ein Eoncordat geichloffen, für ganze oder halbe Ketzer 
erftären. Sie bilden die am wenigiten zahlreiche Partei. 

Aber die Majorität des Farholifchen Volks in Frankreich, 
der Priefter wie der Laien, gebt weiter, als die Partei, derid 
den Namen der Coucordiften beilegte. Sie verwirft aud wich⸗ 
tigere Artikel der Kirche, befonders Oberberrſchaft des Paps 
ſtes, Obrenbeichte und Eblibat. Ueber diefe drei Punkte wirt 
fih die Mehrheit vereinigen, fobald fie formlich zur Sprache 
kaͤmen. Factiſch gelten die Sachen ſchon jegt wenig. Wan 
befümmert ſich nicht viel um päpftliche Autoritär, um Ohrens 
beichte und priefterliche Ehelofigkeit. 

Merkwuͤrdig ift, daß die Priefterehe ſelbſt im Suͤden Franls 
reichs dem Molke keineswegs anftößig if. In Albi war cin 
verheurathetes Prieiter. In Folge des napoleonifchen Goncor: 


dats verlor er daher feine Pfarrpfruͤnde. Das Volk aber ließ 
nicht von ihm ab. Er durfte noch Meſſe lefen. Das Boll 


befuchte Feine andere. Man verlegte fie, um den Beſuch zu 


erichweren, auf 6 Uhr Morgens. Dennoch wurde nur fein 


Meile befucht. Mean unterfagre fie ihm endlich ganz. — Erin 
Tochter verbeurachete fih. Im Süden ift ed Sitte, daß die 
Freunde der Braut, vor dem Haufe derfelben, Triumpfpfon 
ten aus griluen Zweigen bauen. Man baute ihr, mehrere 
hundert Schritte weit, eine Laube von der — bis zur 
Kirchenthuͤr. 

Vor Kurzem heurathete ein Mädchen in Paris einen 
tungen Proteſtanten. Als der Zug in die katholiſche Kirche 
kam, bemerkte des Brautvater, daß man die jungen Leute nid 


zum Hauptalter, fondern zu einem abgelegenen Nebenaltar führe 
Er ertunvigte ſich nach der Urſache; der Prieiter entſchuldigte 


ſich. „Allez vous en,‘ fagte der Vater der Braur: „et cher- 
chons de Gens plus raisonnables.“ Und er verließ Alter 
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und Kirche, und führte das Brautpaar — in die reformirte 
Kirche; 

Man kann dieſen Ton, der in allen Ständen immer berrs 
fchender wird, nicht eigentlih Mangel an Religiofität bei den 
Franzoſen nennen, Aber fie unterfcheiden Religion immer fchärs 
fer vom Kirchenwerk. und Prieſterthum; machen übrigens noch 
Alles mit, pour ne pas thoquer la bienseance, oder ehrens 
halber. 

Wie ſchlecht im Allgemeinen die Priefter, wegen ihres 
heiligen Amtes, in Frankreich gelten, ift befannt genug. Dems 
ungeachtet unterfcheidet tınd ehrt man Männer von aufrichtie 
ger Frömmigkeit. Diefe aber ift bei den wenigften zu finden, 
Wenn ein ganzer Stand im Anfehen verliert, ift er felber dars 
an ſchuldig. Ich uͤberzenge mich immer mehr, es fteht der 
Kirche, nicht allzufern, eine Reform bevor. Und was deu 
Thron, den weiland allmädftigen, der einft mit St. Petrus 
Schlüffel, vom Vatikan her, die europäifche Welt bewegte und 
lenkte, — was ihn um feine Allmacht ſchon betrog, was ihn 
ſchon zum Sthatten feiner alten Größe machte, das wird ende 


lich felbft aud) diefen Schatten noch verbleichen und verjchwins 
den machen. Und das ift Roms flarres, unfügiames, in alre . 


Formeln eingebanutes Weſen, welches vor einem Jahrtauſend in 
der Geifternacht geboren, die heutigen Jahrhunderte nicht Eennt. 

Wie unglüdlich lief 3. B. die geiftliche Erpedition nach 
Hayri ab durch jened unfigfamen Starrfinns Schuld. Es 
ging fir den heiligen Stuhl eim reiched Land verloren. Man 
fann und will da leben ohne Rom. 

Hr. de Ölory, vom Papft zum Bifchof ernannt, reifete 
vor einem Jahr (1821) aus dem Havre, nah Haity, mit 
Bullen und Sjnoulgenzen reich verfehen. Praͤſident Boyer 
nahm ihn höflich auf. Bald aber ging die Saat der Zwie⸗ 
tracht auf, die der Bifchof mitgebracht hatte. Alles follte 
noch einmal getauft, noch einmal getraut werden. Es ging 
Jamit iun, wie in Frankreich. Ein Vriefter Jaromir bes 
fämpfte unter Boyerd Schuß die ultramontanifchen Prätenfios 
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nen. Darüber nahm der Parteigeiſt zu. Während einer bs 
weienheit des Präjidenten kam es zwifchen den Anhängern Ges 
romi's und Glory's zu blutigen Ihätlichkeiten. Als Bone 
zuruͤckkehrte, machte er mit den Theologen furzed Spiel; padte 
beide in Schiffe; gab jedem 70 Gourden, (ungefähr eben 
fo viel Thaler,) und ſchickte fie fort. De Glory ging nach 
New⸗Jork. Er hatte aus Havre eine ganze Ladung Priefter 
mitgenommen; die ſchickte er nun zurdd. — Schon bei der 
Abreife dieſer geiftlichen Eroberer Eolonne hatte ihr Anblid 
. vielen Spaß verurfudht. Sie Tamen im Herbft 1821 auf dem⸗ 
felben Schiffe, auf dem fie abgeholt worden waren, ganz uns 
erwarter nad) Havre zuruͤck. Durch Sernröhre erkannte man 
ed im Meere ſchon von weitem. Nun Gefchrei und Gelächter 
durch alle Straffen und Häufer. Eine große Volksmenge ems 
pfing die Segenfpruder, als fie landeten, mit Lärmerifchem 
Wis und ausgelaſſenem Muthwillen. 


23. Unzeitigkeit. 

Man hatte in Frankreich mehr denn ein Jahrhundert lang 
vergebens gegen Mißbraͤuche und verderbenfchwere Einrichruns 
gen Vorſtellungen gemacht. Es ift mißlich, die Worte der 
demuͤthigen Bittſteller nicht hören zu wollen, man petitivairt 
endlid) mit der Trommel, 

Ein junges Mädchen, erzaͤhlt Mignet, trat in eine Bades 
ſt ube, bemächtigte fich einer Trommel, durdjlief die Strafen, 
und fchrie, indem es die Trommel fihlug, „„Brod! Brod!-— 
Es war am 5. Dftober 1789; es war dad Signal zum Marſch 
nad) Verfailled; ed war ein Trommelſchlag im rechten Augenblid. 

Eins führt zum andern, Der 7. Juni hatte die glänzen 
den Täufchbungen des Königthums und feine Schwäche enthält, 
Die Flucht nach Varenned verführte fogar zum Glauben an 
feine Eutbehrbarfeit. Die Ordnung wurde, ungeachtet der Ab⸗ 
wefenheit des Monarchen, weder in Paris, nody in den Pas 
vinzen deßwegen aufgehoben. Paris und die Provinzen, ſagt 
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Kerriöres, lernten mit Erſtaunen durch diefe Erfahrung, daß 
der Monarch faft immer der Regierung fremd bleibt, die in 
feinem Namen vorhanden iſt. Bis dahin harte Ludwig XVL 
nur die Sreunde des Volks zu Gegnern gehabt; von jetzt an 
befämpften ihn die eigentlichen Zeinde des Throns. — Der 
Hof handelte immer zur Unzeit. 

So lange durch weife Maßregeln zu helfen gewefen war, 
hatte man fie verfäumt; ald damit nichtd mehr zu gewinnen 
war, fonnte man nur noch durch Staateftreiche etwas ausrich⸗ 
ten. Auch diefe verfehlte man, weil die einzigen Männer, die 
dabei wirkfam auftreten fonnten, dem Hofe mißfielen, naͤm⸗ 
lich die Conftitutionellen. Die dazu nod) günftige Zeit nad) dem 
20. Juni ging verloren. 

Der gedßte Fehler in der praftifchen Regierungskunſt ift 
die Unzeitigkeit. Kaifer Joſeph IL. fehlte eben fo fehr mit feis 
nen wohlgemeynten Reformen bei Unterthanen, welche dafılr 
unreif waren, als die Bourbonen in Frankreich, nad) ihrer Res 
ftauration, die auch den Unfug der alten Zeit reftauriren woll- 
ten, über welchen die Nation weit hinaus gefchritten war. 
Napoleon, unftreitig der größte und gluͤcklichſte Feldherr feiner 
Tage, war ein minder großer und glüdlicher Staatömann. Er 
ſchreckte zwar mit denfelben Löwen, die feinem Siegeswagen 
vorgefpannt liefen, das Ungeheuer der Revolution, aber daß 
er ed mit Titeln, Orden, Majoraten, Concordaten,: Sfefuiten, 
fürftlichen Vervetterungen zu zähmen und lähmen gedachte, war 
ein Gedanke zur Unzeit. Franfreih kann nur als Monarchie 
beftehen; aber der Monarch muß ein Zeitgenoffe des neunzehns 
ten Jahrhunderts feyn und bleiben. 


4. &ın Prophet. 

Es ift in es nicht ganz gleichgültig, wie bie 
Weiſeſten unter den deutfchen Bürgern einft ber Grundfäge 
der Staatöfunft urtheilten und urtheilen dürften. Unter jenen 
Weiſen ift wahrlich Schloͤzer nicht einer der Leuten. Sein 
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Name iſt noch jetzt gefeiert, Er nannte Erommell „ba 
zefpectabeln Bhfemwicht, als Befreier der Dritten vom 
göttlichen Mecht ihrer Koͤnige.“ 

In feiner Anmerfung zu der Erflärung der echte dei 
Menfchen in der franzbfiichen National-Verſammlung, fagt er: 
„So fehler: und mangelhaft dieſe declaration des droits de 
I hamme auch unläugbar ift: fo wird fie Doch ein Coder der 
ganzen, durch allgemeinere Eultur fich der Volljaͤhrigkeit naͤhem⸗ 
den europäifchen Menfchheit werden; und aller Orten werden, 
äber kurz oder fang, auch ohne Paternenpfähle, Monarcher⸗ 
und Ariſtokraten⸗Inſolenz, Wildbahn, Wildgaue und Folter: 
bäufer,, todte Hand, Dbrigfeiten die ihre Mirbärger beſchatzen, 
und nicht fagen, was fie mit dem Gelde anfangen, Erbabel, 
der ſich ausfchließlich- von Sinerugenftelfen mäften will u. f. m. 
fo allgemein unbelannt werden, wie fte fchon laͤngſt in Eng 
land. Hamburg u, f. m. und ſeit bald zwei Jahren in Zranl' 
reich find,‘ | 

Merkwärbig iſt, dieſer edle demagngifche Prophet war 
fogar noch im Jahr 1804 vom Kaifer Alexander geadelt. 
Die Marime des groffen Staatsmannes Turgot war auf 
Schlözers Marimer Der hoͤchſte Zweck menfchlicher Tugend iR 
auch das höchfte Ziel der Politik. Vielleicht, wenn in Zur 

gots Händen eine Dietatur von nur 10 Jahren gelegen gewe⸗ 
fen wäre, würde Frankreich fich felber und der Wels die Ro 
fereien feiner Revolution erfpart haben. 


25. Die Sefehichtfehreiber der Revolutionen. 


Die innere Geſchichte jeder Revolution muß fehr unterſchier 
den werden von der an ſich unbedeutenderen, aber geraͤuſchool⸗ 
leren und darum lange Zeit für wichtiger gehaltenen du Bert 
bes wechfelnden Parteienkampfes. Nur in jener erfengen wu 
Lrben und Mefen und Ziel einer Staatsunmwandlung. Der 
Anfang, worin eing Mevolution ihre erſten Grundſaͤtze fun 
thut, muß mit ihrem Schluffe, worin fih das [egte Ergebuil 


offenbart , zufamimengehalten werden. Le fleuve se devie er 
&gare dans son cours fagt Guizot: deux points seulement, 
sa source et son embouchure, determinent sa direction. 

Aus demfelben Grunde leider die Regel, nach welcher den 
Zeitgenoflen großer Begebenheiten die richtige Auffafung und 
Darftellung derfelben abgeſprochen wird, eine merkwuͤrdige und 
dur Erfahrung beftätigte Ausnahme. Nirgends finden fich 
die Urfachen und Zwecke groffer Staatsummälzuugen reiner und 
treuer gefdhildert, ald in den Werben ihrer fruͤheren Beſchrei⸗ 
ber. Ihre früheften Befchichtfchreiber, d. h. diejenigen, die 
ſolche gleich nach ihren Ausbruch fchilderten, ehe noch fpätere 
Sactionen nud Parteien ſich ihrer beinächtigten, waren doch 
nur parteiifch für oder gegen die Idee, für oder gegen die Leis 
denfchaften, welche jene furdhtbaren Ereigniffe nachher veran⸗ 
laßten. Der fcheinbar parteilofere Scharffinn ſpaͤterer Schrifts 
fteller Hingegen trägt ganz gewoͤhnlich deren eigene Anfichten, 
Meynungen oder Leidenfchaften, die erft in der Folge der Bes 
gebenheiten ftatt finden Tonnten, und daher deren Urfprung 
fremd ‚find, auf die Entflehungs : Art der Ereigniffe über. So 
liefern für die Gefchichte der Revolutionen von England und - 
Sranfreich die Remonftranz vom 1. Dez. 1641, und die Cahiers 
der Deputirten zur conſtituirenden Verſammlung, beffere Mas 
tcrialien, als fpäterhin alle gehaltenen Reden. So kam eb, 
daß der frühefte Gefchichtichreiber der englifchen Revolution, 
Thomas May, den hundert Jahre lang alle Parteien tadels 
ten, endlich von zwei competenten Richtern, Yord Chatam 
and Warbuton fir den beften anerkannt wurde. Und fo ift 
auch Rabaut de St. Etienne Abriß ver erften Jahre 
der Revolution noch immer dad Belle, was wir über diefen 
Zeitraum befigen. 


26. Die grofse Staatsverwandlung Preufsens. . 


Unter den Staaten Deutſchlands hat die preußiſche Mos 
narchie ſchon Längft ihre Revolution gehabt. Der gute König 
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Sriedrih Wilhelm III. hat fie felber gemacht. Er wu 
edelmäthig und weife genug, ſich, als fie erfchien, an ihre 
Spige zu ftellen. ch fehe durchaus nicht ein, wie man fi 
dort vor einer Revolution bat fürchten kͤnnen, wo fie fchen 
vorüber ift. Sie erfolgte nur auf einem andern Wege, als in 
Frankreich; aber die Urfahen und Wirkungen und Zwecke der 
Erifid waren in beiden Källen diefelben. - 

In Frankreich führte das größte, aller Welt offen zu Tag 
liegende Elend, und der hartnädige Gegenfag der Privilegien 
gegen dad Gemeinwohl zu den ſchreckenvollſten Zuckungen des 
Junern, und die Verwandlung des Innern war von einem 
gluͤcklichen Kriege gegen auswärtige Feinde begleitet und 
befördert. — Im preußifchen Staat führte ein minder auffels 
lendes, aber doch nicht geringes Verderben im Innern ded 
Stanteorganiemus zu einem unglädlihen Krieg gegen 
den dußern Feind, und dadurch ward hinwieder die nöthige Ums 
geftaltung der innern Einrichtungen hervorgerufen und befbrdert. 
Preußen hatte feinen 20. Juni und 10. Auguft an den Tagen 
von Jena und Auerftddt; feinen Mirabeau und Carnot an 
- Männern wie Stein und Gneifenau; feine Emigranten an 
den bevorfechteten Erben glänzender Namen aus alter Zeit, 
den Kleiften, Ingersleben u. dgl., die, wie die Abkhmmlinge 
ber Hoͤflinge Ludwigs XIV., fi beim Ungläd des Könige der 
von machten. 

Man darf nur einen Blid auf die den ganzen Staat vers 
wandelnden Gefege werfen, vom Frieden zu Tilftt an, bis zum 
Fahr 1813, um ſich zu überzeugen, daß fir Norddentfchland 
die gefürchtete Revolution vorüber if. Da wurde der Güter 
befig, ald Monopol, das Seudal = Unterthänigfeitöwefen und 
die Leibeigenfchaft (durch Edikt vom 9. Oktober 1807) aufge 
hoben; die brutale Zuͤchtigungsweiſe im Heere abgefchafft und 
die Befdrderung in demfelben nicht mehr ‘von der Geburt der 
Perfonen , fondern von ihrer Tächtigfeit durch Kenntniß und 
Tapferkeit abhängig gemacht, (Befehle vom 3. und 6. Aug. 
1808); die StädtesDrdnung (19. Nov. 1808) gegeben, dit 











den Gemeinden eine längft verlerne Selbſtſtaͤndigkeit und Selbſt⸗ 
berathung wieder verlieh; die Einziehung der Kloͤſter (30Okt. 


1810), die Aufhebung des Zunft⸗ und Innungsweſens (2.Nov. _ 


1810) angeordnet, die Abfchaffung der Miühlens, Brauereis 
und Brennereis3wangsrechte, der Vorfpannspflichtigkeiten, 
Vorkaufberechtigungen, und anderer Beguͤnſtigungen (in den 
Jahren 1810 und 1811) angeordnet; die jüdifchen Familien 
für Staatöbärger erklärt, (11. Mai 1812) u. |. w. 


Mas Frankreich dem Sturm des Volks verdanken mußte, 


verdanfte Preußen dem Ungläd feines Krieges, und dem das 
durch belehrten, biederfinnigen Monarchen. Nichts fehlte, als 
dad, was alle diefe heilfamen Befehle und Derordnungen i in 
dauerhafte Geſetze umzufchaffen vermag — das verheiſſene 
Staatögrundgefeg. Bloße Verwaltungs: Reglementd vermögen 
weder dad Gute, das gefchehen ift, gegen kuͤnftige willkuͤhr— 
liche Abänderungen ficher zu ftellen, noch. dasjenige zu fchaffen, 
was noch erforderlich if. Nur zu wahr ift, was der treffliche 


v. Raumer in feiner Abhandlung über die Verfaſſung der 


Behörden im preußifchen Staat fagt: „Es ift hohe Zeit, fich 
vollfommen Mar zu machen, daß ſich in einem Volke ohne 
Etände und Repräfentation, und mit einer in ſtrenger Unters 
wirfigfeit abgeftuften Verwaltung, weder ächte Talente zum 
Regieren, noch der richtige Sinn für den nothivendigen und 
heilfamen Gehorfam ausbilden Fonnen, „und der Form nad 
nichts dem Einbruch der Tyrannei im Wege fteht. Durch die 
günftige Perfdnlichkeit einzelner Häupter kann das Uebel zwar 


für den Augeublick gebemmt und verſteckt werden, aber auf. 


die Daner giebt diefe Perfönlichkeit, ohne gute, unwandelbare 
Geſetze, Feine vollfommen genigende Sicherung und Gewährs 
leitung für die Tuͤchtigkeit —— und oͤffentlicher Ver⸗ 
haͤltniſſe.“ 


27. Unverletzlichkeit. 
Die Geſetze uͤber Unverletzbarkeit hoͤherer Perſonen ſind, 
gleich allen andern Staatseinrichtungen, entweder ſchon in den 
natuͤrlichen Verhaͤltniſſen gegruͤndet, oder nicht. Im erſteren 





Fall mag dad Befe bie inverleglichleit anerkennen , vieleicht 
auch ficher ftellen, Sie wuͤrde aber auch ohne Geſetz von felbft 
vorhanden feyn. Im andern Kal ftebt Dad Beleg in Gegen 
fag mit dem Ausſpruch der Natur und Vernunft, der dba auf 
Dem ganzen Erdboden lautet: Nur wer da nicht verlegt, 
foll unverlegfich fenn. Die ewige Bebingung, unter wels 
er jedes Unrecht geichieht, IR die Gefahr. 

Es würde laͤcherlich feyn, von ber geſetzlich erflärten 
Unverletzlichkeit eines Tyrannen, der jedes Gefet mit Füßen 
tritt, Gutes fuͤr ihn zu hoffen, Er genießt fie immer nur facs 
tiſch, fo lange er der Stärkere if, — Wo hinwieder der Res 
sent Durch Die Staatöordnung außer Stand gefehr iſt, Bbies 
zu thun, oder Defpot zu werden, Tann ihm dad Gefeg, und 
ſoll e8 ihm Unverleßbarfeit zuſichern; denn die Verantwort⸗ 
lichkeit in Stantsangelegenheiten iſt Sarhe derer, die in Leis 
tung derfelben, Sänden begehen. Er aber ift in die Wumbgs 
lichkeit verſetzt Boͤſes zu thun. Als Privarmann bleibt er der 
unveraͤnderlichen Ordnung der Natur unterworfen; und nur, 
‚als dffentliche Perfon kann ihn das Geſetz vor der dffentlichen 
Nache ſchuͤtzen. 
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28, Die Reftauration, 


Daß die franzbfifche Revolution, zum Entfegen aller civis 
liffrten Nationen, fo ſchauderhaft eutartete, haͤtte jedem ahnen 
Tonnen, der dieß Frankreich vor der Revolution Fannte, oder 
der es noch hent fieht, wie wohl fich die ſchwarze Quelle des 
Verderbens fihon bedeutend vermindert hat. Der Hof, bie 
höhere Ariftpfratie, die vornehmere Geiitfichfeit, waren im 
Allgemeinen völlig demoraliſirt. Man hat feine Vorſtellung 
von der damaligen religidſen Nichtögläubigkeit, frechen uud 
feinen Geniffenlofigkeit, Aemter, Penfionen, DOrgien, Gall» 
maͤler, feile Weiber, gegenfeitige Betruͤgereien, — das war 
in den hoͤhern Cirkeln der Geſellſchaft die tägliche Loſuag. 

In den untern Volksklaſſen, in der großen Mehrheit der 
Nation, war Feine Religion mehr; fondern nur Prieſterwerk, 
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todter Cultas der Fatholiihen Kirche, chriſtlich gekleidetes 
Heidenthum, neben Unwiſſenheit und dummen Aberglauben, 
Alles hing und ging, nur von Gemohnheit zufgmmengehalten, 
auf einmal gebahntem Wege. So läßt ſich's begreifen, als 
Selbſtſucht, Elend uyd Verzweiflung andre Bahnen brachen. 
wie eine ganze Nation fp rafende AYusfchweifungen begehen, 
oder dulden konnte: wie man die Priefter verjagen, die Moͤnche 
morden, die Kirchen pländern und zerfidren konnte; oder wie 
Vernunftempel, Theophilantropen, St. Simoniften u. dgl. m. 
in einem katholiſchen Lande erfcheinen Fonnten. Man hatte 
feine Religion, fondern in katholiſchen Cultus verlarstes Hei⸗ 
denthum: ſo war man fuͤr jede Religion gleichguͤltig, oder em⸗ 
pfaͤnglich. — Es war der Fluch, welchen der Hof, die Ariſto⸗ 
kratie und Cleriſei durch eigne Schuld Über ihr Haupt gerufen 
hatten, daß die Maffen des fittens und glaubenlofen Poͤbels, 
mit beftialifhem Grimm, über fie herftärzten, fie zerriffen und 
jertraten.. Denn Hof, Ariftofratie und Clerus hatten felber 
Verbefferung des dffenrlichen Unterrichts, Bildung ded Ders 
ſtandes, Beredlung der Eitte und Sittlichkeit verhindert, Mau 
wollte nicht deukende Menfchen, fondern arbeitende Automaten, 
thierifch s Dumme Gehorchende haben. Sie hatten fich felbeg 
die reiffenden Thiere erzogen, die Feinen andern Herrn, als 
ihren Magen Beunen, ' | 

Und nun, nad) diefen ungeheuern Fehlſchritten und Staats⸗ 
fünden,, weldye die Urheber fo fchredilich hatten buͤßen muͤßen; 
was brachte die Reftauration? — Diefelben Schritte, Dies 
felden Sünden! Die Emigranten, nach ihrer Ruͤckkehr, waren 
um nicht kluͤger geworden. Doc fühlten fie wohl, es fey 
unter dreißigjährigen Stuͤrmen eine bedeutende Neränderung 
im Charakter der franzofifchen Nation vor fich gegangen. Sie 
glaubten nur behutfamer und leifer auftreten zu füllen; aber 
fie glaubten nicht, daß dad Volk in feiner Mehrheit ernfter, 
kenntnißvoller, erfahrungsreicher, ja fogar fittlicher geworden fen. 

Jetzt (1821) ſtellt man nad) allen Kräften die priefterliche 
Autorität wieder her. Dan läßt Wunder verrichten; flatt Re⸗ 
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ligion wieder den Cultus prangen; Volksunterricht laͤhmen; 
Schulen des gegenſeitigen Unterrichts verbieten; ruft Ignos 
ranten und Jeſuiten und Miſſionen zu Huͤlfe. — Aber das 
Volk ſteht hoͤher, als ſeine blinden Regenten. Die Reſtau⸗ 
ration der Bourbonen kann und wird nicht die Reſtauration 
eines verſchwundnen Weltalters werden. Das begreifen die 
Ungluͤcklichen nicht! 





29. Miſſionen in Paris. 

Heute (Oktbr. 28. 1821) haben die Miffionen in ber Vor⸗ 
fladt St. Antonie ihre geiftlihen Webungen "begonnen. Sie 
befucyen die Häufer, ermahnen zur Beichte, forfchen nad, 
theilen Kreuze aus u. f. w. In demfelben Geifte hat ber 
neue Erzbifchof von Paris, M. de Quelen die Wifitation 
feines Sprengeld angefangen. 

In den Collegien und Schulen werden täglidy Betſtunden 
gehalten. Der Abbe de Nicole, Chef der Univerfität, ars 
beitet volllommen im Geift ded ancien regime. Die Bir 
ungen diefer geiftlihen Frohnen fangen fchon an ſich zu dufs 
fern, im Sittenverderbniß der Jugend... Man ift gegen dieſe 
gern nachfichtig in ihren Ausfchweifungen: Jugend will aus: 
getobt haben, wenn fie nur — — „fromm“ ift. Nach dem 
Zeugniffe eines jungen Mannes, ber fich felbft in einer dieſer 
Auſtalten befindet, waren die juͤngern Schüler anfangs nur 
über die neue Erfcheinung verwundert, Sie wußten nit, 
was fie davon zu halten hatten. Aber fie orientiren fich nad) 
und nad), Dusch das Beifpiel Der erwachfenern,, die hinter dem 
Mücken der Lehrer Über die Dinge fpotten. So wird nun abers 
mals jeder Sinn für dad Höhere und Heilige in ihnen erftidt. 

Auf einem Landhaufe in der Nähe von Paris lied fi 
wor einiger Zeit ein Fremder melden. Der Herr des Haufe 
erbiict in demfelben einen unverkennbaren Priefter, dem Kopie 
nach; einen ehrbaren Buͤrgersmann, den Kleidern nach; etwas 
geſchmacklos und bunt, mit braunem Rod, rother Welle, 


t 
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gelben Hoſen. „Je viena,“ bob die wunderliche Erfcheinung 
mit einer eigenthämlichen Wurde im Ausdrud und Geberdens 
fpiel an: je viens autorise par Mr. l’archeveque et Mr. 
V’Archiprötre, pour ainsi dire, comme plenipotentiaire du 
ciel." - - - Der Hausherr merkte fogleich, um was es fich 
handeln folle; fiel ihm ohne Umftände ziemlich raſch in's Wort ;“* 
Mr. le plenipotentiaire du Ciel, si vous me prenez pour 
"un sot, je vous prends pour un coquin, F... moi le 
camp!‘ - - - Und ohne Widerrede mußte diefer linksum 
machen. | 

Sch war vor einigen Tagen (20. Nov.) bei den Audachts⸗ 
übungen, welche von den Mifjionen jet ohnweit dem Pantheon, 
in der Kirche St. Etienne, gehalten werden. Die Miffiondrs 
find meiftend wohlgenährte, dicke Herren, mit Vollmondsphy⸗ 
fiognonien. Das Auditorium befteht gewöhnlich aus alten 
Srauen, Studenten, die viel lärmen, laut gähnen, niefen u. f. w. 
und Neugierigen. Ich gehdrte zu dieſen legtern; denn man 
hatte das letztemal Petarden lostnallen laſſen. Dießmal ſah 
man in der Kirche überall Gensd'armes; mehrere in Uniform; 
die meiften in Uniform. Sie machten ordentlich die Runde in 
den Gängen der Kirche. Ankommende Fiacres, aus welchen 
junge Leute fliegen, werden aufmerkſam von ihnen in Augen⸗ 
fchein genonmen, und deren Nummern notirt. Mitten in der 
mit vielem theatralifchen Anſtand gehaltnen Predigt des Mifs 
fionärs verbreitete ſich aber ein peftilenzialifcher Geſtank durch 
die Kirche. Anfangs glaubt” ich, er erhebe ſich nur in meiner 
andächtigen Nachbarfchaft, und ich verließ meinen Play. Wo⸗ 
bin ich jedoch kam, fand ich ihn noch Ärger. Der Himmel 
weiß, welches chemifche Kunſtſtuͤck hier gegen die unglädlis 
chen Nafen der Zuhdrer ind Epiel gefegt worden feyn mag. 
Die dadurch entflandene Bewegung und Unruhe theilte ſich 
bald auch dem falbungvollen Redner mit, der vergebens das 
Schnupftuch in Bewegung fette und endlicy rief: „Satans— 
priefter,, die ihr dieſen höllifchen Geruch verurfacht habt, Ges 
duld! Ihr werdet einft diefen Geſtank in der Ewigkeit lange 
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genug einathmen muͤſſen!“ Das Habitorimm lachte Aber diefe 
Kpoftrophirung der Chemiker; der Wann auf der Kanzel lachte 
‚enblich felbit mir. Mir aber verging das Lachen. ch vers 
ließ nebſt einzelnen Andern die Kirche. Bald ſah ich hiuter 
“und die ganze chriftlicde Gemeinde durch die Tempelpforten 
in die freie frifche Luft firdmen. Wie ich hörte, hatte man 
in der Kirche St. Etienne bald nachher Kuallerbieu ausge⸗ 
freut, und deßwegen den armen Küfter arretirt, weil man 
feiner Nachläßigkeit das Unweſen zufchreibt, oder ihn felber 
in Verdacht hat. 

Die Predigten der gottſeligen Herren ſind, wie ſich erwar⸗ 
ten ließ, politiſche Controverspredigten, und ganz dramatiſch. 
Fun Paris, wie überall, find die Pfarrer Feinde von dieſen 
weumodifhen Epeltalelftüden. Der Erzbifhof de Quelen 
aber ift ein großer Gönner der Miſſionaͤrs. Nach feiner Aeuße⸗ 
sung war „leChrist le premier missionaire.‘ Aber Hr. de 
Quelen konnte fi) bisher durch feinen grellen Ultramontanids 
mus bei der Majorität der franzdfifchen Weltgeiftlichkeir chen 
fo wenig, ald bei den Laien, beliebt machen. Er lebte ans 
fangs ald Secretär beim Kardinal Faͤſch. Späterhin Direk⸗ 
tor des Haufes der Damen der Ehrenlegion in St. Denys, 
leitete er mit der gefälligften Cafuiftif die Gewiffen von 500 — 
600 ditern und jüngern Srauenzimmer. Er fpeiste mit ihnen, 
und wußte für ihre Theegefellichaften, Abendzirkel, Kränzs 
Ken u. ſ. w. immer Maunigfaltigkeit der Unterhaltung zu 
ſchaffen. Eo bald er Erzbiſchof von Paris geworden war, 
Änderte er den Ton. Ein alter, gichtbrüchiger Pfarrer, der 
zuweilen, um eine Partie Wpift zu machen, einige bejahrte 
Damen bei fih fah, kam mit einem derben Wiſcher davon. 
Aber einer der vier Aumonierd ded Hotel Dieu, vor ber Res 
solution Laie und verheurathet, der während der Berfolguns 
gen des Katholicismus aus frommen Eifer, weil ed an Pries 
ftern fehlte, Priefter geworden, wurde vom Erzbifchof feiner 
Stelle entfegt, weil der Mann Wittwer gewefen, als er 
die priefterliche Würde annahm. 
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Die Mittel, im gegenwärtigen Frankreich die Religion 
berzuftellen, find bel gewählt: Man will nicht Religion, fone 
dern Cultus oder Schwärnterei. Die dazu erfornen Männer 
find nicht immer die reinften. Mau hoͤrt von Jeſuiten und 
Miffiondren oft genug empbdrende Gefchichten; aber man vers 
tufcht, oder unterdrädt fie, a cause de l’honneur de l’eglise, 
um fein Vergerniß zu geben. Welch ein fruchtlofes Gerdufch 
ward gemacht, als fid) der Engländer Douglad Loreday 
an die Gerichte, an den König, au die Deputirtenfammer 
wandte, um feine junge Nichte und feine zwei jungen Toͤch⸗ 
ter wieder zu erhalten, die man in ber Penfion, der er fie 
während feiner Abwefenheit anvertraute, zur Annahme des 
Katholicismus beredet, dann in ein Klofter verfchleppt, dem. 
unglüdlichen Vater geraubt hatte! 

Ju einer Gefellfchaft erzählte Graf St. Aulaire, daß 
zu Lourd ein verabfchiedeter uapoleonifcher DOfficier feit eini⸗ 
ger Zeit bemerkt hatte, wie feine Tochter in unerflärliche Nies 
dergefchlagenheit verfunten war. Er forfchte. Sie geftaup 
ihn, die Miffiondre befucht zu haben; fig fey eine große 
Suͤnderin; fie fühle ihr Gewiffen in großer Qual; die frommen 
Väter hörten ihr nun eine Buße aufgelegt, für die fie fi 
aber zu ſchwach fühle; fie muͤße ſich Nachts zreifchen 11 und 
12 zu dem heil. Kreuz vor Tours, (eine Viertelſtunde von der 
Stadt entfernt,) begeben und dort in der Dunkeln Einſamkeit 
5 Ave's und 5 Paternofter beten. — Der Bater machte dem 
Mädchen zmar Vorwuͤrfe, daß es fih, ohne fein Willen den 
Andachtsuͤbungen der Mifionäre angefchloffen habe, fügte aber, 
nad) einigem Beftunen hinzu, es folle aber die auferlegte Buße 
erfüllen, folle fidy wegen der Nachtftunde nicht fürchten; es 
koͤnne ihr kein Leid gefchehen. Die fchächterne Büßerin ging 
wirklich, und ward, ohne daß fie ed wußte, vom Water ges 
folge und beobachtet. Angelangt am Kreuze, kniete fie zum 
Gebet nieder. Da traten zwei Miffionarien zu ihr, die fie 
belobten, dann liebkofeten, dann ihr Gefälligkeiten zumutheten, . 
die fie mit Abſcheu verwarf und endlich Gewalt verfuchten. 
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Sie ſchrie laut auf. Da fprang: der Officier hervor; ſchlug 
einen der frommen Väter zu Boden, fete dem andern eis 
Piſtol auf die Bruft und zwang ihn fo, mit ihm nad) Tours 
zu gehen, wo er ihn zum Prokureur du Roi fuͤhrte und dieſem 
den Vorgang klagend anzeigte. So ward die ſchaͤndliche Ge⸗ 
ſchichte bekannt. — Man hat die Sache beigelegt; nicht 
weiter Davon vernommen. 

In einem Dorfe, etwa 10 Stunden von Paris, beichtete 
nach Ankunft der Miffionarien eine junge Bauersfrau lieber 
bei diefen, ald beim Pfarrer des Orts. Ihr Mann fah es 
ungern; fie ward ihm faft zu eifrig in iprer Froͤmmigkeit. 
Eined Tages war fie unter einem Vorwand nad) Paris ges 
gangen. Zuruͤckgekehrt, ſchien fie dem Maune etwas Mitger 
brachteö zu verheimlichen. Er griff zu, entdedte, daß es ein 
filderner Kelch fey, den fie den Miſſionaͤren geben muͤſſe, 
wenn fie deren Abfolution empfahen wolle. Der Bauer nahm 
die Freigebigkeit feiner Chehälfte fehr übel auf, vergalt ihr 
diefe ziemlich derb und trug den Kelch wieder nach Paris zus 
ruͤck, um fein Geld wieder zu erhalten. — Uber, ſiehe! der 
Himmel beftrafte die Ruchloſigkeit, durch welche die Miffios 
narien um den fchönen Kelch gebracht waren. Der Mann, 
bisher Ferngefund, wurde von Stund an kraͤnklich, verfiel in 
ein auözehrendes Fieber und flarb Binnen ſechs Monaten. 
Man ſprach in der ganzen Gegend von dem Wunder; denn 
ein Wunder mußte ed nun einmal feyn. 

In den Dbrfern, wo Miffionen geweſen find, haben ſolche 
und ähnliche Fälle den Glauben an irgend eine heimliche Ges 
walt derfelben ſchon ziemlich allgemein verbreitet. 


30, Gegenfeitiger Mnterricht, 


Wo der erfte Unterricht der Jugend in Volfeichulen aus 
Mangel an Schulfonds noch zahllofen Kindern fehle, Tann es 
unmbdglich eine: beffere Hilfe dazu geben,. als die Lehrweiſe 
des gegenſeitigen Unterrichts. Aber auch dieſe will die Ari⸗ 
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flöfratie und Hierarchie nicht dulden. Das Volk foll in Uns 
wiffenheit zuruͤckſinken. 

In Sardinien wurden Die eingeführten Echulen des 
wechfelfeigen Lehrens aufgehoben; eben.fo in der Lombardei. 
Ein Italiener von Etande erzählte mir, wie fehr die Auss 
breitung des Öffentlichen Unterrichts Angelegenheit aller vers 
mödgenden Staliener gewefen fey. Die Regierungen tharen und 
gaben nichts. In Toskana dürfen die ſchon geftifteren Lans 
cafterfchulen beftehen, aber Feine neue errichtet werden. In 
Neapel muß der Unterricht bei offnen Thuͤren ertheilt werden, das 
mit Jedermann (nämlich die Polizei) dariiber wachen koͤnue, was 
gelehrt wird. Der Brief vom Minifter des Innern an den König 
von Neapel ftellte den Grundfaß feft: daß die zehn Gebote 
Mofis Alles enthalten, was ein guter Bürger zu wiffen brauche. 

Sn Frankreich find die Bifchdfe, Jeſuiten und der lange 
Echweif reftaurationsfüchtiger Geiftlichen, in offenem Kampf 
gegen die Schulen gegeufeitigen Unterrichts. Für die Kinder 
der höheren Stände dulder ınan ihn. Aber fir dieſe wird er 
von den LKehrern zur Finanzſpeculation und bloßen Charlatas 
nerie hinabgewuͤrdigt. Eo fah ich ihn in der Aue Louis le 
Graue in Morin’d Ecole d? enseignement mutuel. Jeder 
Schuͤler zahl vierteljährlich 50 Fred, um Lefen, Schreiben und 
die Anfaugsgruͤnde des Mechnens zu fernen. Zeichnen, Muſik, 
Sprachen und andere Wiffenfchaften werden mir 6 — 15 Fres. 
monatlih bezahlt. Morin bar über 300 Schuͤler; bezieht 
folglich fiir dieſe allein 60,000 Fres. jährlich; und für Woh⸗ 
nung, Koft und Unterricht von 24 Penfionaird, ohme andere 
Extra: Ausgaben, empfängt er von jedem jährlich 1200 Fres. 
oder 30,000 Fred. zufammen. Mechnet man dazu die befons 
dern Zahlungen von den meiften andern für Unterricht in Epras 
hen, Mufit, Geographie u. ſ. w., fo fteht ſich der fpeculas 
tive Lancaſter jährlich auf 120,000 Fred. Er har dafür feine 
andere Ausgaben, ald Befoldung einiger Lehrer, und Zahlung 
für Local, Speif und Trank der 24 Penfionairs. 

Es wird begreiflich, wie ſchwer es hält, daß unter diefem 
Volk erwas Gutes Wurzel fchlagen uud auffeinen kann, wo 
Ultramontanismus, Charlatanerie und Egeismus fid) überall 
Hand bieten. 20. 
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"Centralifiren und Föderalifiren. 





Quell des heutigen Mebelbehngens der Völker, 


Mı muß Alles im Staat centralifiren!‘ Dieß ift die 
Modemarime und dad Modewort der neueren Staatömänner: 
Centraliſiren, fo viel, ald möglich! das concentrirt die Staats⸗ 
fräfte und macht die Adminiftration leichter, weil einfacher!”“ 

Ich glaub’ ed Euch. Es wird deu Behörden Dabei bequem; 
den Vdlfern defto unbequemer. Anſichten, Lebensweifen, In⸗ 
duftriearten, Geifteöbildungen, hiltorifche Erinnerungen, Na⸗ 
tionalcdyaraftere, Kocalbedärfniffe der verfchiedenen Völker ıc., 
die den gleichen Zepter gehorchen, wie fie ſich auch gegen ein= 
ander fperren, werden mit einander in ben Gefegmörfel zuſam⸗ 
mengeworfen, zufammengeftanpft, und dann durcheinander im 
die gleiche Form eingekuetet. Alles wird in Uniformen von 
gleicher Farbe, Weite und Länge geftedt; der Buckligte, wie 
der Schlanke; der Knabe, wie der erftarkte Mann; es ift einer: 
lei, ob der Rod dem einen zu kurz, dem andern zu lang if, 
dem einen zu eng, dem andern zu fchlotterig. 

MWundert man fich denn noch, woher in vielen Staaten 
heutiged Tages fo allgemeines Unbehagen ber Einwoh⸗ 
ner rührt? — Es ift die. Wirkung des Eentralifirend und Ges 
neralifirend. Man kümmert ſich nicht um moraliſche und clis 
matifche Verfchiedenheiten der Landichaften, aus denen ein Reich 
zufanımen gefegt ift; alle empfangen bie gleichen Inſtitutionen 
und Gefeße. Sie ſollen ihre eigeurhämliche Natur, fie follen 
ihre Vergangenheit ablegen; fie follen aufhdren, was fie noch 
find, zu ſeyn. Der Staar iſt nicht mehr das Mittel für Eis 





cherheit und Wohlfenn des Volks, fondern das Volk wird im 
Frieden und Krieg ein willenlofes Mittel fir den wandelbaren 
Staatszweck, oder auch nur des Zweckes derer, die jeweilen 
an der Spige der Verwaltung ftehen. 

, Wundert man fid) noch über die Schnelligkeit, mit der 
fi heutiges Tages die größten Staatsummälzungen machen? 
Es darf nur eine Provinz, oder nur eine Stadt, wie Paris, 
oder Warſchau, oder Bräffel sc. den erften Aufftand mie 
Gluͤck vollbringen, fogleich ſtimmt das ganze Reich ein. Es ift 
die Frucht des Gentralifirend und Beneralifirend, Was an 
einem Ende des Landes unerträglich ift oder druͤckend, ift es, 
wenn auch aus andern Gründen, ebenfalld am andern Eude. 
Man generalifirt das Käftige, und klagt daher allenthalben. 
über dad Bleiche; während ehemals die verfchiedenen Landes⸗ 
teile, mit verfchiedenen Inſtitutionen, über ganz 'verfchiedene 
Sachen Beſchwerde führen konnten, um die ſich die Nachbarn 
links und rechts nicht befümmerten, weil fie gerade diefe Art der 
Klage niche hatten „ oft nicht einmal verftanden. Das Genes 
ralifiren der Geſetze und dffentlichen Einrichtungen ift nur ein 
Sentralifiren der Volksſtimmung gegen die Regierung. 

Der Staar ift Mittel, des Volkes Wohlſeyn Zweck des⸗ 
ſelben. So muß nothwendig, bei der Verſchiedenheit ber phys 
fifhen uud moralifchen Verhältniffe der Landestheile ein Foͤde⸗ 
ralismus ihren ungleichartigen Kräften wohlchätiger werden, 
als deren Verfchmelzung. Die Regierung foll nur den Focus 
der vielartigen Strahlen bilden, aber ihnen ihre Vielartigkeit 
laſſen. Verwaltung und Haushaltung des Staats gleicht einer 
verfländigen Samilienwirtbfchaft, wo Haußvater und Hausfrau, 
erwachſene und unerwachfene Rinder, Hausgeſinde und Tagloͤh⸗ 
ner nicht auf gleiche Weife behandelt werden, und wo auf nicht - 
gleiche Weife, dennoch alle für des Hauſes Beſtes, thätig find. 

Das Beneralifiren der Gefege und Verwaltungseinrichtuns 
gen in Provinzen von ungleicher Sivilifation, Beſchaͤftigungs⸗ 
art uud Bedirfniß, ift unter den AUBIImINLaBIOHETDEIMER, was 
die Kopffteuer unter den Abgaben. 
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2. Der Staat, als keibherr. 


Die Menſchen find in den civilifirten Staaten unferet 
Zeit nicht mehr Leibeigenthum einzelner Grundbefiger, fondern 
Staatseigenthum. Eie fonnen ſich, ohne höhere Bewil⸗ 
ligung der Behörden, nicht aus dem Lande, deffen. Hoͤr ige 
fie find, entfernen; ja, zuweilen fogar nicht einmal im Innern 
ihres eigenen Landes von einer Provinz in die andere begeben. 
Dafuͤr forgt die Paß- Polizei. Letztere ift in heutigen Zas 
gen nicht nur ein nuͤtzliches, ſondern auch nothwendiges Juſti⸗ 
tut; wie unbequem ed aud) fey für Reifende. Aber es entars 
tet, wenn ed, felbft im Innern eines Reichs, die freie Bewe⸗ 
gung der Landeöbewohner einengt. . 

Weil diefe legtern aber nun einmal zum Staatdeigenthum 
gezählt werden, ſtehen fie folgerecht audy unter Vormuudſchaft 
der Behörden. In verfchiedenen Ländern dürfen fie ſich nicht 
einmal ohne Erlaubniß derfelben verheurathen, wenn fie entweder 
in Aenıtern, befonders in Reſidenzen, angeftellt, oder auch nur 
denn Militärftand augehoͤrig find. 

Der Vorſchlag, auch das Junere der Häufer fo gut, als 
deren Außenjeite, nad) einer gewiffen Einfdrmigfeitöregel aus 
zuordnen, ift in der That der Außerite Gipfel ſtaatsvormund⸗ 
ſchaftlicher Gefchäftörhätigfeit, und ein fo nahe liegender Ge: 
genftand, daß ed zu venwundern wäre, wenn man ihn unbes 
achtet gelaffen hätte. Ich kenne aber wirklich einen Meinen 
Staat, wo man den Vorſchlag machte, daß der Unterthan, 
auf eigene Koften, nicht nad) feinem Bedarf und Gefchmad, 
fondern nach dem der DOberpolizei bauen ſollte. 





3. Bureaukratie 


" Der Marquis D’Argenfon, deſſen Werf, Sur le gou- 
vernement ancien et moderne de la France, nad) feinem 
Tode (1765) in Holland gedrudt wurde, der felbft eine Zeit 
lang Minifter gewefen, aber ein zu gewiſſenhafter Mann war, 
um es lauge zu bleiben, fah dad Verderben ein, welches auf 
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dem Uebermaas des Centraliſirens für fein Vaterland entiprins 
gen mußte. Gournay hatte dafür dad neue Wort: Bureau: 
Iratie erfunden, welches bald ein Beitandrheil aller europäts 
fen Sprachen wurde, weil die Sache in den meiften euros 
päifchen Ländern, als eigentliche Regierungsform, zu Haufe war. 

D’ Urgenfon haßte diefe Bureaufratie, welche zulegt faft 
den mienfchlichen Verſtand der Unterthanen entbehrlich machte, 
weil ihnen Alles von oben herab dictirt wurde, was fie zu 
thun und zu laffen hätten. Sein Plan zur Adminiftration des 
Koͤnigreichs war: die den Kdnig beichränkende Adels⸗ und Pars 
(amentar= Ariftofratie abzuthun; den Gemeinden Municipals 
Verfaffungen zu geben, in denen fie ihre Eigenthum frei vers 
walten und bewirthfchaften konnten; mehrere Gemeinden in 
einen Kanton zu verbinden, Der die gemeinfchaftlichen Auges 
legenheiten ihrer Aller beriethe und, befchlöße; mehrere Kantone 
in eine Provinz zu vereinigen, die ihre Stände‘, ihre eigen- 
thümliche Verfaffung und Gefeßgebung haben Eönnte, unbes 
ſchadet dem allgemeinen Intreſſe des Reiche. 

Die franzdfifhen Schrifefteller diefes Zeitalter hatten ind⸗ 
gefammt eine fo richtige ald klare Auficht von der Bedingung 
und dem Vortheil jeder zweckmaͤßigen, wenn and) begränzten 
Selbftverwaltung und einem guten und vollftändigen Ges 
meinwefen. Aber dabei blieben fie flehen: In ihren Plänen 
fehlte das kraͤftige Bindemittel, um eine größere Zahl von 
Eeidftverwaltungsfkreifen zum Wohlfeyn und Edyuge Aller uns 
aufldslich zufammen zu kitten. So kamen fie in Gefahr, , bie 
Feudal: Monarchie der fpätern Zeiten, oder die Bureaufratien 
der jüngeren Staatöfänftler, gegen ein Chaos unzufanımene 
hängender Dorfrepublifen, wie die der alten Melt, oder gegen, 
den patriarchalifchen Defpotismus der Chinefen zu vertaufchen. 

Sedermann geiteht, dad „Pas trop gouverner“ jey eine 
der weiſeſten Negierungsmarimen. Uber ihre Weisheit wird 
im Dafeyn der Bureaufratie, die Alles centralifirt, vernichtet. 
Die Bureaufratie hat zur Devife: Tout pour le peuple, rien 
par le peuple. 
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In den wenigiten europäifchen Staaten beſteht das wahre 
Lebensprinzip im Organismus der großen und kleinen Reiche, 
wodurch fie bluͤhend, in ſich behaglich und von Dauer wer: 
den: DertliheBerwaltung und gemeinfame Regies 
rung. 





4 Staatsuormundfchaft, 


Es hat etwas beluftigended, zuweilen die deutſche Grund⸗ 
Ctaatögelahrtheit Über die Sranzofen, und gar über die Eng⸗ 
länder vornehm lächeln zu fehen; über die Engländer, deren 
Verfaffung kein ſtaatsphiloſophiſches Ganzes bildet, und in 
welcher fidh faft immer nur Gewohnheiten nachweifen laf: 
fen, und feine Gefege, nur Grundfäge und feine Paras 
graphen. Aber Rechte ynd Freiheit der englifchen Nation 
ift eine Gewohnheit, wie die Tugend felbft in ihrer Vollendung 
Gewohnheit if. Da mag die Schöpfung einer „Staatsform 
in einem Guß“ gar wohl entbehrlich ſeyn. Da kann die wich⸗ 
tigfte Urkunde eben darum gefahrlos im Papierwufte einer 
Schneiderbude verloren gehen, wie befanntlich auch das vers 
- Jorne Original der magna charta unter Carl II. darin wieder⸗ 
gefunden wurde. Sie fteht im Herzen derer, die fich durch fie 
begluͤckt fühlen, und erlebt in jedem Neugebornen eine friſche 
Auflage. 

Ich begreife e8 leicht, daß der Fürft von Ligue, der 
Sranfreih, Deutfchland und Stalien mit ihren Staatsvormund⸗ 
ſchaftsſyſtemen Fennen gelernt hatte, ausrief, al&.er London 
ſah, wo eine Million Menfchen durcheinander wogte, Londres 
m’a encore plus surpris, que Venise. Er ſah Pracht, Reius 
lichkeit, Armurh, Reichthum eines freien Volks, und — palat 
de Surveillans. So mag es reifende Fuͤrſten und Feldherrn, 
welche die Schweiz befuchen, vielleicht auch befremden, das 
ganze Volk beivaffuer, aber Feine Soldaten, keine ficheude Trup⸗ 
pen, Feine Befagung zur Bewachung befielben zu erbliden, und 
doch die firengite Ordnung, 
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Je länger man die Kinder aus Vorſicht trägt, je fpäter 
lernen fie gehen; je dfter fallen fie. Eben fo die Völker, je 
länger man ihnen nichts uͤberlaͤßt, für ihr eigenes Wohl zu 
thun, fondern ihnen Alles in detail vorfchreibt, was zu ihrem 
Srieden dienen fol. Es war nicht etwa ein türkifcher Kislar⸗ 
Aga, der zur Verhütung allfälliger Ueberoblkerung, den mäch- 
tigften der Naturtriebe in ein bärgerliche& Vorrecht zu verwaus 
deln, die Idee gab, fondern ein deutjcher Profeffor, der ſich 
auf feine Erfindung der Infibulation wirklich etwas zu gut that, 
Er hieß Wienhold. Aber ed giebt gluͤcklicherweiſe Gedans 
en, die zu lächerlich find, um gefährlich zu werden. 

Der Vorzug der englifchen Verfaffung beiteht eben befons 
ders darin, daß fie feine todte, fleinerne iſt, fondern eine les 
bendige,, die mit dem Volk athmet. Sie ift daher nicht ime 
mer die gleiche, fondern wandelbar in ihren Theilen. Sie bes 
flieht aus Ueberzeugungöformen von Einem zum Andern, und 
ift Heut nicht mehr, was fie vor 150 Fahren war; und wird 
in einem Jahrhundert nicht feyn, was fie nody heut iſt. Durch 
fie fteht auch die englifche Nation höher, als die frauzdfifche 
u. ſ. w., denn fie Eennt befler, als diefe, ihr wahres In⸗ 
tereffe. Daher bleibt das rule Britannia oder God save 
the king ihr Wahlipruch, während in Sranfreich bald la ro- 
yaute, bald la liberts, bald la gloire entzädt. — Regies 
rungen verſtehen ihr Intereſſe nicht, wenn fie das Volk vers 
- hindern, fein eigenes zu erkennen. Um groß uud herrlich über 
und für dasfelbe walten zu koͤnnen, müßen fie Durch dasſelbe 
groß und herrlich, lichtvoll und reich geworden feyn oder werden. 


5, Das Ideal China, 


Unter den aftatifchen Staaten fpielte China fonit, wie 
heut, eine ausgezeichnete Rolle. Man betrachtere es fonft und 
heut noch wie eine Art Wunderlandes. Die europiifchen Hau: 
delömächte wirden gern mit dem Thronheren des himmlischen 
Reichs nähere Verbindungen eingehen, wenn er fie nicht fuͤr 
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zu bedeutungslos, fuͤr eine Gattung verſchmitzter Barbaren 
Könige hielte. Die Fefuiten haben ehemals viel zur näheren 
Kenntniß diefes Landes beigetragen; fie waren aber etwas eins 
feitig. Voltaire benußte und belobte den Zufland der Chi⸗ 
nefen zur Belehrung der Europäer, wie Tacitus die Germa: 
nen, zur Belehrung der Roͤmer beim Verfall ihrer Sitten. Die 
fpäteren Berichte britifcher Gefandtichaften und Reifenden oder 
in Kanton anſaͤßiger Kaufleute vollenden dad Bild, welches 
die jefuirifchen Diffions «Berichte zu unferer Bewunderung bin: 
geſtellt hatten. 

China ift ein volltommen in fich abgefchloffener Staat, ia 
welchem fremde Sitten, Anfichten und Kenntniffe nicht leicht 
eindringen kͤnnen. Die Hierarchie der Beamten durchdringt 
in allen möglichen Richtungen die Maſſe der Nation, uud hält 
den Balken der verfchiedeniten Völkerfchaften mit einem Ges 
mebe von Pfahls, Nebens, Haar: und Sauges Wurzeln zu. 
fanımen , die, im Thron ded Kaiferd concentrirt, dem Stanm 
und Wipfel der Macht ded Reichs Nahrung zuführen und Stuͤtze 
find. Die oͤffentliche Verwaltung geht bis in das Einzelnſte 
und Zieflte, und controllirt ſich auf vielfache Weife. Ueber 
das Kleinfte wird Befehl von den Mandarinen eingeholt; von 
diefen gehen die Fragen an deu Hof. Keiner wagt «6 leicht, 
ſelbſt in bedenklichen Fällen, auch wo Eil erfordert wird, aus 
ſich allein zu handeln. Der Staar iſt ein willenlofer Mecha⸗ 
nismud; das ganze menfchliche Geſchlecht des himmliſchen 
Reichs fo unmindig, wie in Europa etwa Kinder und Weiber. 
Das Zabellenmadyen ift zu einer großen Vollendung erhoben. 
Unfere Statiftiter koͤnnten dort noch lernen. Man begudgt ſich 
nicht etwa nur das Wilfenswerthe von den Bezirken, Provins 

zen und dem gefanmten Reiche zu Eennen; man weiß von je: 
dem einzelnen Haufe Zahl der Einwohner, Vorräthe u. f. 0 
zu gewiffen Zeiten muͤßen auf Heinen Brettchen vor den This 
sen die Angaben davon ausgehaͤugt werden. 

Und das Ergebuiß? — Dias wohlgeordnetfte Elend, 
dad fich deuten läßt, Ein tuͤckiſches, feiges, ſelbſtſuͤchtiges 


- 


Bolt, das Feine Schlechtigkeit fcheuet, wenn es Feine Strafe 
zu fürchten braucht. Alle Pflichten, alle Tugenden find auf 
Gehorſams⸗ und Unterthänigkeitd: Verhältniffe rebucirt. Die“ 
Polizei ift das groffe Staatsgewiffen; Bambus: Schiäge ers 
fegen die Gewiſſensbiſſe. Ein groffer Theil der Bevdͤlkerung 
fhwindelt immer am Rande ded Hungertoded umher, bald in 
diefer, bald in jener Provinz unter den Augen der aufmerfs 
famften Adminiftration. Räuberbanden koͤnnen zu Armeen wers 
den, deren Verbrechen dad Gluͤck legitimirt, oder dad Mißgluͤck 
ftrafbar macht. Das Reich ift im Grunde ein wehrlofer weil 
feelenlofer Eoloß; das ftehende Heer bewacht die Unterthanen; 
in Tagen der Roth muß das Volk diefen Wächtern helfen und 
fie gegen die Feinde ſchuͤtzen. Die Revolutionen in China find 
feine Seltenheiten. Jede Horde, die fich mit glücklicher Kühne 
heit des Mitrelpunktes diefer weirläuftigen Mafchine bemäche 
tigt, wo alle Fäden zufammen laufen, ift Herr des bimmlis 
fchen Reiches. 


6% olkspertrauen, 
Pope's Troftforächlein: 


For forms of governments let. fools contest, 

Whate’er is best administred, is best. 
ift das Wahlfprächlein eines politifchen Indifferentismus, der 
fchon zu zahlreihem Unheil geführt hat. Worin hat eine Nation 
die Buͤrgſchaft ihrer bleibenden „„beften Verwaltung?“ In 
der Vortrefflichkeit diefer oder jener fterblichen Perfonen, die 
ed mit dem Slü der Nation ehrlich mennen? 

Pope bat Recht, die Negierungsform an ſich iſt gar 
nicht der Zweck der Gefellfchaft, nicht der Zwed! des Staas 
te8; fondern die Wohlthat der Verwaltung iſt's. Uber zu 
diefem Zweck bleibt die Negierungsform das große Mittel. 
Fit dad Mittel ſchlecht, wird der Zweck damit ſchwerlich erreicht, 

Eine Verwaltung ift fchon dadurch) ſchlecht, wenn fie, als 
Wirkung der Regierungsform, grundfalfche Vorausfegungen 
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macht, und die meiften Unterthanen wie felbftifche, wider: 
ſpenſtige, leichtfertige, betruͤgeriſche, ſchlechte Menſchen be 
"Handelt. Sie iſt's, welche die Menſchen erſt dazu macht. 
Zwar wird dieß ſelten mit Worten geradezu erklaͤrt; aber die 
Einrichtungen der Adminiſtration, alle Controllen, Sicherheits⸗ 
maasregeln, Polizeien, Verantwortlichkeitsgrundſaͤtze u. dgl. m. 
beruhen vorzuͤglich auf jener Vorausſetzung. Ein zweideutiger 
Menſch wird wohl ſchwerlich als ehrlicher Mann geltend ge⸗ 
laſſen; aber die ehrlichſten Leute werden wie zweideutige Men 
ſchen behandelt. Die Verwaltung glaubt an keine Tugend, 
außer ihr; darum will fie ſelber Alles verrichten. Sie fors 
dert Bertrauen vom Boll, dem fie nichts, als ihr Mi 


trauen zeigt. — Man hält faum eine andre Art der Verwal: 


tung fir moͤglich; darum muß Alles 'centralifist, und die bir: 





" gerliche Freiheit fo eng, ald es ſeyn kann, zuſammengeſchnuͤrt 


werden. 


7. Btaats- und Rönigsminifter. 


Daß England einen wichtigen Theil von den Grundle 
gen feiner gegenwärtigen Groͤße der Ruͤckkehr zum monarchi⸗ 
ſchen Foͤderativſyſteme feiner Kräfte zu danken habe, ift be 
Faunt, Wie war ed möglich, daß eine Regierung bie Be: 
waltung eined großen Reichs bis zu den letzten Einzelnheiten 
in allen Gemeinden mit Weisheit ordnen und lenken Fonnte, 
während fie mit gleicher Wichtigkeit die kleinen Angelegenhei⸗ 
ten des Thron⸗Inhabers behandeln mußte, in welchem der 
Staat und für welchen dad Volk lebte? Welch ein Unterfcyied 
zwifchen Miniftern, wie es ihrer in frühere Zeiten aud) am 
Hof der britifchen Monarchen gab, zum Beifpiel, zwiſchen 


Eliſabeth's Staatsfecretär, der feiner Herrin einen Kraus 
ſchneider aus Paris verfchrieben, oder demjenigen Jakobss l. 
welcher Sr. Majeftät Sonnette copiren mußte, oder ande 


Miniftern, welche in ihren Berfammlungen die ſchwierige Fra⸗ 
ge behandelten, ob der nachgeahmte Marmor im Füniglichen 
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Ballfaale mit Wachs oder Del zuzubereiten fey, — welch ein 
Unterfchied zwifchen jenen, und den britifchen Miniftern unfrer 
Zage, einem Lord Chatam, Pitt, Canning u. f. w., die eben 
darum Minifter eines Reichs find, weil fie nicht Minis 
fter eines Dorfs, und zugleich perfbnliche Aufwärter des 
Monarchen find! 


—8—— 


8. Was jeder am beſten verſteht. 


Der alte Möfer, reich an großen Gedanken, warf zu 
feiner Zeit fchon (Berliner Monatfchrift Yuni 1785) die Fras 
ge auf: ‚Sollte man nicht jedem Städtchen feine befondre 
politifche Verfaffung geben?” Eine Frage, die unfern Alfers 
weltöcentralifirern lächerlich fcheinen muß, während der Juriſt 
Paullus ſchon durch feinen Spruch: Communio est mater 
discordiarnm fo gut, wie Möfer, beantwortete. 

Mir haben in den meilten größern Staaten unferer Zeit 
nur eine buͤrgerliche Gefellfchaft, die auf Koften der natürs 
lichen Rechte aller Einzelnen beſteht; Völker, die ſich im gleis 
hen Takt bewegen, wie ein wohldreflirtes Heer nach dem 
Laut des Trommelfeld. Aber wir haben da keine dchte, 
menfchliche Gefellfchaft, worin die Veredlung des Gefchlechts, 
ohne Verſtuͤmmelung des Individuums, befdrdert würde. Da 
ift Keiner, was er feyn koͤnnte, was er natürlich feyn folls 
te; fondern was er nad) dem Gutduͤnken desjenigen feyn muß, 
der das Raͤderwerk der Staatsmaſchine in Bewegung erhält. 

In Frankreich firebte der weife Zurgot dem Unmefen 
des Eentralifirend mit vergeblicher Kraftanftrengung entgegen. 
Er wollte, was Moͤſer dachte, den Grundfag des Municis 
palſyſtems uͤberall durchgeführt fehen. Niemand folle ſich 
von oben herab in das mengen, mepnte er: was nicht Sache, 
Eigenthum und Angelegenheit des Staats, fondern einzelner 
Theile iſt; denn Niemand forge fo eifrig für fein eignes Ins 
treffe, als jeder filr das feinige. ‚Daun,‘ fagt er (memoire 
sur les administrations provintiales p. 39.) „kodnnte fich 
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die Regierung, nicht mehr mit einer Maffe von Detail beids 
ſtigt, frei den Sorgen einer weifen Gefeßgebung für das Alls 
gemeine hingeben. Alle befondern Angelegenheiten, die der 
Pfarreien, der Wahlen, fogar der Provinzen, würden ſich 
von felbft durch Männer machen, vie, vom Zutrauen ihrer 
Mirbirger dazu berufen, denen fie bekannt find, im Grunde 
uͤber ihre eignen Angelegenheiten entfchieden. und daher, wenn 
fie fehlten, nicht über die Regierung, fondern über fich- felbft 
zu beklagen haben würden. Dinge, die ſich naturgemäs von 
felbft entfalten und geftalten, foll man nicht Einftelud verzer: 
sen, oder im Treibhaus befbrdern wollen.” 

Die Induſtrie verdankt ihre großen Fortfchritte einem 
gemeinſchaftlichen Zuſammenwirken getheilter Beichäftigungen, 
alfo einer. natärlichen Foͤderation freier und felbftftäus 
Diger Arbeiter. Sollte nicht der Staat Aehnliches dars 
ftellen? Allein die heurige Staatskunſt verfchmilzt alle, ihrer 
Natur nad) befondern und getheilten Intreſſen in ein Einzi: 
. ged, in das ded Staats; die Yutrefien aller Zamilien, aller 
Drtfchaften und Provinzen werden der veränderlichen Auſicht 
oder Idee eines dermaligen Minifteriumd aufgeopfert. 
Henn dort, bei getheilten Beſchaͤftigungen Alles wohl gethan 
wird, weil jeder fi) nur mit dem abgiebt, was ihn ans 
gehts: fo wird hier Alles fchlecht gethau, weil Eine Behbrde 
auch das beforgen will, was fie nicht angeht und fie nicht 
verſteht. Eine Behdrde, fag ich; denn die Beamten der Res 
gierung in Provinzen und Gemeinden find immer nur wider 
die Regierung felbft. Die Erfenntniß des wichtigen Prinzips 
der Arbeitötheilung ift, wie in Fabriken, fo in jeder 
Haushaltung, gemein, nur in der Regierungskunſt noch fremd. 
Der: alberne Einfall: Lretat c’est moi! wird nicht mehr aus⸗ 
gefprochen „ aber factifch gilt er noch. 


S 


9. Römiſcher, britiſcher, amerikanifcher Föderalismus. 
Dad ungeheure Römerreich der alten Welt hätte ſich ua: 
moͤglich fo Tauge in feiner Ausdehnung und Kraft bewahren 
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innen, ohne den Grundfa des Foͤderalismus in der Politik 
des Senats und fpäterhin felbft der Caͤſaren. Man ließ den 
verfchiedenen bezwungenen Nationen ihre Sitten und Bräuche, 
Religiongn und Sprachen, bürgerlichen Einrichtungen, Verfafs 
fungen und Gefege, felbft ihre "republitanifchen Reformen und 
ihre Könige. Sie fchienen nur Schug: und Bundesgenoffen des 
übermächtigen Roms, welches ihnen, außer der Sicherheit ges 
gen gefährliche unbefiegte Nachbaren, aud) Kenntniffe, Künfte 
und Genüffe eines edleren Lebens brachten, wogegen man ſich 
billig Abgaben-und Xruppenftellung in Roms Kriegen gefallen 
fie. — Die allherrſchende Siebenhuͤgelſtadt erlaubte den Pros 
vinzen eine eigenthiimliche Natur und eine aus ihr frei her⸗ 
vorgehende Selbftrhärigkeit, welche von der Politif des Senne 
tes und der Caͤſaren zur Krafterhoͤhung und Verherrlichung 
Roms geleitet ward. Empdrungen einzelner Gegenden wur⸗ 
den Durch die Treue der andern gedämpft, weil einzelne Ems 
pdrungen, bei der Verfchiedenheit der Provincial= SIntreffen, 
nicht in-einen allgemeinen Abfall, oder Aufruhr des Reichs 
verarten konnten. Daher blühte noch die alte, römifche Lebens: 
kraft in den entferntern Theilen der römifchen Welt fort, wähs 
rend der Thron der Gäfaren in Rom felbft, fchon morfch und 
faul, ein Spott der Prätorianer geworden war. 

Das Hauptgefhäft weifer Staatöverwaltungen befteht 
nur darin, die Hinderniſſe alled Beſſern aus dem Weg zu räus _ 
men. Das Gute madıt ſich dann von felbft durch die freie: 
Thaͤtigkeit der bürgerlichen Gefellihaft, die gewiß für fich 
feine Armuth, Fein Ungläd irgend einer Art zu fchaffen vers 
langt. Was hat diefe Freithätigkeit nicht fchon Großes in 
England und Amerika in's Leben gerufen; und wie langfam 
ſchleichen die Staaten nad), wo die Regierung Alles allein thun, 
Alles lenken, ordnen und bevormunden will, als hätte fie mit 
ihrem Amte zugleich die erhabenften Einfichten fiir Alles em⸗ 
Pfangen. Nur was aus freiem Willen, aus eigener Thätigs 
keit geleiftet wird, gelingt großartig. _ Auch das Befte von der 
Welt, fobald ed von oben herab befohlen, oder fogar zwangs⸗ 
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weiſe betrieben wird, geſchieht nicht ohne geheimen Widenwils 
len, und wird mit halber Kraft und halber Luft, nur mr 
und halb vollbradht. 

Fu Nordamerika find die riefenhaften Kandftraffen, die 
großen Kanaͤle u. f w., Privatunternehmungen. Dort und 
in England waren die Dampfmafcinen und Dampffchiffahrten 
längft gemein, ehe.die Völker des europäifchen Continents nach⸗ 
zufolgen wagten. Als im Jahr 1825 in England die Rede 
von Aulegung der Eifenbahnen war, faud fidy in wenigen Wo⸗ 
chen dafür eiq Fond von zehn Millionen Pf. Sterling zuſam⸗ 
men. Was dort eine freudige Selbftyälfe der Bevölkerung ift, 
wird anderswo, unter Staaröverwaltung und bei ungebeuren 
Koften häufig zur Landplage; was dort durch allgemeine ‘Theil: 
nahme, durch Handelögefellfchaften u. f. w. gedeiht, wird au 
derswo zum. Alles verfümmernden Monopol. In England if 
felbft dad Poftwefen zum Theil der Privatconcurenz freigegeben. 

Wo Megierer und Regierte nicht gemeinfchaftlich mit ein 
ander wirken, beide in ihren von der Natur der Dinge gege 
benen Kreifen; wo, um Einheit des Gedankens und Strebens 
zu erzwingen, Gedanke, Wille und Kraft des einen Theile ers 
drückt, zum todten Werkzeug des andern gemacht wird, if 
ein geſpaltenes Staatsleben Fein einiged mehr; iſt auf einer 
Eeite Staatögeheimniß,, auf der andern Vollömißtrauen; if 
fortdauernder ftiller Kampf der Lift gegen die Gewalt; und 
Umgehung oder Uebertretung felbft der Steuergefege nicht von 
der Öffentlichen Meynung gebrandmarkt, ſondern, wie das Beis 
fpiel des Schleichhandeld beweist, vielmehr oft ein Gegenftand 
triumpbhirender Schadenfreude. 

Nur Vertrauen zum Volk, durch That mehr, als Wort, 
bewiefen, erzeugt Vertrauen zur Staatöverwaltung; und Oef⸗ 
fentlichkeit von Seiten der Regierenden, Weberzeugung und Bei⸗ 
ftand von Seiten der Regierten. In Hamburg und andern 
fleinen Republiken beftand die Haupteinnahme des Staats in 
einer durchaus freien und gänzlich der Selbftwerthung des Zabs 
Ienden uͤberlaſſenen Vermoͤgensſteuer. Ju den Schweizerkan⸗ 
tonen finder eine aͤhuliche Beſteuerungsart ſtatt. 
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10. Stufen der Adminiftrations - Eivilifation. 

Die Entwickelungs⸗Geſchichte der bürgerlichen Gefellfchaft 
laͤßt ſich denken, als ein Fortfchreiten von den erften rohen 
Anfängen der Negierungsgewalt, von den gröbften Erfcheinuns 
gen eines Alles centralifirenden Nechtes des Staͤrkern, 
welches endlich verfeinert und fuftematifcher in's Werk gerich⸗ 
tet, als Volksbevogtung oder Regierung = VBormundfchaft, bis 
zu dem Grade der -Uebertreibung gelangt, durd) den es ſich 
felbft zerftört. Damm tritt die Uebergangsperiode ein, in der 
die Macht der Naturnothwendigkeit den Grundfag des Foͤde⸗ 
ralifirens dem des Generalifirend und Centraliſirens feindlich 
gegenüber ftellt, bis ſich beide, nach langen und verderblichen 
Schwankungen, dad Gleichgewicht halten, wo der Staat zur 
Föderatinmonarchie wird; der Geift- zwar von oben herab 
feitend durch dad ganze Gebilde des Körpers wirft, aber das 
Leben für fi, das Herz mit feinen Gefühlen für fi), jedes 
Einzelne nad) feinen natürlichen Beftimmungen für fih, unges 
zwungen wirft und eben dadurdy harmoniſch das Ganze erhält 
und die Hoheit ded regierenden Geiftes befbrdert und ftärft. 

Haft die meiften Staaten befinden fih noch auf den uns 
tern Staffeln vor diefer Stufenleiter der Kivilifation; einige 
nähern fich fchon jenem gefahrvollen Punkt der Uebertreibung 
durch foftematifches Eentralifiren; in wenigen nur erblid” ich 
fhon die Schwanfungen, weldye der Gegenfag des Foͤderati⸗ 
ven und Gentralifirend fchafft, wie in England, Nordamerika 
und einigen Schweizerrepublifen. Des Weg zur Vollendung 
ift eine Reife durch Jahrhunderte. 


11. Gerngethan, gutgethan. 


Es ift auffallend, daß unfre modernen, centralifirenden 
Staatömänner, -die, weil fie amtsmaͤßig Männer des Staats, 
nicht Männer des Volks find, und dieſes ald ein unver⸗ 
ftändiges Mindel behandeln, — es ift auffallend, fag ih, 
daß fie noch nicht einmal die Wahrnehmung gemacht haben, 
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welche Lähmtende Wirkſamkeit ıberall in ber Welt, von 
jeher und noch ift, ihr Prinzip hat. Je mehr das Thron 
oder Staatdintreffe Alles in Allem wird, und je mehr die Re 
gierang Alles machen, den Regierten nichts für fich ſelbſt zu 
forgen, iberlaffen will, je weniger leiften die Unterthanen, 
je weniger gewinnt, Beim Frohndienſt der Nation, der Thron, 
in fämmtlichen Defpotien if im Allgemeinen dad Volk träge, 
gleichgültig, nur zu rohen Wolluͤſten und thierifchen Aus 
fchweifungen hinneigend von Portugal und Spanien hinaus 
über mehrere Staaten Staliend hinweg, bis zu den Türken, 
ben aftatifhen Eultaneien und den afrifanifchen Negern. Die 
Leibeignen arbeiten am laͤßigſten; eben fo die Sclaven in den 
Plantagen Weftindiend. Das Volk in freiern Reichen ift in 
gleichen Verhältniß rühriger und viel thäriger, ald es mehr 
Erlaubniß zum Selbftichaffen befigt. — Wo man den Leuten 
nicht einmal geftatten will, ihre Chriftenpflichten felber aus⸗ 
zuäben, fondern wo die Regierung es übernimmt, auf Koften 
des unmindigen Volks und im Namen deffelben wohlchätig 
zu feyn, wird felbft die Ausuͤbung der menschlichen Tugenden 
gelähmt und vermindert. 

Als der Rhein in einer deutfchen Provinz durch feine 
Ueberſchwemmungen graͤnzenloſes Ungluͤck geftiftet Hatte, tra⸗ 
ten ſogleich zur Unterſtuͤtzung der Nothleidenden, Geſellſchaften 
in Doͤrfern und Staͤdten zuſammen. Es wurden nicht unbe⸗ 
deutende Sammlungen von Beitraͤgen gemacht, da erſchien 
ſogleich ein Regierungsbefehl an alle Ortſchaften, die eingezog⸗ 
nen Beiträge an eine zur Vertheilung angeordnete Staatsbe⸗ 
hörde einzufenden. Die Folge war, daß Mehrere ihre Beis 
träge zurücforderten; Andre mißmuthig lieber nichts fteuerten; 
fo daß im Ganzen weniger eingieng, ald man, bei freier Bers 
wendung durch die Geber felbft, hätte erwarten koͤnnen. 

Dieß mahnt mich an die Braupfanne des in MWeftphalen 
gelegnen Reichshofs „Weſterhof.“ Die Einwohner dieſes 
Ortes übergaben nämlidy ihr Braurecht an ihre Kirche, 
damit ed nicht in ein Zunftmonopol, noch in ein Regale 
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andarten nıdge. Die zum Verkauf branenden Wirthe mußten 
fih der Kirchen: Braupfanne bedienen, und die Brauerei:Riche 
ter faben auf die Güte des Biers, der gemäß fie den Preis 
ded Getraͤnks beftimmten ,,Man erkennt, fagt Möfer, in 
diefer Einrichtung noch den Beift der alten deutſchen Kreiheit, 
der meiſt voransfah, daß aus folchen Rechten, wenn fie in 
die Hände der Obrigfeir kämen, leicht Regalien werden wuͤr⸗ 
den, und fie daher lieber der Kirche, ala dem Kirchfpiels 
Amte beilegen wollte — Es ift das eine Art von Tabu, 
“wie foldyes auf einigen Suͤdſee-Inſeln gebraͤuchlich ift, nur 
nicht zum befendern Zweck des Prieſterthums, fondern zu dem 
allgemeinen der Gefellfchaft. 

Ich erinnere noch an den Glanz Venedig's und Genua's, fo 
lauge ihre Bürger mit ungezwungner Hand das Jutreſſe ded Staats 
in ihrem eigenen Syntreffe bewirken fonnten, Was wurden fie 
nachher? — Was leiſteten einft die Städte des hanfeatifchen 
Bundes? Wie großartig ſtehen heut noch Hamburg und Frank⸗ 
furt am Main neben Deutſchlands größern Reſidenzſtaͤdten? 


12. Kleine: Univerfalmonarchien, 

Warum doch empdren fidy die Gemuͤther aller Fuͤrſten 
und Nationen gegen die dee einer Univerfalmonardhie, und 
nody mehr gegen jeden Verſuch eines Webermächtigen, fie in 
Europa zu gründen? — Betrachtete diefer Welttheil nicht dem 
Napoleon, als feinen allgemeinen Feind, da er vom Tajo 
bis zum Niemen, und vom Garigliano bid zu den Mine 
dungen des Rheins und der Oder herrfchte? 

Es liegt etwas Schanderhaftes in der Vorftellung, daß 
ein ganzer MWeltrheil, daß der vierte oder finfte Theil des 
ganzen menfchlichen Geſchlechts, vom Gedanken eines einzigen 
ſchwachen Menfhen, von feiner Gnade und Ungnade, von 
feinen wißigen oder tollen Einfällen, von feiner Morgen: oder 
Abendlaune abhängen müße; daß Ehre, Eigenthum, Leben, 
Freiheit Aller, diefem Einzigen dDahingegeben fen; daß vor 
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feinem Wort dad Mort von einigen hundert Millionen Eterb: 
licher, wie er, vor feinen Willen-der Mille Aller verfiunmen 
muͤſſe. 
Was that aber Napoleon? Er verband die europaiſche 
Menfchheit zur Einheit. Seinen Decreten von Mailand nud 
- Berlin gehorchte man von Liffabon bis Warſchau. Er centras 
lifirte die Verwaltung des Melttheild. Freilich Handel und 
Wohlſtand, felbit Wort: und Preßfreipeit wurden dabei allent: 
balben erdrädt und erftidt. Uber er mennte ed nach feiner 
Anſicht mit den Europdern gut; er war, nach feiner Meynung, 
fein Tyrann, und wollte nichts weniger, als Tyrann, werden; 
fondern ein großer Wohlthaͤter feines Jahrhunderts und der 
Nationen feined Welttheils hoffte er zu feyn. Weil ihm das 
Verhängniß Kriegeglid und Weltthron gegeben, mußte er 
wohl glauben, daß er am beten das Gluͤck aller Reiche zu 
“ordnen verftehe, und unter den hundert Millionen feiner 
Mitgeſchoͤpfe Feiner fo gut, wie er. Warum wi man ihm 
diefe Eitelkeit nicht willig verzeiyen, da fie faft jeder 
Staats miniſter im eignen Kändchen hat? Zum Ueberfluß 
fammelte er in den Behoͤrden, die ihn umringten, die geifl: 
reichfien, keuntnißvollſten und gemandteften Menſchen, die er 
kannte, oder die er dafür hielt; ließ fih von ihnen belehren; 
und entjchied dann nad feiner individuellen Weisheit, 
die, went auch nicht untruͤglich, doch unwiderſprechlich war, 
Über Wohl und Weh von Millionen. — Napoleon war nichts 
weniger, als ein boͤsartiger Menſch. Niemand Idugner ihm 
große Feldherrns und Regenten: Eigenfchaften ab. Nur fein 
Hauptgrundfag war bösartig und rief den Fluch der Polker 
über fein Haupt, er — centralifirte.. 

Dieſer Herrfchafts: und Verwaltungsgrundfag , der ihm 
in feinem ungeheuern Reid) Fluch erwarb, — follte er in 
einem Eleinern Reiche Seegen bringen? Iſt nicht jeder Staat, 
in welchem alle Gegenden, alle Provinzen, ohne Beruͤckſichti⸗ 
gung ihrer Eigenthuͤmlichkeiten, ihrer Eulturfiufen und We: 
dilrfniffe Das gleiche Gejeg, Die gleiche Organiſation empfan: 
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gen; wo Alles generalifirt wird; wo Feine Perfon, oder eine 
ans wenigen Lenten gebildete hoͤchſte Behoͤrde, ein Staatsrath, 
eine Gamarilla, ein Miniſterium, alle Fäden der Staatsma⸗ 
fhine, wodurch fie ſich bewegt, in ihrer Hand“ verbunden 
hält; mp fogar jedem Stande, jedem Beruf, jedem Giewerbe, 
jeder Stadt, jedem Dorfe vorgefchrieben wird, was ihm gut, 
was ihm nachtheilig fey, ald wenn da niemand fein eignes 
Intreſſe werfiände; wo die Anficht der Regierung die Anſicht 
Aller, ihr Irrthum eine Wahrheit Aller, ihr Intreſſe das 
Intreſſe von Milfionen Unterthanen werden muß, — — ih 
frage, ift das Uebel eines felchen Staats nicht in Allem dem 
Webel einer Univerfalmonardyie gleih? Und wärde der fo cens 
tralifirende Thron⸗Inhaber oder Minifter wohl vorziehen, lies 
ber Untertban, "Gewerbömann, Gelehrter u. f. w., in feinem 
eignen Lande, als in einem andern zu feyn, wo ihm erlaubt 
ift, fich freier zu bewegen ynd feinen eiguen Weberzeugungen 
zu folgen? 

Auch die wohlmollenfte Regierung, mit der Marime bes 
Gentralifirens, wird gegen ihr Volk unnatärlich und, wenn 
auch nicht graufam, doc hart und fidrend gegen dad Ges 
meingluͤck handeln. Auch die wohlwollenſte und väterlichfte 
Regierung bleibt an ſich maͤngelvoll, ſchon dadurch, daß in 
jeder ein dreifaches Intreſſe befteht, das des Volks, das der 
Staatsmaſchine, und dad perfdnliche Intreſſe rn 
die da regieren, 





13. Derfchiedene Intreffen 


Es bedeutet nichts, daß man ſich mit der Identitaͤt des 
Intreſſes der Megierenden und der Reglerten, des Staates und 
des Volks beruhigen will. Diefe Identitaͤt finder nur in felt 
nen, böhern Geiftern ſtatt, welche die Selbitliebe freudig der 
Menfchenliebe hinopfern, ihr Wohl fir das Gemeinwohl ges 
ben. Uber die Selbſtliebe liegt. dem Herzen näher, und 
fie iſt's, die jenes Jutreſſe trennt. 
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Die Aufgabe der politiſchen Dekonomie ift nicht den 
Reichthum der Regierungen, fondern den Reichthum des Volke 
zu mehren. Wann wird man einjehen, DaB die Frage: „Wie 
werden Regierungen reich?" gerade joviel Sinn har, als die: 
Mie werden Haushormeilter reich?‘ — Und gerade bier trier 
die Epaltung des Intreſſes der Verwalter und Verwalteten 
im Staat am entfchiedeniten ein, 

als im Fahr 1814 die -aliirten Armeen fi einem gewiſ⸗ 
fen deurjcheu Lande in den Rheingegenden näherten, befanden 
fid) in den Waldungen desfelben bedeutende Vorraͤthe gefäll: 
teu Holzes, die ohne Zweifel Beute des durchziehenden frem— 
den Militär geworden wären, hätte man fie aud) liegen ges 
laffen. Die Foritverwaltung fah dieß wohl ein. Eie fand al ſo 
für"gur, von dem bisher beobachteten Grundfag des Holzlie⸗ 
fernd gegen baare Bezahlung abzuweichen. Sie machte daher 
in der ganzen Gegend bekannt, daß jeder aus den Waldungen 
fo viel Holz empfangen folle, ald er abfuͤhren kͤnne. Die 
Bauern, dadurd) verleitet, verfahen ſich, bei dem herannahens 
den Winter, mir um fo reichlicheren DVorrächen, da ihre bes 
deutenden Einquartirungen einen ſtaͤrkern Verbrauch unausweich⸗ 
lid) herbeifuͤhrten. Als der Krieg vorüber war, erſchien ploͤtz⸗ 
lich eine neuer Verordnung, vermoͤge deren fein Bauer, aud 
wenu er baare Bezahlung anbieten würde,. ferner Holz erhal⸗ 
ten ſolle, bis er die im Jahr 1814 abgeführten Quantiräten 
bezahlt habe. Dieß war den meiften jumoͤglich, und die uns 
mittelbare Folge diefes unmenjchlichen Befehls, und noch dazu 
während eines’ harten Winterd, war Überhandnehmende Holz⸗ 
dicberei. Durch unmaͤßige Auſtrengung derjenigen, die das 
Holz oft ſtundenweit quf dem Ruͤcken wegſchleppten, entitans 
den Krankheiten und Ungluͤckefaͤlle aller Art. Die, welche nicht 
ſtahlen, fahen fih in ihren falten Eruben zum, Düpiggang 
gezwungen, oder andern Leiden preiögegeben. 

Wenn in jenem Kalle die Verwaltung nicht in ihrem Ju⸗ 
tereffe ein ganz andere&, als das der Verwalteten erblickt barte, 
wie wäre jener pfiffige Streich, auf den fie ſich gewiß nicht 
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wenig zu gut that, möglich gewefen? Sie haudelte hier, wie 
ein fchlauer Krämer, der feine Waare, deren Berluft er vor: 
qusſieht, dem einfältigen Nachbar zufchanzt. Eine Laft, die 
zu tragen dem ganzen Lande bevorfland, ward einer Anzahl 
einfältiger Bauern aufgebirder, die den Pfiff nicht zu durchs 
fhauen vermocdten. Denn . hätten fie von der hinters 
liſtigen Erlaubniß feinen Gebrauch gemacht, fo ift es Far, 
daß ihre militärischen Gaͤſte dennoch das Holz hätten herbeifuͤh⸗ 
ren laffen und es verbraucht hätten, auf Rechnung des Staa⸗ 
tes, dem es gehdrt hatte. Wie endlich war ed möglich, die 
großen Nachtheile, welche die zweite Verordnung zur noths 
wendigen Folge haben mußte, über die Begier, einiges Geld 
zufammen zu ſcharten, überfehen zu können? | 
Gleicht eine folche Verwaltung nicht dem bummen, Geizs 
bald, der feine linfe Tafche zum Vortheil feiner rechten beftiehlt; 
oder der Schadenfreude des Geprügelten, der fih am Irrthum 
deffen beluftigt, der ihm Schläge gab, die einem Andern zuges 
dacht waren. 
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Cine Bemerkung bes Herausgeberk. 


Jochmann fpricht (im eriten Theil der Relignien, E. 10.,) bei Ge⸗ 
legenheit von Sand's Verhör, nach Kotzebue's Ermordung, ‘von damals 
herrichenden Volksgerũchten. Er fept Hinzu: „Ich hoffe (Das Volk) ſchentt 
uur vem Mißtrauen Glauben, wenn es auch die Sage verbreitet, Struve 
(ruſſiſcher Seichäftsträger in Carlsruhe, und auch ein Deutfcher!) babe bei 
feiner Anwefenheit in Deannheim zur Tortur gerathen.” 

Wirklich hatte fih Jochmann in feiner Heffnung nicht getäufcht. Jenes 
Gerücht erwies ſich, als volle Unwahrheit; und mehr, deun dieß, ale Bas: 
willigfeit und Verläumdung. Struve fonnte eine am unglüdlichen Mörder 
auszuũbende B'raufamfeit nur eben fo fehr verabſcheuen, als bie That, teren 
Dpfer det Ermördete war. Ohnehin fannte Etruve den Gang des penli: 
then Verfahrens, nuch Baden'ſchen Befegen, zu gut, um feld, einen Rath 
zu geben, der nie befolgt werben Fonnte. Jochmann, als er nach Garlerupe 
‚am, ward Struve's Haus: und Gaſtfreund. 
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Zur Naturgefchichte des Adels. 


1. 
Dormerkung. 


Warum denn nicht auch eine Naturgefchichte des Adels _ 
fo gut, wieder Foſſilien, Pflanzen und Thiere? Hätte Büfs 
fon, oder Montesquien, oder Herder, .oder irgend ein 
Mann von Geift und Sachfunde, fie gefchrieben, wuͤrde nies 
mand dagegen Einwendung machen. 

Was ift Waturgefchichte anders, als Schilderung von Bes 
ſchaffenheit und Lebensgang irgend einer Klaffe der Geſchoͤpfe; 
Belchreibung ihres Werdend, Wirfens und Aufhoͤrens; Andeus 
tung ihrer Eigenfchaften, und anderer Aänßerlicher Merkmale, 
. die dazu dienen mbgen, um eine Gattung der Gewächfe und 
Thiere von den Äbrigen Gottesgeſchoͤpfen unterfcheiden zu koͤmen. 

Man wird mir fagen, der Adel bildetsPeine eigene Klaffe 
von Gefhdpfen. — Dergleidhen Behauptung kann man nur 
dem herrfchenden Unglauben des gegenwärtigen Zeitalters vers 
donfen, aber nicht verzeihen. Ich koͤnnte mid) dagegen auf 
eine Reihe glaubwuͤrdiger Zeugen und Autoritäten berufen, von 
Ariftoteles bis Auguft von Koßebue. Der erfte, uns 
ftreitig ein guter Naturforfcher , fand zu feiner Zeit ſchon, daß 
Sklaven eine von der Natur fehlechter audgeftattete, tiefere 
Srdnung im der Reihe menfchlicher Geſchoͤpfe ausmachen; fo 
wie man zu unferer Zeit noch häufig die Neger für eine 
niedrigege, mit weniger Gehirn begabte, dem Affen beuschbars 
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tere Menfchenrace hält. Kotze bne, zwar ein befferer Schau 
fpieldichter,, als Naturforfcher, zeigte in feinem leider vergeſ⸗ 
ſenen Buch vom Adel ummiderfprechlich, daß ſich in menfglis 
chen Familien, bei unvermifchter Fortpflanzung derfelben, Hel⸗ 
denmuth, Geifteögröße, Edelfinn, Eurz alle moralifden Bor 
züge eben fo rein. vererben, wie bei den Roſſen der Araber 
deren phofifche Tugenden. Daraus folge von felbft, daß jeber 
ächte Edelmann fein von Natur höheres Wefen, das Das 
feyn der in feiner Familie erblichen Tugenden, eben fo 
gut durdy Alterchum feines Stammbaumes (der unbezweifels 
barften Urkunde ehelicher Treue und unvermifchter Abkunft) 
darthun kann, ald der Araber die Tugenden feiner Rofe, vers 
mittelft ihres legalen Gefchlechtäregifters. 

“ Vielleicht wendet man mir ein, aß adliche Perfonen fo gut, 
als leibeigne, oder bürgerliche, Zum menfchlichen Gefchlecht 
gehören. Wohl! — Doch Menſch und Menfch -ift immer ein 
großer Unterfchied! . Feder Echiiler kennt den Unterſchied 
der Ragen unfered Geſchlechts. Einer der ausgezeichnetſten 
Naturkundigen Deutſchlands, Oken, bat fie genau nad) den 
fünf Sinnen georduet. Die Neger find, fagt er, bloße Haut: 
menfchen. Sie entfprechen den Mäufen und Fledermaͤuſen. 
- Die Papus und Malayen find Schmedmenfchen; fie ents 
fprechen den Beutelthieren und Bären. Die Fupferfarb 
nen Urs Amerilaner find Nafenmenfchen; welche den Ameis 
fenbären und Hunden entfprechen. Die Mongolen, Finnen 
und Lappeır gehdren zu den Ohrenmenfchen; fie entfprechen 
den Vögeln, Rindern und Affen. Wir weiffen Europäer 
und Kaukaſier find aber Augenmenfchen, und entſprechen 
uns felber. *) 

- Zwar gehdren alle Menfchen zur Klaffe der Säugtbiere uud 
zwar darin, wie der geniale Oken fchreibt, zur Zunft der 
Augenbolfen. Nun aber giebt es in diefer Zunft gewiß 
fo vielerlei Arten, wie in der Zunft der Naſenbolken. Be 
in aller Welt konnte bei biefen z. B. den Mopshuud mit Dei 


*) Dlen’s Naturgefigichte für Schulen. 2ter Theil, S. HE . 
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Dogge verwechſeln? Eben ſo leicht unterſcheidet man ge⸗ 
meine" Meuſchen, fonft auch birgerliches Pak (franz. la 
eansille) genannt, von ungemeinen Menfchen, fon auch 
Adlichgebornen,, (franz. la noblesse) genannt. 

Am grundloſeſten fcheint mir der Einwurf: der Adel fey 
nicht in der Natur der Dinge begründet, fondern Menfchene 
werk, Einbildung, Vorurtheil; jeder König koͤnne den Bauer 
dur) einen Bogen Briefpapier zum Baron, oder ben furdhts 
famiten Juden, durch einen flachen Klingenhieb zu einem Rit⸗ 
ter verwandeln. Ich gebe Letzteres zu; Dann aber gehbrt doch 
der Umgeprägte fo wenig zum gemeinen Mann, ald dad vom 
Priefter geweihte Waſſer gemeines Wafler if. Der Reuges 
adelte veredelt ſich, durch die Werfeßung in eine höhere Region, 
offenbaw in ihr ebenfo, wie eine gemeine Blume der Wieſe, 
oder des Waldes, von der Hand des Kuuſtgaͤrtners in den 
nahrhaftern Boden feiner Beete verpflanzt, zur gefüllten 
wird. 

Es verräth überhaupt einige .Umvoiffenheit, den Adel, und 
zwar den Achten, erblichen Gefchlechtsadel, für etwas nicht ig 
der Natur der Dinge Gegründetes zu erllären. Er ift fo ges 
wiß darin vorhanden, ald die Erbfünde , obwohl wir weit ents 
ferat find, ihn mit diefer zu vergleichen. Die ganze Weltges 
ſchichte beurkundet, er fey überall, unter allerlei Zormen, in 
allerfei Climaten, mehr oder minder ausgebildet, vorhanden, 
und fo gut, wie unaustilgbar, Er Tann allerdings in einzels 
nen Ländern verſchwinden, wie denn auch mandye Thiergattuus 
gen ausgehen, 3. B. dad Einhorn, der Behemoth, der Phoͤ⸗ 
uir, die das Alterthun kannte, oder wie in unfern Tagen die 
Steinbocke Seltenheiten der Hochalpen find. Und doch, wer 
weiß in welchem Winkel des innern Afrika's noch das Einhorn 
nifter, ober in welcher Meerestiefe der Behemoth haufer? Was 
halfs, daß die franzbfifchen Revolutionärs den Adel bei fich 
ausrotten wollten? ‚Alle zurüd'gebliebenen Wurzelfafern trieben 
aus den Boden neue Sproffen, Er ift jet (1827) zahlrei⸗ 
her vorhanden, denn je Zuvor, 


we 


Alerdings ber Einfluß der Landeskaltur uub bes Diem 
ſtrichs in verſchiedenen Weltgegenden geben ibm verfchiedene 
Sormen, Färbungen und Unhängfel. Doch dem philoſophiſchen 
Naturbeobachter kaum ed am Ende {ehr gleichguͤltig ſeyn, ob 
der Edelmsen der Saudfee⸗Inſeln einen Ring in der Mafe, 
oder der europäifche ein „Bon’’ neber dem Namen, ein Kreuz 
vorm auf der Beuft, einen Schläffel anı Hintern trägt u. f. w. 
Es find Nebendinge, die bloße Spielarten (Varietates) bilden; 
Dufälligkeiten, die mit den Veränderungen der bürgerlichen 
Gefell ſchaft kommen, wechfeln und verfchwinden. Das Adel⸗ 
shum, (menu man uns died Wert, im Gegenfate des aͤblich 
geronedenen Bürgertum, gönnt.) hat feine Kindheit, Manns 
barfeit. und Sreiſenzeit; und m ve Perioden anbere Ei⸗ 

genthuͤmlichkeiten. — . 


2. 
Adel Edel, 


Es herrfcht aber dad, was eigentlich achter Abel fm, 
die heillofefte Begrifföverwirrung. In der That giebts allers 
kei Adel. in der Welt, hohen und niedern, thurnierfähigen, hof: 
fähigen, ftiftöfähigen, Amts⸗, Geld⸗, Briefs und Verdienſt⸗ 
Adel u. ſ. w. Aber man ſpricht auch vom Adel der Seelen, 
Adel der Unſchuld, vom Geiſtesadel u. dgl. m. Mehr als 
em Schriftſteller ward dadurch verleitet, ſelbſt unter den aͤl⸗ 
teften Vdlkern der Erde einen Adel zu finden, wo Menſchen, 
vernibge ihrer Talente, Kenntniſſe, Qugenden, Förperlichen 
Vorzuͤge und glänzenden Eigenfchaften, oder wegen ihres Hels 
denmuthes, ihres Reichthumes u. ſ. w., höhere Stellung in 
der bärgerlichen Gefellfchaft einnahtmen, und den Glanz ihrer 
Namen fogar auf die Nachfommen ıc. binableuchten ließen. 

Hechter, europdifcher Adel hat an fich durchaus nichts mit 
Natur s Bollfommenheiten irgend einer Art zu fchaffen. Wir 
Tennen armen Adel, ummwiffenden, feigen, luͤderlichen, un 
fehönen, verkräppelten Adel, und bleibt doch Adel. Crhabem 
©eifter, wie Luther, Franklin, Shakespeare, New 
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ten, Eoruellle, Kant, Schiller u. ſ. w. waren und 
blieben hingegen Buͤrgersleute, fo gut wie unſre reichſten 
Fabrikonten, Banquiers und Großhaͤndler; wie. unfre einſich⸗ 
tigſten und heldenmuͤthigſten Krieger, wie unfse tugendhafteſten 
und froͤmmſten Witmenfchen;' wie unfre ſchoͤnſten Männer und 
Weiher. Daß aber auch erhabne Menfchen aus adlichen Ges 
ſchlechtern hervorgingen , ift eben fo ſehr Thatſoche. Nus war 
dieß Feine Folge ihres Adels. | : 

Hechter Adel befteht nicht in perſoͤnlichen Eigenfchaften, 
welche Natur oder Gemuͤthoͤkraft, oder zufälliger Reichthum 
verleihn, fondern in erblichen Famil ienvorrechten, Kraft 
deren Die Genoſſen derfelben, auch ohne eigenes Verdieuſt, 
einen obern Rang und Stand im Volke behaupten. Die Vor⸗ 
rechte find. an fich keine andre, als folche Rechte, auf die eis 
gentlich jeder Menſch, verradge feiner menfchlichen Würde Aus 
fpruch machen kanun. Sie werden uur Dadurch Vorrechte, 
weil man zu Gunſten einer Fleinen Menfchenzabl, die natürlis 


hen Rechte der Mehrheit des Volks fchmäfert, und was 


man diefen abbricht, jenen laͤßt. Dad Vorrecht beſteht alfo 
nicht in eimer wirklichen Vermehrung der Nechte, welche wir 
von Bott haben, fondern befteht Durch Berminderung bed Rechts 
aller übrigen Glieder des Staats. Wo im Lande die Eimwohe ' 
uer Rechtögleichheit genießen, find fie insgefammt adlich und 
frei. — Der Adel iſt mithin Fein Werk durch die menfchliche . 
Natur, fondern durch menfchliche Willkuͤhr gefchaffen; folglich 
auch nicht naturnothwendig, fondern ein Prodult eigenthämlis 
cher geſellſchaftlicher Verhältnife. Der Mächtige bat feine 
Macht, der Reiche feinen Reichthum erblich gemacht, und 
den Kindern hinterlaſſen. An Macht und Reichthum ſchloß 
fi) groͤßeres Anſehen; und dies konnte fortdauern, fo lange 
Andre nicht eben fo viel Macht, Reichthum und Anfehn, oder 
mehr gewonnen. Darum mußte inan die Freiheit der Aus 
dern "in Ermwerbung von Mache und Reichthum und Anſehn 
befchräufen; man mußte ihnen ihre natüurlichften Rechte vers 
bürgen. Nur bei Unfreiheit und Sklaverei der Menge konnte 


vorzugeweis ein eiguer Stand ber Freien, nur bei Redhtdarumig 
ber Menge ein privilegirter Stand der Bevorrechteten erſcheinen. 

Der erbliche Geſchlechtsadel iſt urfpränglich edeln Keimes. 
Er ging aus dem reinen Triebe des menſchlichen Weſens nach 
WVervollkommnerung und Erhebung ſeines Selbſtes hervor. 
Mer ſtrebt nicht nach Achtungswuͤrdigkeit uud Anerkennung 
eignen, innern Werthes? Schon dem Kinde wohnt das dunkle 
Gefuͤhl ſeiner Perfectibilitaͤt innen. Pflanzen und Thiere ſind, 
ſeit den Tagen der Schoͤpfang, immer die naͤmlichen geblieben. 
- Biber jener Trieb verleitete Much auf Irrwege. Das war 
meiftens Unwifienheitöfinde in den Unmiündigfeitätagen der 
Volker. Das Aufftreben zum Gbttertkum ward Niederftrcben 
zum Thierthum. Man wähnte ſich erhabner, nicht weil man 
höher flieg, denn Andre, fondern Andre unter fi) hinabdruͤckte; 
“man ward nicht gottähnlicher, edler, ald Andre, aber adlich. 

Um eine gute Naturgeichichte des Adels zu fchreiben, wos 
zu ich ſammle, muß man die Gefchichte der Menfchheit durchs 
gehen: Da fieht man ihn, in deren ungebehrbigen Knabens 
fahren erwachfen; in ihrem wilden Sünglingsalter, den Tagen 
des Ritterthums und Feudalweſens, Feftigleit gewinnen, praas 
gen; endlich mit dem befonnenern Mannesalter der Menſchheit 


wieder finfen und erlöfchen. Das Gefchlecht der Sterblichen | 


mußte fich erft vom Saamen feines Urftammes , wie ein Wald, 
über den Erdboden auöbreiten und heben; dann erft, und fruͤ⸗ 


Her nicht, konnten Adelfchaft, wie Priefterfchaft, im Schirm 


und Schatten der Wblkerftämme gedeihn, fich an ihnen, 
wie Schlingpflanzen, emporwinden, fte fogar übermwipfela; 


fie zuweilen maleriſch verfchduern ; oft auch, wie Ephen, Mi 


ftel und fammetgrünes Moos ausfaugen und verkruͤppeln, oder 
gar, wie Elematiden und Lianen, übermuchernd erſticken. 


3. 
Die Unſchuldswelt. 
Einer der reizendften Dichterträume ift und bleibt das gols 


bene Weltalter, das Paradies, die Unfchuldswelt. Es gieht 





nichts To Engelhaftes, aber auch nichts fo Teufelhaftes von 
Dichtern in die Menſchennatur hineingelegt, was nicht irgend 
einmal und irgenbiwo vorhanden gewefen wäre. Shakespears 
Richard II.-und Gbrhes Mepbiftopheles haben mehr, 
denn einmal gelebt. ‚Warum ſollte nirgends auf Erben eine 
Heine Uufchuldswelt gehlüht haben? 

Schuldlos feyn ift uͤbrigens für den Fein Verdienſt, ber 
nicht weiß, was Schuld if, ober der nicht fılndigen ann, 
weil er dazu außer Stand gefekt ift. Der Stein, die Pflanze, 
dad Thier, das Kind find unfchuldig, aber ein fchuldlofer 
Mann ift fchon ein achtbarer Mann. Tugend ift indeſſen 
doch mehr werth, ald Unfchuld. 

Hätte Cook nie dad „Cythere der Scofee”, bie Juſel 
Dtaheiti entdeckt, vielleicht wäre noch heut dort eine Art 
goldenen Weltalterd. Da wohnte fonft, nadı Sage der Reifes 
befchreiber, ein gutmüthiges, geſelliges und gefälliges Volk⸗ 
hen; genuͤgſam mit dem, was die reiche Natur aus ihrem 
Fuͤllhorn darbot, und ohne fich mit einer andern Barbarei zu 
befudeln, als die durch ein einheimifches Priefleirhum gebeis 
lige war. Sobald aber Europder ihren Golddurft und ihre 
Waffen, ihre Mifftonarien und ihren Weingeift, ihre Wolluft 
und ihre Krankheiten dahin brachten, fiedelte fich im Paradieſe 
die Schlange neben dem Baum der Erkenntniß an. 

Vielleicht muß man gegenwärtig die Unfchuldswelt nur noch 
ziwifchen den Eisbergen und Schneefeldern der Polarwelt fuchen. 
Allen Befchreibungen zu Folge find die nördlichften Es qu i⸗ 
mauzx der freundlichfte Volksverein, ohne irgend ein birgers 
liches, ja, wie es fcheint, ohne priefterliches Gefeß. Der ges 
funde Menfchenverftand und die Natur find ihre Gefeßgeber. 
Der unter ihnen beftehende Vorzug, oder Vorrang der Eins 
zelnen ift noch nicht auf brutale Gewalt, noch weniger auf 
Geburt und Herkunft gegründet, fondern auf das, „was jes 
des Menfchen Herz gewinnt; natürliche Hoheit der Eltern 
neben den Kindern; Krfahrenheit der Alten; Kraft bed 
Juͤnglings; Reiz der Jungfrau. Wer in der Welt huldigt 
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aicht gern und freiwillig der Seelengäte, bet hekfenden Staͤcke 
der Schönheit, uud der Einficht des Alters? Der Häuptling 
des Stammes Heißt bei ihnen „‚der gute Mann; eim Titel, 
der wenigftens fo wohltdnend Plingt, als der eined Allergnaͤ⸗ 
digen, ober eines Hochgeboruen. Wie follten fie von Bors 
recht und Adel willen, wo man Fein Unrecht duldet ? — Selbſt 
die Briten, welche zu ihnen kommen, beneideten das Gluͤck 
dieſer Leutchen; irrten aber, wenn fie foldhes Gluͤck dem ges 
wlgfamen, friehfeligen Charakter des Volkcheus zufchrichen. 
Diefe gute Eigenfchaft ift offenbar erft Folge eines anderm 
gucklichen Verhuͤttniſſes. Die Esquimaux find gut, weil fie 
feine Urſach haben, bdfe zu ſeyn. " Sie wiffen fich hinreichend 
gegen die Kätte zu ſchuͤtzen und Nahrungsmittel zu fchaffen. 
Nichts zwingt fie, Anbere zu beneiden und zu beträgen. 


7 
Jagericbew 


Das erwächende Gefühl der Perfekribilirät im menſchlichen 
Weſen zerflörte den Trieben des Paradiefee. Man firebte 
aufwärts, um mehr, als man war, zu werden. Adam nnd 
Eva, ihrer unmwiffenden Unfchuld uͤberdruͤßig, flehen luͤſtern 
dor dem Baum -dunfler Geheimniffe. Die Giganten fhärs 
men den Sig der Gdtter, die abtrünnigen Engel den Thron 
Jehoveu's; Doktor Kauft, um den Durft des Wiſſens zu ld⸗ 
ſchen, will die Pforten des Geifterreich8 fprengen. Alle My⸗ 
then diefer Art find Variationen des gleichen Themas. 

Died Geigen nach dem Höhern ift offenbar keine Frucht 
nnfrer natärlichen Berderbtheit, fondern ein vom Schoͤ⸗ 
pfer in unfre Natur gelegter heifiger Reiz, nicht Thier zu 
bleiben. Phyſiſche Stärke entwickelt fih zuerſt. Sie gilt 
bem Knaben, wie der Wilden: Horde, ald das Bewunderns⸗ 
wuͤrdigſte. Sie gewährt das Gefühl von Weberlegenpeit und 
Muth. Hänptlinge der Milden nehmen nur von Adlern, Lbs 
wen, Leoparden, Tigern, Bären und andern reiffenden Thies 
ven den Namen; Europäer aber fielen fie in ihre Wappen. 
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Sobald die Menfchenkinder das Eben ihrer Linfchuib wers 
Ueßen und in zerfireuten Motten durch unbelaunte Gegenden 
ftrieden, begann ihr Kampf mit den Thieren um Welt 
berrfchaft; fey es, das eigne Leben zu ſchuͤtzen, oder ben 
Hunger zu ftillen. Leibeögewandtheit, Muskelkraft und Stärs 
fe der Kauf verliehen in der Horde den hoͤchſten Werth. 
Keule, Speer und Bogen waren bald erfunden. Jagd ift 
uoch heut, wie ehmahls, ber Nomaden Hauptgefchäft; der 
Stärkfie und Kuͤhnſte unter ihnen, ihr Fuͤhrer, weil ihr 
Schutzherr. 

Die Helden, welche es mit den Ungeheuern der Einbden 
aufnabınen, erwarben fi) um die damalige Menfchheit das 
weſentlichſte Verdienſt. Ihre Namen giengen vergoͤttlicht in 
die Sagen folgender Jahrhunderte uͤber. Jede Horde hatte 
ihre eignen Herden. — Aber das taͤglich getriebne Blut⸗ 
handwerk gewoͤhnte an Blutvergießen. Das Aufeinanderſtoſſen 
fi) fremder. Nomadenftämme ward ein Zufammentreffen zum 
Kampf. Menfh oder Raubthier, gleichvie. Mean rottete 
aus, was Gefahr drohte. Der Stärffte ift Meifter; wird 
Haupt einer Kriegesbande, wird Räuber im Großen, d. i. 
Eroberer. „Nimrod fing an ein gewaltiger Herr zu wers 
den, auf Erden,’ fagt die mofaifche Urkunde, (1 Mof. 10, 8.) 
„und ward ein gewaltiger Jäger vor dem Herrn; und der Ans 
fang feines Reich ward Babel, Erech, Acad und Chalue 
im Lande Sinear.“ 

Nimrod genoß nicht die Ehre der Apotheoſe, wie Her⸗ 
kules; aber vermuthlich dankt er's doch der frommen Ehrs 
furcht des Mittelalters, daß er wenigſtens Schutzpatron der 
Jaͤger, und das Weidwerk eine rein adliche Beſchaͤftiguug 
ward. —In manchen Gegenden Deutfchlands haftete die Jagd⸗ 
berechtigung auch fpäter noch nur fo lange an einem Grunds 
befig, als auf demfelben ein adlicher Eigenthuͤmer faß. 
Es beftand jedoch zwifchen den Nimroden der Urzeit, und den 
in der Chriftenheit gewaltigen Sägern vor dem Herrn, der 
Kleine Unterfchied, daB die lehtern bag Wild zum Schaden 
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ihrer Mitchriften hegten, und jene es zum Nutzen ihrer Hor⸗ 
den vertilgten. Webrigend waren auch weder Nimzod, ned 
Herkules, Edelleute : 


5. 
Patriarchat und Erfigeburt, 
Der Hirtenftand iſt ſchon Werk einer höhern Bildungs⸗ 
flufe in der menfchlichen Gefellfchaft, als der Jaͤgerſtand. Es 


gehoͤrt mehr Erfahrung und Kunft dazu, Thiere zu zähmen, 


als zu boten. Obgleich der Hirt, wie der Jäger nomadiſches 
Leben führt, jener den beften Triften, diefer dem Gewild nach⸗ 
zieht, ndrhige Hut und Pflege der Heerden doch mehr zum 
Beifammenwohnen der Zamilien, als die Jagd, welche ihre 
Liebhaber in den Wildniſſen umbertreibt und zerftreut. us 
dem alfo dad Hirtenleben die Entwidelung gefellfchaftlicher 
Zuftände vorziiglicher begänftigt, erweitert es auch früher bie 
Begriffe vom Eigenthumsrecht. Wilde Thiere gehdren Keinem 
an, oder Allen; gezähmte Heerden aber nur ihrem Beſitzer. 
Nicht Leibesftärfe macht diefen "zum Haupt der Seinigen, 
fondern Ehrfurcht vor feiner Erfahrung, die ruhige Würde 
feines Alters, Gefühl der Dankbarkeit, oder Abhängigkeit 
von feinem Reichtum, welcher den Kindern erblicy zufält. 
Unter-diefen Kindern fteht der Erftgeborne den Juͤngern, 
vermdge feines Alters, an Leibesftärke und Verſtandesreife 
voran. Er wird des Vaters erfter Gehuͤlfe, und Miterzieher 
bes jlingern Gefchwifters. Der ältefte Sohn, oft ſchon Stells 
vertreter des Vaters bei deffen Leben, bleibt ed nach deffen 
Tode gegen die Uebrigen, ift Erbe beffelben. Das Recht 
ber Erftgeburt iſt in den nomadifchen Hirtenfamilien durch 
die Natur der Umſtaͤnde eingeführt; durch Eigennug behaup⸗ 
tet; durch Gewohnheit geheilig. Das Familienhaupt, bei 
fortwährender Vermehrung der Nachfommen, warb deren 
Stammhaupt. — Zwar ber. Patriarh Abraham war 
noch Fein Edelmann; aber in den Stammpgenoffenfchaften des 
Hirtenlebens ſtreckt der Keim des Adels fchon die Saamens 
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laͤppchen, als Patriarchat und Erſtgeburterecht, über den Bes 
den hervor. 

Noch jetzt beurkundet bei vielen Voͤlkern ber Name ver 
oberfieu Würde den Urfprung derfelben aus jenem Geburtös’ 
vorrecht. König, Kunig, Eyning im Angelfächfifchen, Kun 
im Gälifchen, Khang im Mongolifchen u. f. w., hieß in Altes . 
fler Bedeutung Vater, Erzeuger *), Häuptling der Ges 
ſchlechtsgenoſſen. Daher gah es im Alterthum, unter 
dem Einwirken jener urſpruͤnglichen Geſellſchaftsform, ſoviel 
Koönige, als es Stämme gab, in Kanaan, wie in Deutſch⸗ 
land, in Arabien, wie in den Clan's der ſchottiſchen Hoch⸗ 
lande. Das Kodnigthum war ein aus der natürlichen Ord⸗ 
nung des Familienverbandes erwachfened Recht. - Der Stamms 
kdnig, der Fantglienobere, der Gefchlechtöunter blieb, auch 
wenn er verftoffen ward, König d. i. Stammpvater feiner 
Geſchlechtsverwandten, eben durch die Geburt, die von 
feiner Gewalt unmoͤglich gemacht werden Fonnte. Wo Könige 
durch Wahl Triegerifcher Menſchenmaſſen entftanden, erhiel⸗ 
ten fie Benennungen, als Fuͤhrer, Vorderſte (Zürften) 
Lenker, reges, rois. Nachher trat Verwechfelung der Namen 
und Begriffe ein. Selbft Eroberer nahmen über die Unter⸗ 
jochten den Koͤnigs⸗, oder Vatertitel, mit allen daran ges 
Indpften, unveräußerbaren Baterfchaftsrecdhten. Und es 
fehlte nie am ‚Hofphilofophen und Poeten, welche den naturs 
gemäßen, unzerftdrlichen Charakter des Vaters und Gefchlechtös 
hauptes, vom Patriarchalifchen Weltalter, Auf jeden fiegreis 
chen Zürften, wie legitimes Wefen und Verhaͤltniß übers 
trugen, ald ein Untrennbared von feiner Perfon. 

Die Ehrfurcht der Menfchen vor dem Alter und ber vis 
terlichen Hoheit, wird heutiges Tages nur unter denjenigen 
Nationen gefunden, welche noch der Natur und ihrer Leitung 
naͤher angehdren. Bei den Nogapſchen Tataren, unter 


*) Tas altdeutſche Ginnen (gignere,) heißt zeugen, beginnen 
b Daher auch angelfächlich Cynne, mu Derwandtfchaft, Velks⸗ 
ſtamm. 


& 
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Nußlauds Zepter, find die patriaschalifchen Verhaͤltniſſe, dd 
zu unfern Zeiten geblieben. Rußland rottete fie aber ons, 
um dies Hirtenvolf in ein aderbäutreibenbes zu verwandeln. 
Die Aelteften in den Familien waren bisher auch deren gebie 
tende Häupter gewefen, ald Stammväter. Wed ward bei 
diefem Volle nach Rath der Alten unternommen, bie mit den 
Murza’d und Mulloch's ihr Intreſſe verbanden. Das Greis 
fenthun war fo beneidenswuͤrdig bei ihnen, daß ſich Männer 
von 40 — 50 Fahren den Bart laug wachfen ließen, um 
hochbejahrt zu ſcheinen, wie fich hingegen, bei uns zu Lande, 
graue Gecken lieber. jünger Ligen. Allein jener Patriarchalis⸗ 
mus verhinderte jede Thätigfeit der ruffifchen Megierung und 
ihrer Beamten. Sie ſchickte daher den Grafen Maiſon, 
als Reformator, zu den Nogaijen. Er bekämpft ihre natin 
liche Sinnesart, ihre Hochadftung für das Alter, auf merk⸗ 
wuͤrdige Weife; verweigerte den Greifen jene Ehreutitel, auf 
die fie Anfpruch zu machen hatten, und übertrug nad und 
nach das Anſehn, welches diefen erften und natürlichen Be 
amten der fräheften Gefellfchaft gehdrte, ohne Muͤckſicht auf 
deren Legitimität, an die, nicht von der Natur, fondern von 
der Paiferlichen Regierung eingefegten Vorſteher. *) 


6. 
Stammgenoffenfchaften, 


Die Einführung des Erftgeburtsrechte& brachte nothwen⸗ 
dig, wenn ein Vater inderlos flarb, die Würde des Stamm: 
hauptes und den Alleinbefig des Guted auf Seitenliniet 
Der Begriff des angebornen Waters fänmtlicher Geflecht 
genoffen verwifchte fih immermehr. Der jeweilige Erſtgebe⸗ 
rene konnte auch-noch Juͤngling, und dennod) Erbe der Haͤupt⸗ 
lingsgewalt feyn. Zwar das Vermdgen ded Stammes war, 
wie Gemeingut, angefehn, aus welchem jeder Geſchlechtege⸗ 
noſſe erhalten werden mußte; allein das Verfuͤgun gérecht blieb 
dem Häuptling. Ihm dienten, wie Alle, auch feine naͤchſten 


*) Malte Brun nouv. Annales des voyages. B. 1. 
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Verwandte, feine eiguen Oheime und Brüder, als Knechte. 
&p war zum Hervortret en roher Armuth neben roher Ueppig⸗ 
keit, dem Erfcheinen der Sklaverei neben dem Deſpotismus, 
unvermerft der Meg gedffnet. 

Der Wanderkreis des nomabifchen Virtenlebens ward 
endlich durch die anwachſende Bevdlkerung der Länder beengs 
ter. Fremde Stämme fingen an fich einauder zu berühren, 
Man nahm geräumige Landfchaften, ald heimathlicye Gebiete 
und fehle Sige, ein, aus denen man fich nicht ohne Kampf 
verdrängen ließ. Neben dem Reichthum der Heerden, bes 
gannen die Nomabdenftämme, wenn ihre Zelte längere Zeit in 
einer Gegend aufgefchlagen blieben, auch Berfuche des Acker⸗ 
bau's. Doch fprachen fie nur die Erndte, nicht die Steks 
le, die fie vorübergehend bepflanzten, als wahres Eigenthum 
‚au, Bei ihnen iſt der Erbboden noch, wie Luft und Waſſer, 
Freigut der Menfchen überhaupt. 

 Uebungen und Anfichten der Stammgenoffenfchaften vers 
erbten fich, nach dem Verſchwinden bed nomadifchen Hirtens 
thums, und bei Zunahme des Ackerban's, in der angewachfes 
nen Volksmenge. Die Achtung fir das Recht der Erfigeburt 
dauerte in vielen Ländern bis auf unfre Tage, an Zürftens 
und Bauerhdfen fort; ebenfo, daß die einem der Geſchlechts⸗ 
genoffen widerfahrne Beleidiguug von einem fremden Stamme, 
ald Beleidigung der gefammten Stammverwandtichaft anges 
fehen ward. Jeder der großen Samilienvereine hatte Verpflichs 
tung, jeden der Shrigen zu fhügen, oder zu rächen. Bei 
den alten Germanen, wie im europäifchen Mittelalter, em⸗ 
pfing daher auch die gefammte Verwandtſchaft eined Erfchlags 
nen ihren Antheil des vom Mörder zu erlegenden MWehrgels 
bed. *) In den. Fehden ber arabifhen Beduiuen, der 
fhottifhen Clan's noch waͤhrend des vorigen Jahrhunderts, 
wie im der Blurrache der Eorfen, bemerkt man ähnliche 
Grundfäge. Sie mögen barbarifch fepn, aber unfern civilis 
firt geheiſſenen Nationen find fie Darum doch keineswegs fremd, 


©) Tie Leges Salie, tit, 65, Taciti Germania, c. 21. 


Man ficht 3. B. noch Gefehgebungen auf deni Sprung, ein 
ganze Gemeinde, für Vergehen einzelner Einwohner, verant: 


wortlich zu erklaͤren; oder ſchmuͤckt eine gräßliche Brutalität 
mit dem Namen Kriegörecht, daß man ein ganzes Dorf, 
oder eine Stadt des befriegten Landes nieberbrannte, wenn 
darin etwa auf dDurchziehende Truppen, von unbelannten Per: 
fonen, tüdifcherweife gefchoffen ward, was bie übrigen Ein: 
wohner unmbdglich verhäten konnten. 

Des mit fymbolifchen Handlungen verbundene Aufruf an 
die Verwandten eined ihrer unvermdgenden Stammgenoffer, 
das fchuldige Wehrgeld für feine Miffethat zu zahlen, fol 
(don im VI. Jahrhundert von den Franken "aufgehoben 
worden ſeyn. Allein gewiß gefchah dies erft nach Einführung 
des römifchen Rechts. Auch das ſinnbildliche Zerbrechen eines 
Stabes, wenn jemand dffentlih feinem Samilienverbande, 
der daherigen Erbfolge und andern Vortheilen entfagte, daus 
erte länger fort, als der abgefonderte Stand der eigentlichen 
Stammgenofienfchaften. 


7. 
Grundeigenthum. 








es ift nicht ohne Sintreffe, den allmähligen Webergang | 


der unftäten Nomadenftämme in anfäßige Markgenoſſen 
Ichaften zu beobachten. Wir erbliden von diefen Weber: 
gangsgebilden noch unverfennbare Weberrefte in vielen Ländern. 
die Häuptlinge umbherziehender Kriegerftämme, beſonders gers 


manifcher Abkunft, theilten den eroberten Landftrich in Gauen, 


die Bauen, je nach benachbarten Höfen, in Eenten ode 
„Hundredas”. Die weitläuftigen, bilun bevblferten Räume 
blieben aber lange ohne beſtimmte Gränzen, felbft nicht eins 
mal immer ein dauerhafter Wohnfig der nämlicyen Familie. 
Anfangs theilte der Herr und Eigenthuͤmer des Landbezirks 
die Felder alljährlich den Anfteblern aus; vermuthlich durch's 
Loos. Wenigſtens erblicdtte man in den Geſetzen der Well: 
gothen wie der Burguuden die Verloofung. Aus dergleichen 


Loostheilen entflanden nachher die Weiler oder Mansus, 
wenn die Inhaber derfelben darauf bleibend (manentes) vers 
weilen wollten. *) Die damald ungeheuren Waldungen ließ 
man ganz ungetheilt. Die Herrfchaft gab den Anfagen freie 
Benußung derfelben zu Bau⸗ und Brennholz, Eichels und 
Buchelmaß, und Meidgang ; behielt ſich aber ebenfalls Recht 
anf Holz, und Boden und Jagd vor. Desgleichen biieben 
die weiten Wiefen und ZTrifften, zwifchen den umhergelegnen 
einfamen Höfen und MWeilern, den Heerden Aller gemein, 
„Allmeinden’‘. : | 

Mit dem Befiß von Grundeigenthum, wie ed durch 
früpern Aufenthalt, oder durch Cinwanderung, Eroberung, 
oder bewilligte Anftedlung gewonnen ward, entftand eine neue 
Art Reichthums. Diefer verwandelte unmerklich, aber 
unvermeidlich, die biöherigen Sitten, Geſetze, Lebensweifen 
und Anfichten der ehmals nomadifchen Hirten, Jägers und 
Kriegervölfer. 


| 8. 
Dölkerwanderungen. 


Es waren wohl felten, oder nie, ganze Nationen, d.h. 
ale in feften Eigen Mohnende, durd eine Art Etaaatövers 
band Zufammengehaltne, welche ſich auf jene abeutheuerlichen 
Heerzüge begaben, die den prangenden Namen der Voͤlker⸗ 
wanderungen tragen. Genau betrachtet, haben fie das 
Anſehn, ald wären e8 einzelne, von ſolchen Vdikern ausge⸗ 
flogne, oder ausgeſtoßne Sch wärme gewefen, die ein nomas 
diſches Kriegerleben der Altvordern erneuerten, um ihr Gluͤck 
in der Welt zu verfuchen; oder es waren von Siegern und 
Herren mißhandelte Erämme, die der Schande der Knechtſchaft 
entweichen wollten. Selbft die, ald Hunnen bekannt geword⸗ 
nen Dioagnu, oder die im hohen Alterchum ſchon von Aegyp⸗ 
ten ausgewanderten Iſraeliten, mögen dahin gerechnet wer⸗ 


*) Unam hobam , (Hufe: 2auıdes,) qua Erlebaldus manere vide- 
tur, cum aedificiis in ipso manso posito, Cod. Laurish. 1, 619. 
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den konnen. Obgleich die letzteren ein eigner Stamm (bei dm 


Aegyptern eine niedrige, Enechtifche Kafte) waren, bilderen fie 
doch, nah Mofis eigener Angabe, nur eine Nation vom 
600,000 Eeelen, ungerecdhnet die Kinder. Aber es ſchloß ſich 
ihnen „viel Pobelvolt an.’ *) Aegypten blieb darum wicht 
‚minder volkreich und mächtig. 

Den durch Europa wandernden Kriegerhorden, nad) Chrifti 
Geburt, ſchloß fich auf ihren Zügen ebenfallö "viel dergleichen 
.„Pbbelvolk“ an, welches ein befferes Gluͤck ſuchte. Voraus⸗ 
gefest, Zul. Caͤſar's Armee Bulletind wären zuverläfiger 


geweien, als die in unfrer Zeit, fo hatten fid) mit den nach | 


Gallien ausziehenden Helvetiern audy Tulinger, Latobri⸗ 
gen, Raurafer und Bojer vereinigt, fo daß Männer, 


Weiber und Kinder endlich doch nur eine Mafle von 380,000 


Seelen auömachten. * *) 
Offenbar verließen nicht ganze Völker ihren alten Heerd, fonbern 
nur kampf⸗ und beuteluftige Schwärme, die zahlreich genug 
feyn oder werden fonnten. Wir finden daher gewöhnlich von 
‚ihnen immer ein zweifaches Land und Voll, das Stamms 
laud und das eroberte; die Angeln und Sachſen in Nies 


‚derdeutichland, und auch in Britannien; die Bandalen an 


der Oder und in Afrika; die Gothen in Scandinavien ' nad 


wieder Anfaffen von der Donau an, und dem Po, bis zum | 


Duadalquivir; die Normannen in Sraufreich und zugleich 
England; die Franken dießfeitd und jeufeitd des Rheins. 
Die große Zahl barbarifcher Kdnige, die wir im V. Jahr⸗ 
hundert an der Epige ihrer vermeintlihen Nationen dad rbs 
mifche Reich durchkreuzen fehn, darf und nicht irre machen. 
Sie waren Kriegshäupter. ‚Die Byzantiner gaben ihnen 








nicht den Titel „Baſileus,“ wie ihren eigenen Beberrfchern, 


fondern nannten fie nur mis dem griechifch s lateinifchen Wort 
„Regad. Die Salier jagten ihren Kbnig Childerich fort, 
und machten den sdmifchen Feldherrn Egidius zum König 


*) 2. Mofis 12, 38. 
*“®) Caesar beil. gel 5 , 29, 





ihrer Militärcolonie. Od oacer, ein nordifcher Abentheurer, 
der dem abendländifchen Reich, ein Ende machte, ward ebens 
falls König geheiffen, bat aber trog dem den Kaifer Zeno 
um ben Patricier » Titel und um Erlaubniß, in feinen Namen _ 
den Occident zu regieren. — Als die Vandalen in Afrika 
eindrangen, waren fie, nach Procops eignem Zeugniß, *) 
nicht in überfchwinglicher Zahl; wurden aber pldglich durch 
fi anfchließende Maffen anderer Barbaren, die man 
aum auch „‚Bandalen” hieß, vermehrt. Durch Anwerbungen 
vergrößert fich wohl ein Heer, aber kein Volk. 

Auch die Verträge der nomabdifchen Kriegermaffen, wegen Ans 
fiedlung ini Mbmergebiet, beweifen, daß fie Feine ungeheure 
Macht bildeten. Es waren Eeine Friedensfchläffe, oder Abs 
tretungßverträge eroberter Länder, fondern gewbhnlich Capi⸗ 
tulationen wegen Kriegsdienft, Subfidien u. f. w. Attius 
wied den Ulanen in der Gegend von Orleans Quartiere 
an, und überließ ihnen die Hälfte von den Beſitzungen dafis 
ger Einwohner, unter Bedingung, denfelben die andre Hälfte 
zu laſſen. Aehnliches geſchah audy mit Gothen, Burgundios 
nen und Franken. Sie alle waren in den Provinzen des rbmis 
fhen Reichs gelagert, wie nach einem treffenden Ausdruck 
Chateaubriand's, die Tuͤrken feit 400 Jahren in Europa 
gelagert find. 

Im Allgemeinen bildete wohl immer das eigne Gefolge 
eined reichen oder tapfern Häuptlings den Kern feined noma⸗ 
difchen Heers. Auch ging wohl von ihm zuerſt ber Anftoß 
zu einer nachmals fo genannten Völkerwanderung aus. Den 
Einbruch der helvetifchen Celten in Gallien, zu Caͤſars Zeit, 
batte ein folcher Häuptling, Namens Orget orix, entworfen, 
der bei 10,000 Dienftleute, und von ihm abhängige Schußges 
noffen, Echulöner u. f. mw. befaß. - Cäfar**) naunte biefe 
triegöpflichtigen Gefolge Ambacti, und machte deu Römern 
dies galifche Wort, durch den Beiſatz Clientes, verftändlicher. 
®) Procop. de bell. vandal. ı, 5. 


°s) Caesar de bell. gall. 6, 13, 15. 5, 4 q* 
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9. 
Clientel, Gefolge, Dafallenthum, 

Niebuhr hat vortrefflich dargerhan,*) daß das Verhaͤlt⸗ 
niß des römifchen Parronatd, der Glientel und des Plebs zu 
den Grundeinrichtungen der alten Weltgebieterftadt gehörte. 
Die Clienten oder Vafallen wohnten in deu weitläuftigen Guͤ⸗ 
tern der Ritter, flimmten in den Euriens Gemeinden, da fchon 
der Plebs zum Theil, von den Königen in die Volksgemein⸗ 
den zugelaffen war, mit den Patriziern, und waren offenbar, 
als eingeborne, freie, aber herabgelommene Gefchledhter , ver: 


ſchieden von den Plebejern, oder in's Bürgerrecht aufgenommes 
nen freien Einfaffen oder Sremden. Appius Claudius, 


Stammhaupt der Elaudier, führte ſchon 5000 Clienten. In 


Hetrurien, dem wahrfcheinlichen Mutterfiaate Rom’s, zeigte 


ſich das Wefen der Elientel am reinften ausgeprägt. Biel: 
leicht war es von nordifchen Kricgerftiämmen mit ihren „Ams 
bachten“ dahingebracht worden, die, in die italiänifchen 





Ebnen niedergeftiegen,, die erften Einwohner berfelden, ald Uns 
terthanen oder Coloniften, von ſich abhängig gemacht hatten. 


Eei dem, wie ihm wolle, es beftceht auffallende Verwandt: 
ſchaft diefer gefellfchaftlidden Einrichtungen mit denen der ger 
manifhen Voͤlkerſchaften. — Blafftone vergleicht baber 
fehr richtig die Pflichten des rbmifchen Patrons mit denen der 
Vafallen im Lehuredht. Diefe waren Eriegspflidhtige 
Lehenmänner, wie die Glienten. Der Patron bei den Roͤ⸗ 
mern fand, ald Grund und Schutzherr der legtern, da, und 
hatte die Verbindlichkeit, ihren Bedürfniffen abzubelfen, ihre 
Schulden zu zahlen, ihre Toͤchter auszuftatten, ihre Begraͤb⸗ 
niffe zu veranftalten u. f. w., wenn dad Vermögen der Elienten 
nicht zureichte. Faſt Alles, wie bei den Maͤnnern der deutfchen 
Ambachten oder des Ge fo [ge8 (eomitatus); wie in den fchots 
tifhen Clan's wo, wie bei den Römern, die zum Clan 


*) Niebuhr Rem. Geſch. 1, 235. 
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Gehdrigen den Geſchlechtsnamen des Stammhauptes 
annahmen. 

Der Entwickelungsgang der germaniſchen Gefolge erhielt 
aber ſpaͤter eine von der roͤmiſchen Clientel gauz verfchiedue 
Richtung. Aus legterer ging Fein nacdhheriger Adel hervor, 
weil die römifchen Elienten nicht, wie die germanifchen Ges 
folge, durch Eroberungen zu großem Länderbefig gelangten, 
Von den Römern warb Alles nur für Rom, für die ewige 
Etadt erworben; von den Germanen Alles für die Perfos 
nen des Gefolgs, filr die einzelnen Häuptlinge und Bandens 
führer, für da& Volk. Eine vorzügliche Urſach des Entftehens 
und Fortdauerns vom Verhältniß freien, wie lehnartigen 
Grundbefited, war im Allgemeinem das im Norden verbreitete 
Erbrecht in Unfehung des Grundeigenthumd. Dies konnte 
nur einem Bohne zufallen, theild wegen damaliger Noth⸗ 
wenbigfeit großen Umfanged von Grund und Boden zum Uns 
terhalt einer Familie, theild wegen der auf jedem Gute 
haftenden Pfichtleiftungen. Den äbrigen Sohnen des’ 
Hauſes blieb nur die Wahl, entweder in einem von ihrem 
Bruder abhängigen Verhaͤltniß zu bleiben, oder fich einem 
andern begüterten Eigenthuͤmer hinzugeben, ober einem nants 
haften Kriegöfahrer auf Abentheuer zu folgen und im eigents 
lihen Sinn, Gluͤcksritter zu werden. Die älteften Gefchicht: 
fohreiber der Normandie gedenken dieſes Herkommens in 
ihrem Volke. Auch die Gefege der ſcandinaviſchen Völkers 
fhaften giengen vom Grundfag der Güteruntheilbarfeit aus, 
wie noch jeßt in Norwegen. Auf der Juſel Bornholm 
ift e8 der Juͤngſte, der den Vortheil genießt. Bei andern 
Völkern bezeichnete dad Loos den Haupterben. Eo erklären 
fih auch die anhaltenden Voͤlkerwanderungen, die fortdauerns 
‚den Auswanderungen junger eigenthumdlofer Mannfchaften des 
Nordens, welche ald „Kaͤmpen“ die Gefolge kuͤhner Führer 
vergrößerten, oder die Slotten uordifcher „Seekduige,, bes 
mannen halfen. 
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10. 
Niederlaffungen der Eroberer. 

Die germanifchen Sieger vertheilten den eroberten Grund 
und Boden unter ſich; belohnten ihre Gefolge mit ganzen 
Landſtrecken gegen ferner dafür zu leiftende Dienfte. So 
ging aus dem Gefolge: sStand dad Lehenwefen, wie aus 





diefem hernach ein höherer oder niederer Adel hervor, fo wie 


aud) ein Verhältniß der Sieger zu na Beſiegten und Uuters 
thänigen. 


Auf diefe Weiſe bildeten fich unter den Eroberern de 


abendläudifchen Europa's Stände aus, wie unter den Er | 


oberern in ber alten Welt Kaften. Die dgpptifchen und indis 


ſchen Kaften deuten auf Unterjocher und Unterjochte bin. Die 


Trennung mußte überall um fo greller werden, je bildungslos 
fes die Ueberwundenen waren. Kin Gegenbild dafür gewähren 
die heutigen Bevdlferungen Amerika's. Da haben die weifs 
fen von Europa gekommenen Eroberer bed Welttheils Vorrang 
und erbliden Kaftenftolz gegen die Farbigen. Eie 
ſcheiden ſich fcharf von den Creolen, Mulatten, und diefe ſich 
wieder unter fih und von den Negern und Indianern, aus. 

Die Völferwanderungen haben unendlich viel zur fortfchreis 
tenden, geiftigen Beredlung der Menfchheit gewirkt. Zwar vers 
Ior die Civilifation an jener intenfiven Größe, welche fie ſchon 
auf einigen Heinen Puuften des Erdballd,. wie in Kleinafien, 
Griechenland, Aegypten, Rom, Marfeille u. f. w. gewonuen 
. hatte; aber defto mehr gewann fie an extenfiver Größe. 

Eins der wichtigften Ereigniffe von den Auſiedlungen gers 
manifcher Erobererihwärme in rbmifchen Provinzen wurden die 
Gefeßgebungen und Staatöverfaffungen, welche, in Geift und 
Form ganz verfchieden unter fi, empor gingen. Noch heut 
zu Zage erfenuen wir deren Phyſiognomien, wenigftens bie 
Grundzüge derfelben. Sch rechne dahin die halbroͤmiſche, 
die altgermanifche, die hausherrliche. 

Roͤmiſche Verfaffung bielt fid in Gegenden feit, me, 
durch Niederlaffung des barbarifchen Militärs, die Verbindun: 


gen des befetten Gebiets mit dem xbmifchen Meich und defe 
fen Ordnung nicht ganz und gar über den Haufen geworfen - 
wurden. Viel trug dazu bei, daß die rohen Däuptlinge Ges 
ſchmack an den Vortheilen der sbmifchen Eultur fanden; daß . 
fie ihre eigne Unwiſſenheit erfaunten, und fich, bei ihrer Uns 
beholfenheit, nothwendig der Beamten und Geſchaͤftsmaͤnner 
des Landes aus rbmifcher Zeit bedienen mußten. Eogar die 
sdmifchen Reichswuͤrden, die Duces, Comites u. f. w., bauers 
ten noch unter ben barbarifchen Königen fort. Ich erinnere 
nur au Theodorich's völlig römifche Verwaltungseinrichtung 
des oftgothifchen Reiche. Noch unter Chlodwig, bis zu ben 
Zeiten feiner Enkel, fehen wir in Gallien eine regelmäßige 
Poſteinrichtung, wie fie zur Römerzeit beftanden hatte. Aber 
auch das Chriſtenthum wirkte hier bedeutend in gleichem Geifte 
mit, Es war rein rbmifch geworden. Der Katholicismug 
machte fi) auch bald, nur in veränderter Form, zum Erben 
bes sdmifchen Weltreichö; behauptete die Herrſchaft des Kapis 
tols zwar nicht mehr durch Kriegskunſt der alten Legionen und 
Cohorten, aber vermittelft des Clerus unter geiftig überwältige 
ten Barbaren, 

In andern Gegenden bewahrte fich indeffen bie alt ger⸗ 
manifche Ordnung längere Zeit, mit dem eigenthiämlichen 
Geift ihrer voͤllig auf Recht des Volks und der Perfonen, 
nicht auf landeöherrliche, ſtaatshoheitliche Rechte, bezüglichen 
Geſetze. Da blieben die alten May⸗ und Märzfelder; da blies 
ben die Uebungen und Sagungen der Altvordern in Ehren 
und wurden in den neuen Wohnftigen wieder gültig und zus 
ſammengetragen; da behauptete ſich das den deutfchen Volks⸗ 
ſtaͤmmen gehörige Befugniß, ihre Kdnige zu wählen. Selb, 
ald Clodwig die Fürften der ripuarifchen Sranfen, die feine 
Verwandte waren, hatte meuchelmorden laffen, Tonnte er nicht 
durch Erbrecht zu ihrem Thron gelangen. Er verfammelte das 
Volk; er ermunterte es durch. Schmeicheleien und Verheiſſun⸗ 
gen, daß ed ihn erwähle.*) So machte fih auch Geſalich's 


*%) Gregor. Turon. 3,40 
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Wahl zum König der Weſtgothen, obgleich der in der Schlacht 
gefallene legte König, Alarich IL, einen ehelidhen Sohn 
binterlaffen Hatte, der erft fpiterhin die Würde empfing. 
Die hausherrliche Verfaffung bildete fi) befonders 
da aus, wo die barbarifchen Militär s Niederlaffungen im Ver⸗ 
hältniß des weiten ihnen unterworfenen Landumfangs zu wes 
nig Mannfchaft hatten und daher zerftreut beftehen mußten. Das 
Oberbaupt, der König, theilte den Männern feines Gefolges 
das Land aus. Die allemanifchen Eroberer faffen aber weit 
umber in einzelnen Häfen. Befonderd entwidtelte ſich jene 
Verfaſſung bei den Kranken fehr beftimmt. Die 5 — 6000 
Mann, mit weldyen Chlodiwig, größtentheild vertragsmäßig, 
Sherherr ded ganzen, zwifchen Somme, Loire und dem Meere 
geleguen Landed wurde, waren gewiß nicht zahlreid) genug, 
um fich alle die weitläuftigen Länderftreden unmittelbar 
zujueignen. Man vergabte deßwegen alfo auch Eingebornen 
davon, und gewann Damit ihre Dankbarkeit und Abhängigkeit. 
Der unverhältnißmäßig große Landreichrhum der Kbnige ward 
Damit fpäterbin die Grundlage ihrer wachfenden, ausgedehn⸗ 
ten bausherrlichen Gewalt über die Audern. Suͤdlich der Loire, 
wo gar feine Spuren fränfifcher Niederlaffungen erfcheinen, 
wo alfo die Maffe der Bevoͤlkerung faſt ganz roͤmiſch geartet 
blieb, zeigten. ſich blos zahfreiche kdnigliche Maverhbfe, die, 
als Lehen, aufgegeben waren. Go wurde das fränfifdye 
Reich, fo weit es ſich ausdehnte, das eigenrliche Geburtsland 
des nachherigen Feudalweſens, und unfers heutigen Adels, nad 
aller der Formen und Grundfäe, die, vermoͤge der monftröfen 
Entfaltung koͤniglicher Hausherrlichkeit, auf die neueuropäifche 
Geſellſchaft uͤbergingen. 


11. 
Markgenoſſenſchaft. 
Sobald einmal Grund und Boden bleibendes Eigen: 
thum geworden war, mußte dieß, ald das Wichtigſte aller 
Arten des Beſitzes erſcheinen. Ackerbau, Viehzucht, Jagd, 
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jebe Art damaligen Erwerbs, war daran geknuͤpft. Anfängs 
lich lebten die zn einem Gau, oder zu einer Mark gehdrigen 
Anfiedler in großer Unabhängigkeit von einander, wie heut 
noch europäifche Coloniften in Amerika’ menfchenleeren Gefil⸗ 
den. Dennoch bildeten die Nachbarfchaften fchon eine Corpos 
sation, zur Behaltung innern Friedens, oder zur Vertheidis 
gung des gemeinfchaftlichen Gebietd gegen fremde Eindränger. 
Die Heinen Volkerſchaften in den fchmweizerifchen Alpen liefern 
zum Theil noch ein Bild diefer Confbderation, weil dort, abs 
gefchiedner vom großen Weltverkehr, die urfpränglichen Ges 
noffenfchaftöverhältniffe, von Thal zu Thal, von Dorf zu Dorf, 
ungeftdrter aufrecht erhalten blieben. 

Es ift nicht leicht, die geſellſchaftlichen Veränderungen 
zu fchildern, welche durch Einführung abgefonderten Grundeis 
genthums bei Jaͤgern und Hirten entftehen mußten, die vors 
her nomadiſch in freier Stammgenoffenfchaft gelebt hatten. 
Beide paßten der neuen Lebensart die früheren Einrichtungen 
an. Der Menfch verlor die Welt, die er fonft Durchfchweifte, 
und gewann die Erdfcholle daflr. Nur hier hatte er volle 
Daſeynsrechte; nur bier konnte er ficher und frei aufarhmen. 
Wem nichts gehdrte, der mußte Jemanden angehören. Es 
war der Saß, daß die Luft eigen made, Staatsrecht 
der größern Gefellfchaften, und Hausrecht ihrer einzelnen Glies 
der. Die alten Burgunden übten gegen den Fremdling daher 
die wunderliche Gajtfreundfchaft aus, daß fie deufelben erſt 
beherbergten, dann folterten, um zu erfahren, wem er ans 
gehbre? Ueberbleibſel diefer barbarifchen Anſicht und Eitte 
war in fpätern Zeiten wohl noch das Wildfangsrecht der 
Kurfürften von der Pfalz in eignen und benachbarten Gebieten, 
vermoͤge weldyes fie, Jahr und Tag dafelbit unıherziehende 
berrenlofe Leute, als Leibeigne, in Anſpruch nahmen. Auch in 
manchen Parrimonialgerichtsbarkeiten Deutfchlands fand man 
Keite von diefer graufamen Ausdehnung des Grundbeſitzrech⸗ 
tes. So entfprang mit der Freiheit der Einzelnen, in ihrem 
freien Gutseigenthum, Knechtſchaft der Uebrigen. 
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Nicht der Ackerbau an ſich, fonbern die Abfenberung deö 
@rundbefiges zum Behuf desfelben, verwandelte den Organis⸗ 
mus der Staatögefellfchaften. Nicht in den deutſchen Wäls 
dern, fondern auf den deutſchen Yedern.mäße ihr die 
‚Keime der birgerlichen Ordnungen uud der Eivilifationen fpds 
terer Jahrhunderte fuchen. Zwar, in der alten orientalifchen, 
griechifchen, ägpptifchen und römifchen Welt, war auch Aders 
bau. Aber die. eigentlichen, freien Eigenthuͤmer betrieben ihn 
durch Sklaven; führten felber Fein Landleben, fondern fie, in 
Srädten, widmeten fih Künften, Wiflenfchaften, Staats⸗ 
und Kriegögefchäften. Daraus erklärt fi auch zum Theil 
die auf ſchmale Oertlichkeiten begränzte, frähreife 
Eultur der alten Welt Zum Glüd der Meufchheit unterlag 
fie endlich jenen rohen, aber bildfamern Stämmen, die noch 
nicht alle Menfchenwirde und Geifteskraft in einige glänzende 
Staͤdte und Koͤnigsſitze, wie in einen Brennpunkt, concentrirt 
hatten. 

Auch auf die Wuͤrde des weiblihen Geſchlechts, 
diefe wefentliche. Bedingung dchter Kicilifation, wirkte das 
Leben und Wohnen auf abgefondertem Grundeigenthum,. Im 
Begriff von diefem lag ſchon die erfte, fehlende Form, wors 
in alle Rechtfame einer im Gewuͤhl roher Gewalten fchirmlos 
bingegebuen Perfdnlichkeit, zu Kräften gelangen Fonnte. Die 
höhere Achtung germanifcher Wblkerfchaften für ihre Franen 
ging nothiveudig aus der Stellung der Hausmutter zum 
Hausvater, oder Grundeigenthämer, als defien Gehuͤlfin 
in der Wirtbfchaft, ald Gebieterin über das Geftnde, her⸗ 
vor, indem fie mit Autorität bekleidet feyn mußte. „Das 
Weib ift des Mannes Genoffin,‘ heißt ed im Sachfenfpiegel 
(B. I. Art. 43. B. I. Art. 45.) „und tritt in fein Rede 
wie in fein Bett.‘ Bei Griechen, Römern und Drientes 
ken war das Weib Spielwerk des reihen Hausherrn, Laſtthler 
des Kindes, Sklavin beider. Da konnte Polygamie beftehe. 

Eine andre Folge des, auf Grundeigenthum beruhenden, 
Welens der Markgenofienfchaften war die Verautwortlichkeit 
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des Grundherrn fir feine Kinder und für das ihm angehdreude 
Geſinde; für Alles, was auf feinem Gut, zur Gefährdung der 
Nachbarſchaften, geſchah. Er konnte daher einen Fremden nur 
drei Zage lang bei fidy aufnehmen; dann mußte er für ihn 
einftehn. Ein Saft, der feinen Buͤrgen hatte, ward als 
Feind angeſehn; (fo hieß vermuthlich auch hostis, von Altes 
ver Zeit ber, wie Hospes, fchon bei den Römern, ungefähr 
das Gleiche.) Der Fremdling, welcher in's Land Fam, 
mußte einen Herrn Haben, fonft ward er dem Koͤnig angezeigt, 
der ihn an fih nahm und zum „Kammerknecht“ machte. 
Spätere Kammerfnechte (homines fiscalini) wurden auch die 
Juden. Es war dies fehon ein Fortfchritt der Geſittung, 
wodurch Wehrlofen das mildere 2008 ward, zu des — 
Leuten gezählt zu werden. 

So bildeten dig Grundeigenthuͤmer, als eigentliche Denis 
auf ihrem Lande, ald alleinige Inhaber bürgerlicher Freiheit 


and Nechte, das Volk Nicht ber Fürft war, oder nannte " 


fih damals, Herr des Landed; er fand in der Genoffenfchaft 
nur, als oberſtes Mitglied der Genoffenfchaft. Er Eonnte, 
ohne Zuftimmmung derfelben, von ihrem Eigenthum feine Abs 
gabe fordern. Noch in fpätern Zeiten ertheilten dazu die Abs 
georbneten der Stände, auf ihren Landtagen, Bewilligung oder 
Verweigerung. Auch Vergehen gegen die Perſon des Fürften wa⸗ 
ren, wie gegen andre Perfonen, in's germanifche Wehrgeld eins 
begriffen und nicht in der Art, fondern nur im Maaße der. 
Beltrafung verfchieden. Der Staat ward noch nicht mit feis 
nen Vorftehern verwechfelt. Staatsverbrechen konnten 
nicht gegen einzelne Menſchen, einen Zürften, fondern nur ges 
gen die Gefammtgefellfchaft begangen werden. "Darum 
wurde Zeigheit und Fandeöverrath mit dem Tode beftraft, wäh. 
rend dad Leben des Zürften, wie dad jeded Andern, blos durch 
ein Wehrgeld, nur Durch höheres, gefichert ftand. Für einige 
angefehene Grundeigenthämer beftimmt das bajoarifche Gefeg 
(tit. 2. c. 20) ein doppeltes Wehrgeld; für die herzogliche 
Samilie.der Agilolfinger ein vierfaches, für den Herzog 
ſelbſt ein Drischeil mehr, als das Vierfache; „weil, er Ders - 


ei 


zog il,” Tautet dad Geſetz: „wird ihm größere Ehre, 
denn feinen Berwandten, erwieſen.“ 

Ein Konig germanifchen Stammes war alfo nicht 
Eigeuthämer des Volks und abfoluter Herr deſſelben, fondern 
fand, als der reichfte Güterbefiger und Hausherr, einer 


Anzahl andrer Grunds und Hausherren gegenüber; ihr gechr: 


tefter Schiedörichter, nicht ihr alleiniger Gefeßgeber. Dies 
Anfehn, died Recht Aller, als freier Männer, aufrecht zu 
halten, huͤtete man fi) um fo mehr vor Veriplitterung des 
Familiengutes, und gab hin und wieder der Erftgeburt, wie 
der patriarchaliichen Hoheit des Familienhauptes, neue Bes 
grändungen. Als Epuren jener urfpränglichen Einfalt der 
Markgenoſſenſchaften erfcheinen noch die eben fo zwed'mäßigen, 
ald einfachen, uralten Deichgau: Genoſſenſchaften Norddeutſch⸗ 
lauds, mit ihren Deichgefchiwornen und Deichrichtern. Die 


Meisheit jener Einrichtungen in den älteften Markgenoffenfchaf: 
teu, vermöge weldyer größere, oder geringere Örundherren nur | 


fo viel beitragen durften, als der dffentlihe Nußen, und in 


diefem ihr eiguer, erforderte, iſt's auch, weldhe Juſt us Moͤ⸗ 
fer, der deutfche Patriot und Gefchichröforfcher, bei jeber Ge: 


legenheit bemerkbar machte. Doc) läßt fi nicht verfennen, 


daß fie vielmehr dem Gang der Umftände, ald der Einſicht der 
Menfchen, zu danken iſt, die all diefe Weisheit eben fo bald 


vergaflen, als fie aus ihrem engen Kreife in ausgedehntere 
und verwiceltere Verhältuiffe verfeßt worden waren. 

Dies find die Folgen des Grundeigenthums im abendläns 
bifhen Europa, wie früher in Pellopones, gewefen, ald 
dort, wie hier, die wanderfamen Horden fi) in feſte Darts 
genoffenfchaften verwandelt hatten und der Seldherr der Kriegds 
bauden der reichite Grundbefiger ward, auf deffen Söhne ſich, 
nur vermittelft feines Reichthums, fein Anfehn vererben konnte. 


13. 
Hausherrlichkeit, 
Bald früper, bald fpärer, entfaltete fich aber in dem ger: 
manifchen Niederlaffungen eine innmer höher wachfende hauds 
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herrliche Gewalt, wie auf dem Gute jedes freien Eigenthümers, 
fo im Wirkungskreiſe des Fürften, deſſen Hausrecht ſich 
bald zum Staatsrecht, und befin hHausherrliche Vers 
faffung fi) nach und nad) zur dffeutlichen Landesverfafs 
fung ausgeſtaltete. | 
Dazu trug befonders die Verfchmelzung römifcher Verwal⸗ 
tungsgrundfäge mit den herkömmlichen deutſchen, nicht wenig 
bei. Der Defpotiömuß, der zumal feit Conſtantin's 
des Großen Zeiten, das einzige Lebensprincip des roͤmiſchen 
Reichs ausmachte, und der fih auf die Häupter und Fuͤrſten 
der angefiedelten Fremden, als Nachfolger der Kaifer, forts 
pflanzte, breitete fi, wenn auch langfam, doch unwiderſteh⸗ 
lich, aus. Die altgermanifhen Einrichtungen hatten ‚ohnehin 
ſchon in den neuen Wohnplägen allmählig von ihrer allgemeis 
nen Bedeutfamkeit eingebüßt. Das Märzfeld namentlich, und 
jede ähnliche Volksverſammlung, die im Vaterlande den gans 
zen Fuhalt des Öffentlichen Lebens umfaßt hatte, ward in der 
Fremde nicht viel mehr, als ein gelegentlicyer Kriegsrath; und 
bei der Zerftreuung des herrichenden Volksſtamms in den weis 
ten Gebieten feines Fürften, eine immer feltuere Erfcheinung. 
Das vormals dffeutlih, unter Berathung der Aelteften, 
gehaltne Richteramt ward zur willlührlichen und perjdnlis 
chen Sache der Könige; unter den Merowingen zum Theil, 
und felbft zu Gunften der höhern koͤniglichen Beamten, gefeßs 
lidy dazu gemacht; *) unter den Karolingen aber ein allgemeis 
ner Verfaffungsgrundfag. **) Desgleichen ward dad Befteus 
erungsrecht nach und nach aud) gegen die Freien des außs 
gerwanderten Volks ausgedehnt. Echon im erften Jahrhundert 
des merowingifchen Reiches finden ſich Beifpiele des Verfus 
ches.**) Dubod, welder aus Stellen des Caffiodor 
beweifen will, die allgemeine Befteuerung, auch der Freien, 
fey unter den Barbaren altuͤblich geweſcu, irrt darin, und 


=) Leg. Bajvar. Tit. II., c. 8 
=%) Capitul. L. V. 0. 267. 
”**) Greg. Tur. Il, 36. VII, gs. 
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verwechſelt bie unbezweifelbare Fortdauer der rbmifches 
Steuern bed Volks, mit den Abgaben, welche die Grundherren 
außerdem von ihren eignen feuten, und die Abnige, von 
den audgetheilten Ländereien und. Beneficien, forderten. 

Die Steigerung der hausherrlichen Macht ward vorzägs 
lih durch das Hausſklaventhum beginftigt, welches fich 
in den eroberten römifchen Provinzen fchon in Ueberzahl vors 
fand. Die deutſche „Hoͤrigkeit,“ welche doch wenigftens 
die erften Perfdnlichleitörechte, und ein Familienleben geftattete, 
nahm immer mehr Farbe des römifchen Hausſtlaventhums an. 
Bei unaufpdrlichen Buͤrgerkriegen unter den Barbaren felbft, 
zumal in Gallien, breitete fi, in Folge des graufamen 
Kriegsrechts jener Zeit, die Knechtſchaft immer weiter aus. 
Dietrich, Chlodwigs Eohn, führte fein Heer in eine feiner 
eignen Provinzen, die Auvergne, deren Treue ihm verdächtig 
war, um feinen unzufriebnen Kriegern Sklaven und Leute zu vers 
Schaffen. *) Ueberhaupt nahm, von da an, unter den Meros 
wingen die Barbarei überhand. Mit der Sittenroheit in allen 
Handlungsweifen der Firften uud Großen, bildet aber der gute 
Ton und Anftand, in deren Briefen und andern Ausfertiguns 
gen, einen feltfamen Contraſt. Nicht Dubos allein, auch 
mehrere, ließen ſich dadurch täufchen, und bedachten nicht, 
daß die wohlgefegten Ausfertigungen nur der wigelnden Flos⸗ 
gelfucht der römifchen Beamten, und befonders der Bi 
ſchoͤfe zu dauken feyen, die faft ausfchließlich den Geheims 
fchreiberdienft an den Höfen der Barbaren verfahen. 

Zur Zeit Karls des Großen war fchon der wefentlichere | 
Theil der ehemaligen Volksverfaſſung hausherrlicy geworden. 
Das zeigten die Volksverſammlungen auf den Märzfelvern, 
welche blos noch aus weltlichen Beamten und Etellvertretem 
der Bifchdfe , Aebte und Abriffinen zufammengefegt waren. **) 
Und dergleichen VBerfammlungen waren ed, die man Populus, 
oder universus coctus populi naunte! — Jene Verwandlung | 


\ 
*) Greg. Tur. IIl, rı. 12. 
®*%) Capit. Il, an. 819. art. 2. 








zeigte die Gefegebung fir dffentliche und Privatangelegenheis.. - 
ten des Füniglihen Hauſes, welche beide mit einander vers 
fehmolzen wurden; zeigte die Gleichftellung der. Dienftleute mit 
den freien, oder des Gefolges mit dem Volke, ein Heerbannz 
Die Beziehung des Cenſus, der doch nur eine Hoͤrigkeits⸗ nicht 
Anterthanenleiftung war, durch dffentlihe Beamte -(missi 
nostri); *) das berühmte Staatögefe Über Karls des Gros 
Beu Mayoreien; die von ihm ausgefertigte Urkunde über die 
Keichörheilung, **) und mehrere ähnliche Dinge, 

Unter den Merowingen hatte die Hausdienerfchaft 
den Staat verwaltet, unter Karl dem Großen aber beforgten 
die Staatöbeamten ded Königs Hausangelegenheiten. 
Hatten fi ehmals Hausknechte mit Staatsämtern gebrüfter, 
fo verwandelte fi) nun defto bleibender und unmiderruflicher 
das ganze Beamtenwefen in eine bloße Hausdienerſchaft. Der 
oberfte Verwalter auf Faiferlichen Gütern, Judex genannt, hatte 
ſelbſt höhere Gerichtöbarkeit, al& der Comes oder ‘eigentliche 
Beamte.***) Zulegt verwandelte ſich die ganze Staatsverfaſ⸗ 
fung unter Karld Nachkommen in einen Bund zwifchen dem 
König und feinen eignen Leuten; (das ſchlechteſte aller Foͤderativ⸗ 
ſyſteme unter dem Namen Feudalwefen!) Schon in dem merfs 
würdigen Gapitulare Karld des Kahlen vom Jahr 858****) 
verpflichteten fich, im gegenfeitigen Eide, der Beamte, der 
Hörige des Königs, diefem ein treuer Gehuͤlfe und Beiltand 
(Sdelis adjutor) zu feyn, der König hingegen, feine Leute 
zu ehren (honorabo) und ald ein treuer König (fidelis 
rex) zu fhun. Die fpätere Anerkennung der Erblichfeit der 
Lehen und Sraflchaften*****) war, nad) einem folchen Vors 
gange, eine bloße natürliche Folge; Anerkeunung deffen, was 
in der That fchon vorhanden war. 


=) Capit. II. an. gos. art, so. Capit. III. an. 8ı2. art. 10, 
æs) Chart. divis. Jmp. Car. M, art. 7. 

©#®) Capit. II, an. 813. 

ses) Baluz. T. 1. pag. 99. 

#008%) Capit. an. 877. art, 3. U. 10. 
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14. 
Anechtſchaft. 

Der Reiche bedarf des Armen, der Arme des Reichen; 
das weiß Jebermann. Herren und Diener fichen, wie Haudels- 
Teute, einander gegenüber. Sie treffen ungezwungen mit ein: | 
‚ ander einen gegenfeitigen Taufch von Kräften oder Bermdgends | 
theilen, wodurch beide gewinnen, was fie zu befigen wünfchen. 
Sreimillige Dienftleiftung tft fo wenig EHaverei, als freiwils 
liged Geben ein, am Geber begangner, Raub ift. 

Wenn aber von erblihen Vorrechten der Einen gegen 
die Andern Rede ift, fo muß auch vom Unredftleiden ber 
Andern Rede feyn; denn jenes Worred;t begründet fi) auf die⸗ 
ſes Unrecht, und Tann ohne diefes nicht beftehn. Spricht man 
vom Erbadel, fo muß man auch vom Erb-Knechtthum 
ſprechen; denn ohne dieſes wäre jener unmöglich; ohne Skla⸗ 
verei fein Deſpotismus in der Welt. 

Das früpefte Alterthum hatte fchon Feibeigne und Ges 
waltöherren, weil unter Wilden und Barbaren das Thierthum 
der Menfchen vorherrſcht, und brutale Stärke die Etelle des 
Rechts vertritt. Eroberer und Sieger machten die Bezwungs 
nen zu Leibeignen; oder aus Weſen ihres Bleichen eine Hans 
delöwaare, einen Tauſchartikel, wie in neuern Zeiten noch die 
Negerhaͤndler und afrifanifchen Hhuptlinge, oder in Europa 
die Verkäufer ihrer Unterthanen in fremden Kriegödienft. Gas 
deffen hatte, wie in neuern, fo auch in dltern Jahrhunderten 
die Knechtſchaft, wie der Adel, Abftufungen, die man nicht 
mit einander verwechfeln darf, wenn fchon oft dad gleidye Wort 
für das Verfchiebne beibehalten wurde. Man darf nicht ver⸗ 
geffen, daß auch die Sprache ihre Geſchichte har, iu der 
das naͤmliche Wort andre Bedeutungen zu andern Zeiten er« 
hält. Heut zu Tage tragen unfre Bediente, Kutfcher und 
Knechte Livréen; vormalstrugen auch Prinzen und Großwuͤr⸗ 
detraͤger der Krone in Frankreich Livréen, weil fie bei feierlis 
chen Anläßen Kleider tragen mußten, die ihnen auf Koften 
des Konigs (etoient livrées) geliefert waren. *) 

*) Du Cange Diss. sur. I’ his de St. Louis. 


m. 
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Der knechtiſche Zuſtand der alten Welt war in ſich ſelbſt 
verfchieden, ald eigentliche Hausfflaverei, die ihren Gegens 
flaud aller Perfbulichkeit beraubte und zur bloffen Sache ums 
wandelte, und als Angehbrigfeit in milderer Form, zus 
naͤchſt durch Lebensverhälniffe und Gewohnheit, endlich ſelbſt 
vertragsmäßig herbeigeführt. Diefe Letztere laͤßt ſich mit ber 
Leibeigenfhaft vergleichen. Die Hausfflaverei war in ber 
alten Welt das herrfchende Verhaͤltniß, in welchem zuletzt jede 
mildere Dienftbarfeit unterging. Die mildere Knechtſchaft bes 
fand hauptſaͤchlich im fogenannten heroifchen Zeitalter, Be⸗ 
Dingung derfelben war aud) damals das Landleben der Herren. 
Die Eroberer machten die Beſiegten zu Leibeignen, die ihnen 
das Land bauen mußten, Knechtödienfte leifteten. So flanden 
die freien Bürger von Athen, Sparta und Rom unter 
der Menge ihrer leibeignen Dienftbaren, ihrer Heloten, wie 
im Mittelalter der Lehnsherr in der Mitte feiner ihm angehoͤ⸗ 
renden Lehnleute und Vaſallen, und endlich der weſtindiſche 
Panzer unter feinen Negern. 

Freimillige Ergebung des Aermern in die Dienftbarkeie 
eines Reichern, der dagegen für den Unterhalt feines Dienfts 
manned zu forgen hatte, vermehrte die Menge der Leibeignen. 
Aehnlichkeit damit hatte Entſtehung und Vergrößerung der gers 
manifchen Gefolge; oder die Klaffe der Iürıs beim Homer, 
die höher ftanden, als der Hausſklav, der du. — 
Diefe zweifache Gattung von Knechtſchaft befindet ſich auch 
noch unter den Negerndllern. In Congo 3.8. find die Haus⸗ 
fflaven, welche nicht verfauft werden, verſchieden von dem, 
als Ausfuhr-Artikel verkäuflichen. „Nur das Staͤdte⸗Ge⸗ 
meinwefen, wie die Ariftofratie, der alten Welt hatte eine 
Richtung, die Knechtſchaft der legten Art ausſchließlich zu bes 
nünftigen. Zuͤrnen wir nicht über die Barbarei der Negerobls 
fer. Auch Griechenfand’d und Rom's Philofopyie, die nicht 
wie das Chriſtenthum, auf Menſchlichkeit, fondern auf 
dad Intreſſe des Etaatö, des ariftofratifchen Stadrgemeinde, 
des freien Bürgers, berechnet war, fand die Sklaverei gerecht. 
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Ariſtoteles nannte deu Eflaven ein lebendiges, vernunftbes 
gabtes Werkzeug, das nicht für ſich felber beſtehn 
kann, fondern einem andern Menfchen gerechter Weife, als 
Sache, angehbrt. Selbſt des görtlihen Plato Humanität 
ging hoͤchſteus bis zu der Ermahnung, nur friegögefangene 
Barbaren, aber nicht Griedyen, zu Kriegsgefangnen zu mas 
chin; und in feiner Republif, die natürlich auch nicht ohne 
SfHlaven beftehn Eonnte, empfichle er, diefe zu peitfchen oder 
todtzufchlagen, wenn fie fich einem freien Manne widerfegen 
wollen. Die Hausſklaverei der alten Welt war bei weitem 
unmenfchlicher und fcheuslicher, als die fidy) bei den muhame⸗ 
daniſchen Völkern, unter dem Einfluß ded Jölam, bildete 
Die Lehre des Jslam ift freilich eine wahre Barbarei in Bers 
gleihung mit der des Chriſtenthums; aber in Vergleichung 
mic der Weisheit und Gefeßgebung Griechenlands kann fie eine 
cioilifireude heißen. | 

Das Chriſtenthum der Barbaren, befonders ein Chriftens 
thum derjenigen Art, wozu es in jenen Zeiten die hierarchifche 
Staatöflugheit Rom's umſchuf, war wenig geeignet, an und 
für fi die urfprängliche Knechtſchaft des Volks zu mildern 
Brdeutender wirkten dazu die materiellen Jutreſſen der freien 
Grundeigenthuͤmer, d. i. die Verhältniffe eined Laudes, wo 
Aderbau herrfchender ward, deßgleichen der Umftand, daß bie 
Leibeigenſchaft vielfach auf Verträgen berubte, indem die große 
Drenge Sreigeboruer, die, in Ermanglung eined Erbes, doch 
wicht unabhängig bleiben, oder nicht auswandern Tonnten, fh 
in Schutz empfahl und in Dienfibarkeit begab. 


15. 
Stufenleiter der Servilität, 

Im Stande der niedrigiten Knechtſchaft, der tiefften Her⸗ 
abwirdigung des Meufchen, hörte der Leibeigne auf, im Mens 
ſcheutang zu ftehen. Seine Perfdnlichkeit ward zerflürt. Da 
Leibhert, fein Eigenthuͤmer, hatte das Recht über Leben 
and Tod gegen ihn. Dies entfeßliche Mecht dauerte noch 
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bis in's XII. Jahrhundert fort, Bei den leichteften Veraulaſ⸗ 
ſungen konnte die Folter gebraucht werden. So eigenthums⸗ 
los war der ungluͤckliche Knecht, daß ihm nicht Fleiſch und 
Blut ſeines Leibes mehr angehoͤrte. Man konnte ihn verkau⸗ 
fen. — Von Ehre bei ihm konnte keine Rede ſeyn; nicht ein⸗ 
mal von Verehelichung, obgleich man maͤnnliche und weibliche 
Reibeigne, wie andre Hausthiere, zum Behufe der Fortpflan⸗ 
zung, einander beitwohnen ließ, und wohl bazu noch aufmuns 
terte» Es gab. nur Eonkubernien, nicht Ehen. Denn bie 
Ehe, auch die natürliche, ift auf gegenfeitige Pflichten bes 
ruhend; der Sklav hatte deren aber nur gegen feinen Leibherrn. 
Es waren fchon Leibeigne höherer Art, denen der Herr Erlaubs 
niß zum Heuratben geben Tonnte, was ihnen außerdem ver: 
boten war. NRobertfon verwechfelte diefe wefentliche Vers 
fchiedenheit von Abftufungen des Sklaventhums mit einander. 
Kein Leibeigner Fonute gegen einen Freien Zeuguiß ablegen. 
Er unterfchied fich von Andern auch durch eigne Tracht; soft 
durd einen um den Hals geichmiedeten Eifenring. — Leibeigne 
Mägde konnten dem Herrn zur Etillung feiner Begierben, aber 
nicht zu ehelicher Verbindung, dienen. In Zlaudern wurde 
noch im XII. Jahrhundert , wer ein Fahr lang mit einer Leib⸗ 
eignen in der Ehe gelebt, felbft leibeigen. Nach einem Ges 
fe der Lombarden durfte eine Freie, die einen Knecht heus 
rathete, von ihren Verwandten getbdtet, oder verkauft wer⸗ 
den. Unterließen fie e8, nahm der Fiskus fie, als Eigenthum, 
in Anſpruch. Auch unter den Fraufen war Sflaverei ihr Loos. 
Wenn eine freie ripuarijche Frankin ſich mit einem Knecht ans 
dem nämlichen Stamme eingelaflen hatte, und ihre Eltern ſich 
diefer Verbindung widerfeßten: fo reichte ihr, dem Geſetz des 
Ripuarier gemäß, der König, oder Graf, ein Schwert und 


‚ einen Spinnroden. Nahm fie das erfte, fo mußte fie den ges 


Hiebten Knecht niederftoßen; wählte fie den Spinnrocken, ſo 
blieb fie mit denn Manne in Sklaverei. 

Zwifchen den leibeignen Kuechten oder SHaven, Deren 
Zuftand an verfchiednen Orten mehr ober — mild ſeyn 


konnte, und deu Freien, machten die Hoͤrigen eine eigne Mittel⸗ 
klaſſe aus, jedoch in der verſchiedenartigſten Schattirung. Die 
alten Gefolge der Germanen beitanden aus hoͤrigen Leuten, 


Späterhin bediente man fich diefer Gefolge, ald Dienſt pflich⸗ 


tige, zur Anfechtung von Privatfehden und Hauskriegen. 
Sie waren, wie Mdfer aus dem frififchen Geſetz nachweißt, 


in Weftphalen zum Drittel. einem Freien, zu zwei Drittel 


einem -Leibeignen gleich; befaflen auch Eigenthum und Afters 
Ichen. Dan gab ihnen im Allgemeinen den Namen der „Leute“ 
(Liti, Litones). Ihre Zahl vermehrte ſich durch die jüngern 
Soͤhne und Töchter des Haufes, die nichts erben Fonnten; denn 
der Sreigeborne ohne Grund und Boden, ohne Schirm, d. i. 
Herrn, war „argfrei,‘ d. i. vogelfrei (aubain). Auch Freis 





laffung aus der Leibeigenfchaft vergrößerte die Maffe der Hds 


rigen. Der Schwabenfpiegel nennt fie „Mittelfreie.“ — Sie 
waren im Grunde Erbunterthanen ihres Herrn, auf def 
fen Gütern fie faflen, zu Frohndienſten verpflichtet, oder zur 
unmittelbaren Bedienung ihrer Derrichaft, als Geftude (‚‚Gas 
findi” unter den Longobarden). Sie fonnten, .ald das Lebens 
wefen allgemeiner ward, von ihrem Herrn zwar Afterleben 
(ald Ldhnung, beneficium) empfangen, aber Fein wirklig 
ches, Fein vom König oder Landesgebieter ertheiltes Feudum. 
Cie waren ihrem Grundherrn in feinen Fehden Dienftpflicht 
ſchuldig; aber im Nationalfrieg gehörten nur die Freien 
zum Heerbann. Die „Leute“ waren alfo Landfaffen, und ohne 
Staatöbürgerrecht. Der Freie leiftete den Unterthaneneid, den 
Mann⸗Eid der Treue (fidelitas)); der Hörige nur Huldis 
gung, (hominium, hommage,) auf den Knieen, in die Hand 
feines Herrn. 

Der Uebergang Freigeborner in den Stand der Leute, die 
Echugempfehlung, Ccommendatio,) hatte zu verfchiebnen Zei⸗ 
teu verfchiedue Folgen; daher die Verwirrung der Geſchichts⸗ 
- forfcher über ihre Bedeutung. Der Freie, der fich mit leeren 
Händen, einen reichen Grundherrn zum Dienft empfahl, ward 
in früherer Zeit gewöhnlich Güterbefiger, Lehenmann. Als in 
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der Yolge jedoch aller Boden vertheilt war, befonders feit RK. 
Karls des Kahlen Zeiten, wurde der Freigeborne, wenn 
er nicht etwa einige Güter in die Dienftbarfeic mitbradhte, 
sur noch zum Knecht und Hausdiener. 

„Leute und felbft Leibeigne, die zum häuslichen 
Dienft ihrer Herren gebraucht wurden, und ſich nur dadurch), 
nicht aber dem Stande, oder Rang nach, von andern Knech⸗ 
ten unterfchieden, wurden servi ministeriales genannt. Sie 
waren die Handwerker für's Haus; Kammerdiener (servi 
expeditionales).,, Pferdeknechte (Marichälte), Mundſchenken 
u. ſ. w. Diefe Hausbedientenftellen, zumal an den Höfen 
der Landeöherren, ermwuchfen nach und nach, mit der Gewalt 
and Macht der Gebieter zugleih, und ſchon unter den erften 
fraͤnkiſchen Königen, zu bedeutendem Anfehn; wurden zuleßt 
fogar Hofämter und Erbämter. Eo hatte es ſich fchon bei 
den römifchen Cäfaren gemacht. Selbft unter einem Marc 
Aurel waren ed (nah Julius Capitolinud) zwei Freis 
gelaffene, die fih Durch ihren Einfluß beim Kaifer außs 
zeichneten. Man Pennt ja auch uoch in den neueften Zeiten 
den Einfluß der Giünftlinge und feilen Favoritinnen an Hdfen, 
auf Schicfale der Völker, beim Mangel jedes andern Vers 
dienſtes, als desjenigen ihrer Feilheit und Schmeidyelei. 

Erft im XI. Jahrhundert, unter den fränfifchen Kaifern, 
treten die Minifterialen oder Dienfimaunen groffer Hers 
ren, deutlich aus der Niedrigkeit ihrer urfpränglichen Beftims 
mung hervor. Sie wurden Reichsbeamte, als die Servis 
lität, neben dem Defpotismus, immer gemeiner ward, und 
faiferliche oder koͤnigliche Hoͤrige den Freien gefeglich gleichges 
ftellt wurden.*) Und wie bei den Franken, fo entſtanden auch 
bei den nordifchen Völkern, aus niedrigen Hausdienſten, Reichs⸗ 
wirden. Der Hofmeifter (Hausmeyer, major domus) 
und der Steuermann, VBorfteher der Föniglichen Knechte in 
Norwegen auf Lands und Seezligen, waren die erftien Haus⸗ 
bediente. Der Staller beforgte den Stall; der Jarl die 
"*) Capit. IV, an. 805. 
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Verwaltung der Einiglichen Einfänfte und Gerichtsbarkeiten 
in einem Gau des Landes. 

Es verfteht fich von felbft, daß ſich die Rechtſame⸗Stu⸗ 
fen diefer Dienftleute nicht genau beſtimmen laffen, „denn eim 
Seglicher hat fein fonder Recht, als ihm denn feine Herrſchaft 
giebt,“ fagt ber Schwabenfpiegel. Im Ullgemeinen aber 
ift gewiß, bemerft Schmidt,*) fie flanden mit ihrer ganzen 
Familie in einer Att Leibeigenfchaft; bürften fi) ohne 
Erlaubniß mit Perfonen nicht verbeurathen, die nicht in der 
naͤmlichen Dienfibarkleit flanden; konnten nur mit Ers 

laubniß der Herrfchaft, und nur um Sold, in fremden Dienk 

treten; ihre Töchter und Weiber mußten die Frau ded Herm 
bedienen, Kleider außbeffern, die Gebieterin auf Reifen bes 
gleiten u. f. w. 


16. 
Eiymologie 


Es giebt Feine ſchluͤpfrigere Geſchichtsforſchung, als auf 
dem Wege der Wortforſchung. Leibnitz vermuthete einmal 
die Abſtammung des Wortes Adel von Od, Gut, woher Ad⸗ 
Ling Gutsbeſitzer. Nun ſprachen es ihm Andere nach, Ein 
Adlicher, Adeling oder Erheling foll alfo ein großer, Fry⸗ 
ling ein Heiner, Grundeigenthämer gewefen ſeyn. Jener habe 
fein Allod, oder unmittelbares Gurt, mit „Leuten“ befekt, 
die er darauf, als Dienftbare gelaffen, daher fie auch Laffen, 
2azzen**) geheiffen. Allein es ift Thatſache, Od war Name 
jedes Gutes, des groffen und kleinen; und jeder Eigenthuͤmer 
hatte das Recht, ed mit Leuten zu befegen. Die Herleitung 
des Adels von Od tft um fo unfichrer, da ed nur im Nors 
den daheim war, und und nur aus Karls d. Gr. Zeiten ber 
Tannt ifl. Warum nicht eine Herleitung von Atta, Vater? — 
Gleichviel! 

*) Geſch. d. Deutſchen. 
"R) Nach Neſtor und Andern haben aber die Slaven (daher Sklaven) 
auch Ljaſſen geheiſſen, als fie von der Weichfel nad) Wehen rüdıen. 
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Lieber fiimm ich Mdfern bei.“) Ihm iſt die Quelle 
ded Adels diejenige, weldye dem Landeigenthimer eine in der 
Nationalverfammlung flimmbare Hufe Bodens giebt, daB er 
fih, unter einem erwählten Anführer, Waffe und Unterhalt 
ſelbſt anfchaffen kanu, um die Mechte der aus Laudeigenthür 
mern errichteten Gefellfchaft zu vertheidigen. Died waren bie 
Ingenui der Deutichen; die fpäter fogenannten „Schöffen 
baren,” des Nichteramts Faͤhigen (Schofetin der Hebräer):; 

Es kann aber auch feyn, baß die Adelingen nur ans dem 
jenigen Familien beftauden, bie den Urflamm einer Vbllers 
ſchaft bilderen. (So die Häupter der fchottifchen Clau's,) 
oder, wie Millar von den angelfächfifchen Than's auffer 
Zweifel gefegt hat, daß es die ricos hombres gewefen, bie 
überall in der Welt Principes find. Daun aber wäre armer 
Adel adelloß. 

Bei den Angelfachfen hieſſen Athelinge — 
Abkoͤ minlinge des kduiglichen Stamms, wie noch im X. und 
XI. Jahrhundert z. B, Edmund Atheling und Edred Athe⸗ 
ling, fein Bruder. — In Norwegen iſt ein „Odelsauaͤud“ 
der Junhaber des vollftändigen, fogar mit einigen Regakiea 
verbundnen, Eigenthums, **) hat aber fonft nichts vor feinen 
Landsleuten voraus. — Bei den Lougobarden waren bie 
„Aldionen” (ihre Adliche) überhaupt Anfäffige, ſowohl 
Grundbefiger, ald Dienftbare. Bei den Römern bezeichnete 
nobilitas und nobilis Feineöwegs heutigen Familienadel, oder 
Patriciat; fondern die durch ceurulifhde Würden zu Macht 
und Anſehn gelangten Gefchlechter waren nobiles, gleichviel, 
welches Herkommens fie waren. Diefe Nobilitas der unters 
jochten Völker Iateinifcher Zunge, überfegte man mit dem 
Worte Adel, das in feiner urfpränglichen Bedeutung nur 
noch unter den Landleuten des ndrdlichften Winkels unfers 
Welttheils fortlebt. 

©) Moͤſer von der Abelsprobe in Deutfchland. 


*) Die Regalien beftehn. in dem Mecht zu 18 Ellen Länge eines gefang- 
nen Wallſiſches, und zu zwei Drittel eines gefundnen Schages. 
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Der heutige Adel im Norben, nad) neneuropäifcher Be: 
deutung, ift entweder Brief⸗Adel, den fich Eitelkeit einiger 
Eingebornen verfchaffte, oder eingewwanderter deutfcher, daͤni⸗ 
ſcher, ſchottiſcher und franzdfifcher Edelleute. In Norwegen 
giebe es übrigens noch heut nicht wenige Abkoͤmmliage der 
äfteften Landesgefchlechter, ja, der alten Könige, die ihre Abs 
flammung durch Wappen und Gefchlechtöregifter beurkunden. 
fish auch nach altem, fortdauernden Vorurtheil, unter einans 
der verheurathen, aber fich übrigens vom andern Volke weder 
Durch Tracht, Lebensweiſe und Gewerbe, noch insbeſondere 
Durch Vorrechte ımterfcheiden. 

- Su Dänemart,*) wie im äbrigen Norden, gab es nur 
einen Stand, dem zunaͤchſt ein gefellfchaftliches Dafeyn ge: 
hörte, den der Freien, auf. Grundbefiß beruhend. Der Kduige 
. Gefolge, woraus fpätere Reichsbeamte wurden, waren die 
‚dienftbaren Haudleute und „„Hustarley” die feine Aufträge 
beforgten und für ihn eine Art Priegerifcher Brüderfchaft: bil 
beten. Kanut der Große, im XI. Jahrhundert, bildete ih 
eine Leibwache von 3000 freien Männern, die vermbdgend ges 
nug waren, ſich eind vergoldete Helleparte und ein goldaes 
Degengefäß anfchaffen zu koͤnnen. Aber auch diefe Hauskerle 
waren nichtd weniger, ald Edelleute im heutigen Einn. 

Fu Schweden ernannte erft König Guſtav Waſa's Nach⸗ 
folger, Erich, im XVI. Jahrhundert die erſten ſchwediſchen 
Barone und Grafen. Hier war alfo ziemlich ſpaͤte Nachah⸗ 
mung des fremden Titelkrams. 

Unſer Adel, nach heutigen Begriffen, entſtand erſt aus 
dem Feudalweſen; und man kann als Grundſatz anuehmen: 
Wo keine Anſiedlung durch germaniſche Eroberer, 
da keinLehenweſen; wo Fein Lehenweſen, auch fein 
Adel. 


*) Welche Mühe die Fönigl. dan. geneal. und herafbliche Geſellſchaft hatte 
einen zahlreichen Adel aufzwzäglen, giebt fie ſelbſt im erſten Hen 
ne Rericons an, Eiche auch Schlözer’s Staates: Anz. I. ? | 

0. 40, 
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17. 
Amtsadel, 


Es ift gefchichtlich, DaB die deutfchen Völkerftänme ihre 
Hauptleute, Richter, Heerführer u. f. w. felbft wählten und 
zwar in der verfammelten Kriegergemeinde, alle auf Beftätiz 
gung hin, für eine gewiſſe Zeitfrift,*) nicht auf Lebenszeit. 
- Das lebenslängliche Vorrecht, welches einem Menfchen die 
amtliche Gewalt verleiht, laͤßt ihn leicht über feine Pflicht 
hinwegſehn, und nad) Rechten geizen, die ihm nicht gehdren. 
Segoft und Inquiomer, zur Zeit Hermanns des Cherus⸗ 
fen, waren nicht umfonft die Freunde Rom's. Sie geftelen 
fih in der Rolle römifcher Baſſa's, und wurden, wenn fie 
endlich zu mächtig werden wollten, als falhe behandelt. Man 
ließ fie fallen. — Auch die reichen Gutsbeſitzer, oder Edlinge, 
unter den Saffen hielten es lieber mit Karl dem Großen, der 
auf Lebensdauer Grafen Über dad Volk einfeßte, da dieſes 
ehedem feine Richter felber wählte. Sie wollten lieber, fagt 
Möfer, lebenslänglich „ſtolze Bediente“ ald geehrte Beamte 
freier Mitbürger auf ein Jahr feyn. „Die Verfaffung, worin 
der Dienft adle,“ laßt Mödfer die Sachfen gegen Karl 
db. Br. in ihrer Beforgniß, ſprechen: „ſey die fehredlichite 
von allen, und eine unvermeidliche Sklaverei.” — Der natuͤr⸗ 
liche Inſtinkt eines freien Volks geht fichrer, als die Klug⸗ 
heit eined Einzelnen. Ein ganzes Volk kann zwar in feinen 
Wahlen und Anfichten ebeufallö irren, aber den Irrthum leich⸗ 
ter verbeffern, ald der einzelne Gebieter, der fich auf Berichte 
Einzelner verläßt, die Beamten alle nicht felbft kennt, ihr Trei⸗ 
ben nicht felbft fieht, und fie auf Lebensdauer fortwalten 
laͤßt. 

Bei den Franken waͤhlte anfangs das Volk; nachher, als 
die Koͤnige, durch Eroberungen, maͤchtiger wurden, waͤhlten 
dieſe die Herzoge, Grafen, Edelvoͤgte u. ſ. w. riefen ſie aber 


*) Ne ad dominandi cupidinem prorumperent singulis annis varian- 
tur. Tacitus Germ, 


von ihren Stellen nach Gutbiänfen wieder ab. Erſt fpfter 
roftete die Gewohnheit ein, fie auf ihren Pläßen zu laffen, 
wenn fie nicht irgend ein Verbrechen begangen hatten, (non 
nisi sceleris convicti abire imperio cogerentur;) zuletzt wurs 
den die Stellen erblich; aus Amtsadlichen alfo Geſchlechts⸗ 
adlihe. Karl der Groffe warb durch die ungeheure Aus⸗ 
dehnuug feines Reichs gezwungen, die Verwaltung immer mehr 
zu centralifiren; daher Ernennungen auf Lebenszeit. So orgas 
nifirte er den allgemeinen Defpotismus, die immer gröflere 
Sreiheitövernichtung , wodurd) jede Weltherrfchaft verabfcheus 
ungswuͤrdig wird. Schon in der Mitte des IX. Jahrhunderts 
fing an gefeglich zu werden, daß die Familie eines verftorbe- 
nen Grafen, bei Wiederbefegung bed Amtes, den Vorzug vor 
allen übrigen behielt.*) So fland am Ende ein König nicht 
mehr, ald Haupt feines Volkes da, fondern, ald Haupt von 
Beamten: Familien, die ihn leiteten, und die Untertbanen res 
gierten, während anfänglich die Beamten felbft nur zu feinem 
Hofgefinde gehdrt hatten. Schon gegen Ende des VII. Jahr⸗ 
hunderts wird von Knechten (servis) geredet, die Staatd:Bes 
dienungen hatten, Beneficien befaffen, als Vaſallen zu Pipin’s 








Heer in voller Ruͤſtung kamen; aber früher fchon**) von fehe 


mächtigen Kuechten, die felbft mehrere Domänen befaffen. 
Es quoll alfo, auch der Amtsadel fogar, häufig aus aͤußerſt 
fhlammigen Quellen. Schon bei den ripuarifchen Franken fonnte 
ein in der Kirche Freigelaffener, oder ein „Xabularius“ 
Graf werden. **+) — Ein gewiffer Landaft, in der Sklave⸗ 
rei ‚geboren, zu den miedrigften Dienften gebraucht, wurde 
Stallmeifter (comes stabulorum) und endli” Graf von 
Tours.“**) Das Wort Vaſall (Vassus), worauf man 
fpäterhin ftolz war, ſtammt vom galliſchen „Gevaß,“ Knecht. 
Nach Muratori waren Vafallen blos freies Gefinde, (Lidi, 


“) Capit. ann. 869, in Baluz. Tit. II. p. 214. 
**) Decret. Elot, art, 9. Bei Geoiygifd ©. 478, 
**0) Leg. Ripuar, kit, 53. 

”..) Gregar Tur. V. 49, ff. 
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Leute,) im Gegenſatz zu serris.*) Fu ben fraͤnkiſchen Capi⸗ 
tularien werben aber diefe Vaſallen, welche (ald Comites, 
Consiliarii, Majores domus regiae, Cancellarii u. f. w.) 
höhere Aemter befleideten, fchon Nobilee, bei den Burguus 
dern, Optimates genannt. 

Nichts natärlicher, ald Amts wuͤrde; nichts unnatürs 
licher, ald Amtsadel, d. i. Erblichleit eines Amtes 
in der Familie. Wie fol dabei das Gluͤck eines Volkes fahs 
ren? Wie dabei ein Heer beitehn, wenn man die Officiers 
ftellen der Armee zum Erbgut einer Familie machen würde? 
Die Koͤnigswuͤrde ift fein Amt. Sie ift naturnothwendig 
* in groffen Staaten, durch den Organismud ber ungeheuern 
Geſellſchaftsmaſſe. Sie ift erblihe Wuͤrde, um den Res 
volutionen, durch Leidenfchaftlichkeit des Ehrgeizes erzeugt, 
Schranken zu fegen. Darum ift der König Fein Edel⸗ 
mann, im neuern Sinn ded Wortes; auch nicht der erite 
Edelmann feines Reihe. Er hat Fein Amt; er herrfcht nicht 
ſelbſt, fondern das Geſetz. Auch wenn er unmäudig, oder 
lebenslang wahnfinnig ift, bleibt die Würde ihm; das Re⸗ 
gierungögefchäft den Staatsdienern. Wo er bie Mürde 
zum Amt macht, wo er nicht unter dem Gefeß, fondern 
vhne Geſetz, felbft Alles regierend nad) Wilführ, über dem 
Geſetz ſteht, ſteht er eigentlich auffer dem Gefeg; iſt er 
nice König, fondern Sultan, Autokrat. 

Auch die ſlaviſchen Völker haben Feinen eigentlichen 
Geſchlechtsadel gehabt, fondern urfpränglicd Amtswirden, 
oder Reichbeguͤterte, die endlich ihre Amtörechte erblich mach⸗ 
ten, wie ihr Vermögen. Schon der Name der Bojaren 
bei Walachen und NRuffen, der Woiwoden bei ben Polen, 
deutet hin, woher fie ihn empfangen haften, von „Bog““ und 
„Boy,“ Krieg, Schlacht. Sie waren Kriegsanführer. Die 
Knejen und Hospodare waren Herren groffer Befigungen, 
Vornehme durch Reichthum; die Zupane (Sud: Pani) Ges 
richtsmaͤuner. Erſt in fpätern Zeiten, unter den beutfchen 


=) Antigg. med. aevi. Fit 1. Dissert, 11, 
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Slaven, bei welchen die Sitten der Nachbarn Einfluß ge 
wounen hatten, findet ſich ein Adel; z. B. im 5. 1169, 
als der Dänenkönig Waldemar die Rupier überwand. *) 


18. 


Cchnwefen 


Die Häuptlinge der germanifchen Kriegerhorden bezahlten 
ihre Tapfern mit Beute und gedffern oder kleinern Stuͤcken 
vom eroberten Rande. Das ward ihr erbliches Figenthum, 
ihre Alode, auf der fie, als Freie, ſaſſen. Das beitegte 
Volk wurde ihnen zu Arbeitern und Kuechten bingegeben. 
Ein andrer Theil vom eroberten Lande ward zur Befoldung 
der Beamten, der Vorwalter, Richter u. f. w. ausgeſetzt. 
Diefer Theil war nicht Alode, erblicyes Eigenthum der Bes 
amten; fondern fie hatten davon nur die Nußnieffung; es war 
ihnen hingeliehen für Dienftleiftungen, e8 waren Lehen. 
Der König empfing bei der Vertheilung bed Landes ebens 
fall&, zu feiner und jeiner Samilie Unterhaltung, ein bedeus 
teudes Eigenthum, fein erbliches kͤnigliches Hausgut. 
Noch ein Übriger Theil des eroberten Bodens blieb unvertheilt, 
gleihfam NationalsAllmende, Gemeingut des Volks, 
Reichsgut, Reichsboden. 

In Frankreich hatte ſich ſchon drei Jahrhunderte fruͤher, 
als in Deutſchland, das alte „Gefolge“ zu jener politiſchen 
Wichtigkeit ausgebildet, die ihm das Lehenweſen gab. Das 
frühere Verhaͤltniß der zum fränfifchen Reiche gehdrigen Deuts 


fhen Völker war, etwa mit einziger Ausnahme der Allemans 


nen, denen Pipin, feit 749, flatt ihrer alten Herzoge, kdnig⸗ 


liche Kammerboten (missi) gefegt hatte, mehr das Verhälmiß | 


von Zindbaren und Schußbefohlnen. Karl der Oroffe erit 
unterwarf fie unmittelbar feiner Krone, ald Einverleibte 
feines Reihe. Dies konnte im Geift feiner Zeit, und bei 


*) Anton’s erſte Linien eines Verſuchs über bie alten Siavem, I, 


$. 10. 11, $. 10. 
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ben Mitteln, die ihm dieſe bot, nicht anders geſchehn, «is 
daß er fie durch feine belehnte Dienerſchaft, durch feine 
„Leute‘ regieren ließ. Wenn er zuweilen auch folche Bes 
amten aud denen nahm, die bei den Völkern in den Zeiten 
ihrer Freiheit dergleichen Etellen bekleidet hatten, war ihr 
Verhältniß doch ganz geändert; Keiner mehr ein Beamter 
des Bold, nicht einmal nur Beamter des Reichs, fons 
dern beamteter Dienfimann des groffen Gutsherrn, 
der zugleich König war. 

Die Folge hat bewiefen, baß die Verfhmelzung des Hands 
dienftes mit dem Etaatdamte, dem Herru des Haufes, wie 
des Reiches, verberblich wurde. Der Dienfimann pländerte 
fpäter den König, der Beamte den Hausherren. "Und wie als 
mälig die Befoldungen (Gehalte, Lehen) in einzelnen Fa⸗ 
milien erblidy wurden, mußte man diefen auch die Aem⸗ 
ter lafien. Syn diefer, vom Aufang an engeren, Verbindung 
des Leheuweſens mit dem Beamtenwefen mag ber 
Grund zu finden feyn, aus weldem fih in Deutfhland 
die Verfaffung des Landes und die Schickſale des Volkes fa 
ganz verfchiedenartig von denen in Frankreich geftalteten. 
In diefem legtern bildete fi) Die Macht der „Leute“ una b⸗ 
bängig von den Aemternz; viele von ihnen wurden groffe 
Giterbefiger. In Deutfchland hingegen war ed vom Anfang 
ber der Beamte, der, ald Gutsherr um fid) greifend, feine 
Stelle erblich zu machen wußte. So war Fraukreich in 
eine Menge gröfferer und Eleinerer Gutöherrlichkeiten zerbrödelt, 
die ohne groffe Schwierigkeiten der neuen Verfaſſung eingefügt 
werden fonnten, welche ſich durch die Uebermacht des reichiten 
Gutsherrn unter ihnen bildete; während in Deutichland 
eine Anzahl wefentlich unabhängiger Reichöbeamten, durch die 
Formen der alten Verfaffung geſchuͤtzt und vereinigt, nur in 
fheinbarem Zufammenhang mit dem NReichöoberhaupt blieben. 
Eo bildete fi) in Deutfchland eine nur dieſem eigenthuͤmliche 
Unterſcheidung zwiſchen einem hohen und niedern Adel, di. 
einem herrfchenden und beherrfchten Reihör Adel, von wels 
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chem jener feine Amtsgewalt in Landesſhoheit verwandelt hatte, 
während in andern Ländern von der ehmaligen Amtsgewalt 
nur die wefenlofen Titel übrig geblieben waren. Dazu half 
auch bedeutend, daß der von Karl dem Groffen wiederherges 
flellte Heerbann, dieſe allgemeine und drüdende Buͤrde, in 
Deutfchlaud fortbeftand, während er im weftlichen Frankreich, 
mit unbedentenden Ausnahmen, fchon lange in der Dienfimanz 
fchaft untergegangen war. 

Das Feudalwefen ift nicht eine nationale, fondern eine 
weltgeſchichtliche Erfcheinung; nicht aus den Sitten, fondern 
aus den Verhältniffen der Völkern hervorgegangen. Darım 
wird es uͤberall bemerkbar, wo ähnliche Umftäude „ Eroberuns 
gen, gleichzeitige Anfiedlungen roher Völkerftämme über aders 
bautreibende, flatt fanden. 

Das Lehnweſen ift eben fowohl tatarifhen und ma 
layifchen, ald germanifchen Urfprungs. Zn Grie 
chenland und Kleinafien, wie in Hindoſt an und China 


zeigen bie Eroberingen der verfchiednen Tatarenſtaͤmme die näms 


lichen Züge der Feudalität; und neben Ländereien, Die unter 
den Siegern, als freies Eigenthum, vertheilt wurden, erblidt 
man andre, die vom fiegenden Heerfuͤhrer, gegen Verpflichtung 
zu einem beftimmten Kriegsdienſt, berlichen wurden. Eben fo, 
aur mit Mopdificationen, in Congo, Fezzan und andern 
afrikaniſchen Etaaten. Gut und Land wurden Beute; in Eir 
genthum oder Dienftlehen verwandelt; die Bezwungnen leib- 
eigne Waare. Um vollendetften, und den von unfern Poeten 
 gepriefenen Zeiten des Mittelalter am ähnlichften, erfcheint 
Die Geftaltung des Lehnwefens bei dem bd8artigften, und viel 


leicht eben darum bößartigften Volk, bei ven — Malanın. 


Man glaubt eine Schilderung des europäifchen Ritterthums 
zu lefen, wenn man von ihren Sultanen, groffen nnd Heinen 
Bafallen, und ihren Oramgai’s, oder Adlichen liest. 


Unter dem unerfchätterlichen Deſpotismus afiarifcher Der 


fiher, wie 3. 3. bei den Türken, konnten fich die groffen 
Leheutraͤger nie zu einer ſolchen Stufe der Macht und Unab⸗ 





Hängigkeit emporfchiwingen, wie im Gebiet fräntifcher Ers 
eberungen, weil es dort nie zu einer gefeßlichen Erblich- 
Leit ibrer Lehen kan, und die Menge freier Eigenthuͤmer 
neben ihnen zu groß war. In Italien dehnte K. Konradil 
(der Salier) die bereitd zu Gunften der Söhne herkoͤmmliche 
Erblichkeit der Lehen im Fahr 1037, auch auf Enkel aus, 
wenn Söhne fehlten. Aber Gewißheit-ift, daB auch früher 
ſchon in Deutfchland Erblehn waren. 

Mably unterfcheidet mit Recht, und zeigt in der Ges 
ſchichte vielfeitig nach, die Periode der Beneficien und die 
der eigentlichen Leben (Feuda).*) Die Franken der erften 
Jahrhunderte kannten nur jene, urfprünglich zu jeder Zeit wis 
dDerrufliche, und mit bloffen allgemeinen Zreuepfliche 
ten verbundenen, Beneftcien Sie maren bloffe, nach Wille 
kuͤhr ertheilte, Nugnieffungserlaubniß. Die Nußnieffer waren 
befheufte Untertanen, Beine Vafallen. Aber Vafallen 
pohne Lehen, find fchlechterdings undenkfbar.**) Mit eigentz 
lichen Lehen waren urfprünglich perſoͤnliche Dienftpflichs 
ten verbunden; die Lehnöträger Dienftleute. Bei dem gefliegs 
wen Einfluß und der ftraflofern Willkuͤhr „‚Eöniglicher Leute 
traten nachher auch mäÄchtigere Freie in deren Verhältuiß ein, 
wodurch eine böhere Stufe der Leute, die der Andruftionen 
. entftand. Dies waren fönigliche Leute, ohne beftimmte Dienfts 
pflicht, im Allgemeinen nur zur Treue (trustis, d. i. fidelitas) - 
verbunden und mit freiem Eigenthun verfehn. 

Die perfdnliche Dienftpfliht ging fpäterhin in ding⸗ 
liche Dienftleiftung Über. Anfangs war jene die Bedingung 
zur Erlangung von Gefchenfen, ober Beneficien; nachher 
wurde dad Beneficium zur Bedingung der Dienftleiftung, eis 
geutliches Feudum. Kriegedienft war urfprünglich dad unters 
fcheidende Wefen der Lehen, in Gegenfag von Beneficien. 


*) Das Wort Pendum‘, (Solo) koͤmmt zuerft unter K. Karl dem Diden vor. 
er) Man unterſchied diefe Vaſallen in Vassi dominici und Vasalli ca. 
sati. Capitul. c. II. ann. 812. Art. 7. Jene wurben bald Minis 
fterialen, d. i. Hausknechte mit mancherlei Dienft und Vorzug verſehn. 
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Die Ausbildung ded Lehenrechts ift von Vielen beſchrie⸗ 
ben, aber nicht von Allen mit Klarheit. Es beruhte in feis 
nem Beginnen auf reinprivatrehtlidhen Verhaͤltniſſen, 
entftand aus dem Beduͤrfniß eines groffen Grundeigenthümers, 
Dienftleiftungen des Unbegüterten, wenn auch freien Mannes, 
zu erhalten, wofür er ihm Theile feines Eigenthums zum 
Nießbrauch hinlieh. Aber Baſis der gefellfchaftlichen Verfaſ⸗ 
fung und des Staatsrechts wurde ed im Abendlande erſt, 
ald aud) Aemter, und die mit ihnen verbundnen Rechte, 
gefegmäßig ein erbliches Familieneigenthum wurden; als pers 
fdnliche Dienftleiftungen .mit-d ffentlihen Rechten bezahlt 
wurden; als die fürftliche Hausherrlichkeit zur Staateherrfchaft 
geworden, und der Unterfchied zwiſchen Gutsherrnrecht der 

Kdnige und Recht der Regierungsgewalt aufgehoben war. Da 
geftaltete fi), was bisher Privatverhältniß gewefen, zum ſo⸗ 
genannten Lehns verband; zur Grundlage der Staatsver⸗ 
faffungen des Abendlanded, und eine Anzahl von Gutöbefigern 
zu einem Stande, der, ald Adel im heutigen Einne bes 
Wortes, die ihm, biöher nur über feine Leibeignen angehören 
den, oder die ihm von der Regierung, als Delegirten, über 
die freie Bevdͤlkerung des Landes anvertrauten Rechte, — wie 
fein erbliches Samilienvorreht in Auſpruch nahm. 


19. 
Entwicklungskrankheiten der Menſchheit 


Ich weiß es wohl, viele unfrer philofophafternden Ges 
fhichtsfchreiber halten das Verſinken der Völker in die Vers 
ftrifungen des Feudalwefens, für einen Ruͤckſchritt der euros 
päifhen Menfchheit auf der Bahu ihrer Eivilifation. Eie 
verwechleln aber da8 Fahr mit dem Jahrhundert, das Leben 
des Volks mit dem Leben der Menfchheit. Möller kdunen, 
wie einzelne Menfchen und Pflanzen, verderben und fterben; 
die Meufchheit felber fteigt auf der Stufenleiter der Jahrtau⸗ 
feude zu einer Selbftverherrlichung empor, die wir heut faum 
ahnen, Wir würden Ariftoteles und Plinius, Übunten 
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fie mit all' ihrer Wiſſenſchaft unter und wieder erſcheinen, die 
Welt von heute anflaunen, in der fie, troz ihrer Bärte, noch 
einmal Schiller werden müßten. 

Wie in der Natur des einzelnen Eterblichen, während 
feines Wahsthums vom Kinde zum Knaben, vom Knaben 
zum Juͤngling, vom Juͤngling zum Manne, fogenaunte Ents 
wickelungskrankheiten ſich barftellen, giebt ed deren auch im 
Leben der Menfchheit. Ohne diefelben wäre Feine Entwicke⸗ 
lung. Der Schmerz der Krankheit treibt den trägen Geiſt 
zum Auffuchen der Heilmittel. Eine foldye Entwicelungss 
krankheit ift auch dad Fendalweſen und die aus ihm hervore 
gefchoffene Adelfchaft. 

Das Lehenweſen, wie erbridend und ungerecht e8 an fich 
ſeyn mochte, war, wie jede Naturerfcheinung im Leben des 
menschlichen Gefchlechtö, verglichen mit dem nächft vorherge⸗ 
gangenen Zuftande, eine fortfchreitende Bewegung, und 
vortheilhaft für gröffere Verbreitung der Freiheit. 

Die frühere Erfcheinung der Uebermacht des Grundeigens 
thums in den Marfgenoffenfchaften hatte zwar unter 
den vielen Meinen Grundeigenthämern, welche die Genofs 
fenfchaft bildeten, gröffere Nechtögleichheit und Freiheit uns 
ter ihnen zur Kolge gehabt; aber auch eine defto hoffnungs⸗ 
Iofere Knechtſchaft für den ganzen Übrigen, und beiweitem 
zahlreichern Theil der Menfchheit. Die Angehdrigen diefes 
Theile, rechtlos, weil erblos, Fonnten fidy nur, als Knechte 
der Eigenrhämer, einiger Sicherheit ihres Lebens freuen und 
nur zwifchen Leibeigenſchaft, oder Vogelfreiheit, wählen, 

Das Allgemeinwerden des Lehenthums, welches an bie 
Stelle der bisherigen Marfgenofienfchaften trat, und vom 
Throne des größten Landeigenthiimers, und feiner Herzogens 
und Grafens Nemter, fortwucherte bis zu den niedrigften Kreis 
mänuern, drängte allerdings gar viele der vormals unabhänge 
igen Etaatögenofien, ihrer Sicherheit oder ihres Nutzens wil⸗ 
len, in knechtiſche Dienftverbältniffe nieder. Ed ward damit 
am Ende nur eine gerechte und unvermeidliche Wiedervergel⸗ 
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tung geuͤbt. Aber ſchon, indem das Lehenweſen den Leibrig 
nen weiter von ſeinem Herrn entfernte, und damit die bishe⸗ 
rige Hausſklaverei immer allgemeiner in eine Schollen⸗Au⸗ 
gehbrigkeit (glebae adscriptio) verwandelte, (die ſchon 
im roͤmiſchen Reich begonnen hatte, nun aber ausgebreiteter 
und vollendeter in's Leben trat,) wurden die Feſſeln der Knecht⸗ 
fchaft überhaupt erleichtert. Und indem die Fendalität 
(an die Stelle des, von vielen gleichberechtigten Markgenoflen 
ausgehenden, Drucks,) eine Etufenleiter von oben herab immer 
tiefergehender, und defto druͤckenderer Dienftbarkeit treten ließ, 
concentrirte fie allerdings die Macht bed Herrn, erweiterte 
aber auch den Kreis derjenigen, welche, durch gemeinfcyaftlis 
ches Intreſſe, zum Etreben nach Freiheit gegen jene Macht 
vereinigt wurden. Auch ruͤckte das Feudalweſen, mit jene 
Stufenleiter, der Möglichkeit näher, zu einer mildern Dienfb 
barkeit, ja zu Macht und Anfehn emporzufteigen. 

Dann fam aber die unvermeidliche Zeit der Vererblis 
Hung der Grundlehen, Amtölchen und ihrer Vor 
rechte. Die Erblichkeit der Lehen war urfprünglich blos ein 
gewährter Brauch, ward dann zur Anmaffung, und durd 
diefe nach und nach erzwungenes Recht. In Italien 
geſchah diefes zuerft im XI. Jahrhundert durch den Aufitand 
fämmtlicher Unterlehnleute, ald Einem von ihnen der Erzbi⸗ 
ſchof Herbert von Mailand das väterliche Lehen weggenoms 
men hatte. K. Konrad II. gewann die Unzufriednen für 
ſich, durch gefetliche Beftätigung des Brauche. Deutid 
land folgte fpärer. Für England erflärte König Yobanı 
die Lehen, in der Magna Charta, erblid. Damit entftam 
groͤſſere Kebhaftigkeit und Blüte der Landivirthfchaft bei größ 
ferer Sicherheit des Befiges; wie es ſich auch uͤberall auf 
gleihe Weife ſchon im Kleinen, durch Anfegung freier Erbe 
zinöbauern hervorftellt. Es begann ſich in den untern, dieafls 
baren Ständen Hablichkeit und Wohlftand zu mehren, and 
damit Kraft. 

Die alten Eriegerifchen „„Gefolge” der Germanen hatten | 
fi unter dem Einfluß des Lehenweſens in Hermanine ver⸗ 
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wandelt. Nur die LKehenträger konnten Krieger feyn, uidht 
die Leibeignen. Ju der Hermanine mußte jeder Freie und Les 
henpflichtige felbft erfcheinen. Aber es ift bekannt, daß ſich die 
Herren bald durch ihre Dienftinänner erfegen ließen. Karl 
der Große ftellte den alten Heerbann wieder her; aber 
ohne daß diefer überall von gleicher Dauer blieb. Auch Heins 
rich J., oder der Finkler, verfuchte ed in Sachſen zu thum. 
Aber die milites agrarii, mit welchen er feine Etädte befekte, 
waren gewiß nicht Iauter Lehenleute, fondern ganz offenbar 
werden darunter alle Güterbejiger verflanden. — Es trat 
endlich die Soldnermiliz an die Stelle der Lehenmiliz 

Einer der geiftvollften Gefchichtöfchreiber oder Geſchichts⸗ 
forfcher Deutfchlands, K. DH. Lang,*) bemerkt: „Die Lehen⸗ 
miliz war die weite Pforte, durch welche Alles zur Leibeigens 
ſchaft und Hörigfeit einging. Durch die Edlönermiliz aber 
fonnte, wie durch eine Hinterthär, immer Einer nad) dem 
Andern wieder herausfchleichen.” Worher hätte vergeblich jes 
der Leibeigue verfucht, feinen Banden zu entfliehen. Seine 
Kette ſchlang ſich von der eignen Hätte durch den ganzen Welts 
theil. Blieb er, als Flüchtling, in der Nähe, fo wurde er 
bald wieder ausgefpäht. Wagte er fih, mit dem Muth der 
Derzweiflung, in ein fernes Landr fo war der arme, herrens 
lofe „Wildfang“ die Beute des erften Ergreiferd. Nun aber 
entftand, in diefem Dcean der Sclaverei, eine glücfelige Inſel, 
deren Ufer einem beherzten Schwimmer nicht unerreihbar war. 

Daß Lehenwefen felbft fing an, ſich allgemach zu zerfegen 
und aufzuldfen, ald die Tage des. Ritterthums, des eigents 
lichen zuuftartigen, eintraten. Sobald die Reiters oder 
alten Nitterdienftpflichten des Lehenverbandes, im XIL 
Jahrhuudert, in einige Abnahme geriethen, und ſich ein andres, 
nicht auf Lehenspflichten gegründetes, fondern unabhängiges 
und freied Nitterrhum ausbildete, entfland damit eine neue 
Art des Eigenthums: des Ritterd Vorrecht. Die 


*) Karl Heinr. Lang, hiſtor. Entwidelung der beutfchen Steuers 
eineichtung. (Berlin 1793.) 
3* 
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Bertheilung des Landeigenthums unter mehrere Ebhne, deren 
dadurch ſchmaͤlere Erbrheile, die durch ſolche Unterabtheils 
ungen der Lehen herbeigeführte Armuth des niedern Adels und 
die politifche Großmuth reicherer Lehensherren bewirkte, daß 
jingere Soͤhne, das väterlihe Haus verlaffend, aus dem fie 
nur ein geringes Erbe zu erwarten hatten, im Dienf eines 
Mächtigen Reichthum und Würden fuchten. Die Ritterwuͤrde 
ward von da an das Ziel des Ehrgeizes. Sie ſtellte ben 
Tapfern, durch eignes Verdienft, dem reichern Güterbe: 
figer gleich im Anfehn, Titel, Kleidung, Ruͤſtung. Der Rits 
tertitel mußte erft durch Thaten errungen werden. 

Aber die Sirenzzäge, welche fchon die Ketten der Leib⸗ 
eigenfchaft gelodert hatten, dann endlich die Verbeſſerung 
des Heerweſens, indem dad Fußvolk an Bedeutſamkeit ge: 
mann, endlich die Erfindung des Schießpulvers, änderten fpäs 
terbin wieder Alles. Die Mannhaftigkeit der Ritter ward 
werthlos, wie ihr eiferner Harnifh. Die Kuechtfchaft des 
Zehenwefens verfhwand immer mehr, und ging, beiim Wach: 
thum der Induſtrie und des Handeld, in die Abgabens 
knechtſchaft Über. Diefe war aus den Trümmern des Le 
heuweſens hervorgegangen. Wurden aud) eine Menge in fris 
heren Zeiten freierer Menſchen dadurch den vormals Unfreiern 
gleichgeftellt, und wie diefe, (die ehmals Leibeigne eines Leib: 
herrn gewefen,) zu Leibeignen des Staats gemacht, fo 
war die neue Abgabenknechtſchaft doch ein ungleich leichtere | 
Verhältniß, In immer weiteren Kreifen dehnten fi) die Mauern 
des Kerkers aus, in welchen fi) die Menfchheit zu einem 
freiern Dafeyn bilden konnte. Sie mußren ſich dehnen und 
erweitern, ehe fie ſinken konnten, und bis fi aus dem Wuſte 
druͤckenden Formenwerks Grundfäße entwickeln konnten, die in 
der buͤrgerlichen Geſellſchaft nicht blos dem Grundeigenthuͤmer, 
dem Stammhaupt, dem Markgenoſſen, dem Dienſtmann, dem 
Ritter, dem Edelmann, ſondern dem Buͤrger, und endlich 
dem Menſchen eine Zufluchtſtaͤtte bereiteten und ſicher ſtellten. 

Unſer Welttheil empfindet wirklich ſchon gegenwaͤrtig die 
Wehen einer neuen Entwickelungskraukheit. 
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20. 
Regalien 

» Sn der Familie ift der Vater der natürliche Nichter bei 
Entzweiungen feiner Kinder; er iſt's, der ihre Vergehen ftraft, 
aber die Kinder auch gegen Fremde, von denen fie bedroht 
werden, vertritt. Unter Nomaden iſt's der Patriarch, das 
Stammhaupt; in Markgenoffenfhaften war ed der Hauss und 
Grundherr, ber Über innern Frieden feiner Angehdrigen, und 
über Sicherheit feines Eigenthums gegen rende, wachte. 
Er gebrauchte Hausrecht. Montesquieu hat allerdings 
recht, wenn er die Patrimonialgerichtsbarkeit, als 
eine urfpräugliche, von den germanischen Voͤlkern in die rdinis 
fhen Provinzen mitgebrachte Sitte anfieht; nur irrt er offens 
bar in feiner Folgerung, *) wenn er fie auch fir ein eigens 
thuͤmliches, Iucratives Recht hielt, das mit dlteru und neuern 
Lehen zufammen hing. Denn er felbft erinnert, mehr denn 
einmal, daran, daß es in der Heimath der Dentfchen wohl 
Bafallen (Hödrige), aber nicht Lehen gab. — Mably hins 
wieder *) bat ebenfo recht, wenn er jene Rechtöpflege eine nur 
nad) und nad) durchgeführte Anmaßung der Lehnleute nennt; irre 
aber, wenn er fie darum, ald eine den beutichen Sitten freinde 
Einrichtung , betrachtet. Die Rechtöpflege, auf eignem Grund 
und Boden, über Angehörige, Hdrige und Eindringliche war 
unftreitig ein hausherrliches Befugniß jedes freien Grundbe⸗ 
figerö, das aber gerade darum dem bloßen Beuefiriaten und 
fpdtern Lehentraͤger, der felber ein Höriger war, nur in einen: 
ſehr befhränften Umfange von feinem Herrn gelaffen wers 
den fonnte. Bon 14 Urkunden über Beneficien: VBerleihungen, 
die Bouquet von Chlodwigs bie Chlotars II. Zeiten gefams 
melt hat, gefchieht in Feiner einzigen eine Envähnung 
von der Gerichtöbarkeit. Wenn in einer, im Jahr 650, vom 
K. Dagobert auögefertigten, dergleichen vorkommt, alfo 
in einer Zeit, da die Lehen, wenn auch noch nicht erblich, 


®) Espr. des loix. L. 30. c. 20. 
®*) Observ. sur l’hist. d. F. L, 1, c. 2. remargne de 
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doch ſchon lebenslaͤnglich ertheilt wurden, fo liegt darin ein 
Beweis mehr, daß dies urheitlih nur dem freien Eigenthum 
anflebende Recht erft fehr allmälig auch dem unfreien beis 
‚gegeben worden ift. 

Es war aber aucd) nichts natürlicher, als daß endlich, da 
das Feudalwefen, in feiner monftrbfen Ausdehnung, die Knechts 
fhaft allgemein gemacht und faft allen Boden in Lehenland 
vennvandelr hatte, die Recdhtöpflege in die Haud der Hörigen 
übergehn mußte. In der ungeheuren Verwilderung der Eitten 
ward Hausrecht zum Fauftreht. Manche Patrimonialgerichtds 
barkeit ward durch Gewalt an ben Grundbefig geknuͤpft; der 
mieifte Theil mit dem Lehen erblich. 

Sobald über die Menge der Eleinen Gewaltäherren fpäs 
terhin der ftärkfte den Meifter fpielte, aͤnderte ſich freilich 
Vieles. echte, die ehemals ein Beftandtheil des Grundeigen 
thums geiwefen, verloren fih in den Regalien der Könige. 
Die alte grundherrliche Gewalt ward in der landes hert—⸗ 
lihen aufgeldst, das heißt, der Laudesherr hielt fich für 
den allgemeinen Grundherrn. Der Eigenthämer aller 
Rechte ward Er; der Etaat war Er. Wem fonft feine Le 
henträger zinsbar waren, der mußte num felbft fein Gut vers 
fleuern und die Gerichtöbarkeiten loͤſeten fih in die allges 
meine Guftispflege auf. Chemald war Gutsherrlichkeit 
und Souveraͤnetaͤt gleichbedeutend gewefen. Noch in den 
Etablissements de St. Louis ift ausdruͤcklich der Grunds 
fat aufgeftellt: der König kann in dem Gebiete keines Ba: 
sond, ohne deffen Zuftimmung, ein Gefeg verfündigen, und 
eben fo wenig ein Baron (ni le Bers) das feinige in dem 
Gebiet eines Föniglichen Wafallen (vavassos). *) 


21. 
Englands erfter Adel, 


Wie anfangs jeder Freie in Verhältniß zum Knecht und 
Leibeignen; jeder unabhängige Grundherr nad) Eroberung eine 


®) Ordonnances des rois, T. 1. p. 126. 


Landes, im Verhaͤltniß zu den Befiegten und zu feinem eigee 
nen Geftnde; endlich jeder hohe Beamte, im Verhaͤltniß zu 
den Unterthänigen, nobilis heißen kounte, ein Edler, läßt 
fi) erflären. Es war urſpruͤnglich Bezeichnung von Hoheit, 
Wuͤrde und Macht, durch Talent, Reichthum und Amt; keine 
Bezeichnung erbliher Familien-Vorrechte. Aemter 
waren fo wenig, ald Talente, erblich; und wie das Feudals 
weien durchgreifenb warb, verlor felbft der Reichthum 
des Grundbefiges feine Vererblichkeit in der Familie. Eben 
fo leicht erflärbar ift, daß jeder im Lehensverband mit Feus 
dalgut, oder mit Amtsberechtigungen, Ausgeſtattete nichts 
fehnlicher begehren Fonnte, ald was ihm auf eine Zeitlang hine 
gelichen war, lebenslänglich, und was er endlich lebenslaͤng⸗ 
lid) befeffen hatte, noch für feine Kinder, zu behalten. So 
flieg, aus der beginnenden Fäulniß des Feudalweſens, und 
dDaherigen Dienftverbandes, der Geburtsadel, mit erblis 
ben Samilienvorrehten auf. 

Die Extreme berühren fi), der nämliche Dienftzwang, 
der faft Überall zur Entftehung eines bevorrechteten Geburts⸗ 
adels führte, erzeugte in Britannien die Volföfreiheit. Der 
englifche Adel ift dem der andern Länder nicht aͤhnlich. Die 
Allgemeinheit und Strenge des Dienftverbandes, unter dem 
die ganze Bevdlferung der britifchen Juſel gedruͤckt lag, machte 
auch das Etreben zur Abmwerfung des Jochs allgemeiner und 
erfolgreicher. Die angelfächfifche und normännifche Eroberung 
der Inſel war nicht Werk eines wanderuden Volks, fonderu 
abenteuernder „Gefolge, unter einigen Haͤuptlingen, den 
Stiftern der Heptardie. ‚Der altgermanifche Amtsadel 
kounte fih unter folhem Haufen Friegerifcher Anfiedler wohl 
erbalten, und auf ihn fcheint jene alterthuͤmliche Unterfcheidung 
der Eorls (idl. und ſchwed. Jarls) und Ceorls Kerls, 
(d. i. der Grafen und Mannen oder Leute) hinzudeuten. 
In jedem Fall war die Anzahl diefer Ausgezeichneten viel zu 
gering, um von einem druͤckenden Gewichte zu feyn, oder durch 
ihre Verſchmelzung mit bevorrechteten Knechten und Hofdie— 


_— 5 — 


nern, wie anderöwo gefchah, einer neuen Kafte dad Daſemn 
zu geben. — Die Thane's bildeten offenbar eine audre Ab: 
theilung im Volk; ed waren abhängige Landbeſitzer. Ein 
firchlihder Kanon, wie es fcheint aus dem X. Fahrhundert, 
unterſcheidet austrädlih Ednigliche Thane's von denen eined 
andern Herrn.*) Im Feländifchen und Norwegifchen find 
Vaſallen und arme Leute gleichbedeutend. Thane's waren vers 
muthlid Nachfahren der Hauptleute von den alten Gefolgen. 
Wie fie fpäterhin aufwärts im Range rüdten, fliegen ihnen 
die Ceorls nad). 

Seit der normännifchen Eroberung bildete fich in der In⸗ 
fel zwar auch das Seudalwefen aus, aber anders, ale auf 
dem Feſtlande. Es ward hier gröffere Unmittelbarkeit der Ebs 
niglichen Lehen eingeführt. Jene feitländifchen Abſtufungen 
In der Leheushierarchie fielen weg, vermdge deren jeder Kleinere 
Vaſall nur ausfchließlich mit einem Grdffern, dieſer wieder 
nur mit feinem Obern, und diefer nur mit dem oberften Lehus⸗ 
herrn verbunden war; wie in eiuem Haufe, wo der Küchens 
junge nur dem Koch, die Stallfnechte nur dem Kutfcher, die 
Lafeien nur dem Kammerdiener, und diefe hohen Bedieute nur 
dem Daudhofmeifter gehorfam feyn wollen, fo daß endlich dem 
Herrn in feinem Haufe, wie den Morovingen in ihrem Reiche, 
nur fo viel Anfehn übrig bleibt, als diefer Major domus übrig 
zu laffen für gut finder. Nicht fo in England, wo Wilhelm 
der Eroberer fih 1085 zu Salisburv, nicht blos von 
den unmittelbaren Kronvafallen, fondern von fämmtlichen 
Landbefigern den Lehnseid Leiften ließ. Daraus entfprang 
firengere Unterwuͤrfigkeit aller Bafallen. Das Recht der Pris 
vatfehden war in England faum gekannt; eigentliche Territo⸗ 
sialgerichröbarkeit felten; Fein Unterthan durfte Eilber minzen, 
ohne koͤnigliches Gepräge und ohne Oberaufſicht der koͤnigli⸗ 
hen Dberbehörde. Die daraus erwachfene fchranfenlofe Macht 
der englifchen Könige verurfachte, daß von jeher in den eng: 


*) Wilfin’s leg. Edwardi 101. auch in den angelfächi. Gefeken, ibid. 
S. 71. 144. 133. 
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tischen Geſetzen kein Auſehn der Perfon galt, Feine un: 
gerechte Ausnahme der hoͤhern Stände von den bdffentlichen 
Laſten, wie auf dem Seftlande, oder Ausnahme von befchimpfen- 
den Strafen, oder vom Spruch eines Gefchwornengerichts. 
Der gelehrte Hallam bezweifelt, ob es fchon vor dem XIIL. 
Jahrhundert in England eigentliche Leibeigne gegeben habe, 
und nennt diejenigen, welche fic) aus dem Drud und Schlamm 
der Feudalariſtokratie frei bewahrten, „die Wurzel jener reis 
ſaſſen, (Freeholders) oder der Deomanry, deren Unabhäng». 
igfeit, fo wie einerfeitö der Verfaflung, fo auch anders 
feitö dem Nationalcharakter der Engländer, die eigenthümlichen 
Züge aufgedrüdt hat.‘ 

Die Mißbraͤuche, welche die Kbnige von jener ungezügels 
ten Macht in England ſich erlaubten, ihr allgemeiner 
Drud auf die Nation, rief aber auch den allgemeinen Ges 
gendrucd der einander gleichberechtigten Unterthanen hervor. 
So entftand die Charta Magna der Freiheiten. Immer ift - 
der Defpot der größte Revolutionaͤr; immer Er, der Freiheit 
in’d Leben ruft. 


22, 
Die Geburt 


Es gehört noch heutiges Tages, wie ehmald, zu dem 
menfchlichen Echwächen, oder Thorheiten, daß der Maͤchtigere, 
oder Reichere, ſich für etwas Befferes zu halten geneigt iſt, 
als feine Mitmenfchen. Aber ohne Macht, ohne Reichthum, 
fi) blos von Geburtöwegen fir etwas Befleres zu halten, weil 
die Voreltern einmal Macht und Reichthum befeffen haben, 
fchweift in's Gebiet der Narrheit über. Vorzüge, oder gar 
Vorrechte, durch die Geburt allein anfprechen, ift um fo 
ſeltſamer, wenn man den Adel des Blurd von Männern 
auf Männer übergehen laffen will, während die Männer nicht 
immer beweifen koͤnnen, daß fie die wirklichen Vaͤter ihrer 
Söhne find. Aber fie, als der ftärkere Theil von beiden Ge⸗ 
fchlechtern, als diejenigen, welche die Habe des Hauſes vera 


=.’ 
theidigten, welche das Weib von feinen natuͤrlichen Rechten 
verdrängten, haben ſich auch den vermeinten Vorzug des edlen 
Gebluͤts angemaßt. 
Naturgemäßer und unzweideutiger würden ſich bie Gebluͤts⸗ 
Vorzüge, wenn deren wären, durch die Weiber fortpflanzen, 
deren Theil am Dafeyn des jungen Spößlings, und an feinem 
Fleifh und Blut, in jedem Falle bedeutender und ausgemach⸗ 
ter if. Diefer Kunkel⸗Adel, der zuverläßigfte, ben es 
giebt, der nicht durch die Männer, wie in Europa, fonders 
folgerichtiger durdy die Weiber fortgepflanzt wird, findet Id 
wirklid) in einigen Gegenden vor, wo man ed kaum vermutben 
ſollte. So z. B. unter den Nairen, auf der Küfte von Mas 
labar; und fogar unter den Negern von Malimba;z freilich 
R ſind's etwas Armliche Völker, die aber, bei ihrem Vorurtheil 
vom Dafeyn eines edlern Geblätes und eines Gefchlechtöadeld, 

doch unftreitig verftändiger gedacht haben, als unfre außerdem 
ſo grundgefcheuten Vorfahren und Ahnherren. 


23. 
Mifshbeurath. 

Der barbarifhe Sieger ging einft mit wilden Stolz burd 

Dad Volk hin, welches er unterjocht, und, durch die Laſt de 

Joches, zum Rang der Thiere niedergedrädt, zum Treiber 
"md Leben des Hausviches verdanımt hatte. Der vom barba⸗ 
rifhen Herrn zertretene Menfch verlor felbft den Sinn für das 

Menſchlich⸗ Edle. Won Mutterleid an einer wüften Rohbeit 

“ überlaffen, unerzogen,. nur zum Dienft dreffirt, ſchien er uner⸗ 
ziehbar. Zur Arbeit fpornte ihn Furcht vor Stod und Peitſche; 
feine Klugheit war tuͤckiſche Liſt; träge Ruhe fein Himmelreid. 

Kein Wunder, wenn die freie Menfchenklaffe zuletzt die unfreit, 

für Gefchöpfe ihres Gleichen halten mochte, und auf fie, det 

fie doch felber von Geſchlecht zu Gefchlecht alle Later dee 

Knechtthums eingeimpft hatte, mit einer Verachtung, ja mit 

einem Edel herabfah, wie ungefähr der Türke auf den Grie— 

hen, oder dad Volk der abendländifchen Chriftenpeit auf den 
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ſchmutzigen Hanbelöjuden. Bei dem vererbten. Abfchen gegen 
die verworfene Menfchengattung ward ehliche Verbindung der 
Sreien mit ihr, nicht, wie eine Mißheurath, fondern wie eine 
fündige Selbftbefudlung, wie eine Art Sodomie, wie Entweis 
bung der Menfchenwürde, wie ein graufenerwediendes Vers 
‚brechen geachtet. Uuter den Burgundionen,*) wenn ein 
freies Mädchen einem Knecht beiwohnte, mußten beide fterben; 
Das Mädchen, wie im alten Rom,**) durch die Hand am 
eigenen Eltern. 

Als aber die Sitten der Barbaren milder üben: ald das 
Chriſtenthum, wie roh es auch noch daſtand, den Sklaven 
wenigſtens einiges Menſchenrecht geſtattete; als ſich unter den 
Leibeignen ſchon hoͤhere und tiefere Abſtufungen geſtalteten, 
und der ſtolze Leibherr ſelbſt ſchon nicht mehr das Jus primae 
noctis verfchmähte: blieb nichts deftoweniger der Widerwille 
gegen eheliche Verbindung zwifchen höhern und niedern Klaſſen 
der Freien und Unfrein. Er blieb, wie die Rangſucht und 
ihr Hochmuth gegen tiefere Stände. Er ward durch Brauch 
und Gefeg geftärft. Die Einführung morganatifcherChen, 
der Ehen an Linfer Hand, in welchen die Perfon des nies 
drigern Standes nicht an den Vorrechten ded Gatten von 
Höherm Rang Theil hat, ift ſchon als ein. Fortſchritt zum 
Verftändigen, ald ein Fortfchritt in der Gefittung zu ehren. 

Das Geſetz über Mißheurathen hatte ehmals einen dop⸗ 
gelten Grund: Sicherftellung ded eignen Standes, 
da, nach germanifchen Uebungen, auch die beffere Klaffe der- 
Dienftbaren, nämlidy die „Leute, der „ſchlechtern Hand‘ 
folgen mußten; — zweitens, Sicyerftellung der Rechte 
des Leibherrn, wie noch jeßt in Liefland, oder wo fonft 
Leibeigenfchaft zu Haufe ift, und wo man die Verheurathung 
des Leibeignen, in ein fremdes Gebier hin, nicht gern fieht, 
daher fie auch nicht ohne Bewilligung der werrihaft gefchehn 
Tann. 


8») Lex Burg. tit. 25. 
*%) Livius, 39, 18. 


Dieſe leibherrlichen Mechte der Grund⸗ wie ber Lehni—⸗ 
Herren, in Anfehung der Verheurathung ihrer Vafallen, mäns 
licher wie weiblicher, dauerten auch noch in Zeiten und Län 
dern fort, wo die Leibeigenfchaft aufgehdrt bat, und de 
Menſch, ſtatt Eigenthum einer Perfon, Staatseigenthun 
geworden if. Das alte Befugniß des freien Grundeigenthis 
mers nämlidy, vermdge deffen der Leibeigne ſich nicht ohne Er⸗ 
laubniß feines Eigenthuͤmers verheurathen dürfte, und zwar 
bei Strafe der Verwirkung fänmtliher Habſchaft, oder we⸗ 
nigftens einer Geldbuße *), ging auch in das Lehenverhältniß 
über. 

In Frankreich, wo die Könige, ald Lehenöherren, eben 
falls das Recht in Aufpruch nahmen, Töchter ihrer Bafallen 


nach Belieben zu verheurathen, ließ Philipp der Schdue 


den Grafen von Flandern, Gui von Dampierre, einer 


fern, weil diefer im J. 1294 feine Xochter, mit einer Aus- 


fleuer von 200,000 8. dem dlteften Sohn des K. Eduard I. 
von England zugefagt hatte. Der franzdfifche Monarch bes 
bauptete, que le comte de Flandre se rendoit coupable 
d’une sorte de Felonie, lorsqwil livroit la fille aveo 


une aussi riche dot a un ennemi du royaume Uud im 


Geifte des Lehenverbandes hatte er Hecht. — Eben fo trat 
Thibaut IV., Graf von Champagne, von der Heurarh zus 
rück, welche er mit Zelanden, der Tochter ded Grafen vor 
Bretagne fchlieffen wollte, fobald die Koͤnigin-Regentin Blanca, 
Mutter des heil. Ludwig, ihr Ichnöherrliches Verbot eingelegt 
batte. ; 

Auch in dieſer Hinſi cht herrſchten von den fruͤheſten Zei⸗ 
ten an in England menſchlichere, wenigſtens maͤnnlichere 
Grundſaͤtze. Ueberall, und in allen Gattungen von Knecht⸗ 
ſchaft, folgten auf dem Feſtlande die Kinder dem Stande 
der Mutter, (partus sequitur ventrem). In England aber 
beſtimmte der Stand des Vaters den des Kindes. Ja, un⸗ 
eheliche, von leibeignen Weibern geborne, Kinder waren 


®) Du Cange, voce Forismaritagium. 


, 
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frei, weil dad Geſetz, (vermuthlich aus gutem Grunde), die 
Freiheit des Baterd vorausjegte. *) Dem ungeachtet wurden, 
auch auf der britifchen Inſel die Geudalrechte bei Verheurath⸗ 
ungen grob genug gemißbraudht. Frauenzimmer und felbft 
Männer, erlegten in ihrer bloffen Eigenſchaft, als Vaſallen, 
dem König eine Geldfumme für die Erlaubniß zu beurathen, 
wenn fie nicht gezwungen werben wollten, eine andre Perſon, 
nad) Belieben des Lehenherrn, zu nehmen. 

Sn Deutſchland roftete der Standesunterfchied beinab 


ſchaͤrfer ein, als irgendwo, und in fpätern Tagen herber, als 


in frühern, wo zuweilen auch der Leibeigne noch in den geifts 
lihen Stand aufgenommen und dadurch frei werden kounte, 


. was nachher durch ein Meichögefeß *) verboten wurde. Ob⸗ 
. glei ein Freigelaffener (Manumissus) etwas höher ftand, 


als der gemeine Sklav; der Sohn des Freigelaffenen (ein li- 


- bertinus) bbher, als fein Vater; der in drittem Grade vom 
Freigelaſſenen ftammende Freiknecht (Barfchalk) höher, 
denn fie alle, wäre doch die Vermählung einer Barſchalken⸗ 


Tochter mit einem Zreien eben fo wohl, als mit dem Sohn 


eines Freigelaffenen, ald Mißheurath angefehn worden. 


Sn neuern Jahrhunderten bildete fi) der Begriff von 


Mißheurathen im Sinn der Kafte aus, und Zwar durch uns 
mittelbare Anmaffung diefer Kate felbft, nicht als vers: 
 faffungsmäßiged Herlommen, nicht einmal unter dem 
Votrwande einer ihn beguͤnſtigenden dffentlihen Meinung. 


24. 
Ebenbürtigkeit. 

Bei allen Voͤlkern germanifchen Stammes, in Deutſch⸗ 
land wie in Frankreich und anderöwo, war unter den Bes 
wohnern des naͤmlichen Landes urfpränglich und lange Zeit 
feine wefentliche Unterfcheidung,, rücfichtlih der Eheverbins 
dung, als die Stellung des Freien zum Unfreien, nicht de& 


*) Littleton. ©. 188, und die Gefehe Heinrichs I. S. 75, 77, 
*%) Gapitulare. ann. 305. 





Adlichen zum Unadlihen. Ju Deutichlaud gelangten du 
Anmaffungen des Lehnadeld zus einer fchnellern und vollſtaͤndi⸗ 
gern Entwidelung, als in andern Gegenden Europens. Die 
Abftufungen der ehemaligen Kuechtſchaft verſchwauden anderts 
wo früher durch das emporgehende Bürgerthum; legteres trat 
fogar in die Genoffenfchaft des Geſchlechtsadels über. 
Nirgends aber galt der Stammbaum länger und mehr, ald 
bei dem beutfchen Adel, zur Beurkundung der Ebenbürtigs 
feit. Es fchien faſt, als wär’ es bier darauf angelegt, die 
geſellſchaftlichen Stände in eigne Menfchenragen, von befiem 
uad fchlechtern Stoff, zu verwandeln. 

In Fraukreich verblieb das Recht ded Mannes, eine 
Tochter aus niebern Ständen zu heurathen, geraume Jet, 
ganz Daflelbe, wie es unter der Regierung Hugo Capets 
gewefen. Die aus der Ehe einer Perfon hoͤhern und nieder 
Standes erzeugten Kinder verloren nichts von ihrem Range, 
wenn nur der Freie ſich nicht mit einer Leibeignen verbunden 
hatte. GSelbft, als in diefem Reiche, dad Gefeß den Stand 
des Adels und den Buͤrgerſtand (tisrs etat) ſchied, war fein 
Mitglied des erften gehindert, eine Tochter aus dem andern 
zur Gattin zu wählen. Und die Kinder folder Ehe waren 
keineswegs von gewiffen Würden, Beneficien und Aemten 
audgefchloffen, weldye den Gliedern des Adels vorbehalten 
ware. Selbſt, ald manche dem adlichen Stande vorbehalten, 
Würden nicht mehr jedem Gliede deffelben, fondern nur Pers 


fonen von befondrer Herkunft und edlern Gebluͤtes, ertheilt 


wurden, verlangten die Könige nicht, daß man der Eben 
bürtigfeit der Mutter nachforfchen folle. *) Aber die 


Anfiedlung mehrerer, zum Theil freniden Fuͤrſten und Gele 


gebungen unterworfnen Adelsgeſellſchaften, wie z. B. die ia 
den Kreuzziigen entftandnen Ritterorden, und die Nachſichtigleit 
der Kbnige gegen Einführung neuer Schranken zwiſchen &: 


uoffen gleichen Standes, führten auch unter deu Franzoſen 


*) Dubos. Hist. crit. de l'dtablissement de la monarchie Fram. 
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endlich die. vorher unbekanuten Ebenbuͤrtigkeitsauſpruͤche elu, 
die allmaͤlig zu einer oͤffentlichen, ſtaatsrechtlichen, einfeis 
tigen Autonomie ded Adels gemacht wurden. 

Erft unter Ludwig XVL, erft unmittelbar vor dem 
Ausbruch der Revolution, nahm die Regierung felber für jene 
Zunfteinrichtungen des Adels Partei und erhob fie, für ges 
wiſſe Arten des Etaatölebend, zu Reichsgeſetzen. Es 
wurde die Ebenbärtigfeit der Maasſtab, um im Heer und 
auf der Flotte und wo nicht fonft noch? einer Stelle wirdig 
befunden zu werden, wie zur Aufnahme in ein Kapitel, oder 
einen Orden. Damals erft wurde der Staat adlidy; bis 
dahin war er blos Föniglich gewefen. Und der Zeitpunkt 
des ausfchweifendften Vorrechtes ging unmittelbar dem feiner 
Vernichtung voran, wie es bei allem Unnatärlichen und Wis 
derfinnigen der Fall zu feyn pflegt. — 

Die Nobleffe des XVIII. Jahrhunderts wußte, fcheint es, 
nicht mehr, was fie mit ihrem Adel anftellen follte und was 
rum er da wäre? denn ed gab im Abendland zuletzt Eeinen 
Unterfchied mehr zwifchen Freien und Unfreien. Reichthum, 
Miffenfchaft, Tapferkeit und Talent jeder Art zeigten fich fos 
gar weit glänzender im Buͤrgerſtande. Hingegen wurden ans 
derfeitd auch Krämer zu Rittern, Juden zu Baronen, feile 
Dirnen zu Graͤfinnen, Caſtraten zu Grafen. Man mußte alſo 
die Vorrechte des fruͤhern Adels ſteigern; mußte die Ebenbuͤr⸗ 
tigkeit hervorſuchen; mußte Verdienſt und Tugend in den Buͤr⸗ 
gerſtand zuſammen druͤcken, zum Kuechtdienſt im Staats⸗ 
leben beſtimmen und dad Unverdienſt kroͤnen. — Das war 
die Unnatur! Man ging fo weit, gefegliche Mißheuras 
then für unnatuͤrliche Vermählungen zu halten, während 
die Unnatur im Gefeß lag, welcher zur Ehe weder Faͤhigkeit 
zur Fortpflanzung des Geſchlechts, noch Liebe und Gefundheit 
der Perfonen , fondern Ebenbuͤrtigkeit forderte, und die Wahl 
der Ehegenofjen auf den engen Kreid einzelner Fami—⸗ 
lien beſchraͤnkte. Mer fich aber vermißt, den Ruf der Nas 
tur zu verhöhnen, der wird endlich ihren Fluch hören. Jn 
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vielen folcher Familien verküudes ihn zunehmende Geifteöver: 
armung, erbliched Gebrechen, ſelbſt Blbds und Wahnſiun von 
Kiudern zu Kindern fich fortpflauzend. 
ı Sn Deutfchland war ed bis zum J. 1740 noch bei 
dem juriftifchen Glaubensartikel des Alterthums geblieben: 
Ubi ingenuus ingenuam duxisset nullum esse dispara- 
gium. Erft 8. Karl VIL mußte in der Wahlcapitulation 
verfprechen: „keinen aus unftreitig notorifcher Wißheus 
rath erzeugten Kiudern eined Reichsſsſtandes, oder aus ſolchem 
Haufe entfproßue Herren, zur Derkleinerung des Hauſes bie 
väterlichen Titel, Ehren und Würden beizulegen; vielweniger 
diefelben zum Nachtheil der wahren Erbfolge, umb ohne 
deren befondre Einwilligung, für ebenbärtig und fucceffivfähig 
zu erfiären, und wo dergleichen vorhin bereits gefchehen, 
folches für null und nichtig anfehn und erklären zu wollen. — 
Was unter „‚unftreitig notorifcher Mißheurath““ zu vers 
flehen ſey, daruͤber war dad gutadliche, heilige, roͤmiſche Reich 
feider noch nicht ganz mit fich einig, ald es fchon von feinem 
Ende überrafht wurde, welches durch die bürgerlichen 
Feldherru⸗Talente franzdfifcher Heere herbeigeführt ward. 


25. 
Ritterthbum. 


Die vorherrfchende Dienftbarkeit der alten Lehenträger 
bezog ſich aufs Kriegshandwerk. Als im anarchiſchen 
Mittelalter bei dem Untergang aller Gemeinweſen und aller 
bffentlichen Macht die eigne Sicherheit nur in Selbſthuͤlfe zu 
finden war, baute fich, ſchon feit den Zagen der letzten Kares 
lingen, jeder Grundherr feine Burg, oder fein Schloß, auf 
dem Felſen, von wo er, fo weit feine Kräfte reichten, unums 
fchränft gebot. Damit wurden die legten Spuren jener Ältern 
Hansgenoffenfhaften ganz vernichtet, die letzten Zaren 

- eines innigern Verbandes zwifchen den: Hausherrn und feinen 
„Leuten“ zerriffen; diefe Legtern furchtlofer, eigenmächtiger in 
ihren Lehngebieten und uͤbermuͤthiger. Cie wurden „Beignenrs" 


—— 


Auch nennt fie Sismondi fo; doch irrt er, wenn er glaubt, 
dies habe das Weſen der bisherigen Verhäftniffe ganz aufges 
hoben, und erft den Anfang des eigentlichen Lehnwefens ges 
madt. *) 

Die gröffere Sicherheit der auöfchließlih mit tichtigen 
Waffen verfehenen, allein in Waffen geübten, allein in feften 
Burgen verrammelten, Dienfimannen machte fie jegt Zum 
maͤchtigſten und folglich erften Stand. Eo bildete fih, an 
der Etelle der alten Volkshoheit, in allen Gegenden, welche 
zum Reid) der Franken, feit Karl dem Groffen, gehört hate 
ten, eine adliche Oberherrlichkeit, ein Zeudals Könige 
thbum. Aus der lehenpflichtigen Dienftmannfchaft trat das 
Ritterthum hervor; denn der Kern der Heere beftand das 
mald aus reichgeharnifchter Reiterei. Im X. und Anfang 
ded XI. Jahrhunderts, dem Zeitraum vom Entftehn des viels 
gepriefenen Ritterwefend, war dasſelbe zunaͤchſt nur auf Mit⸗ 
glieder der Feudalariſtokratie befchränft. Wie fervil aber da⸗ 
mals noch diefe Ariftofratie war, bejeugt 3. B. der Vorfall, 
welchem Wilhelm der Eroberer fein Dafeyn verdanfte 
Der Vater dedfelben, Robert, Herzog der Normandie, hatte 
auf dem Schloffe feines Eaftellans zu Salaife viel mit 
deffen Tochter getanzt, und verlangte nun nach dem Tanze 
von dieſem, er folle ihm die hübfche Vaſallin des Nachts 
zuführen. Um die Ehre feines Kindes zu retten, ſchob er 
ftatt deffen ein ſchoͤnes Kuͤrſchnermaͤdchen, Harlette, unter, 
welches fich willig fügte, und in der Nacht fo vollftändig des 
Herzogd Liebe gewann, daß es weder den Anbrud) des 
Tags, noch fpäterhin die Nebenbuhlerin fürchtete, deren 
Platz ed eingenommen hatte. Die Frucht diefer Verbindung 
war Wilhelm, der feinem Vater im Herzogthum folgte. **) 

Damals bildete der berittene, oder ritterliche Lehnsadel 
noch Feine geſchloſſene Innung. Erft fpätere Umftände trugen 
dazu bei, namentlich die Wirkungen der Kreuzzuͤge. Erft im 


*) Rist. d. F. III, 1. 
ↄ2s) Sismondi III, 5. nad) tem Chron. alberici. 
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XI. Sahrhundert geftaltete fid) das Kriegshandwerk, im Geift 
jener Zeit, zunftmäßig aus. Es wurden zur Meifterfchaft 
in der Kunft gröffere Forterungen gemacht. Die Zunft der 
Lehene und Ambachtö: Leute und die Innungen der Ritters 
ſchaft hatten ſich um diefelbe Zeit, und unter denfelben Um: 
ftänden gemacht, unter weldyen das wilde Fauftrecht bald auch 
die Zünfte der Handwerker in den Städten aufgehn ließ. 
Erft gegen Ende des XII. Jahrhunderts finden ſich die 
Beifpiele unferer heutigen handwerferifchen Zunftfchaften. 
K. Friedrich 18. kämpfte in mehreren feiner Verordnungen 
gegen biefelben. Aber fhon Rudolf I. mußte fie förmlich 
anerkennen. Später entfland auch dad gelehrte Zunftwe⸗ 
fen der Univerfitäten, wo man flatt der Knappen und Ritter, 
ftatt der Lehrjungen und Gefellen, Baccalauren und Doctoren 
prägte. 

Die Wehrhaftmachung des germanifchen Juͤnglings, welche 
man als erfte Erfcheinung des Ritterſchlages betrachten 
mochte, hat, wie die Ohrfeige, welche, bei der Freilaffung 
per vindietam, der römifche Sklav empfing, wenigftens in 
fofern etwas Verwandtes mit Nitterfchlag, daß eins, wie 
das andre, ſymboliſch Entlaffung aus der Zucht und LAbhaͤngig⸗ 
keit bezeichnet. Der Lehrjunge und Gefelle des Kriegshand⸗ 
werks, der Wappner und Knappe, der Simplex uud Famulaus, 
erhielt die Meifterfchaft. 

Das Ritterthum bildete allmälig einen neuen Adel, der 
vom Feudalwefen, felbft vom Zufall der Geburt unabhängig, 
fi) durch eigne8 Berdienft, durch Tapferkeit und militärifche 
Zalente, über den landfäffigen Lehenadel hervorhob. 
Diefer, weit entferne, eiferfüchtig zu feyn, ftrebte felbft der 
neuen Würde nach. Diele verdienten ihr Lehen erft, als Rits 
ter. Das abenteuerliche Leben, und die Vorzüge in Kriegen, 
Fehden und Turnieren, lockten eine Menge der Freien in die 
Laufbahn, welche fo viel Glanz bot. Die jingern Söhne des 
Lehnadels, ohne Hoffnung auf ein Erbe, begaben ſich in den 
gemeinen Hausdienft der Groffen, wurden Knappen und Ritter. 





= 


Dod irrt man fehr, wenn man die Erhaltung der rit- 
terlihen Würde für ein adliches Vorrecht hält. Auch 
Bürger, auch Bauern gelangten dazu. Vor der fiegreichen 
Schlacht der Niederländer gegen die Franzoſen bei Courtray, 
im Sahr 1302, empfing Peter Kdnig, Zunftmeifter der: 
Weber in Brügge, nebfl 40 andern Handwerkern, von den 
niederländifchen Anführern Guido von Flandern, und Wils 
belm von Juͤlich, den Ritterfchlag. *) — Auch unterfcheis 
det der Syndikus des groffen Rathes von Straßburg im 
Jahr 1493 forgfältig in feinem Titularbuche die Ritter aus 
dem Adels, Bürgers und Bauernftand, indem er die erften 
„Edelsftrenge,” dierandern „Strengesfefte,‘ die drits 
ten „Strenge“ nennt. Der bürgerliche Sebaſtian 
Schärtli, den der Vicekdnig von Neapel im Jahr 1524 
nah der Schlacht von Pavia zum Ritter gefchlagen hatte, 
und der, ‚‚vermdge feiner rvitterlichen Wuͤrde,“ den Markt⸗ 
fleden Burtenbach, nebft der bayerifchen After: Manndles 
benfchaft in der Graffhaft Möhringen Fäuflicy an ſich gebracht 
hatte, ward im Jahr 1534 auch vom Kaifer Karl V. mit 
dem Adelsbrief befchenft. **) 

Das Ritterehum verhielt fi zum Adeltbum, wie bie 
Perſoͤnlichkeit eined Menfchen zu feiner Habe, wie Ehre 
zum Gutseigenthbum. Daher flieg der Ritter durch per» 
fönlihen Werth, den man freilih nur in Tagen der Noth 
ganz zu würdigen pflegte, über jeden andern empor. Im 
Geift des Lehenweſens war jeder Höhergeborne in der Feudal⸗ 
Ariftofratie auch geborner Anführer feiner Untergebenen. 
Aber durch die Geburt vererbt fich nicht, wie die Habe de& 
Vaters, Tugend und Talent. Als im zweiten Kreuzzug der 
Franzoſen unter perfbnlicher Anführung K. Ludwig VII., die 
Hälfte des Heeres in Kleinafien, durch Unfaͤhigkeit der hoch⸗ 
gebornen Feldherren zu Grunde gerichtet, und die Verzagtheit 


7) Giov. Villani L. VIII. c. 55. 
22) Seb. Schärtlin's Lebensbefchreibung. » Th. I, ©. 13. 16. und 
Beilage 1 und 14. 
5% 


— 68 — 


allgeme in geworden war, unterwarf ſich die Armee dem Ober⸗ 
befehl eines unbekaunten Ritters, Namens Gilbert, der fie 
rettete.“) Der König ſelber gehorchte ihm unbedingt. 

Allgemeinere Noch warf aber einige Jahrhunderte fpäs 
tee das ganze Lehenthum und Mitterthum aus feinem bis⸗ 
herigen Gelcife, welches man doc) ſchon gar ſchoͤn mit ſchwe⸗ 
sen Krachten von allerlei Vorrechten ausgefahren hatte. Die 
Erfindung des Pulverd nämlich fprengte das Ritterthum in 
die Luft und machte, wie aus feinen Burgen, auch aus ihm 
felber eine antife Ruine. Um ein ganz guter Befehlshaber 
zu feyn, ward es bald nicht mehr genug, das ftärkfte Pferd, 
die ſchoͤnſte Waffe, und das vornehmſte Wappen zu befißen, 
die bisherigen rchen Balgereien von Eleinen Haufen übers 
muͤthiger Hausfnechte der alten Croberer des Roͤmerreichs 
mußten nun wieder den geregelten Bewegungen gröfferer 
Heere Play machen. Der Krieg wurde aus einem Fauſtwerk 
zur wiffenfchaftlichen Kunſtſache. 


26. 
Name und Wappen. 


Namen, wie Wappen, hatten urfprünglich unverkennbare 
Beziehung auf dad Grundeigenthum. Welchen zufälligern 
Umftänden fie auch fonft wohl ihr Entftehn zu danken haben, 
fo fteht doch ihre Vererbung in offenbarem Zufammenhang 
mit der Erblichkeit der Leben und Aloden. Die Gefchlechts: 
namen find überhaupt älter, ald die Wappen. Die legs 
tern find in Deutfchland, unter dem hohen, herrfchenden 
Adel, erft gegen Eude des XII. Jahrhunderts, unter dem nies 
dern erft im XII. Jahrhundert, und zum ‘Theil fpäter, erbs 
ih und zum Familiens Abzeichen geworden, um Fami⸗ 
lienanſpruͤche zu bezeichnen. Zur Unterfcheidung fo vieler fi 
völlig unbekannter Theilnehmer an den Kreuzzuͤgen, wurden 
in denfelben die Wappen erfunden. Sie dienten als Feld⸗ 
zeichen, woran die Soldaten ihre verharnifchten Befehlshaber 


*) Sismondi Ill, 16, 


erfennen follten. Das Kreuz, ald erſtes Eymbol Aller, warb 
gewöhnlich auch in die eriten Wappenſchilde aufgenommen. 

Es ift nicht unintereffaus, bei dDiefer Gelegenheit die Rich⸗ 
tung oder den Gang der Rangordnungen in der bürgerlichen 
Geſellſchaft zu bemerken; befonderd ben Gegenfat der worgen⸗ 
ländifchen Rangverhältniffe des Sultaueuthums zu den abends 
Ländifchen des Keudalwefends. Die orlentallfche war eine Emas. 
nation des vergdtterten Deſpotismus nach unten niedergehend; 
die orcidentalifche ein Emporftreben der Knechtſchaft gegen ben 
Thron aufwärts. Durch den Amts⸗ und Dienitadel bekamen 
die fervilen „Leute“ in frühern Zeiten ein Webergewicht gegen 
die Freien, welche Aemter und Lehen und jede Dienftbarkeit 
für Schande hielten. Nachdem aber die Dienftpflichrigen ihre 
Beneficien und Lehen erblicy gemacht hatten, und foviel gals 
ten, als der chemalige Freie oder Lehensherr, entftand Ges 
ſchlechtsadel. Diefer wußte fich bald fo angefehn zu machen, 
daß ſich Könige etwas einbildeten, fich ihm, als ihres Gleichen, 
anzureihen. Ludwig XIV. nannte fid) den premier gentil» 
homme feines Reihe. Auch hieß Ludwig der Dide, fo 
lange fein Bater lebte, der „Junker von Frankreich,“ 
le damoiseau de France, und eine fpätere Veränderung dee 
Namens änderte nichtd in dem alten Verhaͤltniß des erften 
Junkers im Lande. Auf die Art gab es zulegt im ganzen 
Europa, auffer dem Pabſt und Sultan, nur allein deu 
König von England, der nicht, als ber erfte Edelmann 
feined Landes, auf dem Thron faß. 

Die Würde des regierenden Staatshauptes, oder Fürften, 
bat aber in der That mit dem Adel nichtö .gemein. Diefer 
kann in der Welt vorhanden, oder nicht vorhanden feyn, ohne 
Gefahr der Welt. Der Zürit, oder welden Namen er führen 
möge, und feine Hoheit ift durchaus nichts Zufälliges, 
wie der Adel; fondern er ift ein naturnothwendiges 
Hauptglied im Organismus vom Staatskbrper. 
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27. 
Die Ahnberren. 


Der Ruhm eines groffen Mannes wirft Strahlen durd) 
die Jahrhunderte hinab auf bie fpätern Nachkommen feines 
Geſchlechts und Namens. Er ift ein Eelbftleuchtendes, von 
dem die dunkeln Körper beleuchtet und fichtbar werden. Cr 
gleicht der Eonne, welche ihre majeftätifche Planetenfamilie, 
aber auch den Miſthaufen beftraflt. 

Allerdingd hat es fir den Erben eines unfterbliden Namens 
viel Aufregendes, dem Verdienſt des Ahnherrn nachzuringen, 
aber auch eben fo viel Demüthigendes, im Glanz der Altvors 
dern, vor aller Welt, als Wicht zu erfcheinen und mit dem 
Namen fchon ein trauriges Gefühl zu erwecken. Luther und 
Zwingli, Shafespear und Newton, Washington 
und Franklin, Taffo und Napoleon hatten feine Ahnen. 
 Gie waren felbftleuchtende Geifterfonnen. Ihre dunkeln Enkel 
find und ganz gleichgültig. 


Civilifirte Nationen aller Zeiten legten auf Ahnenſchaft 


Beinen Werth. Sie konnte ihn nur bei Barbaren haben, denen 
ed nicht gleichgültig war, von Freien oder Sklaven abzuſtam⸗ 
men. Denn das Vorurtheil fritt gegen die Leßtern. Sobald 
die allgemeine Kuechtfchaft aber milder wurde, erweiterte ſich 
and) der Begriff von Freigeborenfhaft. Noch der Sach⸗ 
fenfpiegel (1. Art. 51.) fest für diefe nicht nur die Geburt 
von freien Eltern, fondern von Groß⸗ und Urz und Urureltern 
voraus, *) denn nur der Breie hatte die mit Freiheit verfudpfs 
ten Rechte. Scyon in den fränfifchen Capitularien vom Fahr 
644 mußte der Beweis von der Freigeborenfchaft durch drei 
Generationen unknechtiſcher Geburt geführt werden. Bon Kaiz 
fer Sigismund bis Sriedrich III. rechnete und forderte 
man zwar ſechs Ahnen; allein man zählte nicht blos Urs 


*) Tie Stoffe zum Sachſenſpiegel B. III. Art. 29. fügt: „Tas Wert 
Ahnen if aus dem Latein gezegen, ven dem Wörtlein Anum, ml: 
ches heiffet ein Zagel.“ — Wahrfcheinlicher wehl von anen, jew 
gen; davon Ahnkel, Enkel, 
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geoßeltern, Manı und Zrau uud Großeltern, fondern auch 
Vater und Mutter. So waren die drei Zeugungen, bei der 
freien Geburt, und bie vier thurniermäßigen, jenen ſechs Ahnen 
im Grunde gleich. 

Die Aufführung von 33 Ahnen bei der deutfchen Ahnens 
probe, um gewiffe WBorrechte zu genieflen, war die Beur⸗ 
kundung eines in Alteröfchwäche ſchon halb kindiſch gewordnen 
Hochmuths. Der deutiche Adel duͤnkte fich fogar adlicher, als 
der britifcdhe. Diefer wurde bei den deutfchen Ahnenproben 
nicht zugelaffen, was für die Engländer allerdings ehrenhaft 
war. Der rohe Anfang und die finnsarme Verartung diefer 
Sfnflitution verhalten fich zu einander, wie Jugendthorheit zur 
Altersfchwäche, und .beide, vereinigt im Wefen unfers euros 
päifchen Staatslebend, dem gi devant jeune hamme des 
zwdlften Jahrhunderts. 


28. 
Ritter-Ruhm. 


Die Apotheofe der Zauftitärke im Ritterthum war jenem 
finftern Zeitalter verzeihlih. Bei allen Wilden und Barbaren, 
wie bei Thieren, giebt Keibesftärke eine Weberlegenheit und 
damit ein Anfehn. Holzfpalter, Sadträger, Schmiede u. ſ. w. 
koͤnnten noch heut durd) dergleichen Naturgaben glänzen; aber 
unſre Dichter vergdttern leider diefe nüßlichen Leute nicht, obs 
wohl fie ed mit jedem Roland an Erärfe aufnehmen koͤnnten. 

Das Eriegerifche Verdienft der Ritterfchaft war aber, ges 
nau betrachtet, auch nicht gar groß. Sie erfchien, faft bis 
zur Sefahrlofigkeit, umpanzert und bewaffnet. Wo fich Edels 
leute im Schlachtfeld gegenüber ftanden, forderte ihr gemeins 
ſchaftlicher Standesgeift fie gewöhnlich zu gegenfeitiger gröfles 
rer Schonung auf, und ließ fie hingegen defto muthiger über 
die unbeharnifchten, unberittnen, faft wehrlofen Bauern bers 
fallen. 

Bei dem Kreuzzug ded Adels, unter Herzog Wilhelm 
IX. von Aquitanien und andern Greflen, im Jahr 1104, bes 


merfe Eismondi,*) daß bei der Schlacht, die ihr Heer 
vernichtete, kaum ein einziger Maun von unterm Nange 
lebendig davon gekommen fey, während bie Ritter fih, mit 
groffer Gewandtheit, faft Alle in Sicherheit zu ſetzen wußten. 
Als ſich K. Heinrich I. von England und Ludwig der 
Dice, jeder an der Spiße von 500 Rittern, im Jahr 1119, 
in der Ebene von Bronneville ein Treffen lieferten, meldet 
der zeitgendififhe Gefhichtöfibreiber Drderic Vitalis in 
feiner Kirchengefchichte (Lib. XII.) davon, er habe fich uͤber⸗ 
zeugt, daß nur drei von den vielen hundert Rittern verun⸗ 
aluͤckt ſeyen. „In der That,“ fegt er hinzu: „‚fie waren auf 
alten Theilen mir Eifen bedeckt; übrigens, fie ſchonten fich ges 
gınfeitig, in der Furcht Gottes, und wegen der Bekauntſchaf⸗ 
ten, die fie unter einander hatten; fie fuchten aud) weniger 
die Fliehenden zu tödten, ald gefangeu zu nehmen. 
> Diefer gefahrlofe Heldenmuth zeigte ſich auch prächtig 
in der Schlacht von Bouviers, als die Ritter von beiden 
Seiten anf einander trafen, und weder ſich, noch ihren gehars 
sifchten Roſſen, groflen Schaden beibringen konnten. Aber 
Ranzen wurden gebrochen, Helme und Schilde mit Schwerten 
gehämmert, wie in einem Turuier; und wie im Qurnier rief 
man auch: Chevaliers, Souvenez vous de vos dames! — 
Philipp Auguft wurde in diefer Schlacht durch feindliche 
Sußfuechte von Pferde geriffen und mit ihren Langen übel 
bearbeitet. Sie wuͤrden ihn getoͤdtet haben, fagt fein Ges 
ſchichtſchreiber Guillelmus Armorius, „si la main divine 
et Dexcellence de son armure ne l’avoient pro, 
tögé.“ — Das Vermögen, fich gute Waffen und Harnijche 
zu verfchaffen, war damals die gewiffefte Bürgfhaft des 
Heldenmuths, des Kriegsruhms und — der Sicherheit. 
Leicht wär" ed, eine Menge der Beiſpiele anzufuͤhren. 
Die Savalierd kamen nicht überall fo uͤhel davon, wie bei dan 
Edyweizern in deren Freiheitsſchlachten von Morgarten, 
Sempah und Näfels Ihre fait abgdrtifcye Huldigung 


*) Hist. de F. 11T, 11. 14, 
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der Herzensdame iſt freilich fehr romantifch fchbn. Aber bie 
rohe, ſtlaviſche Wehandlung ihrer Eheweiber ift nichts wenis 
ger, als poetifche Galanterie. 

Ebenſo verhielt es fih ungefähr mit ihrer vielgepriefenen 
Meligiofirät. Diefe war, wie die Religion des Zeitalters, 
befchaffen, Überhaupt nur Prieſterfurcht, niche Gottesfurcht; 
nicht Echeu bed Gewiffend vor dem Allwiſſenden, fondern 
Scheu vor dem Geſtaͤndniß im Beichtſtuhl. König Ludwig 
VII. ließ den, nebft mehreren Nittern gefangenen, Koͤnigs⸗ 
fohn frei abziehen, weil fie fih in eine Kirche gefliichter 
hatten; und well, bei der Einnabme und Eindfcherung 
von Vitry 1500 Menfhen, Weiber, Greife und Kiuder, 
aber fogar auch Reliquien und Heiligenbildes in der Kathes 
drale verbrannt worden waren, bewogen ihn Gewiffends 
biffe zur Unternehmung eined verwuͤſteriſchen Kreuzzuges. 
Nicht jene 1500 Unfchuldigen, deren Jammergefchrei er felbft 
gehdrt hatte, und die durch ihn den gräßfichiten Tod erlitten, 
fondern daß fie denfelben in einer Kirche und zwar in einer 
Domkirche, und nody dazu mit verehrten Heiligthuͤmern, 
erlitten hatten, das quälte den frommen Mann, der ed fonft 
mit Gut und Blur des Bauernpdbeld fo genau nicht zu nehs 
men pflegte. — Richard de l'Aigle, wie andre Ritter feis 
ner Zeit, machte fich Fein Gewiffen daraus, wehrlofe Lands 
leute, die ihn nie beleidigt hatten, die aber feinem Feinde ans 
gehdrten, niederzuſtechen. Doch wird feine Religiofität gepries 
fen, weil er einmal hundert Kriegögefangne, die er mit fich 
fortfchleppte, freiließ, als fie fih, unter einem Eruzifir an 
der Landftraffe, bittend zufsmmengedrängt hatten. ' 

Man entfchuldigt dergleichen mit dem Geiſt des Zeitalters, 
und will, daß man jene Tiegerfeelen nach den Gefeg ihrer 
Morurtheile richte. Es fen! Aber man erkeunt, troz dem, 
worin ihre chriftliche Neligiofirät beftand. Die Gefege der 
Vernunft und Humanirdr waren bei ihnen untergegangen, an 
weldyen mau allein den Menfiben vom Zhiere unterfcheider. 
Aus Furt vor Strafe unterläßt auch das Thier, ohne alle 
Religiofitär, ‚vielerlei, was es fonft gern thäte, 


29. 
Des Hofadels Anfang. 


Die heutigen Hofämter, die fih, wie ehemald die Amtds 
und Grundlehen, in gewiffen Familien erblich machten, und | 
Erbhofämter wurden, muß man nicht, ihrem Urfprunge nad, 
mit den handwerksmaͤßigen Zunftelnrichtungen der Ritterfchaft, 
ihren Edelfnechten und Schildfnappen (pages et ecuyers) vers 
gleichen, oder daraus herleiten. Die erften Inhaber von Hofs 
aͤmtern waren befoldete Dienftboten im Haufe eines 
freien und reichen Grundeigenthämers, eined mächtigen Baron, 
Grafen, Fuͤrſten, Abtes oder Bifchofs. Es waren Kinder von 
Lehenleuten, felbft von Leibeignen. Sie wurden als Hausbes 
diente befoldet, d. i. damald mit Grundeigenthum belehat. 
Sie waren das der Herrfchaft näherftehende Gefinde, wels 
ches auch zu Verwaltungsgefchäften und Sendungen verwens 
det werden Fonute. Erſt fpäter wurden Hofämter von 
Staatsämtern, Leibdienfte von Staatsdienften fhärs 
fer unterfchieden. Die Dienftverbindlichkeit diefer Haus- und 
KHofbediente, oder „Miniſterialen,“ ging auf deren Kinder 
über, und man Fonnte fich derfelben nur durch formliche, Manu⸗ 
miſſion“ (Freilaffung), oder Aufgabe des Lebens, dem fie 
anklebte, eutledigen. Zur Verheurathung diefer Hoͤrigen war 
bie Einwilligung des Dienftherrn, wie bei andern Leibeignen, 
erforderlih. Der Sohn fonnte, in der Regel, auf das feinem 
Vater durd) Hofs oder Annbachtsrecht (jus curiae) vers 
liehene Beneficium Feinen Anſpruch machen, wenn feine Mut: 
ter nicht auch Minifterialin des gleichen Herrn geweien war. 
Die Dienftpörigfeit des Hofbeamten konute, wie die von Leib: 
eignen, durch Kauf und Tauſch Andern überlaffen werden. *) 
Don diefer Art des Austaufches der Minifterialen (concam- 
bium) finden fich eine Menge urkundlicher Beweife vor. Das 
naͤmliche Verhältuiß fand bei den weiblichen Hausbedienten 

*) Bon der DBerächtlichfeit ver Minifterialen, die ich anmapen, Adliche 
zu heißen, (nunc ambiunet dici Nohbiles). Aeußerungen genug I8 
«  Goldast rer.aleman. I. 115. Granz in metzopol L. 1. c. 2. 
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(foeminae ministeriales) ſtatt. Laut einer Urkunde vom 
Jahr 1274 follen fie der Herrin Tag und Nacht treu dienen 
(die noctuque servire debeant fideliter). Unfre hoffähigen 
Edelleute waren alfo nur servi majores, höhere Knechte, wos 
bei fie immer erbeigne Leute (homines proprii) blieben. *) 

3u welchem Behuf die damaligen Hofdamen die nootuque 
und die Hofbeamten gebraucht worden find, erficht man aus 
der, noch zur Zeit des Kardinald Wolfey, Weberfchrift einer 
Thür feines Pallaftes: „Domus meretricum Domini oardi- 
nalis.* Unter Eduard IL von England empfing Thom, 
v. Warblynton ein Lehen in Hampfhire, weil er Huren, 
marfhall in der Haushaltung Er. Majeftät war, nebenbei 
auch Scharfrichter verurtheilter Mifferhäter, und nebenbei 
noch Auffeher von Maas und Scheffel in der koͤniglichen Wirths 
fhaft.**) Sn Deutfchland, dem Vaterland der „‚bluts 
seinfien Ahnenprobe,“ waren die Strafen von Henneberg 
mit dem „Frauenhauſe,“ — ber oberfte Kampfrichter Hans 
Rukendorfer mit dem „gemeinen Frauenhaufe zu Wien 
im Jahr 1395 förmlich belehnt. ***) 

Wie felfam es auch fcheinen mag, den Urfprung des 
Hofadels, des vornehmften, in diefer Minifterialitär und Haus⸗ 
hoͤrigkeit fuchen zu müffen, fo ift e8 doch gefchichtlich ausge⸗ 
macht, Daß derfelbe gerade da, und nur da zu finden if. — 
Es läßt ſich erklären, daß diefe Minifterialen, wenn auch nicht 
gleih anfangs, nach und nad) eine Art geheimen Raths-Col⸗ 
legiums im Kabinet ihrer Gebieter bildeten, fpäter die eins 
flußreichfteu Stantöbeamten werden Tonnen. Das machte fi 
auf diefelbe Weife, wie zur Zeit Ludwigs XIV. und feines 
Nachfolgers, die nächften Umgebungen des Föniglichen Nachts 
ſtuhls zu einem Iohnreichern Vertrauen gelangten, als die, des 
Föniglichen Throns; oder , wie noch in unjeru Tagen, eine [pas 

*) Diele Thatſachen in de la Curne de Ste. Palaye von Klüber über: 
fegtem Werke. 

22) Gamders Britannia. Vol. 1, p. 181, 

222) Klüber 1. o. uud au III. p. 271. 
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niſche Camarilla zu eben fo groſſem, wenn auch nicht bffents 
Iihen, Anfehn und Einfluß kam. 

Uebrigens vertrug fich in alten Zeiten, mit dem Adel, 
knechtiſche Dienftverrichtung fehr wohl. Auch hieß es damals 
im Spruͤchwort: „Ein Edelmann mag Vormittags zu Pfluge 
gehen, Nachmittags zum Turnier reiten.” Damals war dem 
del Arbeit Eeine Schande. Später erft entfland das Vorur⸗ 
theil, daß gewiffe Sefchäfte, felbft Handel und Kunftberrieb, 
umodrdig des Adels fey. Das Vorurrheil fcheint hin und wies 
der noch fortzubauern, wie der dem H. Ternaur in Paris uns 
längft angebotene Baron: Titel, mit beigefügter Erlaubniß 
darthut, fein Sabrifwefen, troz feiner Baronifirung, fortzus 
feßen.*) H. Ternaur, ein zu verftändiger Mann, lehnte 
fowohl den Adel, als die ihm gnädigft bewilligte Dispen⸗ 
fation ab. 

Der alte, Achte, freie Adel auf feiner Alode mochte fidh 
Anfangs immerhin gegen die Anmaffungen der Hofdienerfchaft 
eınpdren, wenn diefe fih Adlichen gleich ftellen wollte. Die 
Zeit fam aber bald, daß die Leibdienerfchaft zum glänzendften 
Ehrenamtmurde, und felbft der freie Adel buhlte darauf um 
die Gnade Bedienter eines Königs zu werden. So machte es ſchon 
im Fahr 1118 der Graf von Anton zu einer Bedingung 
feines Friedens, mit Ludwig dem Dicken, daß er von dies 
fem, ald Großfenefhall von Frankreich anerkannt werde, ins 
dem er behauptete, das Recht, an Seremonientagen bie Schüfs 
feln auf den Tifh des Konigs aufzutragen, ſey 
eine mit der Sraffchaft Anjou verknuͤpfte Verrichrung und 
„Würde,“ 


30. 
Die Tugend der alten Ritterweit, 
Man kann es den alten und neuen KRitterromanen, und 


unfern romantifchen Dichtern verzeihn, wenn fie die Galanterie 
und Frömmigkeit, den Zartſinu und die Tapferkeit des alten 


*) Unter Ludwig XVII, im Jahr 1819, 





Nittertbums im fchönften Licht verberrlichen. Aber fie haben 
damit der Wahrheit gefchadet, wie die Gefchichte fie giebt; 
fie babeu entſchieden falfche Vorftellungen von jenen Barbaren 
und ihren Sitten verbreitet, fo daß felbft Leute, die fich für 
Geſchichtsmaͤnner, fogar für philofophifche, ausgeben möchten, 
in ihrer füßlichen Sentimentalitdt davon, wie von überirdifchen 
Erſcheinungen, fafeln. *) 

Wenn man die hochgerähmte Frömmigkeit und Galanterie 
der Ritter genauer Eennen lernen will, muß man die Novellen 
ber Staliener,, die Dichtungen der Provengaden, oder, wenn 
man feine Poeten will, Gefchichtsforfcher, Chroniken des 
Mittelalters, felbft die Bewundrer der Chevalerie lefen, die 
anfrichtig und ehrlich Thatſachen melden. **) Man wird wahrs 
nehmen, daß die ritterliche Frömmigkeit roher Aberglaube war, 
daß die Liebeshändel von Handwerksburſchen des XIX. Jahr⸗ 
hunderts zwar nicht jo pedantifch, aber audy gewiß nicht fo 
unzüchtig find, als die der Paladine ded XII. und XIII. Jahre 
hundert. 

Aberglaube und grobe Sinnlichkeit gereichen der Übrigen Kits 
terfhaft eben fo wenig zum befonderen Vorwurf, denn ed waren 
Wirkungen des Zeitalter, als ihr der edlere Sinn und Geift 
einzelner Männer, wie eines Bayard, eines Sidnei, zum 
Lobe gereicht; denn diefe waren über ihren Stand und ihre 
Zeiten erhaben. Sie waren mehr, deun nur adlich; fie waren 
edel, wie noch heutiged Tages in diefem Stande herrliche 
Männer ſtehn, wärdig felber Ahnherrn ihres Geſchlechts zu feyn. 

Selbſt Rechtlichkeit, Höflichkeit, Großmuth der alten 
Ritter muß man nicht zu hoch anfchlagen. Sie hatten deren 
nicht mehr, ald Andre, im gefelligen Leben. Dies fchon an 
fi) geringe Verdienft eines humanen Sinns verlor aber dadurch 
den wahren Werth, daß es blos eine adliche Standeshus 
manität geworden war; daß, mit der verfeinertften Höflichs 

*) Dan lefe zum Ergoͤtzen nur den Art. „Rüterweien” im Brodhaud's 

ſchen Gonverfatiens : Lepifon. 

er, Die St. Palaye T. I. S. 62. und 68. erfte Ausgabe, 
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keit und Guͤte gegen die Standesgenoſſen, ſich ſcheußliche Ge: 
faͤhlloſſigkeit gegen andere Mitmenſchen paarte. Sm Alge⸗ 
meinen, wie zahlloſe Beiſpiele jener Tage beweiſen, war nur 
der adliche Gefangene der Großmuth ſeines Beſiegers werth; 
nur die Ehre des ebenbuͤrtigen Fraͤnleins dem Schutze der Rit⸗ 
ter empfohlen. Pur dem Ritter oder Knappen ſtanden die 
Keller des gaftfreien Hausherren offen, in deſſen Echloffe es, 
für den Unadlicyen, kaum ein anderes Pläschen gab, ald — 
ein Burgverlies. *) 

Bei den dentfchen Rittern, die von jeher ihren meiften 
Werth in Kämpfen, Fehden und Kriegen fuchten, fdheinen 
wohl eben deßmwegen jene gefelligern Tugenden, auch nicht eins 
mal als zunfrgendffifche, groffe Kortfchritte gemacht zu haben. 
In Frankreich war das Ritterthum ſchon im XII. Fahrbhum- 
dert das ausgebildetfte; aber im gleichen Zeitraum das mm: 
menfchlichfte durch Wolluft und Grauſamkeit. Etraffenräuberei, 
fo fange fie nicht Lehn⸗ oder Ritterfchaft beeintraͤchtigte, galt 
eben nicht für gar unanftändig; war zur Bluͤthezeit der franz 
zoͤſiſchen Nitterfchaft gewöhnliche Befchäftigung des Adels. 
Es gab feine Unthat, bie fih nicht jeder flärfere umge: 
flört erlaubt hätte. Mer Luft hat, vie raffinirten Mars 
tern zu lefen, die ein Robert Baledme, ein Euftade 
von Breteul, ein Thomas de Marne u a. m. am ar⸗ 
men nichtadlichen Gefangenen verübten, findet zum Ueber 
fluß davon beim Ordorie Vitalis und dem Aber Gui: 
bert von Royon Meldungen, oder in Thierrys Gefchichte 
ber normännifchen Eroberungen. 

Wilhelm IX. von Poitierd, der ältefte Troubadeur 
und einer der Iüderlichften groffen Herten feiner Zeit, Tieß für 
feine Beifchläferinnen ein eigned Haus mit ganz Fldfterlichen 
Einrichtungen bauen, in welchem diefelben, je nad) ihren 
Fortſchritten in den Künften der Zügellofigkeit, als Aebtiſſin⸗ 
nen, Prierinnen u. f. w. ihren Rang einnahmen. — In Eng: 

*) Man vergleiche nur 3. DB. die Collection compl. des Mem. relatifs 

a l’hist. de France. II, p. 198. fi. oder Froiſſard. I, 136 
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land herrſchte aͤhnliche viehiſche Ueppigkeit und kaltbluͤige 
Grauſamkeit, was Alles dann, unter den Standesgenoſſen, 
wie ein luſtiger Wachtſtubenſpaß, hehandelt wurde. Der bri⸗ 
riſche Adel befand ſich wohl dabei. Er baute ſich, im Zeit⸗ 
raum von 18 Jahren (vom Jahr 1156 bis 1154), nicht ments 
ger als 1115 Burgen in feinem Vaterlande. Bon diefen aus 
gingen die gepanzerten Raubthiere ihrer Beute nad); Ju 
Griechenlaud& Hervenzeit waren es die Heroen, welche ders 
gleichen Ungeheuer auörotteten; in der ritterlichen Hel⸗ 
denzeit waren die Helden, in ihrer Mehrheit, die Ungeheuer 
ſelbſt. 

Und doch beſtanden dabei die ſtrengſten Begriffe von Ehre, 
Allein diefe ftrengen Begriffe waren von eigner Art. Dem 
damaligen Adel galt nicht dad, was allgemein recht if, 
fondern nur das, wozu er bevorrechtet war, ehrenvoll. Er 
behielt fich diefe Ehre vor; die Ehrlichkeit überlidß er ges 
meinen Leuten. Seine Schulden mit Grobheiten zu bezahlen, 
oder Wort und Eid zu brechen, that der edelmännifchen Ehre 
keineswegs Eintrag; und am wenigften, wenn noch dazu bei 
wichtigen Anläffen die Firchliche Dispenfationsgewalt, (der 
paͤbſtliche Löfefchläffel,) oder etwaniger Mangel einer Foͤrmlich⸗ 
keit, Elüglich beniigt werden konnte. Die Geſchichte fait aller 
groffen und kleinen Herren ded Mittelalters ift nichts, als 
eine Reihe befchworner, und mit erfaufter geiftlicher Geneh⸗ 
migung., ja fogar auf geiftlichen Befehl, gebrochener Verträge. 
Das zufällig abgegangene Siegel an einer Urkunde war hins 
reichend, daß felbft der treuherzige Joinpille dem beil. Luds 
wig anrathen konnte, *) nun den Erben der Gräfin von Bous 
logne um fein Erbtheil zu bringen. Uud Ludwig der Heilige, 
troz feiner Heiligkeit, troß feiner ritterlichen Ehre, war unehr⸗ 
lich und gewiffenlos genug, ſich dieſes Streiches zu freien. 

So befand unter dem franzdftfchen Adel auch die herkomm⸗ 
liche, ganz ehrenhafte Sitte, fich für erlittene Beleidigungen 
von einem Etandedgenoffen, nicht an dieſem perfdnlich, als 





*) Zcoinville’s Leben vefielben und dazu Ducange's 40 te Anmerkung. 
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ſeinem Beleidiger, ſondern an irgend einem nahen oder ent⸗ 
fernten Angehdrigen deſſelben zu rächen, und zwar hinterruͤcks 
durch tuͤckiſchen Ueberfall, an einem Unſchuldigen, der ven 
Allem nichts wußte.“) Diefe Sitte gab natürlich zu endlofen 
Mördereien Anlaß. Auch in Stalien ward fie gegen Ende 
des XIII. Jahrhunderts, zuerft in Piftota, gemein, als ſich 
bie Quelfen, in die fchwarzen und weiflen, trennten. Rache 
am DBeleidiger felbft zu nehmen, fagt Sismondi,**) hätte 
blos für Zuchtigung desfelben gegolten; fie mußte, um mehr 
zu fränfen, auf einen Unſchuldigen fallen. 

Ich will nicht vom Ehrenpunkt der adlichen Damen, von 
den weiblichen Gerichtöhdfen der Liebe und des An: 
ſtandes, von den bewunderten Minnehdfen reden. Eie 
endeten im XIV. Sahrhundert zu Avignon am Hofe Ele 
mens VI., mit einem fehr adelichen Bordel. Die Vorfteberin 
des Minnehofd war eine, im Punkt der Ehre fehr empfindliche, 
Dame aus dem fehr edlen Haufe der Chabbots, „la plus 
brave courtisane, qui fut des long tems en Provence“ 
fagt Noftradamus,***) die den frominen Prälaten und 
Höflingen des heil. Vaters Mätreffen lieferte 

Zu den beliebteften Freuden und ‚‚nobeln Paffionen‘ des 
Adels gehdrte bekanntlich auch die Jagd. Sie war für die 
Sicherheit der Landbewohner und für die Erhaltung der Felds 
früchte vortheilhaft, die unaufhdrlidy von einer Menge des 
Gewildes bedroht waren, meint nämlih St. Palaye. Aber 
diefe gemeinnägigen Heldeurhaten des Adels wurden, wie die 
fchwerften Verbrechen, beftraft, fobald fidy ein Audrer. der 
nicht zu den privilegirten Ständen gehdrte, einfallen ließ, fie 
zu verrichten. Mau hegte dad Wild, und der gemeine Mann 
mußte mit Schreien erfahren, daß fein Leben weniger galt, 
als das einer Rehkuh oder eines Hirſches. Ludwig XI. in 
Frankreich verbot den Unberechtigten dad Erlegen eines wilden 





*) Beaumancir Cout. de Beauvaisis, ch. 60. 
””) Hist, d rep. ital ch. 24. 
“2°, In feiner vie des poetes provengaux. 





— 81 — 


Thieres bei Strafe des Stranges. Enguerrand von Couei 
ließ drei junge Edelleute aufknuͤpfen, die in fein Gehege ges 
Fommen waren. 9. dv. Inteville, Bifchof von Aurerre, 
ließ im Jahr 1551 einen Jagdbedienten, der aus der Falknerei 
einige Vögel verkauft hatte, kreuzigen. K. Franz J., der 
ritterliche König, der Vater der Wiffenichaften und Kuͤnſte, 
war in noch höherem Grad, aud) der Vater der Jagdluſt; 
gleichwie Katharina von Medicis, nicht nur die befte 
GSiftmifcherin , fondern auch die befte Jägerin ihrer Zeit war. 
K. Franz II. gericth in wahrhaft ritterlichen Zorn gegen die, 
welche ihn zu tadeln wagten, wenn er die Prinzen, vornehmen 
Danıen und Fräulein in den Wald mitnahm, um den Kirfch 
in Brunft zu betrachten. 

Bon der Grauſamkeit der zur hohen Jagd Berechtigten 
in Deutfchland, von der ehemaligen harbariſchen Geſetzge⸗ 
bung in diefer Hinſicht, will ich Fein Wort fagen. Das Alles 
it zus bekannt. Gegen Menfchenmdrder wurdeu kaum quals 
vollere Todeöftrafen erfunden, als gegen Wilddiebe. Heil dies 
fen, wenu fie mit einer folterähulichen Kerkerqual durchkamen, 
ungefähr wie die, welche vormals, doch nicht der Jagd willen, 
in der Lombardei mit dem carcere duro gefeglich beftand. 


31. 
Adel und Volk im Mittelalter. 


Kein vernuͤnftiger Menſch wird bezweifeln, daß auch im 
ritterlichen Adel der Vorzeit vortreffliche Menſchen waren, in 
fo weit es ihnen Ton der Zeit, Vorurtheil und Standesſitte 
zu feyn erlaubte. Sich Über die herrfchenden Verblendungen 
und Gebrechen des Jahrhunderts zu erheben, liegt nicht in 
der Macht Aller, auch der Vortrefflichſten. 

Ich bin oft verſucht worden, die Schilderungen des mit⸗ 
telalteriſchen Adels von damaligen Zeitgenoſſen, in ihren Chro⸗ 
niken und Romanen, fir Juſpirationen des gemeinſten Haſſes 
und Neides der Schriftſteller zu halten. Aber ſelbſt die Be⸗ 
wunderer, ſelbſt die demuͤthigen Schmeichler, verhehlten das 

8 


— 82 — 


ungeheure Sittenverderbniß nicht. In den Gedichten und Ro⸗ 
manen des XIV. Jahrhunderts fingen die Poeten erft an, 
zwar nicht gröflere Reinheit der Sitten an ibren adlichen Hel⸗ 
den zu preifen, aber doch die unfittlichen Gefühle wenigftend 
auf zartere Weife zu duffern. Und wenn man fie nicht für 
treue Stimmen von der Denfart ihrer Zage gelten laſſen will, 
fo muß man doch Urtheile und Thatfachen von damaligen Ges 


fhichtfihreibern für guͤltig anerkennen. Der alte Froiſſard 


ift unter ihnen der anerfannt unbefangenfte und naivſte des 
XIV. Sahrhunderts. Zu feiner Zeit war der Hof bed Grafen 


son Koir, genannt Phbbus, in deſſen Wohnfig zu Orte, 


der glänzendfte und gebilderfte. Froiffard felbft nennt bie: 
fen Grafen das Mufter und die ſchoäͤnſte Blume der Kit: 
serfchaft. Und doch hatte diefes naͤmliche Muſter der Kite 


terfchaft feinen Vetter meuchleriſch umgebracht, und feinem 


eignen Kinde, weil ed einmal nicht effen wollte, im Jaͤhzorn 
den Hals abgefchnitten, was Froiffard mit merkwuͤrdiger Zarts 
heit erzählt. 

Was Peter von Blois, ein Schrififteller ſpaͤteſtens 


aus dem XIII. Jahrhundert, von der Ritterfchaft feiner Zeis 


ten erzählt und von ihrer Ueppigkeit im Kriege, giebt und 
Teine beffere Anſichten. Zogen fie in's Feld, ſagt er: fo 
gingen ihre Packpferde gebeugt unter der Laſt von Worräthen 
und Geräthen, weldye die Unmäßigkeir im Eſſen und Trinfen 
mit ſich führt: non ferro sed vino, non lanceis sed caseis, 
non ensibus sed utribus, non hastis sed verubus oneran- 
tur. Ihre Schilde waren überall mit Gold bedeckt; aber fie 
brachten fie zuräd‘, wie fie fie mitgenommen hatten, virgines 
et intactos. *) 

"Zu Bezug auf das fchon erwähnte adliche Räuberhands 
wert war Frankreich fchon im XL. und XIL Jahrhundert 
was Deutfchland, (wo ſich Alles, bie auf das Lehemwes 
fen, langfamer einftellte,) erft, nach Verfall der kaiſerlichen 
Macht, zwei Jahrhunderte fpäter zu werden begann. chen 


*) De la C, de Ste, Palaye. Anmmerk. zur 5ten Abhaudlung. 
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unter ben Eapetingen warb Straffenraub ein ganz gewbhnlis 
cher Zeitvertreib und Erwerbjweig der (Seigneurs chätelains) 
groffen und Heinen Burgherren. Die Straffe von, Paris nad) 
Drieans, den beiden größten Städten des Reichs, fland im 
Ruf die unficherfte des ganzen Landes zu feyn. Die Monte 
morencys, die Beaumonts, die Coucys und fo mande 
andere Gtammpäter der erhabenften Gefchlechter, zeichneten 
ſich in diefer ritterlichen Zreibeuterwirtbfchaft aus, fie, deren 
Nachkommen in den Vorzimmern folgender Könige das Volles 
vermbdgen auf ihnen noch weit vortheilhaftere,, mildere, 
Weiſe auöbeuteten. 

Roc 1555 fchried Montluc, eine der lehten Blumen 
der Ritterfchaft, (in feinen commentaires): „Gefangene bie 
auf die Haut auszuziehen, wenn es Perſonen von Stande 
find, melde die Waffen tragen, ift niedertraͤchtig.“ — Uber 
gegen die Wehrlofen und Srieblichen fo zu verfahren, wenn 
fie nicht „von Stande‘ find, warb Feineöwegs gefcholten. 
Das mahnt nody an den Adel aus den fpätern Zeiten ber 
Thurniere, dem, in feinem Hochmuth, damals ſchon der neue 
nach „Knoblauch und Pfeffer‘ roch. Vermuthlich Härte er, 
wie der ihrige, nach Echweiß und Blut eines gefchunbenen 
Volks riechen mäßen, um in den Schranfen zu erfcheinen, 
ohne die ritterlichen Geruchönerven zu beleidigen. 

Was von Frankreichs, Italiens und Euglands Adel im 
Mittelalter galt, blieb bekanntlich auch dem in Deutfchland 
nicht fremd. Hier war, wie dort, das zertretene Volk Beute 
und Spott der privilegirten Willkuͤhr. Deutſchland mit feines 
erwerbenden Bendlkerung in Städten und Dörfern, und fele 
nem pländernden, hochmuͤthigen Adel in Schlöffern und Bur⸗ 
gen, hatte ungemein viel Aehnlichkeit mit dem heutigen Zus 
fland Abeffyniens, oü les nobles meprisent, maltrai« 
tent et dspouillent autant qu’ils le peuvent, les bour- 

 geois et les gens du peuple, und wo die Adlichen ebenfalls 

demeurent söpar&ment , les uns des autres, dans des 

bourgades ou des hameaux differens, la noblesse dans 
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les uns, la bourgeoisie dana les autres, et les gens da 
peuple encore dans d’ıutres endroits. *) 
Nah den gefeglichen Graden der Gewalt, weldye der 

Adel über das Volk des Abendlandes hatte, fiufte ſich auch 
fein Rang empor. Nah Ducange*) mußte ſich ein adli⸗ 
der Gutéherr, der hohe Gerichtsbarkeit befaß, mit einem 
zweibeinigen Galgen begnügen; ein Kaftellan oder Burg⸗ 
herr hingegen flellte einen dDreibeinigen auf; aber der Gal 
gen eines Barons ftand auf vier Pfählen! — Su Arage: 
nien befaffen Qutöherren, die nicht mit hoher Gerichtöbar: 
feit ausgeflatter waren, daß auf ein Gefeg vom Fahr 1247 
begründete Recht, das Abfcheulichite, den Verbrecher im Ge: 
fängniß Hungers flerben zu laffen. —Genug davon! — 

Die Behauptung ift ziemlich allgemein geworben, daß 

die bürgerliche Freiheit dem Feudalweſen ihren Urfprung zu 
verdanken habe. Dafür fpricht allerdings die Wahrnehmung 
eines allgemein Pucchtifchen Zu ſtandes überall da, wo es keinen 
Adel, im Sinne des Feudalweſens, gab; eben fo aud) die Wahr: 
nehmung der, dem Feudalweſen abgeborgten Formen der Frei⸗ 
beit, namentlich der englifchen. — Uber eben fo ziemlich allge: 
mein ift auch die Verwechslung der zwei wefentlicdy verfchiednen 
Beilandtheile des Feudaladels geworden, der vertrags maͤſ⸗ 
figen Dienjibarfeit, und der angemaßten erblichen 
Vorrechte. Nicht den legtern, jondern den erftern hat die 
europaͤiſche Freierwerdung ihren Urfprung zu daufen; uict 
den Adel, der nad und nad) hervorging aus jener Berz 
menguug der Beitandtheile, ſondern jener Klaſſe vou „Leuten, 
die urſpruͤnglich den erften Beſtandtheil bildeten. Diefe 
Klaffe war ed, die, bei allmälig verändertem Eigenthum, den 
Uebergang der zahlreichen Leibeignen in ben Etaud der Freien 
vermittelte. Wo ein folcher Mirtelftand fehlte, entwickelte ih 
der Stand der Freien erſt ſpaͤt, und gewdhnlich durch plögs 
liche Umwaälzungen. Die Beifpiele Polens, Ungarud 
und der afiatiichen Völker einerfeits, anderfeits Nor 

*) Leteres éd. fiantes. Ate Zamminng. 

**) ©. Furca, in den coutumes de Poiton. 


wegend, Schwedens m. f. w., wo dad Berhältniß vers 
tragsmäßiger Dienfibarkeit früh beftand, dienen fir 
beiderlei zu B:legen. 

Aus Rechten, mbdgen diefe Anfangs noch fo Färglich 
bewilligt worden feoun, eriprießt endlich ein Recht für Alle, 
eine bürgerliche Freiheit; — nie aber und nirgends ein Recht 
Aller, aus Vorrechten. 


32. ; 
Adel und Thron ım Slittelalter., 


Man fpricht heutiged Tages viel vom „monarchiſchen 
Princip” Man will ed, und befonders in größern Etaas 
ten, mit vollem Necht, nicht durch republifanifche, oder rich? 
tiger zu fagen, demofratifche Principe venvirren und verder: 
ben laſſen. Aber man denkt nicht daran, daß der Monardie 
nicht minder die ariftofratifchen Grundfäge und Inſtitutionen 
Gefahr bringen Fönnen und gebracht haben, fo wie es nicht 
nur demofratifche, fondern aud) ariftofratifche Nepublifen giebt. 

Wahr und fcharffinnig belehrr uns Montesquien: „das 
monarchifche Princip zerftdrt fih, fobald wahre Ehre mit 
Öffentlichen Ehrenftellen im Widerfprudh fteht, (1’ honneur 
avec les honneurs,) und man zugleich mit Unwuͤrdig kei— 
ten, und Würden, bededt feyn kann. — Das monardhifche 
Princip zerftört fih, wenn gemeine Seelen auf Vorzuͤge 
ftolz find, die fie vielleicht nur ihrem knechtiſchen Weien dans 
en; und die da glauben, daß das, was fie dem Fürften ſchul⸗ 
dig find, fie von dem entbindet, was fie dem Vaterlande zu 
leiften haben. ‘*) 

Wenn died der Fall ift, fo lag offenbar nicht Die Ber 
wahrung,, fondern dad Verderben des monarchifchen Principe 
in dem pflichtmäßigen Wefen der Dienftehre des Adels. 
Denn eben diefe Trennung der Verhältniffe zum Lehensherrn 
und zum gemeinen Weſen, eben die Uebertragung aller Vers 
pflihtungen gegen die ſes, auf jenen, war ed, was dem Ers 


*) Esprit des loix, VIII. 7. 
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ſtehen der Feudal⸗Ariſtokratie zum Grunde lag. Der 
belehnte Dienftmann, das heißt, der Edelmann, der, im Wis 
derftreit beider Pflichten, einer andern, als der Stimme feines 
mächften Herrn hätte gehorchen wollen, würde feine Ehre, wenn 
auch nicht im edleren, doch im adlichen Sinne des Worte, 
verlegt, und wenn auch nicht fein Bürgerrecht im Gtaat, 
doch fein Lehen, feinen Dienftlohn, verloren haben, unb das 
von Rechtöwegen. Aber man hat auch bemerft, daß das Les 
benwefen, eben in feiner hoͤchſten Blüte, weit entfernt, bie 
Monarchien Europens zu beleben und zu erhalten, Diefelben 
vielmehr in eine Menge unabhängiger Herrfchaften zerbrödeln 
ließ, fo wie es der groffen und Meinen Lehensmaͤnner gab, 
mächtig genug, ihre Selbftitändigkeit erblich zu behaupten. 
Die Geſchichte Deutfchlands, Frankreichs, Staliens u. f. w. 
belehrt, wie die Könige, die eigentlichen Oberhaͤupter ihrer 
Wölker, in Folge jenes engen Dienftverbandes, der fie, ſtatt 


mit freien Unterthanen, mit einem uͤbermuͤthigen Hausgefinde, 


umringte, oftmals ihre Throne, immer aber ihre Wärde eins 
buͤßten. Nur erft ſpaͤt und allmälig und mit verbunfeltem 
Slanze erhoben fich aud) wieder ihrerfeits die gröfferen Guts⸗ 
herren, um da, wo fie fonft ald Volkshaͤnpter gewalter hats 
ten, nun ald Landesherren zu herrfchen. 

Durch Uebertragung der Staatöwirden in Familienbe⸗ 
fitungen waren die Grafſchaften und Herzogthuͤmer fchon erbs 
lich geworden, al& fie noch nicht unter den Gliedern der Fa⸗ 
milie rheilbar waren. Dittmar von Merfeburg, der die 
Verfaſſung von Deutfchland zu feiner Zeit fehr genau kannte, 
fcheut fidy keineswegs, den Herzogen und andern Groffen die 
zunehmenden Gewaltthätigkeiten und Hemmungen der Juſtij 
guzufchreiben; zu erklären, daß fie es mit bem Kaifer nicht 


aufrichtig meinten; mit geheimen Umtrieben (occultis insidiis) 


fremde Mächte gegen ihn aufiwiegelten; ihn in weitausjehende 


Streitigkeiten vergarnten, bamit er nicht frei regieren Ebnne. *) 
Sehr bemerkenswerth iſt, wie man damals eine „Freiheit 


*) Se au Schmidt Geſch. d. Deutſchen. V. 9. 
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deutſcher Nation“ immer im Mund führte, die am Ende doch 
nur, in Abhängigkeit des Reichsoberhauptes von feinen hoben 


Adel, und in Schugloflgkeit des Volks, befand. Und nach⸗ 


dem die Färften von ihrer Dienerfchaft ausgepländert waren, 
forgten diefe mit eben dem Eifer dafılr, ihnen nichts wieder 
zufallen zu laffen. Die Macht wohl manches nachher groffen 
Hauſes begaun, da die Macht manches Andern zu Grunde 
ging, mit gemeiner Bauernfchinderei und Unterdruͤckung ſchutz⸗ 
lofer Freien. Johannes Miller giebt davon ein erlaͤutern⸗ 


des Beifpiel*) in der Geſchichte Guntrams, eines Stamms- 


vaterd des Haufes Habsburg, der nad) Berluft feiner reichen 
Leben, fih auf fein Erbgut (terra aviatica) im Aargau 
begab und dort die freien Landleute auf ihren Aloden unters 
drückte, ohne daß fie bei Kaifer und Reich Schuß finden konnten. 

Als fi) die angefehenen Gursbefiger in ihren Gebieten 
eine gewiffe Souveränetät gegen die Untergebenen anmaßten, 
mußten fie es fich hinwieder gefallen laffen, wenn ein Maͤch⸗ 
tigerer, auch fie, fobald fich Gelegenheit darbot, auf die näms 
liche Weife niederdrädte. So verfchlang nady und nach einer 
den andern. So entftanden in den Ländern neue Kbnigreiche 
und landesherrliche Rechte, die man ehemals nicht ges 
kannt hatte. So entwidelte fi) 3. B. in Frankreich allmälig 
das Recht der dortigen Könige, Steuern auszufcbreiben, die 
fie anfangs bittweife forderten und, gegen Reverfalien, ale 
freie Gabe, (don gratuit,) empfingen. Philipp der Schoͤne 
war der erfte, der eine Steuer, zum Krieg gegen Slandern, 
eigenmächtig erhob, und, auch nach dem Kriege zu erheben, 
eigenmächtig fortfuhe. Man_fing an in der Perfon des Kbs 
nigs den Souverdu und den „Seigneur Suzerain“ d. i. den 
Landesherrn und oberften Lehnsherrn zu vereinigen. In einer 


Drdonnanz vom 1. April 1315 ift ſchon von „Majeſtaͤtsver⸗ 


brechen‘ die Rebe, einem Begriffe, der an die Stelle desjenis 
gen, der Felonie des Feudalweſens, zu treten begaun. Die 
Zuriften legten dem Könige in feinem Weiche „kaiſerliche 


®) eich. d. Eidsgen. I, Kap. 12. 
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echte” bei. Beaumanoir, ber gegen Ende des XIII. Jahr⸗ 
hundert& lebte, hielt "noch jeden felbftftändigen Baron für fous 
verän bei fh; Boutillier*) nenne den König von Franl: 
reid) aber ſchon roi et empereur en son royaume. Als 
phons X. von Caſtiliea legte fid) den Zitel Empereur des 
Espagnes bei. Dahin gehbrt aud) die imperial erown of 
Englaud u. a. m. 

Was, beitm fortfchreitenden Wachsthum fürftlicher Macht 
und Gewalt, der europäifche Adel auf feinen Gütern an Sou⸗ 
veränstätörechten verlor, gewann, oder behielt er wenigftend, 
an Vorrechten, Freiheiten, Ehren und Privilegien, durch welche 
er, ohne alled eigne Verdienft, fogar wenn er unbemittelt, oder 
verarmt feyn mochte, Über alle andre Mitglieder des 
Volks erhöht ſtand. Seines Namend wegen behielt er den 
Vorzug, am Hofe ded Königs, in der unmittelbaren Nähe 
des Sürften, zu erfiheinen. Ihm allein waren die höchiten 
Aemter und Würden des Etaatd und der Kirche, die oberften 
Stellen im Heer, vorbehalten. Er genoß die befondern Unters 
ſtuͤtzungen des Landesherrn, Befreiung von Öffentlichen Laften, 
mildere Beftrafung der von ihm begangenen Berbrechen, fo lange 
Diefe nicht genen den Thron felbft, fondern nur gegen Glieder 
der untern Stände verübt waren. Go darf ed nicht befrem: 
den, wenn der Edelmann, zum Schuge der Vorrechte, die er, 
ohne alle Mühe, vom Zufall der Gebnrt gewonnen, eben auf 
diefe feine Geburt höhern Werth, ald auf alle Tugenden und 
Werdienfte legte, durch welche einer, oder einige, feiner Vor: 
fahren zuerft, und mit Recht, Auszeichnung erworben hatten; 
wenn er Mißheurathen, als Gelbftrernichtung feiner Ehre, 
anſah, und eine lange Reihe ebenbärtiger Ahnen als fein 
beftes Erbtheil betrachtete. Der Adel ward dadurch Fein 
bloffer Stand mehr, fondern eine Kafte im Volke, die, in 
ſich abgefchloffen, Feine Vermiſchung mit denfelben einging. 
Bon adlichem Herkommen zu feyn, war fein eitled Vorur⸗ 
sheil, fondern ward eine Realität von Werth. 


*) Somme roy. Tit. 34, 
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33. " 
Die Städte 


Waͤhrend brüderlih Adel und Geiftlichkeit bed Mit: 
telalterd zufammenftanden und zwifchen dem Fürften und feiz 
nem Volke eine Scheidewand bildeten; während fie das 
Volk, deffen Schugwehr fie gegen die Tyrannei des Throns 
heiffen wollten, zertraten und ausfogen; anderfeitd den Fürs 
fien, indem fie fih, zur Aufrechthaltung der Monarchie gegen 
Aufitände des Poͤbels, unentbehrlich glaubten, bald mit Vers 
ſchwoͤrungen umringten, bald entthronten, und fo gegen 
beide, offnen oder heimlichen, Krieg führten, um, filr eig⸗ 
nen Bortheil, beide von fid) abhängig zu machen: trat eine 
neue Erfcheinung in der gefellfchaftlihen Verfaſſung hervor. 
Es waren die Städte. Es entftauden Bürgerfhbaften. 
Die bisherige Alleinberrfchaft ded unbeweglichen Vermoͤ⸗ 
gend, des Grundeigenthums, ward gebrochen, wie fi) Huͤll⸗ 
mann *) treffend ausdruͤckt; neben ihr erhob ſich eine Mit⸗ 
berrfchaft des beweglichen. 

Eine der näglichften Wirkungen von der Erblichkeit der 
Lehen war eine gröffere Aufnahme der Landwirthfchaft, bei 
gröfferer Sicherheit des Beſitzes, geweſen. Leibeigne fogar 
hatten Freiheit, und durch ihre Thaͤtigkeit Heine Erbzindgiter 
erworben, indeffen Andre durch) Betreibung von Dandwerken 
und Handelfchaft fih vor Ruͤckfall in Leibeigenfchaft bewahrs 
ten. Damit feimte alfo ein neuer Stand auf, Deffen Bedeut⸗ 
ſamkeit im Laufe weniger Jahrhunderte zunahm. 

Das Eutftehen der Stadtgemeinden, oder Bürgerfchaften, 
war mithin nichts weniger, als ein Werk der Großmuth und 
Meisheit einzelner, fey ed weltlicher oder geiftlicher, Machts 
baber, fondern theild durch Behauptung aller aus rbmis 
fher Zeit hergebrachter Rechtſame, theild durch Zwang 
äufferer Naturverhältniffe, theild durh Selbſthuͤlfe 
der Verzweiflung gefchaffen. 





#) Städtewefen des Mittelalters. 1, 3. 
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Die Behauptung und Ausbildung hervorgebrachter Rechts 
fame aus frühen Zeiten zeigte fih, ald Grund neuerer Bärs 
gerfchaften, in mehreren Gegenden Jtaliens, des füdlichen 
Frankreichs, zum Theil ſelbſt Deutſchlauds, wo das 
sbmifche Dunicipalwefen nie ganz zu Grunde ging. Da wohns 
ten in den alten NRbmerftädten Feine Sklaven, fondern noch 
freie Leute, die ihre Privilegien nie vergaſſen; fie ſelbſt gegen 
des Nordens einbrechende Barbaren aufrecht hielten, und fchon 
im X. und XI. Jahrhundert Anfänge machten, ihre ditern 
Sreibeiten, in neuer Form, geltend erfcheinen zu laffen. 

Der fortwährende Kampf mit der Natur, weldye den Ass 
fiedlern in manchen Landfchaften den Erdboden flreitig machte, 
legte, wie im ndrdlichen Deutfchlaud, zu den Freiheiten und 
Rechtſamen der fchon envähnten Deichgenoffenfchaften, wie in 
den Niederlanden zu denen der vwichtigften Gemeinden, 
Gent, Brügge, Ypern, Lille, Arras u. f. w. den 
Grund. Hier war die Anlage eined Polders, bie Austrock⸗ 
nung einer von Kandlen durchzogenen Landſtrecke, Hinreichend, 
ein Gemeinweſen zu ftiften, welches, ohne befondre Freiheiten, 
nicht beftehen konnte. Auch hatten die Grafen von Flandern 
und andere niederländifche Herren zeitig begriffen, daß ihr 
Reichthum nur vom MWohlftand der Unterthanen abhängig fey. 
Diefe allgemeine Wahrheit, weldye man in vielen Ländern noch 
heute nicht verftebt, Tag ihnen fo dicht vor den Augen, daß 
fie, felbft von der ftupiden Rohheit des damaligen Adels, nicht 
überfehen werden Eonnte. 

Eine dritte Entſtehungsart der Stadbtgemeinden ward, bes 
fonders in Deutſchland, das Beduͤrfniß der Vertheidigung 
gegen die verheerenden Zilge der Magyaren. 

Aber die überall wirkfamfte und allgemeinfte Veranlaſſung 
zum Entſtehn der Stadtgemeinden gab die Not hwehr der 
Verzweiflung in den von Freien, Freigelaffenen und Leibs 
eignen beroohnten offnen Flecken, in welchen der wehrlofe Fleiß, 
Jahrhunderte lang, Beute des überall brandfchagenden Adels 
gewefen war. Man befefligte da die offuen Orte mit Ring 








mauern; man bewaffnete fih da zum Wiberfland; wählte fich 
Anführer, die in Friedenszeit obrigkeitliche Verrichtungen ers 
hielten; fuchte fi) Schutzherren, oder verbuͤndete ſich mit ans 
dern ſtarken Gemeinden. So entftanden Eidögenoffenfchaften, 
oder Eonfdderationen, alfo im Sinne der Unterbridten 
genannt, Berfhwbrungen im Sinne der Unterdruͤcker. 
Wie ähnlich ift die Veranlaffung zur Eidögenoffenfchaft der 
Danfeftädte, jener fpätern der Schweiz. Die meiften der 
alten Bundeöurkunden (namentlich 3.3. die von Ehaumont) 
find ausdrüdlich nur gegen die Bedruͤckungen der adlis 
hen Herrfchaften gerichtet. — Zürften, Könige und Aebte, 
die felber nicht diefes Raubgeſindels Meifter werden fonnten, 
begänftigten die Gründung der Volksburgen gegen die 
Näuberburgen des Adels. Sie gaben deu Bürgern Rechte, 
oder verfauften ihnen folche, um Geld zu erhalten. Beſonders 
trug gegen Ende des XI. und im ganzen XI. Jahrhundert 
die Leidenfchaft der Kreuzzuͤge bei, den Bürgerfchaften Frei⸗ 
heiten, Grundſtuͤcke, Oberherrlichkeiten, Gerichtöbarkeiten u. 
ſ. w. zu veräuffern, um Ausruͤſtungskoſten zu beftreiten. 

So riefen auch hier die Verbrechen flolzer Gewalt die 
Tugenden ber Freiheit wieder in das verfnechtete Europa Zus 
ruck. 


34. 
Zänfte. Patriciate. 

Wie die Buͤrgergemeinden urſpruͤnglich kriegeriſche Rich⸗ 
tung hatten: ſo waren auch die Zuͤnfte Abtheilungen des ſtaͤdti⸗ 
ſchen Kriegsheeres. Es lag alſo in der buͤrgerſchaftlichen Grund⸗ 
verfaſſung, daß jeder weltliche Stadtbewohner zu einer Zunft 
gehdren mußte. Waffenpflichtigkeit ſchloß Zunftpflichtigkeit 
in fi. *) 

*) In manchen Städten waren wohlhabende berittne Bürger, wit 

Stabtlchen, zum Roßdienſt, verjehen und von ben zu Buß bienenden 


r Handwerkern (Zünften) unterſchieden. Sie hieſſen Eonftabler, (con- 
stabularii). 
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- ber nicht fange, fo fuͤheten diefe Zunfte, welche mit 
einem Vertheidigungskampfe gegen Die Mebermächtigen und 
Uebermüthigen begonnen hatten, auch ihrerfeit6, als in ſich 
abgefihloffene Gewerböcorporationen, monopolifirend einen 
Augriffskrieg gegen die Schwächern. In der allmäligen Eut⸗ 
wicklung des ftädtifchen Zunftwefens offenbarte ſich ebenfalls 
ter verderbliche Einfluß des Feudalgeiftes jener Zeiten. 
Wohl hieß ed, zur Beſchoͤnigung der den Gewerbfleiß einflems 
menden Zunftprivilegien, daB fie zum Belten des Volks, (eine 
Phrafe, die zu allerlei taugt,) zur Verdrängung der Pfuſche⸗ 
rei, zur Vervollkommnung der Gewerke dienten. Uber die 
Zuͤnfte thaten nicht anders ald die Edelleute. Sie machten 
die Fuduftrie, wenn auch nicht den Mann, zu ihrem Lerb: 
eigenthum. Folge war, daß fidy bei ibnen die natürlichen 
Begriffe von Recht und Rechtlicykeit, von Standedehre und 
Ehrlichkeit, eben fo toll verfehrten, wie bei den Edelleuten. 
Die Vorrechte der Inuungen, Gilden, Ziünfte u. f. w. find 
fo gut, wie die des Adels, Haupthinderniffe einer wahrhaft 
fittlihen Ausbildung der Gefellfehaft geworden. 

Ju allen Städten wählte urfprünglich die ganze Ge 
meinde ihre Obrigfeiten, Nichter und Anführer im Kriege; 
fie war, und wer anders? die felbfiherrliche Verwalterin uud 
Vertheidigerin ihres Gutes und Rechtes; fie befchloB Krieg, 
Frieden nnd Buͤndniſſe; fie war ihre Selbftgefeßgeberin. Manche 
Buͤrgerſchaften übertrugen die Anführung im Kriege auch kampf: 
erfahrnen Rittern; andere nahmen zu ähnlichem Behufe wadere 
Männer des benachbarten Laudadeld in ihr Burgrecht auf; 
andere hinwieder verbannten den Adel ganz und gar, und 
fprachen die Nichtberädfichtigung feiner behaupteten Vorrechte 
offen aus. So 3.8. fagt dad Hamburger Stadrredt: *) 
„Es follen Feine Mitter oder ritterömäßige Perfonen in dies 
fer Stadt oder Weichbilde wohnen.” Aehnlich verfuhr das 
laͤb iſche Recht gegen Lehengiter von Fuͤrſten und Herren. **) 

*) Theit L., Tit. 2. Ark. 1. 

DM. Ti 3. Art. 2. 
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Der Bürger-mnßte auch fie, wie fein uͤbriges Eigengut, bei 
ber Stadt verfienern. 

Wie immer und überall gaben Reichthum des Geiſtes und 
der materiellen Gluͤcksguͤter, auch in Städten, leichten Zugang 
zu den erften, obrigkeitlichen Stellen. Der gemeine Handwerker 
verließ nicht ofme Noth Webftuhl oder Amboß; die Seinigen 
mußten Nahrung und Kleider haben. Eelbft von Bürgern des 
Mittelitandes, von Kaufherren, Kunftarbeitern und vermägs 
lichen Eigenthämern, gab fidy nicht leicht jeder dazu ber, un⸗ 
ensgeldlich der Verwaltung, oder Leitung des gemeinen 
Weſens vorzuftehn. So Übertrug man in der Regel die hoͤhe⸗ 
ren Aemter tüchtigen Männern der reich:n Buͤrgerfamilien, 
oder auch ded in der Stadt verbürgerten Adels. — Als nicht 
nur Ehrgeiz, fondern auch Eigennutz, der Vornehmern Rech⸗ 
nung dabei fand, an der Spige ftäptifcher Gefchäfrsführung 
zu ftehn, wußten die Vorfteher ſich und die Ihrigen durch jedes 
Mittel in diefen obern Stellungen zu erhalten. Sorgloſe Gleich⸗ 
gültigleit der Übrigen BäÄrgerfchaft, oder Gewohnheit des Her⸗ 
kommend in derfelben, erleichterte dnd Spiel. Gewiſſe Aem⸗ 
ter wurden auf längere Dauer, endlich auf Lebenszeit ertheilt; 
die oft ſtuͤrmiſchen Verſammlungen der ganzen Gemeinde wurs 
den nach und nach feltner, endlicdy gar nicht mehr abgehalten. 
Ein Ausfchuß der Bürger, oder groffer Rath. der, ſtatt jes 
ner Berfammlungen, die Angelegenheiten der Stadt und ihre 
Rechte beforgen follte, ward bald, aus dem bloffen Stell⸗ 
vertreter des Enuverdnd, der Souveraͤu. So ging alls 
mälig ein neuer Adel aus den Beamtungen hervor, die, 
für eine gewiffe Zahl härgerlicher Gefchlechter , erbliches Recht 
geworden waren; ein Stadtadel, ein Patriciat, Go ents 
ftauden von felbft neue Abftufungen.in der ftädrifchen Bevdl⸗ 
ferung. Der rirterliche Patricier*) bildete einen beſondern 
Hang gegen den eigentlichen Stadtadel, oder den nicht wehrs 
ftändifchen Althuͤrger. Niedriger, als beide, war der wohls 


2) Taher der in Urfunden des Mittelalters häufig vorkommende Ansorud 
miles burgensis. 
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habende Mittelland , die in Mayland fogenaunte Wotta”) 
(populus crassus, pinguis, ditior, nobilior). Dranten bes 
fanden fich die vermbgenslofern, daher rechtsaͤrmern Bürger; 
die Klaſſe der Neuburger, und der Einfaflen. 

Auf diefe Weiſe geftaltete fi) gemach, wie in Fuͤrſten⸗ 
ändern um den Thron, auch in Städten eine mit angemaßs 
ten, erblichen Vorrechten verfehene Ariſtokratie. Doch wear 
der durch Amts ſuperioritaͤt eutfproffene Stadtadel lange 
Zeit nicht fo feſt auf der Baſis groffen Grundeigenthums ge 
ſtellt, als der Landadel in feinen Burgen, Baronieu und 
Graffchaften; daher lange Zeit wandelbarer und im Rauge 
minder geachtet. Bei feiner gröffern Unnatuͤrlichkeit, faͤhlte 
er die Nothwendigkeit gewaltfamer Behauptung einer Ufure 
pation, die nicht im Boden weitläuftiger Landſtrecken, fondern 
nur in Uebungen, Meinungen, kuͤnſtlichen Ortseinrichtungen, 
Wurzel gefaße hatte. Die patricifhen Ariftofratien 
zeichneten fich daher faft überall durch ihren Argwohn, ihre 
Härte, ihren Groll gegen jede Oppofition, ihre Lift, ihren 
Aerger gegen ein unter ihnen aufftrebendes, höheres Talent 
and. Um fich eine Art natürlicher Ueberlegenheit gegen Mit 
bärger und Unterchanen zu fichern, mußten fie bei denfelben 
Erwerbung allzugroffen Reichthums, allzugrofler Geifteöbils 
bung, abwehren, und ausfchließlich den patricifchen Kindern 
vorbehalten. Sie hinderten alfo, ihrer Natur wegen, was 
umgekehrt Zürften in ihren Staaten auf jede Weiſe, ihres 
intreffed wegen, befbrderten. Die Nriftofratien waren in 
Diefer Hinficht noch fchändlichere Regierungsformen, als es die 
hierarchiſchen ſeyn konnten, weil die Priefterherrichaft. wenn 
auch Wiflenfchaft und Aufflärung des Volks, doch niche Reiche 
thum in ihm ſcheut; Polen, Venedig, mehrere Schweis 
serariftofratien lieferten Belege. 


*) Gin altgermanifches Wort, Geſammtheit oder Berſammlung bedes⸗ 
tend. Im Augelfächfifgen Met ober N im Niederlandiſchen 
uns Echwerlichen Mut, Note. 





Fr 

Daru bemerkte) mit vollem Recht: ,.De toutes les 
eonditions r&servöes a la misöre humaine la pire apröe 
1’ esclavage, c’ est d’ être oblige, de courber la täte sous 
la domination de plusieurs. — Cet etat a exiete de fait, 
jamais de droit. —La, ou il ya un prince unique, l'in- 
ter&t du prince ne peut pas &tre separ& de 
celui de la nation; — lä, oü le prince est colk 
lectif, (dans les aristocraties,) ces deux intcer&tis 
sont opposös necessairement,“ 


35. 
Uebergange 


Die Theilbarkeit der groffen Lehen, die bin und wieber, 
wo männliche Erben fehlten, auch an das weibliche Gefchlecht, 
als Kunkellehen, übergehn Fonnte, verinehrte die Ungleichs 
heit des adlihen Grundbeſitzes. Es wuͤrden dadurch 
noch groͤſſere Abſtufungen im Adel ſelbſt, zwiſchen reichen und 
armen Edelleuten, geworden ſeyn, waͤre nicht das Ritter⸗ 
weſen, Alles ausgleichend, eingetreten. Die Verſchiedenhei⸗ 
ten, die aus dem verſchiedenen Umfange der Macht und des 
Vermoͤgens hervorgingen, blieben zwar; aber nicht mehr ſie, 
fondern ganz andere Ruͤckſichten beſtimmten den Rang. Die 
Ritterwuͤrde war in dem aͤrmſten Junker, wie in dem maͤch⸗ 
tigften Kdnige, fich gleich. Der Weg, zu ihr zu gelangen, 
immer berfelbe; das Anfehn, das ihr gehdrte. das naͤmliche. 
Während anderer Orten, au& Familienruͤckſichten, die Theils 
barkeit der Lehen immermehr in Abnahme gerieth, blieb die 
Fähigkeit zum Ritterthum den jüngern, wie den Altern Shhs 
nen ritterlicher Gefchlechter, gemein. Es bildete ſich, vermits 
telft dieſes Vorrechts, ein umfaflendered Band unter allen, 
Die ritterliche Geburt vertrat, als Abzeichen und wer 
fentliches Merkmal des Adelthums, die ehemaligen Wirkungen 
des Grundbeſitzes. 


*) Darn Hist. de ia rep. de Venise XIV. 1. 
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Es ward der Adel, ohne alle Ruͤckſicht auf Vermoͤgen 
und Macht, immer beſtimmter zur bloſſen Kaſte, das beißt, 
zum erblichbevorrechteten Stand von Geburtäwegen, wie 
es, and gleichem Grunde, die Braminen, die Nadfcyaputra's, 
die Ubaiſchja's, die Bunianen u. f. w. der Hindu's find. 
Was urfpringlicy im Feudalweſen Vortheil des Herrn 
gewefen, murde nun zum Vorzug feines Dieners; und 
wie Dienftpflichten, weder durch Geffion, noch Annahme 
an Kindesitatt, Andern übertragen werden konnten, fo auch 
nicht die Vortheile des Dienites, fobald einmal diefe jene 
Aberwogen. Gefchlechtslaften verwandelten fih alſo in 
Gefhhlehtsvorzäge; und der Abel mußte wohl fo erblidy 
werden, wie bie Leibeigenfchaft e8 war. Er befland durdy Ge: 
wohnheit und Vorurtheil der Fürftenhäufer, und durch Unters 
haltung dieſes Vorurtheild von Seiten des ritterliden Adels 
felber, der die Maffe der Höflinge bildete, und auf diefem 
Wege feine Prärogativen zu mehren fuchte. Er beftand, ohre 
fih eudlich auch nur das zufällige Verdienft des alten Feudal⸗ 
wefend erwerben zu Fonnen, der, wenn fein Vortheil damit 
verfuipft war, fi) doch wenigftens dem Deſpotismus widers 
fegen Fonnte, zum Schutz der Freiheit, oder der Freiheiten. 

Indem der Adel au fi, ohne inneren Gehalt bedeutungss 
fofer werdend, anfing, feiner vollen Nichtigkeit entgegen zu 
gehen, weil dad, wodurd) er ſich einft geltend gemacht hatte, 
verloren ward, und die ehemalige Lehenmiliz fich in ftebende 
Heere verwandelt, die geſetzgebende Gewalt fih in den Häns 
den antofratifcher Fuͤrſten concentrirt hatte, das weiland allein 
wichtige Grundeigenthum von der Macht eines beweglichen 
Reichthums immer mehr überflügelt ward: traten Die ges 
felihaftlihen Formen des europäiichen Abendlandes aus der 
Feudalmouarchie in den Abfolutismusd der Monans 
chien über, 

Zu Tranfreich machte ſich diefer Uebergang am frübes 
ſten und leichteften, weil ſich hier die roͤmiſche Berfaf 
fung, die ehemalige Macht des dffentlichen Herrenrechtes, 
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bei Niederlaſſung germaniſcher Barbaren, am tiefſten mit deren 
urſpruͤnglich freiern Einrichtungen verſchlungen, und dieſelben 
endlich ſogar uͤberwuchert hatte. (Siehe oben Nro. 10.) In 
Deutſchland und andern nordiſchen Gegenden, wo Nom 
die Voͤlker noch nicht in dem Grade mis feinem Weſen iden⸗ 
tificirt hatte, behauptete ſich mehr altgermanifches Leben, 
kriegeriſches Gefolge, nachher Lehendienſt; hausvaͤterliche Ho⸗ 
heit, mit der mildern Dienſtbarkeit der Leibeigenſchaft und 
deren Abſtufungen, ſtatt rdmifcher Hausſtlaverei. Daher wa⸗ 
ren in Frankreich die Ueberbleibſel der altgermaniſchen Verfaſ⸗ 
ſung, die unabhängigere Stellung der Lehentraͤger, die Reichs⸗ 
tage und Landtage, die Parlamente und Cortes u. f. w. kaum 
beachtungswerth. Denn die Etats generaux ſtanden, ohne 
gefchichtliche Begründung, ohne Wurzel in den Gewohnheiten 
and Gefinnungen des verrömerten Volks. Eie waren dort 
eine im königlichen Kabinet außgearheitete Regierungsmafchine, 
ein politifches Preßinftrument zur Erlangung reicherer Steuer⸗ 
ausbeuten. Eie leifteren gelegentlich, wenn e6 um den Bruch 
von Verträgen und Verfprechungen zu thun war, auch wohl 
diefelben Dienfte, zu welchen fi) die Diepenfationsgewalt 
der Paͤbſte nicht immer willig gebrauchen ließ. Cie nafınen, 
wenn man ihrer nicht mehr vonndrhen hatte, ein eben fo uns 
bemerftes Ende, als fie ein bedeutungslofes Dafeyn gehabe 
hatten, Die deurfchen Landtage und Reichstage hatten freis 
lich zuletzt einen Ahulichen Ausgang, aber einen weit ſpaͤtern. 


36. 
firaft des Schiefspulners, 


Der Barbar will gekriegt haben; im Kampfe erfcheint fir 
ihn der hoͤchſte Werrh, das glänzendite Werdienit ded Maus 
nes. Bei den germanifchen Kriegernomaden war jeder Freie, 
fobald er waffenfähig ward, kriegspflichtig. Anſaͤſſig gewors 
den, galt bei idnen dasfelbe nody im Heerbann. Aber die 
Verbindlichkeit, jedesmal perfdnlich im Heerbann zu erſchei 
nen, ward ſchon frühzeitig Vielen laͤſtig. Man blieb aus. 

7 
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Es mußten Etrafen gegen Nusbleibende verhängt werden. 
Sreien Eigenthimern wurde nicht eimnmal, wie wir beutiged 
Zaged fagen würden, ohne „Staatsgenehmigung““ die Prie⸗ 
ſterweihe, die fie dem Militär eutzog, erlaubt. Mehrere Eas 
pitularien verordneten gegen die, welche nicht zum Keerbaun 
kamen, berbe Strafen. *) Kaifer Lothar verfchärfte fie bis 
zur Vermögensconfiscation und Verbannung. Zur Zeit Karls 
des Groſſen mußten die zum Heerbann Gehoͤrigen, vers 
ındge ihres ihnen verliehenen Eigenthums, den Dienft im Kriege 
auf eigne Koften leiften; eben fo die Bafallen foldyer groffen 
Herren; die Herren dem Baterlande , die Vafallen ihrem Derra. 

Als aber, im Feudalwefen, der Staatöverbaub zum 
bloffen Dienflverband geworden war, verlor fich die Unents 


geldlichfeit der Leiftungen immer mehr. Schon K. Konrad 


III. mußte den Reihsvafallen und Minifterialen für ihre Kriegs⸗ 
dienfte gewiſſe Vergiltungen in Gelde, oder andern Bedärfnifs 
fen gewähren; und ein Gleiches -mußte von den Fuͤrſten bias 
fichtlic) ihrer Vafallen gefchehn, fo daß diefelben, fchon da⸗ 
mald, einzelne Kriegöleute, für baaren Sold und auf gewifle 
Zeit, in Dienft zu nehmen pflegten. Die befannte Gräfin 
Mathilde hatte deren aus allerlei Wölkerfchaften; Deusfche, 
Sranzofen, Britannier und fogar Ruffen. **) 

So kam der Shlönerdienit allmälig in Gang. Das 
mir bekannte erfte Beifpiel Davon gab K. Stephan in Enge 
land, dem Wilhelm von Ypern, dieſer erite Condottiere, 
niederländifhe Miethlinge ( Brabangons) zuführte. Zwar 
Deinrich IT. verabfchiedete fie bei feiner Threnbefteigung;; 
aber fchon im Jahre darauf (1459) folgte er, bei Gelegens 
heit feiner Fehde gegen den Grafen von Touloufe, dem Bei: 
fpiel feines Vorgaͤngers. Er ließ jedem feiner Barone die 
Mahl, fih mir einer anfehnlichen Summe von lehnpflichtigen 
Kriegsdienft loszukaufen; und fir dies fogenannte „Scuta- 
gium“‘ nahm er eine Truppe Brabancond in Eold. 


*) Capitul. Caroli M. I. tit. 14 8. 19. 
22) Ehmidts Geſch. d. D. V, 12. 
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In Italien und Deutſchland blieb es uͤblicher, die eigent⸗ 
lichen Dienſtmannen zu beſolden, oder Condottieri in Dienſt 
zu nehmen, welche feile Kriegsknechte zuſammenwarben. Noch 
ganz in ber Leheuform, leiſtete nur der Werbeherrt dem 
Fuͤrſten oder Staate, welchem er ſeine Soͤldnertruppen zufuͤhrte, 
foͤrmliche Eidspflicht; hingegen ſchworen ſeine Soldaten nur 
ihm allein. Dies war ſogar noch in einem ſpaͤtern Zeitraum 
des europäifchen Kriegsweſens, bei den gemietheten Krieges 
knechten im XV. und XVI. Jahrhundert der Fall. So ſchloß 
Graf Andreas von Sonnenberg, ald „Diener von Haus 
aus” im Jahr 1503 mit Bifchof Veit von Bamberg auf 
drei Jahre eine Capitulation ab. 

Eo entfernte fi) der Feudaladel immermehr von feinem 
urfpränglichen Zweck und Werth. Obwohl vorzugsweiie zume 
Kriegsdienſt beſtimmt, trug er nicht einmal zum Echuße der 
Voͤlker oder der Fürften etwas bei, vielmehr gab er ein une 
überfteigliched Hinderniß des Beſſern im Heerweſen ab, Bis 
zum XIV. Sahrhundert finder ſich auch nicht die geringfie 
Spur einer planmäßigen Anordnung der Schlachten, geſchweige 
denn der Feidzuͤge. Diefe Vernachläßigung der Kriegswiſſens 
fchaften hatte, wie Hallam richtig bemerft,*) keineswegs 
etwa in der Vorliebe der Edelleute für Kuͤnſte des Friedens 
ihren Grund. Sie entiprang aus der damaligen Verfaffung 
und Denkart der bürgerlichen Gefellihaft. Der zuchtloſe Geil 
der Lehensvafallen und die wetteifernde Gleichheit des Ritters 
thums widerſtrebten auf einerlei Weife jenen Abftufangen des 
Nanges im Meere, jener Subordination, vermdge deren gleiche 
fam nur Ein Sinn und Gedanke die zahlreichen Waffen bes 
berrfcht und lenkt. Auch hatte ſich die Unzulänglichkeit dee 
Feudalmiliz und der Ritters Heere fchon lange vor dem Ges 
brauch des Echießpulverd ganz unverkennbar zu Tage gelegt. 
Die beffere Mannszucht und gröffere Einuͤbuug der maildubis 
ſchen Reuterei waren hinreichend, die bepanzerten Junker, Bas 
onen, Grafen aus dem Felde zu jagen, welche mit Kaiſer 

*) Hallam, III. 2. 
7* 
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Ruprecht, im erfien Jahr des XIV. Jahrhunderts, auf ibs 
ren fchwerfälligen Streitroffen nach Italien gezogen waren. 
Schon unter den Epieffen und Morgenfternen der Schwelzer⸗ 
bauern hatten fie den Ruhm einer Tapferkeit einbäffen muͤſ⸗ 
fen, den fie ehmald in der Wehrlofigkeit ihrer Gegner, oder in 
der Undurchdringlichfeit der eigenen Harnifche, gefunden hatten. 

Aber die Kraft des Schießpulvers, fobald es erfuns 
den und allgemeiner im Gebrauch war, hob Zweck und Vers 
dienft, alle bisherige Bedentſamkeit der Ritterlichkeit auf. 
Eine phyſikaliſche Erfindung änderte die ganze Geftaltung des 
Kriegöwefend. Der gemeinfte Lohnknecht hob den adlichten 
Grafen aus dem Sattel und hätte diefer 32 thurnierfähige, 
ebenbärtige Ahnen gezählt; der Schwädling nahm ed mit 
jedem Roland auf. Der Kern des Ritterthums vermefete; 
die Spreu und Hülfe, der Name allein blieb noch übrig; 
aber — ſchwamm Dennoch oben auf. Zur guten Kriegsführung 
ward Talent, ward Genialität erfordert; aber dergleichen ift 
fein Erbſtuͤck des Hauſes. 

Je entbehrlicher der Adel zur Staͤrke eines Heers ward, 
und je nothwendiger zur Heerfuͤhrung das Talent, um ſo maͤch⸗ 
tiger und unabhaͤngiger fuͤhlten ſich die Fuͤrſten ihrem Adel 
gegenuͤber. Sie ſchufen ſtehende Heere und mit dieſen zu⸗ 
gleich bleibende Auflagenlaſten, zur Erleichterung uud anfangs 
mit erlaufter Bewilligung ded Adels und der Staͤnde. So 
- fagt Philipp de Comines ausdruͤcklich,“) daß K. Karl 
VII in Frankreich, der den Grund zu flehenden Heeren durd) 
feine DOrdomnanzcompagnien gelegt hatte, daß er Steuern und 
Auflagen, ohne Bewilligung der Reichöftdnde angefangen habe, 
einzuführen, und daß die groffen Herren dazu, für ein ges 
wiſſes Geld (pour certaines pensions) ſtimmten, das ihnen, 
wegen der in ihren Gebieten bezogenen Steuern, verheiffen ward. 
An manchen Orten wurden die ehemaligen Ritterdienfte de 
Lehntraͤger in die Abgaben der ſogenannten Ritterpferde 
verwandelt, doch nicht ohne Zuſtimmung von jenen, beſonders 


*) P. d. Comines Memoires VI. 7. . 
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wo fie mittlerweile, ald Landftände, zu politifchen Rechten 
gelangt waren. Im Braunſchweigiſchen widerfegte fidy bie 
Kitterfchaft allen Anfprüchen diefer Art mit gutem Erfolg. 
Sie behauptete: die alten Dienfte fenen fchon dadurch vergile 
tet, weil fie geftattet hätte, ihre Gutsunterthanen den allges 
meinen Landeöfteuern unterwerfen zu laffen.*) Mit andern 
Worten, die eigentlichen Dienftpflichtigen hielten ſich von aller 
Dienftpflicht entbunden, weil die, welche ihnen zum Behuf 
des alten Dienftes frohmen und ſtenern mußten, dieſe Dienfte 
dem Fuͤrſten noch einınal zu leiten und zu bezahlen hatten. 


37. 
Der Grundherr, Landesherr. 

Die Gefhichte der wefteuropäifchen Barbarei und Staatens 
Entwicklung it eine lange Berkertung von Handlungen, in 
denen unaufhorlich der Stärkere den Echwächern zertritt, der 
Gröffere den Kleinern verſchlingt. Die germanifchen Haͤupt⸗ 
linge mit ihren Kriegerhorden kamen und unterjochten fich 
Länder und Völkerfchaften des rbmijchen Reiche. Der Sies 
ger zahlte die Männer feines Gefolges mit Alloden; die Obers 
ften und Hauptleute wurden Beamte über gröffere Landftriche, 
befamen Amtslehen, und waren mit den Wehrmannen ihrer 
Gauen dafür zum Heerbann pflichtig. Der Häuptling oder 
König behielt einen Mehrtheil ver, Güter, ald Belohnung, 
wie freied Eigenthum. Die Herzoge und Grafen machten ihre 
Amtölehen endlich zu Erblehen, dann zu wahrem Eigenthum. 
Die maͤchtigern Vaſallen plünderten wieder die kleinern; die 
Fuͤrſten hinwieder ihre groffen und Eleinen Vaſallen; die Könige 
endlich die Eleinern fouveranen Fürften und Herren; mediati⸗ 
firten fie, und concentrirten alle polititifcyen Gewalten und 
Mechte in Gewalt und Recht des Throns. Es ging nad) 
Darwin’ groffem Naturgefeg: „Iß und werde gegeffen.‘’ 
Am fchlinunften fuhr bei dieſem Spiel der zahlreiche geringere 
Adel. Er verlor, wie durdy das Schießpulver feine milis 


*) Runde Geſch. d. P. Rechts. $. 360, . 


— 


— 102 — 


tärifche Bereutfamfelt, fo durch den Grundſatz ber abfoluten 
Alleinherrſchaft, feine politifche. 

Anfänglich war das Staatsoberhaupt nicht Landesherr. 
Er befaß, wie jeder Freie, ein erbeigues Gut. Die Terra 
daminica, (ein ſpaͤteres Wort,) bezeichnete damals denjeni« 
gen Theil einer Landbefigung, den fich der Eigenthuͤmer zum 
unmittelbaren Beſitze und zur eignen Bewirthichaftung 
vorbehielt, und keinem Vafallen oder Leibeiguen zur Benutzung 
einräumte. Dies beweifen die Gefeße der germanifchen Voͤl⸗ 
ter und eine Menge vorhandener Urkunden. Auch waren bes 
Fanntlich die gutsherrlichen Einkuͤnfte der Fuͤrſten Lange Zeit 
hindurch ihre einzigen, regelmäßigen und fihern Einkuͤnfte. 
Erft mir allmaͤliger Unzulänglichkeit der Domaͤnialeinkuͤnfte 
bildete ſich, wie am deutlichften aus der Verfaſſungsgeſchichte 
Englands erfichtlich ift, der von der Noth inipirirte Begriff 
einer höhern, aber aud) geregeltern Wilrde ded Staatsober⸗ 
hanuptes, welcher die ſaͤmmtlichen Beduͤrfniſſe des Eraatd 
nicht einzig aus dem eignen Hausgut zu beftreiten verpflic 
tet fey. Die dunkeln Vorftellungen von „einem Reiche" 
wurden überhaupt zunaͤchſt, durch Uebertragung roͤmiſcher 
Zitulaturen und Kormen auf fraͤnkiſche Herrſcher, unter den 
Europderu des Mittelalters geweckt. Jeue freiwilligen Ge— 
ſchenke, welche die Franken ihren Koͤnigen bei den Verſamm 
Inngen auf den Märzs und Maifeldern zu bringen pflegte®, 
woraus endlidy vegelmäffige Gaben, zuletzt Abgaben wurden, 
beftauden felten aus baarem Gelde, fondern aus Waffen, Pfer: 
den und Naturalien. Sie wurden vom Kämmerer entgegens 
genommen, der nicht etwa unter dem „regierenden Her.“ 
(denn einen ſolchen, im heutigen Sinne des Wortes, gab es 
wicht,) fondern unter der Königin, unter der verwalrenden 
Hausfrau, ſtaud, nach herkömmlicher deutſcher Art des 
Hausweſens.“) Wie fi) aus Eigenthumérecht Regierung‘ 
recht, aus Güterbefig Landesherrlichkeit bildete, auch in Deutſch: 
fand, haben Möfer (in feiner osnabrud'fchen Gefhihte): 


*) Hincmac de ord. palat. n. 22. opust. 14, 
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Tang Cin f. Geſch. des Abgabenwefend,) u. a. m. vortreffs 
lich gezeigt. — Hinwieder wie, in alten Zeiten, groffe und 
Heine Gutsherren, felbit noch während der Keudalrechte, eins 
ander gleich flanden, bezeugt, befonders in Bezug auf Frank⸗ 
reih, auch Montesquieu (XXVIIL 29.), Kranfreich war 
in Pays de domaine du roi und in Pays des Barons getheilt. 
Der König felbit erkannte die Souveränetätdrechte geringes 
rer Qutöherren an. Es gab, laut den Etablissements de 
St. Louis, damald Pays de l’obeissance du roi und dane⸗ 
ben Pays hors l’oheissance du roi. Was bei den Franken 
Census hieß, war bfonomifch, nicht fiscalifch, genonmmen, nur 
Privateinnahme, nicht dffentliche. — Erft fpär und langſam 
verwandelten die mächtigern Grundherren, bald unter'm Eins 
fluß aͤuſſerer, nothwendiger Umftände, bald durch Schlauheit 
oder Gewaltthat, reinprivatrechtliche Verhältuiffe in ſtaats⸗ 
rechtliche. 

Weil eines Butheren Weib, die Hausfrau, nicht felber 
in dffenzlichen Angelegenheiten mirhandeln, nicht unmittelbar 
alle Lehenpflichren erfüllen, nicht zum Krieg ausziehen konnte, 
war fie von der vollen Erbfoine ausgefchloffen. Bis zum X. 
Jahrhundert blieb die weibliche Thronfolge in Europa faft 
beifpiellos. Die Regierungen Jrenens (J. 797) und Theos 
dorens (J. 10534) fcheinen jelbft den entarteren Byzantinern 
etwas Unerhörted gewefen zu feyn. Als endlich, im XI. und 
XII. Sahrhundert, unbedingte Erblicykeit der Lehen, wenigs 
ftend in Frankreich, Anerkennung fand, gefchal, Davon auch 
auf die Königreiche Anwendung, die ziemlich iusgeſamm 
in die Hände ehemaliger Vaſallen gefallen waren. Bon da 
an hauften ſich die Veifpiele des Ueberganges groͤſſerer Bes 
fiaungen, ja ganzer Königreiche, auf die weiblicye Linie. Les 
ben und Länder, zu bloffen Gutöherrlichkeiten geworden, vers 
erbten ſich, wie jeded andre Privateigenthum. — Dabei konn⸗ 
ten nur die mächtigern Landbeſitzer oder Färften gewinnen; die 
beſchraͤnktern pflegen meiſtens einzubiffen. Bon da an warb 
der Staat zur Domäne des Beſitzers; Land und Volk, 
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deffelben Hauseigenthum. Wenn auch anfangs noch von dem 
groͤſſern Vaſallen und Gutöbefigerun im Lande beſchraͤukt, nahm 
der Fürft dennoch, wo und wie er konnte, einen Theil der ges 
feggeberifhen Gewalt um den andern an fih, und früher 
noch die Beflellung und Ausuͤbung der rihterlihen Ges 
walt. Eomit fah fiih der Adel von Jahrhundert zu Jahr⸗ 
hundert immer herber in feinen politifchen Vorrechten ver: 
kuͤmmert. 

Unter den germanifchen Volkern war die Rechtspflege 
Über Freie nirgends, ald Regierungsdgewalt, vorhanden, 
ſcudern ald genoſſenſchaftliche Privarfadhe Eie offeubarte 
ſich im Allgemeinen nur in fchiedsrichterlicher Art, von „Erb⸗ 
mannen““ oder „guten (d. h. mit Grundeigentbum anſaͤſſigen) 
Leuten“ verwaltet, und zwar nad). übereinftimmenden Rechts: 
giundfägen oder herfümmlichen Rechtsgewohnheiten. Noch in 
den fränfifchen Zeiten zeigt fich diefe Ordnung in der Inſti⸗ 
sution der „Rachinbergi, Negineburgi‘‘ oder Reigen: Bür: 
ger, erwählter Schiedmänner, die, bei'm Aufgebot zur jedes⸗ 
maligen Gerichtsverfammiung von Seiten Eönigliher Beanıten, 
der Reihe ihrer Namen nach, erfhhienen, über ihres 
Gleihen (Mahnung an die fpärern Aufträgal= Gerichte) zu 
entfcheiden. 

Gerichtöbarkeit, perfönliche, als Souveränetätörecht, ließ 
fid) in jenen Tagen nur, ald hausherrliches Befugniß 
über die unmdndigen oder unfreien Haudgenoffen, finden. Das 
ber nachher die Firften und groffen Grundeigenthäner wohl 
Lehuhdfe Haben Lonnten Über ihre Vafallen, nicht aber Ges 
sihtshöfe Über die freien Genoffen der bürgerlichen Geſell⸗ 
fhaft. Karl der Groffe war es, der zuerft, im Zufams 
menhang mit feinem uͤbrigen Gentralifationsfyftem, jene alters 
thuͤmlicheu „Jury's“ durch beitäudige und obrigkeitlide 
Richter, „Scabiui oder Schoͤppen“ zu verdrängen begann. *) 
Mit der zunehmenden Abhängigkeit der Richter von dem, der 
fie ernannte, nahm auch die Unterwürfigkeit und Uufreigeit 


%) Caroli M. capit. I. 2. 809. 0. 22, 





— 105 — 


des Volks, ſomit auch des Adels ſelbſt zu, und ward dem 
romiſchen Recht und feiner heimlichen Verwaltung, der 
eg gebahnt, die ihrerfeits den Untergang der alten Freiheit 
vollendete. Einzelne geringe Trümmer jener reingermanifchen, 
hausherrlichen Rechtspflege, die aus dem Begriff vom Eigens 
thumsrecht an der Perfon, und am Obereigenthumsredjt an 
dem ihr verlichenen Gute, hervorging, zeigten fich noch da 
und hier, in den geitatteten niedern Gerichtöbarkeiten und Patris 
monialgerichtöbarfeiten adlicher Güter. 

In Fraukreich, wie in andern Ländern, fchritt die Unters 
druͤckung der Rechte des Volks, dem man blos Pflichten ließ, 
in demfelben Geifte und durch diefelben Mirtel, fort, wie der 
Thron fich der Vorechte ded Adels, aber nur der den Thron 
bedrohenden oder befchränfenden, bemeifterte. Kart IX. ließ 
durch das Edikt von Moulins, vom Jahr 1566, den Erädten 
noch die peinliche Rechtspflege; de lHopitals Nachfolger 
nahm ihnen, mit wenigen Ausnahmen, aud) dieje und zugleich 
die Volizeiverwaltung. Ludwig XtV, vollendete die ceufras 
lifirende Verfaffung, durch Anordnung einer beftändigen, vor⸗ 
mals nur gelegentlichen und vorübergehenden, Magiftratur ber 
Intendauten. 

Die vormals geuͤbten gutsherrlichen Rechte auf Grund 
und Boden ihres Guts verwandelten ſich, in aͤhnlicher Weiſoe, 
zur Bereicherung und Conſolidiruug der landesherrlichen Macht, 
in Regalien. Zölle, Jagden, Erzgruben, Fiſchereien u. ſ. w. 
waren ehemals zu den Gütern gehdrige Rechte; uud dieſe bes 
ſaßen auch die Könige auf ihren Meierhoͤfen und Aloden. 
Erft die fpätere Unterfcheidung zwifchen Fiskus und Privat⸗ 
Eigenthum, Domäne und Patrinonialgut, Dominium direc- 
tum und utile, fing an den Begriff des Grundeigenthums 
zu befchräufen uud die gauze alte Fülle deffelben auf die Lau⸗ 
desherrlichkeit Überzutragen und in diefer allein die hausherr⸗ 
lichen Rechte der Altern Gutöherren zu vereinigen. 

Die Umgeitaltung der geiellfchaftlichen Verhaͤltniſſe, einer⸗ 
feitö der Uebergang derfelben aus dem Wirkungskreiſe der alten 
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Seubalnrifbofratie unter die Herrſchaft des monarchiſchen Yris: 
eips, anderſeits die Aufhebung der Leibeigenfchaften zu dem 
einzigen Zweck, ſtatt dienfipflichtiger Vaſallen, befteuerbare 
Unterthanen, ftatt einer zu Zurnieren aufiigenden Ritterſchaft 
eim zahlendes Volk zu haben: ruͤckte Leibeigue und Ebelleute 
gufammen, vermilchte deren Nachkommen mit einander; machte 
das Land zum Haus⸗ und Erbgut des Fuͤrſten, umd bie ges 
ſammten Bervohner desjelben zu Landes: Ddrigen um 
Staaté⸗Eignen. Es ift damit allerdings wohl ein Schnitt 
zur Humanifirung der Meuichheit, aber bei weitem nicht der 
legte, gethan. Die Ausgleichung unnatdrlicher auf Zufall 
berubender Standedungleichheiten, Vorrechte und Unrechte, Die 
böbere Freiheit im Volke, weldye nie im Intreſſe der Ariftos 
Tratie liegen kann, ift einzig im wohlverftandnen Jntreſſe der 
Monarchie. Der König des aͤrmſten Volks ift der drmite 
Kduig. Nie wird die Ariftokrarie fprechen, wie K. Lud⸗ 
wig X. in feinem prächtigen Edikt vom J. 1313, worin er 
den Leibeiguen auf den koͤniglichen Domänen, gegen baart 


Zahlung, ihre Freiheit aubot: que selon le droit de ls 


nature chacun doit naitre frane; und in Envägung, que 
son royaume est nomme le royaume des Francs ba 
Willen ausſprach, que la chose en vürite soit accordanı 
an nom, 


38. 
Die Macht des Beldes. 


Die Mefloreevenz der Wiffenfchafren und Känfte mit Ers 
findung der Buchöruderpreffe, die Erweiterung der Gewerbe 
und des Handelöverfehrs mit der Entdeckung Amerika's, ſowie 
der Waſſerſtraſſe nach Oſtindien, befbrderten mächtig dad Em: 
porfonmen der Färften, wie der Städte, durch Bermeb 
gang ihres Meichthums, und zwar eined Reichthums, welcher 
die alte Pedeutſamkeit und Wirkung des feften Grundeigen⸗ 
shums fchr erniedrigte. Das beweglichere Vermoͤgen der 
Beldcapitalien, die ſich durch Juduſtrie reicher verzindten 
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leichter vermehrten, zu allem andern Beſitzthum, zur Rreiheit, 
zum Adel, zu Ehrenftellen, zu Gutsherrlichkeiten u. f. w. den 
Meg bahnten, fing an, die Baͤrgerſchaften der Städte acht⸗ 
Barer zu machen, als fie e6 je zuvor Hatten durch deren Waf⸗ 
fen werden koͤnnen. 
Bei ſolcher gewaltigen Weltverwandlung blieb der Adel 
unthaͤtig, feſthaltend au den mehr und mehr verwitternden 
Ueberbleibſeln ehemaliger Groͤſſe. Er blieb, wie fonft, nur 
verzehrender Theil in der bürgerlichen Gefellfchaft, daher auch 
nach und nach der verarmende. Zu ftolz, mit Gewerb und 
Handel, oder Gelehrſamkeit den Bürgern gleichzuftehn, machte 
er feine halbverblichenen Vorrechte einerfeitd, und die Vorur⸗ 
theile der Fürften anderfeitd geltend, um von diefen Guaden, 
Reichthuͤmer und Wuͤrden zu erndren, indem er ſich ihnen in 
Dienfibarkeit hingab, oft in eine folche, deren fich der beguͤ⸗ 
terte Bürger gefchämt haben würde. Co beguͤnſtigte er, ohne 
eö zu beablichtigen, nur die wachfende Grbdffe der Fuͤrſten, von 
Denen er immer abhängiger wurde, und dad Aufblühn der 
von Ihn verachteren und beneideren ftädrifchen Buͤrgerſchaften, 
durch Ereigerung feiner eignen Beduͤrfniſſe und feines Lurne, 
Sm hergebrachten Uebermuth erpreßte er von den Bauern, 
welche auf feinen Guͤtern faßen, oft mir Unmenjchlichkeit, durch 
Frohnen, Steuern und Abaaben, Geldſummen, die er auf 
feine edlere Weije zu gewinnen verftand. Nichr umfonjt nannte 
man die Baneru damals, audy nach fchon verfchwundener Leibs 
eigenfchaft, die „armen Leute‘ (miserj). Ihre Sage ward 
beklagenswerther, als die der Leibeignen und Sklaven geweſen 
war, Freilid das Verhaͤltuiß der letztern mochte thierifcher 
gewefen ſeyn, aber man ließ doch aud) dem Menfchvieh Nabs 
rung und Sorgloſigkeit des Thiered zu Theil werden. Es 
gab allerdings Landftände; aber nur Adel, Geifklichfeit 
and Städte flanden darin repräfentirt, Blos diefen kam der 
Grundfos zu flatten, daB man nur eine bewilligte Abgabe 
zu tragen habe. Deu Bauerftand troͤftete oder täufchte hoͤch⸗ 
find dann und wann das beträgerifche Verfprechen,, feine Klgs 
gen durch die Deputirten ber Städte vortragen zu. laffenr 
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Man fah daher oft genug in allen (ritterlichen oder ariſte 
Tratifchen) Ländern Europens, Ausbruͤche der Verzweiflung 
im Bauernftaud. In Frankreich unter 8. Karl VI. uw 
VI, die „Jacqueries“ u. f. w. Su England unter Ris 
hard II. Zu den Niederlanden die „„Käfebrödter,” im 
Jahr 1492. Im Lande des Abts von Kempten 1491. Daur 
der Aufruhr im Bisthum Speier, der „Buudſchuh.“ Die 
Empörung in Wüärrtemberg, unter Herzog Ulrih, „der 
arıne Konrad‘ im Jahr 1614. Um diefelbe Zeit ein Bauern: 
aufitand in Kärntben, und in der windiſchen Mark. 
Auch in Ungarn, wo es bei den Landlenten auf nichts Ges 
ringered, als auf Ausrottung aller Cdelleute und Bifchbre, 
nit Ausnahme eines einzigen, abgefehen war, und 70,000 
Menfchen, unter ihnen mehrere hundert Edelleute ihren Tod 
fanden. Gleichzeitig noch mehrere Aufitände in Erfurt, 
Speier, Worms, Edlln. Eudlich der groffe Bauerufrieg 
im Sahr 1525 in Deutſchland und der Bauernkrieg in den 
Ariftofratien der Schweiz im Jahr 1653, 

Alle diefe Stürme einer fo blinden, ald wehrlofen Wuth, 
alle diefe Zuckungen und Krämpfe einer bis zum Tode erſchoͤpf⸗ 
ten und gemarterten Menfchenklaffe, wurden freilich uͤberall, 
fo ſchnell als graufam, gedämpft. Betrug und Gewalt erbiels 
ten einen leichten Eieg über ungeübte, übelbewaffnete Haufen 
ohne tüchtige Anführer, oder aber deren Anführer, wenn Zus 
fall oder Zwang fie ihnen aus den Reihen des Adels zuführte, 
fiy, wie Goͤtz von Berlidingen, nur an ihre Spiße ſtell⸗ 
ten, um fie zu verrathen. Der offue Krieg der Unterdräds 
ten gegen die Privilegirten hatte ein Ende; nicht der Krieg. 

Im fortgefegten flillen Kampfe nahm endlich die durch 
Miffeufhaft und Kunft gefteigerte dffentliche Bildung, nahm 
ber Vorzug ded Geldreichthums, welcher auch den Söhnen 
bed Laudvolks nicht unerlangbar gemacht werden kounte, nahın 
Das Jutreſſe der fouverduen Könige und Fuͤrſten felbit, Pars 
tei ſuͤr das Emporkommen des Bauernftanded gegen Bedrüds 
uug und Ausſaugung deffelben von Seiten des adlichen um 














geiftlichen Standes. Der veränderte Zuſtand des Heerweſens, 
auf befolderen Dienft beruhend , veränderte auch die Befteus 
rymgsart des Volks. Die Abgaben wurden bedeutend vermehrt, 
aber mußten eben deßwegen, mit gröfferer Verhaͤltnißmaͤſſig⸗ 
keit zum Vermögen der Unterthanen, anf alle vertheilt wers 
den. So lag der Drud der Eteuerlajten auf den Schultern 
des Landmaund und Bürgers, aber in wohlorganifirs 
ten Staaten, endlich nicht ſchwerer, ald auf denen des 
Edelmanns. 

So lange Grundeigenthum die einzige und ausſchließliche 
Bafis der oͤffentlichen Einrichtungen geweſen war, hatten die 
Kriege fchon darum häufiger werden müffen, weil, bei anwachs 
fender Volksmenge, der Boden nicht binreichte, Alle zu nähe 
ren. Die Mehrzahl der Kinder, erblos von der Geſellſchaft 
ausgeftoffen, erzeugte in Älteren Zeiten ſchon jene Schwaͤrme 
Briegerifcher Auswanderer, wie in fpärern die eigeuthumslofe 
Maffe der Sklaven und Leibeiguen. Als Gewerb und Hans 
delöverfehr und die Macht des Geldes den Einfluß des Grunds 
eigeuthumd verminderte, vertilgte fie auch die Urſach der das 
her unvermeidlich gewefenen zahllofen Kriege und Fehden, und 
machte fie den Fürften, wie den Voͤlkern, den Frieden 
werthvoller, weil nur durch diefen der Nationalwohlftand 
gewinnt. Wer heut aud) feine einzige Scholle Landes fein 
nennen kann, macht fih, durch Juduſtrie und Abfag feiner 
Waaren, den Boden fremder Welttheile abträglich und zinds 
bar. Ungeachtet in Euglaud der Landbefiß in der Hand vers 
haͤltnißmaͤſſig weniger Zamilien liegt, uͤberwiegt der Reichthum 
und Einfluß vieler Familien, ohne Grundeigenthum, den der 
Landbeſitzer. 


39. 
Eine Randgloſſe. 
Die Schlingpflanze, welche die niedern Geſtraͤuche und 
die kdniglichen Staͤmme des Waldes ehmals ſchmarozeriſch 
umrankte, ausſog und nicht ſelten erwuͤrgte, wurzelte damals 
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daoch wenigſtens, neben den Etämmen, In einem ihnen gemein: 
ſchaftlichen Beben. Aber wir erbliden fie in den beiden letz⸗ 
ten Jahrhumderten immer wurzellofer. Um fo enger umklam 
merte fie dann, zu ihrer Erhaltung, ihre Beute. Sie ſtreckte 
ihre Ranken weithin aus, um jeden erreichbaren Zweig zu 
umfpinnen, daß endlich ale Stämme bes Waldes nur ihre 
Stuͤtzen und Träger wurden, die fie mit ihrem un: fo dppigeru 
Anwuchs bedeckte, je erfchbpfter dieſelben entfräfter Hinftarben, 
bis endlich der ganze Wald faulend zufammenbrechen, und 
aus dem Ruin eine neue Begetation hervorfprieffen nrußte. 

In frühern Zeiträumen hatte die Macht des Adels einen 
Grund; feine Dienfibarkeit einen Zwed. Aber, feit dem 
XVII. und XVII. Jahrhundert, fehen wir, bei dem immer 
mehr in Abnahme gerathenden Werth des font allein wirkſa⸗ 
men Grundeigenthumd, die Erfcheinung des fonderbarften Wis 
derſpruchs in der Gefchidhre des Adels. Wir fehen ihu um fe 
aufgeblähter werden, je leerer er wird, und feinen Dienfl um 
fo einträglicher,, je entbehrlicher er ward. Bei feinem Eneflebe 
waren Macht und Dienft Grundlagen feines Gedeihens; dasn 
aber gedich er endlich durd) Anmaffungen ohne Made, 
and durdy Dienfte ohue Nutzen. Die Mehrheit der-unters 
dräcdten Volksmenge mußte die Pflichten übernehmen, die urs 
fpränglich er zu leiften gehabr hatte, und ihm: noch dazu ſei⸗ 
nen Muͤſſiggaug vergüten. Die Fürften nrußten ihm den Nas 
men unbefannter Vorfahren belohnen, und das Talent der 
MWärdigern bhintanfegen. Par une curieuse reaction, ſagt 
Lemontay: apres que les rois se furent servis du peuple, 
pour dompter les nobles,’ la noblesse se servit des rois 
pour fouler le peuple. 

Diefe fcheinbare Erhebung bed Adels in jenem Zeitraum, 
der hier bezeichnet ift, war jedoch aud) nur eine vorübergehende. 
Die ewige Ordnung ber Narur machte, in vielen Etaaten, 
auch in dieſer Hinficht ihre Rechte geltend. Der groffe Kreis⸗ 
lauf des Schickſals beginnt ſich zu fchlieffen und das Eude 
wieder dem Anfang zu nähern. Das Vorrecht wird wieder 


h. 
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zur Rechtögleichheit, ans der es entſtanden iſt; und die Erſten, 
die fi) aus der allgemeinen Leibeigenfchaft loswanden, 
finten, weil fie ſich einjt ausfchließlich aus ihr retten wollten, 
in die ungzerbrechlichern Bande einer allgemeinen Staatsans 
gehörigfeir zuruͤck, die ihr Werk iſt, und ihre Geiſſel wird, 


40. 
Dienft ohne Nuten. 


Sobald in alter Zeit das mit weiten Liegenfchaften bes 
lehnte und belohnte Hofgefinde zu reich, mächtig und vornehm 
geworden, um feine Könige, Kaifer und Herren perſoͤnlich und 
ordentlich zu bedienen, fahen fich die Leitern nad) anderu Dos 
meftifen um, die dann von ihnen mir Geld, nicht mit Lehen⸗ 
gütern, bezahlt wurden. Und die alte Minifterialitär erhielt 
fi) nur noch in den bei Feftlichkeiten zu Wirden gewordnen 
Erz: und Erbäntern. — Gerade fo wurden auch die ehemalis 
gen Heldendienfte der Ritterfame zu einer unbedeutenden Geld⸗ 
abgabe gemacht, oder zu nichts, al& die Raufereien des Mit⸗ 
telalters in Eunftvoll geordnete Schlachten wohlgeglicderter 
Heere verwandelt waren. Doch den ritterfihaftlichen Glanz 
und Vortheil hielten fich die Herren feft, und fie vergröfferten 
Beides in eben dem Maaße, ald die vormals fihuldigen Ges 
genleiftungen zufammenfchwanden. 

Seit dem adelte der Plaß unter einem fürftlichen Hofge⸗ 
finde, der dem Herrn geleiftete Haus⸗ und Leibdienft fo mes 
nig mehr, als die Etelle im Kriegsdienft, und zwar aus dem 
einfachen Grunde, weil dad eine fo wenig, wie das andre, 
mit Land und Leuten, fondern mit baarem Gelde, nicht mir 
einer bleibenden Macht, fondern mit einem voruͤbergehen⸗— 
den Einfommen, befolder wurde. Der fürflliche Kammer⸗ 
diener gelangte wohl vielleicht nocy zu demfelben Einfluß, den 
vor Jahrhunderten der Ahnherr eined mit Erbämtern auäges 
ſtatteten Geſchlechts befeffen hatte. Allein wie fehr ihn jeuer 
aud) fiir fich auszubeuten fuchte, war er dody um ein Paar 
hundert Fahre zu fpät gekommen. Alles, was den lichen Seis 
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nigen hinterlaßen Founte, war Immer nur ein gröfferes Geld 
capital, und nicht. eine Macht. 

Aber auch das Geld war genug, den Adel herbeizuloden, 
weil er ed zu Verfchwendungen nöthig hatte. Er madhre alfo 
Aufprud) darauf, ausfchließlich der färftlichen Perfon nabe 
zu ſeyn. Ohne höheres Verdieuft, that er wenigftens Haus⸗ 
und Leibdienft gemeiner Art, machte fich diefen, ſchmeich⸗ 
lerifch für den Fürften, zu einer Wuͤrde für fich feld; 
und für den Fürften feinen Dienft zu einer Ehruug des 
Throus, daß der Landesherr naͤmlich von Leuten bedient 
werde, die deu Namen irgend eines alten Gefchlechts trugen. 
Das Talent ded Nichtadlichen ward benugt; die Unfähigkeit 


des Adlichen ward privilegirt und beehrt. Echon ter alte 


Herr von Comines erzähle*) vom franzdfifchen Hof feiner 
Zeit, was fid) auch von fpätern Zeiten der Hofe erzählen lieſſe: 
Der Bürgerliche (le peuple) hat feinen Eredit; nur Edelleute 
bekleiden Aeınter, mit Ausnahme der Sefreräre, (melde 
die Gefchäfte ded Amts haben); mais ceux la ne sont point 
gentilhommes. Cr felbft melder von fih,**) ganz ehrlid, 
daß er dem König Ludwig XI., in deffen legter Krankheit, ald 
Kammerdiener (valet de chambre) 40 Tage lang abgemars 
tet habe; worauf er ſich nicht wenig einbildete, (ce que je 
tenois a grand honneur, et y=tois bien tenu). Der eigent: 
liche Kammerdiener und Barbier diefes Monarchen, Olivier 
le Diable oder le Daim, wurde bekanntlich Graf von Deus 
lant; und noch im vorigen Jahrhundert fanden fich einige alte 
Kanonen mit deffen Wappen auf dem Echloffe diejed Namen. 
K. Karls VIU. Guͤuſtliag, Etienne de Vers, der dann 
Senehal de Beaucaire, endlid Herzog von Rola wurdt, 





hatte dieſen König in feiner Jugend, ſagt Comines- ald 


Kammerdieuer bei gewiffen Gefchäften fehr gut bedient; dab 
war allerdings fo hohen Lohnes werth. 

Der Kardinal von Polignac, indem er Ludwig XIV. 
für eine empfangene Penfion dankte, verficherte denfelben, ob: 


*) VII., i18. — **)VL,7 
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glei von ihm mit Gnaden überhäuft, konnte er fich doch 
nicht gluͤcklich ſchaͤtzen, bis er die Ehre hätte, „d’etre son 
domestique.‘‘*) Das Beſtreben der Höflinge ging dadin, 
ipre Hauddienerfhaft fir Staatsdienſt auszugeben; 
jehr natuͤrlich, weil fih der König für den Staat hielt. Lutz 
wig XIV. machte jenen kriecherifchen Kirchenjürften zu feinen 
maitre de la chapelie de musique. — Der Kanımerdiener des 
gleichen Monarchen, Le Vieune, war ein Barbier von Pas 
id, ein grober, gemeiner Kerl; aber er hatte dem Koͤnig in 
der Fugend, fo wie des Königs lebendluftigen Gefährten, is 
allerlei Xiebeöhändeln gute Dienfte geleitet, Er flaud mir 
Ludwig X1V. immer gut, und behandelte himvieder die größs 
sen Herren am Hofe ganz, wie feined Bleichen. Diefe lach⸗ 
sen vornehm Dazu. Er aber hatte fo ganz unrecht nicht. Dis 
Zächerliche lag nur darin, daß ſich die Herren ernityajt eins 
bilderen, zwijchen ihn und ihnen beftehe ein wirklicher Unter⸗ 
ſchied. — Diefem Kammerdiener folgte, mit noch höherer 
Macht Über die Majeftär, eine gewifle alte Magd dir Mains 
teuon, Namens Nanou Babbien, an welche die Maͤtreſſe 
gewöhnt war, und von der fie, Die felber Frankreich defporifch 
regierte, umwiderftehlich, fo wie Ludwig XIV. von ihr, bes 
herrſcht wurde. Dies Mädchen wurde von ſaͤmmilichen Grofs 
fen des Hofes gefeiert. Die Ernennung der Herzogin de 
Zude, zur Ehrendame der Dauphine ward, vermittelft 60,000 
Fres., und Dazwifchenkunft einer audern alten Magd, durch 
Nauon Babbien, bewirke.**) Die Dame D’Houneur hatte 
damald die Ehre, Das Becken aus dem Verte zu nehmen, 
nach erfolgter Wirkung einer königlichen Purganz. Das Demds 
reichen gefchah jedesmal durch die vornehmſten amvefenden 
Damen, oder Herren. Die Erfindung diejer und anderer 
Ehren wird vornehmlich dem Kardinal Richelieu zugefchries 
ben, zur Demäthigung der Groffen und zur Erhöhung des 
kduiglichen Anſehens. Ludwig XIV., der die Majeftät, wie 


&) Nouv. mein. de Dangeau, herausgegeben veu Lemontay. S. 210. 
*s:) %£cmoutay ibid.p 423. 
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man verfichert, vortrefflidy zu repräfentiren verſtand, fpiel, 
wie im- Etaate, fo im Hauſe, die Rolle eines Sultans ven 
trefflich. Er ertheilte auch, wie der Eulsan deu Kaftan, 
Ehreurdcde; die juste au corps a brevet, die femontay”; 
fegr treffend ein jeu de haute livree nennt, Warum jelte 
‚der Hoerr nicht. auch. fein. Geftude, ald ſolches, behandeln? 

- ,:&6 wurde reichlich genug für feinen knechtiſchen Zuſtaud 
‚bezahle. Güterconfidcationen der Unglädlichen, fagt Lemon 
tay, „brevets d'aſſaires,“ wodurch die Höflinge am Preft 
gewifler Unternehmungen ihren Autheil erhielten, und „Avis“ 
Angebereien, wahre oder falſche, von ungeftrafe gebliebenen 
Vergehen oder böfen Weußerungen über die Negierung, wur 
den reiche Finanzquellen des franzdjifchen Hofade ls. Prinzih 
finen ſchaͤmten fich nicht, davon zu ſchoͤpfen. Der Bru 
der des Königs felbft bezog von einer einzigen, gegen Lie 
Kriegszahlmeifter gerichtesen, Werfolgung den Gewinn tine 
Million, weil die beklagten Minuer vor einem folchen Gegner 
allerdings Furcht hatten. — Wie. ehrwärdig, wie unfchuldig, 
konnte man fagen, erfcheinen die phantaftifchen Plusmacher 
fpärerer Tage neben jenen re in den Eingeweiden 
des Wolfe! 

Ju andern. Staaten Eurogins verhielt es fich, mehr der 
weniger, auf ähnliche Weile. Die unbedeurenöften Leibdienſie 
des Höflingd wurden am freigebigften belohut; und dem Uns 
sauglichiten dffnere fein Adel den beiten Play in Staats- um 
Kirhenämtern. Fir ihn waren felbft Minifter- und Feldberrn 
Erellen uur Sine-Cureſtellen; Untergeordnete und Buͤrgerliche 
mußten für ihn die Arbeit übernehmen, derentwillen er Gehalte 
and Ehren genoß. Schon im XVIL Jahrhundert wußte der 
frauzöfifhe Hof, — denn diejer ging fletö voran, die übrigen 
Höfe äfften lerneud nach, — mit einem Sprößling des Hau⸗ 
ſes Elbeuf nichts Beſſeres anzufangen, als ihn zum Mals 
shefereister zu machen, weil er — mit einem unaufhörlichen 
Zittern aller Glieder zur Welt gekommen war. Es wären Bei⸗ 


”) Mem. de L, XIV. p. 410. 


{piele genug vorhaben, wo Mönige, aus Leuten, die zu nichtß 
zu gebrauchen waren, Kannmerberren machten. | 

Wie wenig felbft in Deutfhland der Adel, als fol 
er, (denn ehrenwerth bleiben die Verdienſte der Einzelnen 
diefed Standes, welche fie aud) gewiß, ohne adlich zu feyn, 
erroorben haben würden,) feinen Werth und Nutzen für Fuͤr⸗ 
ſten und Volk zu erweiſen vermochte, bezeugte er urkundlich 
noch zur Zeit des Wienercongreſſes. „Der Erbadel,“ ſprach 
er:*) „war bisher derjenige Stand, der den Glanz der Hoͤfe 
unterhalten mußte; dort haben viele altadeliche Familien 
ihr Vermoͤgen groſſen Theils fuͤr's Vaterland verzehrt.“ 
Deßgleichen in der Diplomatie verlangen die Fuͤrſten mehr 
Aufwand, nl& die gegebenen Gehalte decken.“ — Endlich 
wird auch bei dem „Militärftand, zu den der Adel vore 
zuͤglich“ gehoͤrt, bei allen fubalternen Stellen, in Anfeg 
bung der Sage, die gidßre Sparſamkeit beobaditer. „Dagq 
junge Militär wußte uiche anders, als daß ihm feine Familie 
wenigftens die doppelte Gage auf mehrere Jahre zuſchieſſen 
mußte, um feinen Stand mit Ehren zu führen, und.Ddie 
wörhige militärifche und Weltbildung zu erhalten. 

Was laͤßt fid) dazu fagen? Wie fonderbare Verdienſte 
um Thron und Vaterland! Und dafuͤr forderte er Vorrechte 


vor allen realen Berdienften des tapferften und taleutvollſten 
Bürgers. Kein Wort mehr darüber. 


41. 
Etikette 


Die Servilitaͤt in frühern Jahrhunderten erfchien als wirk⸗ 
licher Dienft; die,.der fpätern, — ald Etikette, die übris 
gend fo wenig, ald jener, immer mir Wirde oder Sittlichkeit 
verbunden ſeyn mußte. Nicht nardrliche Verhältniffe, fondern 
einzig und allein der Rang, regelte von jeher die Formen des 
Hofbrauche. Wenn am burgundifchen Hofe ein Bater feine 


*) Memoiren des Pevollmächtigten des ehemaligen unmittelbaren Reiches 
adels x. 6b. W. C. N. 2tes Heft p. 138 t. 
8? 
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Tochter au einen Vornehmern verbeuratbet hatte, war er 
ipe Diener; reichte er ihr dad Handtuch; hielt er ihr des 
Waſchbecken und verbeugte er ſich vor ihr rief bis zur Erbe, 
während fie, ald die Voruchmere, den alten Mann mit einem 
gnaͤdigen Kopfniden entließ. Die eckelhafteſte Unanftän 
digkeit felber wurde zum Vorrecht durch Eriferte. Die 
Mutter ded in der franzöftichen Revolutiousgeſchichte befanns 
ten Prinzen von Lambesc, in deffen Familie die Ehrenftelle 
des Grand-eEcuyer de France erblidy war, dieut zum merk 
wilrdigen Beiſpiel. Zu den erhabenen Prärogativen dieſes 
Erbamtes gehdrte unter Anderm dad Recht, Dem Könige, wenn 
er „.in feiner Garderobe faß,’ die nörhigen Stuͤckchen Papier 
oder Baumwolle zu überreihen. Und die Fuͤrſtin, welche, 
während der Minderjährigkeit ihres Sohn, defien Vormuͤn⸗ 
derin war, bequeme fi, um ihrem Haufe Dies Recht zu 
bervahren, (von defien geſchickter Benugung dad Wohl des 
Reiches und der eigenen Familie abhangen fonnte,) ed wenig⸗ 
ſtens einmal bei Ludwig XV. zu verwalten. 

Selbſt der religidfe Kultus mußte fi) dem Deſpotismus 
der Hofetikette, und fogar bid zur Ausſchlieſſung des religids 
fen Motivs, unterwerfen. Frau von Genlis erzählt:*) vie 
Prinzen vom Gebluͤt empfingen, vor der franzdfifchen Revo: 
Iution, gleich nad) der Gchurt eine Nothtaufe int Zimmer jelbft, 
wo fie das Tageslicht erblidt harten. Foͤrmlich getauft 
wurden fie erft im eilften Jahre, und immer in der Kapelle 
zu Verfaillee. Da König und Königin jedesmal bei Priazen 
von Gebluͤt Taufpathen waren, verichob mau wahrfcheinlich 
die heilige Handlung bis zum reifen Alter der jungen Prinzen, 
Damit fie im Stande wären, die ihnen erwiefene Ehre recht 
zu fühlen, die ein Band mehr feyu follte, welches fie au 
ihren Eouverän feiter kuͤpfte. (Alſo nicht erwa, damit die 
heilige Handlung felbft ihnen verftäudlicher und fruchtbarer 
werden ſollte.) 

Im alten Frankreich, und wo nicht audy fonft noch, ftreifte 
die Etikette oft in’d Lächerliche über. Man denke nur an die 


) Dictivanaire des étiquettes Art. Bapréme. 
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rothen Abfäbe der Schuhe, welche blos denjenigen Hofs 
leuten erlaubt waren, die einmal die Ehre gehabt hatten, mit 
dem Könige zu fahren; — oder, an die zwei Fadeln auf 
Dem Wagen der dames titrees, d. h. die ein Tabouret am 
Hofe batten, während fi) alle Andern nur mit einer Fadel 
begnügen mußten. 

Wenn wir Aehnliches von den Sitten und Gebräuchen der 
DBölkerfchaften des Orients, oder Afrika's, leſen würden, müßte 
und nicht bei dem reiben der groffen Kinder, worauf fie fo 
hohen Werth legen, das Lachen unwiderſtehlich aumandeln? 
Die gluͤcklichen Menſchen! Sie reiten auf untergelegten Steckeu⸗ 
pferden durch die Welt! Uber noch bei Gelegenheit der Kroͤ⸗ 
sung Georgs IV. geriethen die größten Herren in England 
in fehr ernfihafte Händel über die bei diefem Aulaß zu beobs 
achtende Hofetilette, und die dem König zu leiftenden Dienfte. 
Es war da aber nicht von ritterlichen, auch nur zum Schein 
ritterlicyen, oder gemeinen Neiterdienften, die Rede, ſondern 
guten Theild von wirklichen Kuͤchenjungendienſten. Man zanfte 
fih 3. 3. um dad Recht, den Braten des Königs zu fpicen, 
ihm das Backwerk, die „Wafer's“ zu machen u. f. w. Der 
Rang der Hofherren vom hohen Adel kam dabei auf bedenfs 
liche Weiſe in’d Spiel. Vielleicht nicht obne Ironie befteht 
in der Schriftfprache der Chinefen das Zeichen, das bei ihnen 
den Begriff „Rang“ darftellt, aus einer dreimaligen Wieders 
holung des Zeichens Mund. 

Eutftehung und Weſen der Etikette erflärt ſich aus ber 
oftermähnten Verwandlung der Knechtsdienſte in Ehren 
und Würden, wobei denn, neben dem Würdeträger, immer 
ein Anderer, der eigentlich den Dienft verrichtete, angeſtellt 
werden mußte; neben dem Kammerherrn der Kanımerdiener, 
neben dem Erallmeifter der Kutſcher u. f. w. Das Leben der 
Höfe wurde gerade fo unnatärlich uud Eoftfpielig, wie jene 
Schaufpiele der Alten, in welchen jede Rolle von zwei Perfos 
nen gefpielt werden mußte, deren eine die Rolle wirklich hera 
fagte, und die andre nur die Gebehrden dazu machte. 
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Und wer weiß all das Verderben, weiches aus biefen Brils 
lanten Kindereien, diefen gehaltlofen Spielereien, ben armen 
Untertbanen, die in jedem Fall das Geld dazu lieferu mußten, 
erwichö! Es iſt bekannt, daß die blutige Unternehmung Karls 
bon Anjou, zur Eroberung Neapeld, (um an ein altes Bei⸗ 
fpiel zu erinnern ,) befonders Wirkung eines Etikettenverdruſ⸗ 
fe8 war. Die Gemahlin Karls reiste ibn mit weiblicher Uns 
geduld dazu. : Denn fie, nur Gräfin von Provence, mußte, 
wenn fie mir ihren drei Schweftern, den Königmen von Frank⸗ 
reich, von England und der rbmifchen Kbnigin, beifanımen 
war, auf einen niedrigen Schemel (escabeau) ſitzen, weil 
man ihr fählen laffen wollte, fie fey Feine Königin, bloß cine 
@räfin. Sie wollte Königin werben, um des Schemels lo 
an werden. 


42, 
Ehre und Ehrlichkeit, 

Mas in ſich felbft dem gefunden Menfchenverfland wider 
ſpricht, kaun weder göttlich, noch menſchlich, beiffen; iſt eine 
Art Wahnſinns, und führe zu den Vorſtellungen und Handluns 
gen der Irren. Daß jede Leidenſchaft, beionders die der Liebe 
ud des Hochmuths, am leichteſten dergleichen Geiſteskrank— 
heiten erzeugen, und daß dieſe Krankheiten in gemiſſen Fami— 
lien erblich werden können, find bekannte Thatſachen. Je mehr 
der Adel feine folide Grundlage verlor, auf welcher er naturge⸗ 
maͤß im Altetthum fußete; je mehr er, durch Eniporfleigen des 
Buͤrgerſtandes, die vornalige Ueberlegendeir des Reichthums, 
der Kriegstunft, der wiffenfcbaftlichen Bildung, einbuͤßte: um jo 
feſter klammerte er fih, in Grmangfung deffen, was allein 
riaturgemaͤß in der Welt Vorzug verleihen kann, an ein felbits 
geſchaffnes Phantom, welches am Ende durch ewiges Wieder⸗ 
bolen feiner felbit, und durch Erziehung der Kinder, zur firen 
Idee ward. Nicht Tugend, nicht Weispeit, nicht Großtha⸗ 
ten harten für ihn den boͤchſten Werth, “ſondern Ehre. Die 
Ehre hing nicht won Ehrenwerthen des Mäamıes ab, fon 
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derii von dem Bewußtſehyn, einer Adite im Staat anzugehbrt 
sen, die vorzeiten durch Beſitzthum und Geiſtes entwickelung 
über die.unfreien, armen und unwiſſenden Bolfömaffen hervors: 
rate. Und wohl mehr, ald ein Junker, blickte ftoly auf den. 
Ahnherrn zuruͤck, welcher, durch fein Verdienſt, den lang 
und Namen der Familie geſtiftet hatte; denn der Ahnherr war: 
doch nur ein emporgekommener Noturier geweſen. Die Ehre. 
ſteigert ſich alſo mit der Dauer der Familie, von einer Gene⸗ 
ration zur audern. Moͤſer haͤlt es nicht fuͤr unwahrſcheinlich, 
daß die Zahl von 16 Ahnen in myſtiſchem Zuſammenhang mit 
der Drohung Jehovens ftehe, die Suͤnden der Vaͤter bis in 
dritte und vierte Glied zu beftrafen. Aber bier iſt's unge 
kehrt; aus:der Einde der Unadlichkeit der Vordltern erwädkk,. 
von Geſchlecht zu Geſchlecht, fchönerer Adel, wenn auch nich 
gröffere Tugend. Un letzterer ift weniger gelegen. - Wan übers 
läßt fie dem gemeinen Mann. Chre ift wichtiger, denn Ehr⸗: 
lichkeit. _ Es wohnte im Ehrgefuͤhl des Adels die dunkle Vor⸗ 
ftellung von Herfiammung aus Föftlicherem Geblüte einer hba 
bern Menfchenrace, die unabanderkih vor Vermengung mia 
einer tiefern, undolllommneren Mace bewahrt werden ntuß, 
wenn nicht Nothfaͤlle Anderes gebieten. In dem Fall entfchuls 
dige man fi, wie die Gräfin de Grignan, Tochter ber 
Frau von Sevigne, die ihrem Sohne eine arge Misheurath 
aeitarter hatte, um ihre Vermoͤgensverhaͤltniſſe wieder herzu⸗ 
fellen. ‚il faut bien quelquefois fumer ses terres,“ 
fagte fie. Ze 
FJenes Elend, jene Unterdruͤckung der Aermern in den Inge 
der alten. Barbarei, harte allerdings eine geiftige und firtliche 
Ausartung der in den Staub getretenen Menfchen zur Folge; 
eine Folge, welche überall ſtatt findet, wo ein freieres forgend 
loſeres Dafeyn fehle, wie auch heutiged Tages dergleichen 
noch, unter Chriften bed civilifirten Europa's, dad Loos der 
Kinder Siraels iſt. Gewiſſe Nainen, "weiche .an ficy..niche& 
Ehrloſes bezeichneten, wurden daher Schimpfnamen. Ein 
Villano mid Vilain, urfpränglich ein Dorfbewohner, bedeus 


tet noch jett einen Menfchen von niedriger Geftanungsart. Int 
dem Worte Captivus, Kriegögefangener, ward der Schimpi⸗ 
name cattivo der Staliener; dad chetif der Franzoſen; das 
noch ärgere caitiff der Engländer. — Der Abel, fobald er ich 
zur wirklichen Kaſte umformte, behielt gegen Bürger und Land⸗ 
jeute mit den Abarten, auch die ehemals darangelnüpften Bors 
ſtellungen bei; nicht aber ebenfo den in frühern Zeiten, mit 
Dem Mort Ehre verbundnen, Begriff. 

Ehre und Erbe waren urfprünglich einerlei, daher bie 
&remaunen, bie arimanni der Lombarden, die Erbmas 
nen der Deutfchen. Der Herus war Hausvatter, weil er 
Heres war. Vendimus, heißt es in einer von Hällmann 
angeführten Urkunde, aus dem XI. Jahrhundert: *) totum ho- 
aorem, quem habemus in tota Parochia St. Marcelli. 
Eben fo in einer Urkunde vom Jahr 1113, wo den Bürgern 
von Montpellier verboten wird, de8 Herrn honorem dare vel 
vendere, vel militi, vel sancto, vel nobili. Wenn das 
Wort honos in Betreff eines Lebens gebraucht ward, gefchah 
et in Bezug auf dad Recht des Eigenthuͤmers, der fein Grunds 
file? zum Lehen gegeben hatte. Gin beerbter oder beerblidyer 
Mann war in alten Urkunden ein biderber Mann. Die 
„Ehrenmänner, Bidermänner, gute Leute, brave 
Leute, gute Städte, Edelleute,” find urheitlich keines⸗ 
wege ſittliche Begriffe, fondern ſtaats burgerliche. 

Man kehrte nachher die Sache um; und was fonit ein 
Vermoͤgensverhaͤltniß bedeutete, ward der Ausdruck für eine 
ſittliche Eigenfhaft. Vermuthlich wurden Edelleute, weil 
man groffe Tugenden bei ihnen vorausfegre, lange Zeit geringer 
für ihre Vergehen beftraft, als fir gleiches Vergeben bürgers 
küche Perfonen. Das flimmte mit der weifen Gefegebung der 
Kalmuüken ziemlich überein, der gemäß ein Hochadlicher, 
ein Taidſchi oder Nojam ein Verbrechen neunmal unge 
ftraft begehen Fonnte.**) Das Recht zur Etraflofigkeir ward, 

*) cd). des Stübtervefens im Mittelalter. II. p. 202. 204. u. f w. 


“., Kangle' Aus von Mirfoud. in notices extraites de manuscrits 
de la bibliothegue nationale. V. 92. 
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nicht felten, zu Erwertungen auf einen befonbern adlichen 
Strafcoder in der Ewigkeit ausgedehnt. Einem franzbjifchen 
Prinzen, dem Mazarin drei Abteien gegeben, und der im 
Jahr 1693 inmitten feiner Ruchlofigfeiten geftorben war, ftellte 
man, für fein Seelenheil in jener Welt, ein bdfes Prognoftis 
con. Die Marichallin de Meilleraye aber erwiederte: *) 
„je vous Assure, qu’a des gens de cette qualite la, Dieu 
y regarde bien a deux fois, pour les damner.“ Es liefs 
fen ſich vom adlichen Chriſtenthum, früherer und fpäterer Zeit, 
wunderliche Beifpiele anführen. Die Ecdywefter ded Marquis 
de FAnge Comnéne ging, bei aller ihrer Andacht, nie zur 
Beichte, ohne vorher den beichthörenden Priefter anzufragen, 
ob er adlich fey? Mo nicht, verließ fie ihn. Sie wiirde lies 
ber, in Ermanglung der nöthigen Abfolution, zu allen Teu⸗ 
fein, ald, mit einem bürgerlichen Himmelspaſſe, zu allen 
Heiligen gefahren feyn. 

Als Frau von Boulainvilliers auf der Straße zwei 
Bertellinder fand, beren Vater eben im Spital geftorben 
war, und auf ihre Frage, womit er ſich fonft ehrlich ernährt 
habe, die Antwort befam: „Mit nichts, car il etoit gentil- 
homme!“ — Da erft ward ihr chriftliched Micleiden bes 
wegt, und noch mehr, ald fie erfahren hatte, daß diefelben 
von einem Baftarde K. Karls IX. abitammten. Eos 
gleich nahm fie ſich der Erziehung der Kinder an, von \wels 
chen eins, ald Gräfin de la Motte fpäterhin, in der beruͤch⸗ 
tigten Haldbandgefcyichte, zu dem Sturz ded Thrones beitrug, 
den ihr Ahnherr mit dem Blur feiner Unterthanen befudelt 
hatte. 

Den beftimmteften Begriff von dem, was Edelleute, nad) 
der Vorftelung der Kafte, find, giebt vielleihrt du Cange**) 
mit den Worten: „Car comme les nobles sont procrees 
d’un sang plus Epure et qu’a la raison de leur nour- 








*) Nouv. mémoires de Dangeau, Paris 1818. Herausgegeben von 


Xemeontay p. 8i. 82. 
*2) Du Cange Diss. etc. unter Gentillommes de nom et d’armes. 
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riture et de leur. elucätion, ils sont portes au 
bien et à l’honneur par une pente naturelle, il ne 
se peut presque faire autrement, que leurs enfants 
n’ayent part a les bonnes inclinations.“ Sy 
Venedig ging dies foweit, daß VBermählung des Mobile 
mit einer in rechtmaͤßiger Che erzeugten VBürgertochter, den 
Nachkommen deffelben den Adel -uahn, aber mit der unche 
lihen Tochter eines Patriciers, — nicht. Und als in den 
Generalftaaten von Frankre ich der dritte Etand im J. 1614 
gefagt hatte: „Behandelt uns, als Eure jüngern Bris 
der, und wir wollen Eud) chren nnd lichen!“ empoͤrte diefer 
Ausdruck den ganzen adlichen Etand. Der Präfident bradıte 
förmfiche Klage vor den König: „Eux les cadets!« rief 
er: en quelle miserable condition sommes nous tombes, 
si ceite parole est véeritable!“ 5) — Uber noch im XVII. 
Sahrhundere und im Schoos des framzöfifchen Parlaments 
wagte man den dritten Etand zu definiren: „La gent cor- 
veable et taillable a merci et misericorde.“ 


43. 
Drivilegien, 

Was in den erften Zeiten deö Adels, ald fein Borzng, 
durch reiches Grundeigenthum, durdy Amtsdienſt, durch Tas 
lent und Erziehung, naturgemaͤſſe, nothwendige Folge des 
damaligen geſellſchaftlichen Zuſtandes hervorgegangen war, 
verwandelte ſich mit der Zeit in erbliches Recht. Als dieſes, 
im zerſtöͤrenden Gang der Zeit, mit feiner ehmaligen Grunds 
lage fein ganzes Weſen verloren hatte, ward der Vorzug nur 
durch Beguͤnſtigung von Seiten der Fuͤrſten unterſtuͤtzt. 
Der Adel aber' nahm die Beguͤnſtigung, als eine Pflichter⸗ 
fuͤhlung der Fuͤrſten, und für ſich ſelbſt, als ein ewiges an 
Geburt. Namen und Mappen haftendes Recht. Er fprab . 
als ſolches, Die hoͤchſten militaͤriſchen und politifchen Stellen 
im Staat an, ohne Ruͤckſicht auf die dazu nöthigen hoͤhern 
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Faͤhigkeiten; Landſtandſchaft, wenn er auch nicht den 
gröffern Reichthum im Lande repräfentirte, der in den Haͤn⸗ 
den der Bürgerlag; Steuerfreiheit, Serichtöbarkeit ıc, 
auf feinen Guͤtern, als wär er Mitgenoffe des Throns, und 
fein Privatrecht, ein Staatsrecht; vor allen Dingen den 
unfterblihen Vorrang vor allen andern Unterthanen, auch 
vor den geiftvollften, reichften und hochverdienteften des Buͤr⸗ 
gerftandes, und das Alles vermdge feines Stammbanndi 
Und wenn der Fuͤrſt den zahllos vermehrten Nachkommen der 
Altern Adelſchaft nichts gewähren Fonnte, mußte er ihnen 
doch fvenigftend den Genuß ihrer Titelfeligkeit geftatten. - N 

Das Titelweſen ift keineswegs von den Byzantiuern bere 
zuleiten, fondern gehört ganz eigentlidy dem alten Lehenthum 
an. Die buzantinifchen Titel find allgemeine Schmeicheleien; 
die abendlaͤndiſchen aber bloſſe Namen vor Memrern und 
Stellen aus der Feudalzeit, die der, welcher den Namen 
trägt, nicht mehr bekleidet, und nicht beffeiden Fann. Ge 
der Name Herzog, Graf, Ritter, Marquis u. f. w. fir Pers 
fonen, die weder Herzogthuͤmer, Grafſchaften noch Schild 
und Lanze befiken. Oder die Benennung ſtammt von einem 
Erbgut, das nicht mehr in der Familie vorhanden iſt; oder 
vom ehmaligen Stand der Freigebornen (Edelgebornen, Hoch— 
edelgebornen) den Leibeignen gegenüber, während unſre civili⸗ 
ſirten Reiche Feine andre, als freigeborne Einwohner beſitzen. 
Tiret, ‚die urſpruͤnglich Aemternamen waren, wurden naher, 
da das Amt Erbgnut geworden, Bamiliens Bezeichnungen, 
und ſeibſt Frauen hieffen, abgefehen von der freilich fehr wes 
fentlichyen Zugabe des damit verbundnen Guͤterbeſitzes, Graͤ⸗ 
finen, Herzoginen, ungefähr, wie - die titeljeligen Gemalyd 
linen unſrer Profefforen, Stallmeiſter, Pfarrer u. f. w., ſich 
in Deutſchland, nicht nad) ihres Mannes Namen, ford 
dern nach ſeinſem Amt, Profefforinen, Stalfimeiftes 
rinen, Pfaßeerinen u. f. w. nemen: faffen, ‘aber weder 
Katheder, noch Prerd noch Kanzel: beſteigen. Bekanntlich iſt 
leine Nativnin der Welt in ſo hohem Grad vom Titelſchwindel 
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ergriffen, als die deutſche. Mancher will ein Herr Bon 
feyn, auch wenn er ein Herr von Nichts wäre, und die Fürs 
ften ſtreun Sächelnd und gutmäthig über die titelkranke Menge, 
in Fuͤlle, wefenlofe Bezeichnungen von Hofs und Kamımers, 
Delonomies und Sommerciens, Kabinetös und Geheimen Räthen 
aus. 

Der Nitter giebt es im abendländifchen Europa gegen: 
wärtig mehr, ald jemals im Mittelalter. Doch find aud 
fie nur Titularritter. Denn follten fie, gleich ihren glorwuͤr⸗ 
Digen Altoordern, in's Echlachtfeld geführt werben, wuͤrden 
fie, mit all ihren Bändern und Eteruen, dem Auge bad 
Schauſpiel eines ungemein burlesten Landflurmd gewähren. 
Die 50, oder 100, oder mehr europdifchen Ritterorden was 
ren Erfindungen fürftliher Romantik ober Politik, berechnet 
auf menfchliche Eitelkeit; doch der Urfprung mancher ber vor: 
uehmften Zierden der ritterlichen Sippfchaft war, wie 3. 2. 
der Orden des goldnen Flieffes, des Hoſenbaudes ꝛc. mehr, 
als proſaiſch. 

Dergleihen in leeren Titulaturen beftchenden Vorzuge 
des Adels waren dem gemeinen Wefen, im Allgemeinen, ziems 
lich unfhädlid. Sie reiheren ſich unfchuldigen Spielereien 
an, bei welchen die Einbildungfraft jederzeit dad Beſte zur 
Sache thut. Andre Vorrechte hinmwieder harten auf die Ge 
ſammtheit des Staates verderbliden Einfluß, weil fie auf 
Ungerechtigkeit gegen Thron und Doll beruheten. Dahin ges 
börte die Einquartierungsfreiheit. Eo lange die Lehns⸗ 
verfaffung des Kriegsweſens beftand, waren die Käufer ders 
jenigen, die vermdge ihres Zeudalverhältniffes zum perfdns 
liher Kriegspdienft verpflichtet blieben, von Cinynasties 
sung, ald einer dinglichen Laft, befreit, und nicht ohne Urs 
ſach, indem ſolche Häufer und Guͤter gewiffermaflen beitäns 
dige Einquartierungedrier der fie bewohnenden Kriegerfamilien 
waren. Mir jiuer alten Milirärverfafung hörte offenbar je: 
ver rechtliche und veraduftige Grund zu folder Beguͤuſtiguug 
auf. Sie dauerte aber deunoch, ald Einquartierungsfreiheit 
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des Adels, fort, der auf ſolche Weile ein dingliches 
Recht, ald perfbnlihes Vorrecht fortbenugte, und 
nicht felten diefem fogar gröffere Ausdehnung zu geben wußs 
te, ald jenes jemals gehabt hatte. 
Aehnlich verhielt es ſich mir der Landtagsfähigkeit. 
Sie war urfprängli, und ihrer Natur nad, ein auf ges 
wiffen Gütern haftende Recht, das folglich auf jeden Bes 
figer deffelben Gutes, ohne Ruͤckſicht auf feine Familiens 
verhältuiffe, übergeben fonnte, und überging. Später vers 
änderte es fih, durch ritterfchaftlide Privilegien, 
als ein gemifchted Vorrecht, dad nur adelihen Befigern 
eined Rittergutes zu Theil werben konnte; ein Vorrecht, wels 
ches alle, zum Theil ganz einfeitig, von deu Ritterfchaften 
einzelner Gegenden veranftalteten, Adelsmatrikeln und 
zur Sprache gebrachten Indigenatsgrundſaͤtzen, unterjtägen 
folte. So noch im 5. 1789 im Meklenburgiſchen. ) — 
Fu den meilten Staaten aber gingen die Landitände, wo fie 
nicht, wie in England, eine gemeinnügigere Bedeutung ans 
nehmen fonuten, unbeflagt verloren, weil nur der Zunftgeift 
einiger bevorrechteten Körperfchaften etwad an ihnen zu vers 
lieren hatte. Eie wurden allgemach, wie in Frankreich uud 
Deutfchland, auch in Epanien, Portugal und andern Läus 
dern, wo die Verfaffungen aus den Feudalverhältniffen bers 
vorgefproffen waren, bei der überwältigenden Macht der Mos 
narchen, zu leeren Formalitaͤten und feſtlichen Schattenfpielen, 
an denen weder Füriten, noch Nationen Erbauung fanden, 
und fi nur die blöde Eitelkeit der Adelfchaft ergögen kounte. 
Ganz anders verhielt ed fidy mit der politiſchen Stellung 
der Paird, und des Adels Überhaupt, in Englaud. Zwar 
auch bier hatte der Beift des Lehenthums die erften innerw 
Verhaͤltniſſe gebildet; auch bier den grdflern Grundeigenthum 
eine vorherrfchende Bedeutung gegeben; auch hier ward end⸗ 
lich dad Anſehen der Könige uͤberwiegender. Uber der Noel 
* Schlözers Etaatsanzeigen. Heft 32. 35. 57. Hieher das eilige 
Bemühen des Adels in ven, nur eben wieber im 3. 1827 »entichges 
wortuen, Rheinlindern, um Ginrichtung einer Adelsmatrikel, 
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iſolirte fich weniger, durch Uebermuth und &tandedvorrecht, 
in feiner Nation. Bon Alters ber erblidte mau, unter deu 
zur Mitgliedfchaft der Paird Gehdrenden, mehrere, die keine 
Baronialbefigungen von der Krone zum Lehen trugen, one 
dern lediglich Kraft der an fie erlaffenen koͤniglichen Cinberue 
fungefchreiben im Parlament erfchienen, (Barons by Writ.) 
Erft unter Heinrich) VIE begann fi) der Grundfag durch 
Praris feftzuftellen, .dap mit dem erblichen Beſitzthum auch 
die Pairswuͤrde erblich), und ohne Fbnigliches Parent, wirk⸗ 
fam fu 

Die groffen Wafallen Deutichlauds, Frankreich u. f. w. 
firebten nach Unabhängigkeit Auf ihren Lehenguͤtern, ohne fidy 
um Anderes zu bekuͤmmern. In England fuachten fie nur, 
durch gefegliche Beſchraͤnkung ter Königsgewalt, ihre und tes 
Volkes Laft zu erleichtern. Alle Eimpdrungen in England 
waren nur dieſem Zweck zugerichtet, nicht gänzlicher Koss 
seiffung von der Krone. Volk und Geiſtlichkeit hatten gegen 
die unbefchräufte Gewalt des Dberherin, mit dem Adel, 
gleiches Intreſſe. Die bürgerliche Gleichheit aller Freien, bie 
den Pairs im Range nachſtanden, und die gleichmäßige 
Untermafung der Paird unter deu uupartheitichen Arm der 
"Gerechtigkeit, fo wie deren Verpflichtung an den dffentlichen 
Laften einen billigen Theil zu Übernehmen, — VBortheile, die 
andern Ländern unbekannt blieben, bewirkten Einheit der In⸗ 
treſſen und Geſinnungen der englifchen Ariftofratie mit de 
Bolf, und eine Freiheit im Allgemeinen, welche deu offents 
lichen Wohlftaud in dem Maffe begänitigte, daß er, fihen 
im XV. Jahrhundert, Gegenitand der Bewnnderung denkeuder 
Ausländer ward. *) Bei der ausgedehnten Sicherheit des 
Eigenthums und der Freiheit, gab es dort daher, fchon in 
fruͤhern Zeiten, einen durch feine Umſtaͤnde und Gefinnungen 
amabhängigen Mittelftand, als anderöwo in Europa, fo daß 
faft in jeden Eleinen Dorfe, ſagt Fortescue, der unter 
Heinrich VII. fchrieb, ein Ritter, Gutsbeſitzer, oder andrer 


*) Comines B. IV.c.1ı.V c1% 
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wohlhabender Randwirth, (Frankleyn) aufler mehreru reis 
faffen, (Freeholders) uud andern Landeigenshilmern (Yeo. 
men) wohlhabend genug waren, ein gutes Gefhworen 
gericht zu bilden. So fonnten ſich aud) die Kräfte und 
Rechte des englifchen Unterhauſes allındlig ausgeitalcen, 
Schon im drei und zwanzigfien Megierungejahr Eduards I, 
enthielt das verfammelte Parlament 200 Stadt: und Fle⸗ 
ckenbuͤrger. ) Es ift wahr, auch in einigen andern Reichen 
Europas waren die Befugniffe des Throns eben fo befchräuft, 
als in England. Die Gefeße in Arragonien waren in Dies 
fer Hinſicht noch beſchraͤnkender, als die englifhen. Das 
Recht fich einer tyranniſchen Regierung mit. bewaffneter Haud 
zu widerfeen, ward noch häufiger in Gaftilien. in Anſpruch 
genommen. Uber Freiheit von bedrücender Uebermacht eines, 
zum Nechtheil ded Volks, privilegirten Standes, gab ed nur 
in Eugland! 


44, | 
Adel und Thron, 

Eobald fih einmal der Grund: und Dienftadel zu einer 
gewiffen Selbftftändigfeic erhoben, und Erellung zwiſchen dem 
Herrn des Reiche und den Bewohnern des Reichs ges 
nommen, hatte, — die Geſchichte aller abendlaͤndiſchen Etaas 
ten unſers Welttheild liefert dazu die Urkunden, — fuchte er 
daB Jutreſſe beider Durch den plaufibelu Giund, für Wichtigs 
keit und Nothwendigkeit feiner felbft, als weſentlichen 
Beftandrheile der Staatdordnung, zu gewinnen, daß 
er ſich dem Fürfter, als Vermehrer deffen Glanzes, als 
Stuͤtze des Throns in ſtuͤrmiſchen Aufwallungen der Volks: 
maßeu, und himvieder dem Volke, ald Schuß deffelben gegen 
defporifche Wilikuͤhr des Fuͤrſten, darftellte. Er hatte recht; 
denn in beiden Fällen ſtand fein eignes Jutreſſe im Spiele, 
Allein .ebeu dies Jutreffe trieb ihn zugleich, Die Macht des 
Throus zu laͤhmen, um ſelbſt gewaltiger zu werden, und dag 
Volk niederzudruͤcken, um ſich durch daſſelbe zu bereichern, 


+), Dallam, III, c. 8. 
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Im Mittelalter erging ed den Heinern KHerrfchaften mit 
ihren Lehendienftleuten, wie dem Kaifer mir den feinigen, 
ſagt Möfer. *) „Dieſe berrfchten in der That und jene 
hatten nur den Namen. Was die Dienftmannichaft verlangte, 
mußte ihr gewährt werden. Sie ſchloß alle Minderg ewuͤr⸗ 
digten, deren Eiufichten einem Hauptherrn aber härten heilſam 
feyn kEdunen, von deffen Hofe aus. Bedienungen, die aur 
von einiger Wichtigkeit waren, wurden aus ihr befegt und 
alle Burgen und ESchlöffer nur einem aus ihrer Mitte vers 
traut. Sie lenkte die Wahlen der Biſchoͤfe und fchrieb dieſen 
Befege vor.” — Nirgends war died Ale fo fehr der Fall, 
deun im deutſchen Reiche und in Italien. In Frank: 
reih, Spanien u. f. w. gewannen die Könige zu bald das 
Uebergewicht. Deutichlaud aber zerfiel in eine Menge Heines 
rer und groöfferer, nur dem Scheine nad) vom Kaijer abhängis 
ger, ESouveränerären. Das zahlreichfte Volt Europa's, das 
deutfche, wurde dadurch, in Ruͤckſicht der Eicherheit Deutſch⸗ 
lands, gegen das Ausland, das ohnmächtigfte; ein ſchlecht⸗ 
verfuäpfter Staatenbund; Spott und Beute jeded ehrgeizigen 
Nachbars. Und died Deutichland, deffen Genoffenfchaften 
ehmals den Caͤſaren Roms widerftanden, deren Weltreich zer: 
trämmert hatten, beugte fih, mir Huͤlfe der groffen Reiche: 
vafalleu, unter das Joch eines Oberpriefters zu Rom. Und wenn 
es nicht vollends in eine polnifche Adelörepublif zerfplirterte, 
oder unter der Schutzherrſchaft irgend einer benachbarteu Macht, 
ald Erbtheil oder Schlachtopfer einer wechfelöweife plündeins 
den und geplünderten walladyifchen Bojarenzunfe dahin ſchmach⸗ 
tere, wenn Recht und Ordnung das Zunere feiner Beftandrheile 
und ihr gegenfeitiged Verhältniß zu einander regelten, fo ges 
ſchah ed, nicht weil der Adel des XI. und XU. Jahrhunderts 
über feine rechtmäifigen Gebieter den Sieg davon trug, fons 
dern weil mehrere, mächtige Mitglieder der alten Vaſallenſchaft 
aut Gutsherren zu Landesherren geworden, über die Meis 
nen Verhaͤltniſſe ihres urfpränglihen Etandes emporgeftiegen 


*) Möſer 1. 2. $. 14. 
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waren, hoch genug, um außerhalb ihrem eignen Gebiet ein 
Anſehn zu haben, aber nicht hoch genug, um gegen den 
noch Mächrigern einen Edyuß entbehren zu kdunen, den der 
Schwaͤchere nur im Rechte finden faun, das er auch an feis 
ned Gleichen achten muß. 

Die Hofsleute des Mittelalters unter ihren Lehns 
herren waren die Hofleute ihrer Zeit, und nur trogiger, 
derber, handfefter, als die der heutigen Zeit. Die Verkäufs 


lichkeit des Adels an jeden Meiftbieter, wie fie, von einem 


Ende der Gefchichte Frankreichs, bis zum andern, zur Schau 
liegt, und in den eignen Memoiren jener hochgebornen Herren, 


mit beifpiellofer Unbefangeuheit beurkundet erfcheint, ift bekanut. 


* wu 


Noch Heinrich IV. führte dergleichen Handelögefchäfte, zur 
Beruhigung der Ligue, wie Sully's Memoiren Ichren. Der 


Unterſchied heutiges Zages it, daß nicht mehr fo theure Preife 
. bezahle werden; daß die Waare gemeiner, daher wohlfeiler 
: geworden, und, was beffer, als beides, entbehrlider if. 
- Die Ufurpation des ſchwediſchen Adels gegen deu Thron 


und auch des fchortifchen, hat Delolme*) gut und zufams 
mengedrängt dargeſtellt. Das Berragen der englifchen 
Ariftofratie gegen den König, bei der Ernennung Cannings 


; zum erften Minifter , diefer Adelöconfederation, die vor einis 
gen hundert Jahren dem Könige Freiheit oder Leben genoms 


. men haben würde, machte fi im XIX. Jahrhundert, durch 
entſchiedene Geiftlofigkeit, fo unſchaͤdlich ale veraͤchtlich! aber 
| Kigte doch, daß es ihrer Ohnmacht nicht am Willen fehlte. 


Auch wenn fich der Adel nicht immer geradezu abfichtlich 


| oder werkthaͤtig, dem Jutreſſe der Fuͤrſten feindlich entgegen 


warf, mußt er diefem Jutreſſe fchon durch fein bloffes Vor⸗ 
bandenfeyn, ſchon durdy die Natur feiner Vorrechte entgegen 
wirken. Mir zunehmender Eivilifation einer Nation muß in 
ihr endlid) Verfinmmung, Mißmuth, allgemeiner werden, 


. wenn fie im Staatsorganismus ihred VBaterlandes die Umkeh⸗ 


rung aller Begriffe eined guten Drganiömus wahrnimmt; 
*) The C. of Engl. ch. XVIII. Abſchn. 4. uud ch. XIX. Im 2. Buch. 
9 
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wenn fie entdeckt, daß die hoͤhern, die wichtigern Civil⸗ und 
Militärämter, von denen in Frieden und Krieg ihr Wohlftand, 
ihre Sicherheit, ihr Gluͤck am entfchiedenften abhängt, nic 
den von der Natur felbit Turch höhere Geifteögaben dazu Ges 
weihten, fondern den Kindern beitimmter Familien anvertrant 
werden, die, mit dem angebornen Recht zu befehlen, da& Le 
benslicht erblicdt harten. Eben fo gut fünnte in einem Lande 
gefetzlich beftehn: Kinder im Vollmond geboren, follen aus: 
ſchließlich berechtigt ſeyn, an der Epige der oͤffentlichen Bers 
waltungen und der Deere zu ftehen. Was hat aber der geneas 
logifhe Stammbaum mehr, ald der Vollmond, mit Gefeßs 
gebungs⸗, Verwaltungs⸗ und Seldherrntalenten zu ſchaffen ? — 
Folge iſt, daß uͤberall, wo dergleichen Grundgeſetze bei er⸗ 
leuchteten Nationen beſtehn, nur Egoismus, Furcht, oder 
Gleichguͤltigkeit gegen den Zuſtand der Dinge, zum Lebens⸗ 
princip der buͤrgerlichen Geſellſchaft werden. Die Adelſchaft iſt 
jedesmal nur eine geringe Parzelle von der Maſſe der Nation; 
offenbar liefert die Mehrheit der Nation die groͤſſere Menge 
faͤhiger und groſſer Geiſter, als es die Parzelle vermag. Mit⸗ 
hin ſieht ſich der Fuͤrſt, durch die Anſpruͤche eines bevorrech⸗ 
teten Adels allein ſchon, zum Nachtheil feines Reichs, in der 
Auswahl der Tüchtigften befchränft. Die britifche Seemadt, 
der britiſche Welthandel, Nordamerika's erflauncnswärdiges 
Emporgehen, der franzoͤſiſchen Feldherrn Siege in den legten 
Kriegen, waren Geiſteswerke der aus der Maſſe der Nation 
hernorgetretenen Männer, welche durch Beine Herkunft, fons 
dern durch die Natur geadelt waren. 

Nicht blos ein feir Sahrhunderten eingeroftetes Vorurtheil 
machte den Adel für die Fuͤrſten hochwichtig, fondern mehr noch 
wurden die leßtern durch die Zauberbinde der Etikette gezwungen, 
ihn feftzubalten. „Die Etikette," fagt irgendwo ein geiſtvoller 
Geſchichtsſchreiber, „‚ift eine Circumvallationslinie, in welcher 
die Hdflinge ihren Herrn gefangen, und auffer Verbindung mis 
dem Volle und der Wahrheit halten. Er empfängt weder 
von Menſchen, noch Sachen, richtige Ideen. Cr kennt ſelbit 
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feine Häter und Wächter nicht genau; fie bedienen fich bei 
ihm der Masten. 

Aber eben fo wahr iſt's auch, die Etikette ift zugleich das 
Geſetzbuch des Defpotismus. Syn den Harems des Morgene 
landed entitauden, unter den -Byzantinern zur Wilfenfchaft 
audgebilder, fand fie in den Dienftleuten der europäifchen Feu⸗ 
dalherren, willige Schuͤler, die darin ein Mittel erblickten, 
Die Herren zu eutwaffnen. Umgekehrt, war ihnen der Herz 
an Energie überlegen, wandt er die Etifette gegen fie ſelbſt: 
fo wurden fie feine Sklaven; ihre Nechte, ihre Pflichten wurs 
den zum Spiel feiner Willkuͤhr. Darum führte auch Napos 
Leon, abfichtlih, oder inftinfemäßig mit altem und neuem 
Adel die firengfte Etikette in feinem Hofe ein. 


45. 
Adel und Dolk. 


Seit den früheften Zeiten hatte das Mefen des Feudals 
adels ein dreifaches Element. Unter fich felbft nahnı er demo⸗ 
kratiſche Richtung an; gegen ben Fuͤrſten anarchifche; gegen 
das Volk defpotifche. Als Kafte, und wenn ihm nichts, als 
fein genealogifched Verdienſt geblieben war, trat er in der 
Geſchichte feiner Händel gegen Völker und Zürften, gewöhnlich 
folidarifh auf. Abgefehen von neuern Beifpielen, geben das 
von ſchon die Kriege gegen die niederländifchen Städte 
unter burgundifcher Herrfhaft und gegen die Schweizer 
auffallende Beweife. Es ift ungefähr die nämliche Solidarität, 
welche fich fpäterhin bei den fürftlichen Familien zeigte, von ber 
der alte Brantome bemerkte: Qu’il ne faut jamais parler 
mal des princes, m&me des ennemis; ils sont tous freres, 
et ce qu'on dit d’injurieux de l’an, attaque indirectement 
les autres. 

Sn der anarchifchen Richtung der Kafte gegen den Thron, 
in der defporifchen gegen das Volk, verfchlang fie die Rechte 
und Kräfte Beider. Polen, das einft mächtige Reich, 
verfanf, durch feine Ariftofratie, in re Armuth 
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und Ohnmacht. — Nicht Vertreibung der Mauren, nicht Euts 
deckung Amerikas u. ſ. w. war ed, was hauptfädlich, in 
Vergleichuug mit andern Ländern, den klaͤglichen Zuftand Spas 
niens bewirkte, fondern der prädominirende Adel, mit dem, 
wie gewöhnlidy und fehr natürlich, der hohe und niedere Clerus 
gemeine Sache machte, um einerfeitd den Fürften zu beberrs 
fchen, anderfeitd das Bold auszufaugen. Zur Berarınung der 
Erädte und zu ihrem Verfall, in der Halbinfel, trugen eben 
fo die durch Gefege und Miunicipaleinrichtungen geheiligten 
Vorurtheile bei. Der Geift des Ritterthums, mit feiner aufs 
geblähten Leerheit, theilte fic) der fpanifchen Narion mir, der 
in den Städten felbft nur Adelftolz gedeihen ließ, während 
fih in foldhen anderswo Bärgerfinn entwidelte. Ein Haus, 
das fi mir Adelsnamen brüftete, hätte feine Soͤhne lieber 
dem Bertelftab, ald einem bürgerlichen Gewerbe geweiht. In 
den Defreten K. Philips IL. werden die Handwerfe der Gers 
ber, Kürfchner, Echufter, Schneider, Schmiede, Zimmerleute 
für entehrend (comme infames) erklärt. — Bolf und Krone 
Neapels wurden um Glanz und Macht und Wohlſtaud durd) 
die Habſucht der immer fordernden Nobleffe gebradyt. Und 
das uͤppige, fruchtbare Sicilien, die Kornfammer des alten 
Noms! Nicht die Slanımen und Lavaftrdme des Aetna haben 
die Inſel verdtet, und mit Bettlern bevdlfert. Uber beinahe 
300 Familien des Feudaladeld haben den gröffern Theil des 
Grundeigenthumd an fi) gezogen, den übrigen Theil gewann 
ein Edywarm von 70 — 80,000 Klofter= und Weltgeiftlichen. 
Mas war Frankreich vor feiner Revolution ? 

In England, wo Vorrechte und Vorurtheile der Adels 
[haft nur auf eine Eleine Anzahl von Samilienhduptern bes 
ſchraͤnkt blieben, während fih die Mehrheit der Mitglieder 
von adlichen Gefchlechtern, in ihren Nechtöverhältniffen und 
Gefinnungen, immer wieder dem Volk und deffen Jutreſſen 
anſchloß, fehen wir das Wachsthum der Macht, ded Reiche 
ums und des Glanzes, der Wiffenfchaft und Kunft für Fürft 
und Volk. Weit blieben neben England jene Länder zuräd, 
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wo fich nicht allein die unfruchtbaren. Vorzuͤge des Adels in 
jedem Gefchlecht vervielfältigren, fondern auch jeder Ausgezeich⸗ 
netere oder Begüterte der erwerbenden Strände ſich's zur „Ehre“ 
rechnete, jener verzehrenden Klaſſe beigeſellt zu werden, und 
Die, Luͤcken auszufüllen, die ſich, in geiſtiger oder wirth⸗ 
fchaftlicher. Hinfiht, immerdar in derfelben Klaffe von neuem 
erzeugen müffen. 

Mit dem Aufhdren ritterlich s willkührlichen Schaltens, 
rohen Fauſtrechts nud einer, die Würde des menfchlichen Ges - 
ſchlechts entehrenden, Leibeigenfchaft, oder mit Eintritt gefeßs 
lich firengerer Ordnungen unter dem Zepter fouveräner Fürften, 
endeten allmälig zwar die bisher ziemlich ftraflos von den 
Edelleuten veräbten Pländerungen und Mißhandlungen gegen 
Das Landvolf, allein die Bedrädung desfelben ward nur geres 
gelter, daher fiheinbar rechtlicher fortgefet; wie in Frankreich 
und Deutſchland, fo in andern Etaaten. Zu den Bodenzinfen, 
Zehnten, und bisherigen Abgaben des Landmanns aller Art 
an den Gutsherrn, kamen nun nod die an den Landes⸗ 
herrn; zu den Dienften, die der Bauer feinem Gutes oder 
Gerichtsherrn leiften mußte, eine Menge Landesfrohnen, 
Kriegsfuhren, Schanzarbeiten ,. Etraffenarbeiten, Jagdfrohnen 
u. f. w. bis endlich, (dad Nefultat diefer ficy nach und nach 
geftaltenden Ordnung der Dinge,) die ganze Buͤrde der buͤr⸗ 
gerlihen Geſellſchaft mit verdoppelten Gewichte auf den Schuls 
tern eben ihrer unvermdgendften Mitglieder laſtete. 
Und died Alles zu Gunften der ausſchließlichen Nugniefler des 
Etaatd, die behaglich und herriſch zufahen; fich von aller fruͤ⸗ 
bern Dienitbarkeit, unter Beibehaltung ihres Lohns und Vor⸗ 
zugs, frei zu machen gewußt hatten. 

Wie im Heer, im Staat, nahm der Adel auch die eins 
träglichften Aemter auch in der Kirche an fi. Dad vers 
ftand fi), wie von ſelbſt. Wiffeufhaft, Frömmigkeit, Edels 
finn famen dabei wenig in Betracht. Das Schmähliche, was 
irgend dem Seudaladel anflebre, ward auch in die Abteien und 
in die Gotteshäufer verpflanzt. Der Kardinal Fleury, als 
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er unterm 5. Auguſt 1737 auf bad an ihn gerichtete Brede 
des Pabſtes Clemens XIL antwortete, recdhtfertigte die Aus⸗ 
fchliefung der Bürgerlichen von höheren Kirchenftellen damit, 
daß er fchrieb: „Der franzdfifche Hof thut alfo, weil das 
Volk gröffere Achtung fir Geiftliche hat, die vom Stande find, 
(gens de qualite) und daß die Religion vonndthen bat, durch 
ein Aeuſſeres, was imponirt, unterftägt zu werden.” 

Eogar noch Frau von Geulis bezeugt, troz dem, daß 
fie femme de qualite feyn wollte, über dies „adliche Chris 
ſtenthum“ ihren Unwillen, und daß man in Klbftern, felbit 
in denen des ftrengften Ordens, der Trappiften, die Laienbruͤ⸗ 
der mit Uebermuth, nicht in Demuth und Liebe, wie Brüder, 
fondern wie verächtliche Knechte behandelte, elend nährre, waͤh⸗ 
end man ſich am beffern Tifche gätlih that. „Die Laienbrüs 
der,’ fagt fie: *) „wurden erft im $. 1072, aber ohne diefen 
bochmüthigen Unterfchied der Kleriker, eingeführe. Ich weiß 
den Namen desjenigeu nicht, der fie nachher fo tief erniedrigte. 
‚Mais il est a presumer, que ce fut un moine gen- 
tilhomme.“ 

Ungefähr fo, wie Kardinal Sleury das adlidhe Chri⸗ 
ſtenthum gegen den Pabft zu rechtfertigen ſuchte, bat es in 
unfern Tagen ein Pabft felber, und zwar Pius VII., in feis 
nen Verhandlungen mit den deutichen Fürften gethan; und wie 
der franzdfifche Adel in den Generalflaaten von Bloid 
im J. 1614 forderte und ſprach, fo fprach und forderte der 
deutfche Adel noch auf dem Wienercongreß.**) Er Hagte, 
als über fchwered Unrecht, „man habe ihn den Bürgern und 
Bauern gleichgeftellt,”" naͤmlich in Ruͤckſicht der Abgaben! 
Er nahm „vollkommene perfdnliche Freiheit‘ in Auſpruch; 
aber blos für fih. Nur Bewilligung von Rechten, nicht 
Vorrechten, führt zur Freiheit des Landes. Doch diefe 


*%) Mem. inedits de Mad, la Comt. de Genlis. Brüßler Uns 
gabe. I. 361. 

©) Alten des Wiener Gongrefles, 2. Heft, 5. 131. 138., u. a. ©. 
3. Heft S. 107 — 111. m. a. O. 
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will der Abel in Feinem Zal. Er erbot fih zwar ebenfalls 
zu „vertragsmäfliger Bewilligung einzelner Rechte” in Bes 
treff von Juſtizpflege, Polizei, billiger Grundfteuer u. f. w. 
für den kuͤuftigen fdderativen deutſchen Etammverein; aber 
verlangte hinwieder „„den ganzen Umfang der vorherigen Bes 
rechtigungen,“ als conflituirenden Mitgliedes des deutfchen 
Mereind. Eine folhe ‚‚perfbnlihe Unmittelbarkeie mit allen 
Daraus flieffenden Folgen“ it, wie am Rheine die Schidfalde 
genoffen der Neicheritterfchaft in ihrer Denkichrift von 15. 
März 1815 verfiherten, ein unverdäufferliches (alfo gar 
angebornes, natürliched?) Recht, nach welchem felbft „ihre 
fpäreften Nachkommen noch, aus jedem politifhen Grabe, 
ihre nad) Gerechtigkeit ftrebenden Hände (Sic!) emporftredien 
müßten.” — Welche Erleichterung von Laſten ift für das 
Volk von Männern folches Geiftes zu hoffen? 


46. 
Der Souveränm. 


Die emancipirende Gewalt des Erwerbs, der Wiffenfchaft 
und Kuuft, des Genies und der DeffentlichFeit hat die meiften 
abendländifchen Völker höher geftellt, als jene Maffen leibs 
eigner Nationen ded Mittelalters ftanden. Die Hirften, uns 
die Früchte alles Gewinnſtes zu genieffen, welche jener Grad 
von Öffentlicher Bildung ded Volks herbeifüprt, müffen die 
Freiheiten der Unterthanen begünftigen, das heißt, flatt der 
Schoos⸗ und der Stieffinder des Staats, nur Verdienftvolle 
und Verdienftleer® unterfcheiden; nur Rechte, nicht Vorrechte 
ehren. Ich fage, muͤſſen; denn wo nicht, fo thun fie felber 
fchlechthin Verzicht auf Erhebung ihrer Etaaten zum höchften 
Flor des Nationalreihthums; auf die größte Kraftentwidlung 
ihres Reichs; auf die flärkite Sicherheit gegen dad Ausland; 
auf die Begeifterung aller Landesbewohner für ihr Vaterland, 
und fir die Heiligkeit ded Throns, dem nit Rod, Titel, 
Etikette, Lurus des Hofed, fondern das allein Glanz verleiht, 
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was die Unterthbanen haben, find und Glaͤnzendes verriche 
ten koͤnnen 

Die Souveräne des XIX. Jahrhunderts, und wenn fie 
alle aus dem Feudaladel herftammten, gehören, ald Eou: 
peraͤne, mit ihrer Familie, nicht mehr zum Adel; fons 
dern fichn hoch über demfelben. Und wollen fie es dennoch 
endlich feyn: fo muß ihr gefammtes Voll adlich feyn; 
denn fie find deffen Repräfentanten, nicht NRepräfentanten der 
Edelleute, die ehmals allein, als das eigentliche Volk anges 
ſehn wurden. Die Eouveräne find mehr noch, ald nur Lans 
desherren; ihr Recht ift ein höheres, ald dad einer außs 
gedehntern Gutsherrlichkeit; denn der meiſte Grund 
und Vreden, wie dad meilte beivegliche Gut, find Eigenthum 
der freien Landeseinwohner; die, was fie befigen, weder, wie 
Leibeigne, vom Herrn haben, noch, wie Vafallen, von der 
Krone zum Lehen tragen. Sondern der Eouverän ift die 
zerfonificirte Waieftät, Macht und Einheit des 
Gedanken und Willens aller Taufende von Individuen 
des Volks, in Bezug auf deffen allgemeine gefelfchaftlichen 
Verhältniffe und Beduͤrfuiſſe. Er ift der Sammelpunkt 
aller Kräfte des groffen Staatöganzen, die von ihm wies 
ber nach beftiimmten Richtungen und Zwecken, zurädgeftrahlt 
und verbreitet werden müffen. Der Menfch im Eonverän iſt 
Rerblih; dad Wefen des Souverdnsd unfterblidh, es 
fey denn, daß das Volk felbft vergehe, oder fein individuckes 
Staatsleben verfchwinde. Der Menfh im Eomverin fann 
von der Natur mit geringeru Geiftesgaben ausgeftattet feyn, 
ald Taufende der Unterthanen ed find; ab&, ald Sammel⸗ 
punkt alles Lichts, aller Kraft des Volks, fichn neben ihm 
- die glänzendften Einfichten und Kenutniffe der Nation. 

In civilifirten Ländern wird der Souverän, felbft der 
abfolnte, nicht für einen mit dinglichen Rechten auf Grund 
und Boden und Leute auögeftatteten Eigenthuͤmer anges 
fehn, fondern er gilt als naturnorhwendige Seele de 
Staates, ohne welche kein Staat möglich iſt. Möge der bis 
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ftorifche Urfprung der heutigen Könige und Fuͤrſten ſeyn, wels 
cher er wolle; mögen fie Nachkommen eines Bafallen, oder 
eines Lehnsherrn, eines glücklichen Kriegerd, oder eines vom 
Volk gewählten Negenten feyn: fie find nicht mehr, was ber 
Erfte ihres Stammes war, fo wenig der Keim der Eiche, 
Die Eiche iſt. — Aber weil die Kafte der Adelfchaft ihre Dors 
züge, ihren ganzen Werth auf den hiftorifchen Urfprung ihrer 
Samilien begründet, zieht fie auch den Fuͤrſten ded Landes 
und feine Würde zu fich in die niedrige Sphäre ihres zufällis 
gen Dafeynd herunter, um ihm gleich zu fiheinen. Weil 
er, ald ein Naturnothiwendiged, und Wefentliched, im Staate 
Dafteht; weil ſelbſt die Nepublif nicht ohne zu zerfallen, ihres 
mit der Sonverinetät des Volks bekleideten Hauptes eutbehs 
ren faun, hält fi auch der Stand der Edelleute für einen 
unentbehrlihen, naturnothwendigen in der bürgerlichen Ord⸗ 
nung. Weil der Ahnherr des Koͤnigsgeſchlechts vor Jahrhun⸗ 
derten vielleicht cin freier Gutsherr, oder dienftbarer Lehen⸗ 
träger gewefen, wie es vielleicht auch ihre Ahnen waren, 
betrachten fie die Souveränerät nur als eine ausgebehntere 
Gutöherrlicdyfeit, und jeden Edelmann im Kreife derfelben ald 
einen kleinern König. Die Gleichftellung der Begriffe von 
legitimer Gutöherrlichfeit und Souveraͤnetaͤt, wie von den ros 
bern Vertheidigern derfelben gefchieht, ift nichts anders, als 
eine Verwechelung des Materiellen mit der dee, der Pers 
fönlichleit mit der Würde, des privatrechtlichen, zufälligen 
Eigenthumd mit einer flaatörechtlichen, notlivendigen Madıt. 
Sie möchten jene rohen Vorftellungen von der Würde des Ober⸗ 
haupts und der Materialität des Staats verewigen, welche 
den Merowingen in den Tagen allgemeiner Barbarei verzeihs 
lih, den Stuart verderblich war. 


47. 
Brief- und Geldadel, 


Seit dem Anöjterben des vormals vorherrfchenden Feudal⸗ 
wefens trat auch in gröflerer Zahl der Briefadel ein, ebens 
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falls vom XV. Jahrhundert an, haͤufig, als Stellvertreter 
oder Erſatz der fruͤhern Lehenverleihungen und des romantiſchen 
Mitterſchlags, aber völlig in Art und Weiſe der ſchon ausge⸗ 
bildeten Adeldinnungen erblid. Man that ſich noch auf den 
Schein etwas zu gut, während das Weſen ſchon mangelte, 
den Sat beftätigend, daß die Grdffe der Einbildung von einer 
Sache immer im umgekehrten Verhaͤltniß zu ihrer Beranlais 
fung zu fiehen pflegt. 

An Deutfhland giebt es Feine Beweife von Ertheilung 
Des Briefadels vor K. Karl IV. In Frankreich, das aud 
diesmal in der Ausbildung de& Adels dem übrigen Europa 
voranging, kommen Adelöbriefe ſchon aus der andern Hälfte 
ded XIII. Fahrhunderts zum DVorfchein. *) Diefer Zeitpunft 
trifft freilich, wie Runde bemerkt, **) mit dem Ende der 
Kreuzzäge zufammen, in welchen der franzbfifhe Adel viel 
gelitten hatte und man ihn alfo ergänzen zu miüffen glaubte, 
und ed noch dazu auf wohlfeile Weile Eounte, ohne Lehenser⸗ 
theilung. Sobald im XV. Jahrhundert das deln einmal in 
Deutichland eingeführt war, gefchah es bald im Weberfluß. 
Die Fürften befanden ſich wohl dabei. Indem fie geleitete 
Dienfte, welcher Art fie auch feyn mochten, mit Illuſionen 
ber Eitelkeit, ftatt mit baarem Gelde, oder mit Grundſtuͤcken 
zu belohnen im Staude waren, hielten fie in ihrer Sreigebigs 
keit fein Maas. Im PVorurtheil erzogen, daß der Adel den 
Glanz ihres Throns vergröffere, oder deffen Sicherheit vers 
mehre, vergaffen fie, daß fie felber das fchon verbleichende 
Inſtitut des Alterthums entadelten, und ihre Wölker berech⸗ 
tigten, eine immer firengere Unterfcheidung zwiſchen Edel und 
Adlich, zwiſchen Vorrecht und Recht, ziwifchen Würde und 
Wuͤrdigkeit zu machen. 

Deutfchland,, unter vielerlei Fürften vertheilt, die ſaͤmmt⸗ 
lich Adelöbriefe fchenfen oder verfaufen konnten, wurde das 
her ſchneller, als jeded andere Land, mit Edelleuten und Rits 


*) Carpentier Gloss. flehe Nobilitas. 
**) Grundſaͤtze des allgem. deutſchen Privatrecht. $. 365. 











- 130 — 


tern, Grafen und Baronen Äberodlfert. Ya, Kaifer Gigs 
mund ertheilte fogar dad Megale, in den Adelſtand zu vers 
fegen, fchon im Jahr 1417, alfo, da dad Regale kaum ers 
funden, oder anerfanut war, einem Freiheren von Vdhlin 
mit. Diefer konnte vermdge feines auf den Aelteften feinet 
Nachkommen vererblichen pfalzgräflichen Rechts jeden, den er 
dazu für befähigt hielt, in den Adelſtand des heil. roͤm. Reiche 
erheben. Noch im Jahr 1777 machte ein Freiherr jenes Nas 
mens davon Gebrauch, um einen hochfärftlichbifchdflichen Le ibs 
Dreuliften zu adeln, und zugleich „aus bewegenden Urſachen“ 
mit demfelben Regal zu verfehen, den empfangnen Witterfchlag 
weiter zu geben. *) Kein Wunder, wenn noch überfchwenglis 
der, als im benachbarten Frankreich, eine Menge bevorreche 
teter Müffiggänger entftand, deren Entftehungsart fie nur 
laͤcherlicher, aber nicht nuͤtzlicher machte, als die Mehrheit 
ihrer Standeögeuoflen von Geburtöwegen war; mit benen fie 
aber, nach einigen Gefchlechtöfolgen, ſchon eintrichrig Hand 
in Hand gingen, und gleich denen fie Fein Gebot ihrer neuen 
Wuͤrde fo gewiffenhaft befolgten, ald das in der Eaiferlichen 
Gnaden⸗Urkunde eingefchärfte: „ſich aller bürgerlichen Hande 
thieruag und Gewerbes, famt andern unadelichen Sachen und 
Thaten, — gänzlich zu enthalten.‘ 

Freilich die Samilien alten Schrotd und Korns (noblesse 
de la vieille roche) machten zu diefer Beadelung aller Welt 
keineswegs die freundlichfte Miene. Die Standeserhöhung von 
Oculiſten, Opernfängern,, chriftlichen und juͤdiſchen Geldwechs⸗ 
lern, Tauſendkuͤnſtlern und Iuftigen Geſellſchaftern, fchien Pros 
fanation ihres Heiligthums. Und doch laͤßt ſich nicht laͤngnen, 
daß alle Neugeadelte, wenn auch nur ein kleines Verdienſt, 
dennoch ein reeleres haben konnten, als das leere genealogiſche. 
Aber des Achten, wahren Adels Werth fol, nach den Begrifs 
fen der Kafte, auch von keinem Verdienft abhängig ſeyn, fons 
dern feine Borrechte, von wegen des Stammbaums der Familie, 
geuieſſen, wie der katholiſche Priefter durch das Geheimniß 


*) Schlözers Staatsanzeigen. II. Nro, 13. 


der Weihe zum Doppelmenfchen wird, zwar ber irbifcdhe bleibt, 
aber zugleich ein höherer, unfträfliher und beiliger it! — 
Juzwiſchen läßt ſich nicht laͤugnen, die Fürften belobnten, wie 
ihre Vorfahren, durch Standeserhoͤhung daukbar die Verdienite, 
weldye diefer oder jener um ihre Perfon haben konnte. Ber 
dienfte um den Staat. nahmen in der Regel den zweiten Rang 
für ihre Erfenntlichfeit ein. Verdienſte um die Menfchbeit 
wurden felten anders, als mit Dornenfronen, Kerkern, Steis 
nigungen, oder Verfolgungen anderer Art belohnt; Daun er, 
Sahrhunderte nachher, mit Monumenten von Stein und Er, 
Auch Leßteres ſcheint mir noch zu viel. Durch ihre Werte 
und Tugenden ausgezeichnete Männer bedürfen keiner andern 


Auszeichnung. Wer ihnen Denkmale fest, will nicht fie, fons 


dern ſich auszeichnen. 

Durd fo reichliche Verſpendung des Adels, felbft au Beis 
fhläferinen, Kuppler u. f. w. oder für dafür erlegtes baares 
Geld, dann durd) Vervielfältigung der Nachkommenſchaft ver: 
mehrt, ward, in faft allen abendländifchen Nationen unfers 
Welttheils, der Edelmanndtitel fo gemein, daß achtbare Buͤr⸗ 
ger fogar anfingen, ihn zu verfhmähen. Der beruͤhmte Ros 
meau empfing die lettres de noblesse im Jahr 1764; ließ 
fie aber nicht einregiftriren, um fein Geld zu behalten. Sa 
Spanien, wie in Polen, bäuften fi die Schwärme der 
Edelleute, obgleich oft in tieffter Arımuch dahin lebend. daß er 
der wirflide Schimmel auf dem verweienden Staarökorper 
beiffen konnte. Fu Fraukreich wußte zulegt nur noch der 
Hofadel goldene Frädhte von feinen Stammbaum, Penfionen, 
Geſchenke, Sine: Eures Stellen u. ſ. w. zu erndten. Der Hers 
308 von Aumont und der Herzog von Autin erhielten z. 
B. das Recht, von jeder Kutſche in Paris täglih 20 Sols 
zu fin, was ihnen jährlich) eine Summe von 36,000 Thas 
lern eintrug. Aehnliche Abgaben und Finauzquellen wurden 
fir Audere erfunden. Verbrechen und Strafen wurden Ein⸗ 
nahmesrtifel für begäuftigte Höflinge, ja, fir begünftigte 
Richter; Verfchenkungen von coufiscirtem Vermögen etwas 
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Gewoͤhnliches und üblicher Lohn der adlichen Angeber, wie 
mau agdhunden die Eingeweide des mildegehekten Hirſches 
Hinwirft. Als Fargnes, durch einen feierlichen Juſtizmord, 
der Rachſucht Ludwigs XIV. zum Opfer gebracht worden war, 
verurtheilte ihn der Staatörath, daß er dem Könige 350,000 
Ziored ſchuldig ſey, und der König machte damit dem erften 
Präfidenten, Herrn von Lamoignon, ein Geſchenk.“) Der 
Graf von Grammont hatte dem König Anzeige von Leuten 
gemacht, die ſich in dad Lieferungswefen vom Elſas einges 
mifcht hatten. Der König überließ dem Grafen, diefe Perfos 
nen nach Belieben abzuftrafen, von denen einer fchon zu Er⸗ 
legung von 12000 Thalern verdammt worden war. Der Graf 
gewann bei diefem Gefchäftchen feine 40,000 Thaler.*) Die 
frauzdfifchen Denkfchriften aus dem XVII. und XVILL. Jahr⸗ 
hundert find überreich an dergleichen einträglichen Finanzftreis 
chen zu Gunften ded damaligen Hofadeld. Es war Damit nur 
ein neuer Dienftlopn erſchaffen; nicht mehr Pländerungen der 
Einzelnen auf den Heerfiraffen, fondern des Staates. 

Nicht fo tief fanf in Deutfchland der Hofadel, Dies 
derfinn und Staatöflugkeit verhüteten e8, ob fie gleich, bei 
der ungeheuren Vermehrung der in die betitelte Mobilität Auf⸗ 
genommenen, die Verarmung vieler Altern und neuern Familien 
derfelben nicht verhindern konnten. Alle Civil: und Militärs 
fielen, Pfräuden, Präbenden u. f. w., zu welchen den Adlis 
chen fait ausfchließlich und vorzugsweis der Weg offen Bande. 
reichten für deren Meuge nicht aus. 

In Baiern waren, wie wir durch Wiguleus Hund 
wiffen, ***) am Eude des XVI. Jahrhunderts nur noch SE 
bluͤhende, „thurniermaͤſſige““ Gefchlechter. Bon diefen find 
jetzt nur noch 17 übrig. Von den 70 Rittergefchlechtern, die 
am niederbaierifchen Gerichtöfauf .(v. J. 13511) Antheil ges 
nommen hatten, find nur noch 7 vorhanden. Auſſer Diefen 

*) Lemontay, Monarchie de Louis XIV. Pieces justif. Nro, 1. 


»%) Dangeau nouv. mem. p. 176. 
2**) Bair. Stammbuch, im 2ten Theil, 


giebt ed gegenwärtig in Baiern etwa 250 güterbefigende Ge 
fchlechter, die alfo, Ende des XVI. Jahrhunderts, noch nicht 
adlich, oder doch nicht „‚thurmiermäflig‘‘ waren, oder fpäter 
erft eingewandert find. Zu diefen Eingewanderten oder Juͤn⸗ 
gern gebdren, was bemerkenswerth ift, die Höchftbegäterten, 
welche wenigfteus über 200 Grundholden zählen. — Nach 
dem neueflen Adelöbuche giebt es jet (1827) im ganzen Abs 
nigreiche mehr denn 3500 abliche Gefchlechter oder Staͤmme, 
begütert und unbegütert, Die fich wieder in etwa 4000 befondre 
Familien und in etwa 16,000 Sjndividuen trennen. Aus dies 
fem Allen zieht der Ritter von Lang *) die fehr treffende 
Bemerkung: „Wie wenig fi) in der Erfahrung die Anſicht 
bewähre, daß durch Majorate und Kideicommiffe,“ 
(diefe .erblichen Lähmungen des Nationalreichthums) „bie 
Fortdauer der Befchlechter erzielt werde,’ (vielmehr das Ge: 
gentheil!) „‚und wie fehr das Inſtitut des Adeld, wenn ed 
wirfli auf den Zweck des Staats berechnet feyn follte, durch 
biefes Ueberfirbmen von ausländifchen Gefchlechtern, in feiner 
Natur wefentlich verändert wäre,” (naͤmlich zu einer europdis 
ſchen Landsmannſchaft der Kafte.) 

Die Verkäuflichkeit des Adels hatte dem läppifchen Hochmuth 
des Käufers folder Waare keinen Eintrag gethan; und ein 
gewiſſer Baron kounte fich Daher mit Rechte befchweren, „daß 
viele bloſſe Edelleute jih Zreiherren fchrieben, da doch, — 
(man denke!) — ein adlidyes Diploma nur 100 Ducaten, 
und ein freiherrlihes 6000 Gulden koſte.“ Der gekraͤnkte 
Baron Harte fih doch in Etwas geirt. Die Taxe der Reiches 
Banzlei betrug, Alles mitbegriffen, was pro juribus cancel- 
lariae, Bappen, Siegel, Kapfel, Schnur u. fe w. zu bes 
zahlen war: 

Für den fimpeln Adelftand cum denominatione: Bon 
und einem gefrönten Helm . . Fl. 386. 30 Ir. 





*) Im Herwes XXIX. 13. 14. Allgem. Weberfiht der neueflen Bei. 
Geſch. Literatur. 
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Zür den Ritterftand, cum denominatione 

Edlervon © 2» 2 0... 8. 724 30 in 
Sür den Freiherrnftand - © © . . — 3015.. 30 — 
Sür den Grafenftand -. » . 0. . — 5952. 30 — 
Ein Freiherrudiplom, ohne den Betrag der goldnen Bulle, und 
des Macherlohns (der goldnen Bulle nämlich) Foftete nach 
Schmaußens Angabe *) 2650 Gulden. 

Dahin mußt ed endlich kommen. Unter dem Wechfel 
einer immer felbftfächtigen und immer auf Sand bauenden 
menfchlicyen Gefeßgeberei, ging die Natur ihren flillen und 
umnwiderftehlich zum Beſſern leitenden Gang. Umwiderftchlich 
drängte fie, von Jahrhundert zu Jahrhnudert, das Gefchleche 
der Sterblichen, aus dem Labyrinth feiner Irrthuͤmer, zum 
Aunblic der Wahrheit, und mit ftetd geſchwungner Geiffel der 
North, aus den phantaftifchen, mit Blut und Thräuen bes 
fprägten Wüften der Barbarei, wo WBahnfinn des roheften 
Egoismus und Aberglaubensd fein empoͤrendes Epiel trieb, 
zur Erbauung und Anerkennung göttlicher Wahrheit und eines 
ewigen und Allen angebornen Rechts. Die Zeiten. in welchen 
dad Necht der Menfchheit, zum ausfchließlichen Vortheil Eins 
zelner an deren Erdſcholle geknuͤpft werden Eonnte, ift für den 
gröffern Theil unfers Welttheild unmwiderbringlicy dahin. Und 
mit eben fo vieler Zuverfiht, als Verachtung, moͤgen wir 
dem armfeligen Beltreben zufchauen, fie wieder aus dem 
Abgrund der Vergangenheit heraufzurufen. 

Es ift ein Fortſchritt der europäifchen Gefittung, daß 
aun fchon ein Geldadel, ein Briefadel, im eigentlichen Sinn 
des Worts nur möglich if. Wir dürfen nicht vergeffen, 
daß der Civismus der alten Welt, der blos Hausſtlaven um 
fih duldete, — daß der fpätere Dienftadel des Feudallebens, 
der jene Sklaven, wenn er fie auch an die Scholle feffelre, 
doch ſchou für Menfchen gelten ließ und als folchen ihnen, 
von dem ihnen geraubten Himmelsgut, der Freiheit, wenige 
ftend einige Brofamen, nämlih Freiheiten zuwarf, daß, 
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ſage ich, auch er ebenfalls ein Vermoͤgensadel war, aber 
ed ausfchließlicher und unbeweglicher war, weit auf einem 
unbeweglichen Beſitzthum gegründet. Geldadel ift ebenfalls 
wieder Vermdgensadel, aber auf Blingende, rollende Muͤnze 
fuſſend, der immer unfcyädlicher wird, je allgemeiner; ſelbſt 
in feiner gröffern Eumvidelung, mehr unfrer Thorbeit, als 
feiner Macht, ein vorübergehended Aufehn zu danken hat. 


48, 
Wachfendes Licht, abnehmende Schatten, 

Des Grafen Boulainvilliers Klage *) ift gegenmärs 
tig um vieles wahrer noch, als zur Zeit, da er fie nieders 
ſchrieb. Echon vor mehr denn hundert Fahren trauerte er 
Über das Schickſal der Nobleffe, welche ihm zufolge „wahre 
Eigenthämerin des Staat (essentiellement proprie- 
taire de l’erat) aus dem eutfcheidenden, umwiderfpredylichen 
Grunde fey, weil fie dad Gebier mit den Waffen erobert und 
Fahrhunderte lang behalten habe.’ — ‚So tief ift fie gefun- 
Een, feufzt er, daB man Überhaupt noch am Dajeyn einer 
Adelichaft zweifeln mäfle, wenn man nicht noch in der Bär: 
gerklaffe (dans la roture) eine unbändige Eucht wahrnehme, 
ſich adeln zu laffen, ſey es durdy Ginadenbriefe der Fuͤrſten, 
oder durd) Aufauf privilegirrer Aemter.“ 

Es laͤßt ſich allerdings nicht läugnen, wenn wir auf bie 
Thatſachen fehn, die dem gefellfchaftlichen Dafenn des Adels 
zum Grunde lagen, auf die Vorzüge, die feinen Vorrechten 
zur Stäße dienten, Vermoͤgen und Waffengewalt, — 
daß der jeßige Glanz des Adels dem Glanz von jenen ents 
feruten Geſtiruen gleicht, deren Licht, wie die Aftronomen fas 
gen, noch immer an der alten Stelle fortichiggmert, obgleich 
ber Körper, dem Died Licht angehört, ſchon ſeit Jahrhunder⸗ 
ten dem Auge verloren if. — Macht und Vermoͤgen find 
laͤngſt nicht mehr ausſchließlich Beſitzthum der Edelleute; wer 
der ‚find fie eö, denen der Staat noch gehört, noch find fie 


*) Hıst. de l’ancien gouv. de la France. T. III. 
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ed, die ihn vertheivigen. Eollen wir aber die Gewalt, denen 
der Adel einft feine Vorzige verdankte, für einen Recht s⸗ 
grund halten: fo muͤſſen wir auch jede fpätere, als recht⸗ 
mäffig anerkennen, der jene weichen mußte. Thatfache gegen 
Thatſache hat immer die legte von Beiden recht. Man muß 
ſich zu tröften wiffen, wie Scarron über den Riß in feinem 
alten Rod; tröften, wie er, mit dem Verwittern der Pyras 
miden, mit dem Untergange des Capitols und fo vieler unz 
vergänglichen Schöpfungen menfchlicher Schwäche und menſch⸗ 
licher Eitelfeir, — trdften damit, daß noch fo Viele den Nach⸗ 
Hall der Vergangenheit für eine Stimme der Gegenwart 
halten; — tröften, daß menigftend noch dad ironifche Mitleis 
den oder die fromme Einfalt zuweilen Huldigungen darbringt, 
die fich nicht länger erzwingen laffen. 

Sreundliche Aufldfung des verrojteten Eifenfuotens, durch 
welchen einft im X. Jahrhundert das Volk, diefer gebleudete 
Simfon, gefeffelt wurde, möchte jegr, nachdem dem Rieſen 
die Haare wieder gewachfen find, ihm, wie den Philiftern, 
am gedeihlichiten feyn, denen er, verlaugen fie, noch immer 
zu ihren Banketen auffpielen fol. Dies ift aber die Aufgabe 
weifer Fürften, und wenn aud) erft des XX. Jahrhunderts. 

Montesyuieu, der Helliehende, der Mann von viers 
taufendjähriger Erfahrung, fagte mit Beſtimmtheit voraus, 
daß die Feudalregierungen, einmal nntergegangen, nie wieder 
erfcheinen koͤnnen. Der beutige Adel ift ein bleiched Gefpenft 
des Gewefenen. Eben die Gewohnheit, fih, auf Koften 
des Fürften, oder des Volks, forglofem Genuffe hinzugeben, 
gleichviel ob durch, oder ohne Verdienft; — dieſe füße unvers 
kuͤmmerte Gewohnheit, die dem Adel, erft die Mühe des Ers 
werbes eutfremdet, daun endlich, als unadliches Geſchaͤft, 
verabfheuungswerth gemacht hat; eben die Erinnerungen 
an ehemalige, durch Geburt erblihe, Vorrechte, die ihn der 
Sorge zu Überheben fcheinen, au das Loos der Nachkoͤmmlinge 
zu denken, — drüden jegt feinem Verfall das Siegel der 
Unwiederruflichfeit auf. Er gleicht, in diefer Hinficht, dem 
Adel der alten Welt, den Bürgern Noms, dir, mit ähnlichen 
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Vortheilen, und wohl noch groͤſſeren Erinnerungen, gerade 
deßwegen, ſich nachher niemals wieder zu der Unabhaͤngig⸗ 
keit der Buͤrger mancher andern italiaͤniſchen Stadt erheben 
Fonnten. Und doch ward ihnen mehr, ald eine Gelegenheit 
Dazu entgegengetreten, da Petrarka fie erwedte, da Ars 
nold von Brescia fie begeijterte, da Rienzi den Senat 
wieder in's Kapitol einführte. „Sie waren.” fact Johan 
nes Müller, „zu flolz, um, in Gehorfan und Arbeir , wies 
der anzufangen. ie fahen Erinnerungen für Hoffnuns 
gen an, und meinten fortfegen zu fünnen, was zu Ende war. 

Die Verfluͤchtigung des franzdfiihen Adelthums, von 
der es fich nicht wieder erheben Fann, ſchreckte die Edellente 
der andern Staaten. Und eben zu der Zeit, der am übelſten 
gewählten, als das deutfche Volk, ohne Rüdfidyt auf die 
Nobleſſe, feine eigne Niefenkraft, zur Abſchuͤttlung des napo⸗ 
leonifchen Jochs, beurfundet hatte, erfchien in Deurfchland 
der Plan zu einem allgemeinen Adelsverein, die Kette ges 
nannt (datire Wien, den 10. Januar 1815). Diefe Kette 
follte wieder die mittelalterlihen Gauen des geliebten deutfchen 
Vaterlandes, die Schweiz nicht ausgenommen, denn ihre Zelle 
find nicht mehr, inbriuftig umſchlieſſen, auf daß der alter 
thuͤmliche, ritterliche Einn des deutfchen Adels wieder aufers 
ſtehe. Es follte ein AUdelögarten werden, aus deffen Beeten 
ſich „manche liebliche Blüten und Früchte entwideln wäÄrden, 
die für jegr nod) nicht zu ahnen ſind.“*s) Das Merkwärdigfe 
in diefen abenteuerlichen Plane ift, Die vorgefpiegelte, viels 
leicht ehrlich gemeinte, Abfiht, den Adel durh Bildung 
zum erften Stand zu machen. — Den erften Stand in der 
Geſellſchaft mag ein Geſetz beſtimmen; den gebilderfien 
fchafft, wie das Zalent, einzig die Natur und das Schickſal. 

Iſt ein gefelfchaftliches Webergewicht irgend eine Stan⸗ 
des in der That naturgemaͤs, dem Intreſſe des Staats unents 
behrlich, oder in jeder Hinſicht zufagend: fo bedarf es uns 
ferer aͤngſtlichen Sürforge um Entflehung oder Erhaltung des⸗ 

*) Diener Congreßaften IV. 35. 452. ff. 
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felben nicht. Eo it ja auch die Erblichfeit ded Throns in 
fürftlichen Familien, durd) die Natur jedes groffen Staates 
und feiner Bebürfniffe, eine Nothwendigkeit, gegen welche 
man fich vergebend auflehnen würde. 

Beſtand jene Ehrenkette aber nicht laͤngſt ſchon? Doch 
während das Genie des Gewerbömannes und Landmannes fich 
alle Welttheile zinsbar machte, wozu der bürgerliche Gelehrte 
Die MWege anwied, während eben dadurdy die Staaten blühens 
der, die Throne mächtiger wurden, ward jene Ehrenkette zu 
einer fhyädlichen Hemmkette, oder Sklavenkette, mit welcher 
der bevorrechtete Etand felbft an die Scholle feines Fideis 
commiffes, oder Majorats, oder Erbrittergutsm 
dgl. m. gefeffelt Tag, ohne mit den von ihm verachteten Stäns 
den wetteifern zu fünnen. Er mußte endlich, wo er einft ewig 
zu thronen hoffte, viele feiner Mitglieder frohnen fehen. Ganze 
Abcheilungen dieſes bevorrechteren Standes erbliden wir ſchon 
jest, unter dem Fluche feines Vorrechts, hingefunken zu dem 
armfeligen Dafeyn von Pächtern ihrer Gläubiger, zu Almos 
fenbegehrern des Staats. Bald wird dad Unmaad jener neuen 
Beneficienwirthfchaft, nämlich die Pfruͤndenhierarchie eines ims 
mer überzähliger werdenden Beamtenheerd, zur Zentnerlaft der 
Eraatöverwaltungen. Mit halben Maßregeln iſt's auch hier 
nicht gethan. 

Die Natur ertheilt andere Privilegien und Vorzüge, als 
der menfchliche Gefeßgeber; und diefer wird nur das Groffe 
vollbringen, wenn er mit jener Hand in Hand geht. Franuk⸗ 
reichs Ungluͤck, England innerer Kampf um Parlementds 
reform zwifchen Güterbefigern und allen Übrigen Mitgliedern 
der Gefelfchaft; das Loos der rottenboroughs und corn-laws 
ftellen den Europdern warnende Beifpiele zur Schau, Und eben 
im AUnblic® diefer Beiſpiele liegt Beruhigung für jeden, ber 
es fühlt, daB es eine noch höhere Vormundſchaft, als die aller 
Kabinette und Minifterien giebt, welche dad Menfchengefchlecht 
leiter; für jeden, dem das Bedärfniß der Entwickelung vers 
birgt, daß die Kräfte dazu in der Menfchheit vorhanden find. 
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Und was iſt's denn zuleßt, wenn auch noch an einigen 
Heinen Zweigen des germanifchen Volksſtammes die trodene 
Blüte eines vergangenen Weltjahrs feſtſaͤße, während fchen 


ein neuer Frühling den Baum mir neuen Trieben ſchmuͤckt? 
Nicht Iange und wir fehen frifche6 Grin die Blöffe des dm 


lichen Spätlings bededen, den, geräufchlos verfhwinden zu 
laſſen, es feines Sturmes bedarf. 

Daß einzelne Völker von einer höhern Stufe des Gluͤcks 
zuruͤckſinken können, dafuͤr zeugt jedes Blatt der Weltgeſchichte; 
daß aber uufer Geſchlecht unaufhaltſam in feiner Entwickelung 
fortichreitet, ift Das Schlußreſultat ihres Geſammtinhaltes. 
Der Baum lebt und wird leben, den Inſekten zum Trotz, die 
ihm hin und wieder eine Faͤulniß einimpfen, in der ſie allein 
zu gedeihen vermögen. Nicht an jedem Zweige eutfaltet ſich 
eine Bluͤte, aber Bluͤten und Fruͤchte folgen ſich, ſo lange 
nicht das erſte Echdpfungswort verhallt: „Es werde Licht!“ 


49. 
Ein Blick rückwärts und vorwärts. 


Alle gefellfchaftlichen Verhältniffe beruhen auf Natur und 
Umfang fowohl der phyſiſchen, als der geiftigen Erwers 
bungen der Geſellſchaft; und beide dienen zulegt immerdar 
höhern Zwecken. 

In den Martgenoffenfhaften war Grundeigenthum 
der Boden, aus welchem, neben Leibeigenfchaft der Menſchen⸗ 
mehrheit, das defporifche Feudalintreſſe Einzelner hervor: 
wucherte. Dann folgte. Trennung mehrerer mit dem Grund: 
eigenthum verbundener Rechte, aber zum Dienjte eines einzels 

nen Maͤchtigern; endlich ward dad Grundeigenrhum und 
dad damit verfuäpfte Vorreht Dienftlohn. Bis dahin war 
die Gefellfchaft in allen ihren Beziehungen auf Grundeigenthum 
balirt. Dann aber fam Eutflehung eined neuen, circulirenden 
Capitalvermdgend, und fehr allmälig wachfende, endlich 
“überwiegende Gewalt desfelben. Bon da an Kampf der alten 
und neuen Gefelfchaft, der noch dauert; hoffnungelofer Der 
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ſuch, das Vorrecht an die Scholle feftzubinden,, anderfeitd eben 
fo hoffnungsloſer Verfuh, aud) dad neue Eigenthum zu firis 
ren, durch neue Majorate in den groffen Schulde 
bücdern der Staaten, fchon vermöge ker Natur diefed 
Eigeuthumd vergeblid. Neben jeder Uebertreibung eines 
Ähnlichen Verſuchs erfcheint in der Regel ein emancipiren 
der Staatebanferot. 

Der Blick in die Zukunft zeigt eine Kapitalifirung bes 
Grundeigeathbumd mit höherer Beftimmung, naͤmlich zum 
Dieniteder Geſellſchaft. — In noch gröfferer Entfernung, 
jegt faft noch unkenntlich, erfcheint jedes phyſiſche oder mas 
terielle Vermögen fowohl, als jedes geiftige, je umfaffender 
in feinem Weſen und je allgenieiner in feiner Verbreitung, um 
fo unfähiger, gemeinen und ſelbſtſuͤchtigen Zweden Einzels 
ner allein dienjtbar zu werden, und wo endlich niemanden ein 
höheres Maas von Gluͤck befchieden feyn Fann, als fein Ans 
theil am weitverbreiteten Gſeluͤck Aller gewährt. 

Die volle Anerkennung des Menfchen in feiner im t von 
Gott gegebenen Würde, und daß feiner, um mehr, ald Menfch 
zu feyn, Die andern feiner Lebens geuoffen mit Füffen treten 
dürfe, — dieſe Gleichberechtigung Aller zur Entwidelung ihrer 
Naturgaben für. dad Gemeinwohl, findet man nur auf den 
äußerften Punkten der gefellfcyaftlichen Zuftände; nämlich da, 
von wo ihre Entfaltung ausging, und da, wohin fie, ale 
zu ihrem Ziel, vorwärts firebt. Die Ungleichheit 
ward eine nochwendige Begleiterin der Menfchen, auf ihrem 
Wege von dem einen zum andern. Cie ward um fo ſchmerze 
licher und Alles von einander trennender, je mehr, bei mans 
gelhafter Geiftesbildung der Nationen, Einzelne, mit thierifcher 
Bier, Schlauheit und Stärke, die Güter des phyſiſchen und 
geiftigen Lebens am ſich riffen, unter ſich zerſtuͤckelten und die 
Uebrigen vom Genuß und Recht zuräcitieffen. Es war damit 
der Krieg Aller gegen Alle organifirt. Keiner genoß die Segens⸗ 
füle, welche jedem aus dem Gemeinwohl der Gefellichaft zu: 
ſtroͤmen follte, fondern nur foviel ihn davon die Standes⸗ 
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ſchranke, die Zunft, die Junung, das Monopol, das Herlom 
men u. dgl. zu fchdpfen erlaubte. Keiner war fo frei, als 
er ſeyn konnte, und von Nechtöwegen follte, auch der Kb: 
nig auf dem Thron nicht; das Prinzip der Trennung 
war allein herrfchend; der Staat vom Egoismus der Däuier, 
der Eräude, der Innungen in eine ungeheure und verworrene 
Eonfdderation feindfeliger Individualitaͤten zerldöt. 

Das Truͤgeriſche des legten Zweckes alles Kaſtenweſens 
lag in dem wahnfinnigen Glauben, Banden der Unterwerfung 
verewigen zu koͤnnen, nachdem man die Naturbande der menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft zerjchnitten hatte; und aus dem Befig: 
flande erblicher Vorrechte vor den übrigen Staatsbuͤrgern, 
diefer legten Thatfache, daß legte Recht zu dedueiren. Die 
Thatſache beſteht; fie ift die Thatfache des begangeuen Uns 
rechtd gegen die Nationen, fie ift die Tharfache des fortges 
fegten Unrecht3 gegen den höhern Flor der Staaten. Berges 
bend, un das ſittliche und politifche Unrecht zum Recht ſtaͤm⸗ 
peln zu koͤnnen, wenden fich die Verfechter ded Kaftenthu:ns 
zur Vergangenheit zurdd. Auf dem Weg zur Vergangenheit 
giebt es für fie Eeinen Stillftand. Jedes von ihnen angerufene 
fruͤhere Recht iſt, näher betrachtet, nur ein Älteres Unrecht, 
und weifer fie zuruͤck und immer zuruͤck, auf ein noch älteres, 
His fie zuletzt räuberifche Barbarenbanden erbliden, die eis 
ander auspläudern und die unterjochten Völker, ſtatt fie zu 
ermorden, zum Hausvieh machten. Wer ift allındchrig genug, 
oder veritandlod genug, jene Zujtiude zuruͤckzurufen, oder auch 
aur die Trümmer berfelben, welche im Zeititrom davonfchw::us 
men, feftzubalten? Wer irgend verſucht, mit Gewalt oder 
Urglift, den Geift der Völker in die verrofteren Ketten Ted 
alten Aberglaubene, der früheren Bildungslofigkeir , zu ſchla⸗ 
gen; die groffe Maſſe der Nation, ihre Tugend, ihren Fleiß, 
ihre Ehre, ihr natärlihes Nehr im Staat und zum 
Etaat, zum bleibenden Nugnieffungsrecht einer privilegirten 
Klaffe des Volks zu erniedrigen, der ift der wahre Revolutio⸗ 
nr im Staat, der Miderfacyer Gottes, der Verrärher an 
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Der Menfchheit, und truͤg' er eine dreifache Krone auf den: 
Haupte. 

Jede ungerechte Gewalt und jeder Verrath beſtrafen ſich 
endlich und unfehlbar ſelbſt, und um fo gewiſſer, je unkluͤger 
Die Urheber oder Nugnieffer der Ungerechtigkeit, auf diefe, als 
ewige Rechte, pochen; oder je unvorfichtiger fie fi) auf eine 
Mergangenheit berufen, von der fie, ald Erben und Fortfeger 
der Necdhtöverleßung angeklagt werden, oder die Gegenwart 
zur Richterin machen, von der fie verdammt werden. 

Die gröffere Unerträglichkeit eines mit Erblichkeit fortdauerns 
Den Vorrechts einer Volksklaſſe vor der andern, ohne Fortdauer 
feiner urfprünglichen Gründe, bewegt die Welt. Diefe Inſtitu⸗ 
tion, die vom gefunden Menfchenverftand verſchmaͤht, von der 
Humanitaͤt verabfcheut wird, fie ift der Gaͤhrungsſtoff geblieben 
in den Nationen, der die Thronen erfchättert, oft geftürzt hat, 
von den Zeiten der Merowingen an bis zu den Bourbonen. 

Es war vergebend, dad Fuͤrſten durch ihre perfönlichen 
Tugenden ehrwuͤrdig daftanden; vergebens, daß Fürften, durch 
gröflere Geut:alijirung der Staats: Verwaltung, einen Schein 
von Einheit im Gang und Leben ihrer Bölfer, die zu einem 
Ganzen verwachfen follten, zu bewirken fuchten. Die erblis 
chen Kaften der Adelſchaft und Buͤrgerſchaft betrachteten ſich. 
je länger fie beftanden, als zwei verfchiedene, getrennte Völs 
terfchaften in gleihem Lande, und unter gleichen Zepter, 
einander argmöhnifch gegenüber fiehend. Die Unterthanen fors 
dern einen Thron; fie koͤnnen unter dieſem allefamme frei aths 
men; ihre Opfer für ihn find Opfer, die fie ihrem Gemeins 
wohl darbringen. Aber fie koͤnnen nicht die Menge der Plels 
nen Privilegiumäthronen lieben, von denen ihre Rechte im 
Staat und zum Stat befchroren werden, und durch welche fie 
Diener meiftend verdienftlofer Herren find. De toutes lea 
conditions reservoes a la misere humaine, fagt der Graf 
Daru,*) wenn er vom ehemaligen venetianifchen Adel fpricht, 
la pire apres l’esolavage, c’est dutre oblige de 


*) Hist. de Venise. XIV., 1. 
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courber la töte sous la dominntion de plusieurs. La 
raison s’explique tres bien, pourquoi dans l’int@ret de 
la societe on confie le pouvoir à une seul main; mais 
on ne peut comprendre, que ce pouvoir appartienne a 
une classe privilegice. 

Seit im abendländifhen Europa, mit den Fortfchritten 
der Bildung, der Kultur und des MWeltverfehrö, die vormals 
leibeignen,, dann noch dienftbar gebliebenen, Menfchenheerden 
endlidy auch zu, gerwifle Rechte genieffenden, Voͤlkern gewors 
den find, und die Monarchen nicht mehr bloffe Lehensherren, 
oder Gutsherren, ober nur Landesherren, fondern mit aller Kraft 
und Herrlichkeit ihrer Völker in Majeftät gekleidete Staats haͤup⸗ 
ter wurden: begann von beiden ein entfchiedener Kampf gegen 
Die erfendalen Bevorrechtungen. — Der Spruch jener weifen Fuͤr⸗ 
ften, die da dffentlich erklärten: „Das Volk ijt nicht des Fürs 
ften willen vorhanden, fondern der Firft wegen des Volks!“ 
ſchloß ſtillſchweigend dad Todesurtheil gegen eine Körperfchaft in 
ſich ein, die, wie eine ebenfo legitime Art Königthums nicht zum 
Volke gehören wollte, weldyes allein zu bedeuten fie felbft einft die 
Ehre hatte, fondern erblich über dasſelbe ftehen zu muͤſſen glaubte. 

Aber cd kam das furdhtbare Schaufpiel des Volkszorns 
von Amerika gegen die Rechtöverlegungen, Privilegien und 
Monopolien des alten Stammlandes. Es kam das noch furdt: 
barere Schaufpiel der Wolföverzweiflung gegen den Webermuth 
eines fchiwelgerifchen Adels und Clerus in Frankreich. Die 
groffen Völferbewegungen pflanzten ſich in allen Richrungen 
fort. Sogar die Schwarzen von Hayti vernichteten gewalt⸗ 
fam das erbliche Vorrecht der weiffen Kafte aus Europa. Ueber: 
al dad „Discite moniti!“ mit Blur gefchrieben. 

In mehreren Staaten unferer Zeit fehen wir von dem 
hochgefeierten mittelalterifchen Ritterthum ſchon Feine Spur 
mehr, ed müßte denn in einigen Knopfloͤchern feyn. Ein un 
vererbbarer, vorrechtölofer Berdienftadel, zur Ermuuserung 
oder Belohuung denen ertheilt, weldyen der Staat dankbar 
it, fängt an, den verdienftlofen Kaftenadel immer tiefer in 

















in den Schatten zurid zu drangen. Während die Edelften 
Der Bürger den Gang zum Thron unverfperrt, und die erften 
Stellen des Staats für ſich aufgefchloffen finden, ſinkt jener 
uunverdienftliche Erbrang, mit dem demüthigen Gefühl feiner 
Entbehrlichkeit, allındlig der gänzlichen Aufldfung entgegen. 
Er liegt noch vor und, gefeffelt vom bei ihm ftehenden Tode, 
auf dem Paradebette feined Namens, und kann fich nicht ers 
heben, und nicht mit hinaus treten in’& freie, frifche Leben 
eined begonnenen Weltalters, dem er abgeftorben ift. 
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Erfahrungsfrüchte. 


1. Der Rückfchritt, 


Nichts ift von jedem Ruͤckſchritt gewiſſer, als daß er 
noch einmal vorwaͤrts gemacht werden muß, 





2%. Deuticher Geiſt. 


Man fagt von Ealomo dem Weifen, er babe nur den 
bdfen Geift in ein Buch eingebanıt. Die Deutfchen haben 
ihn übertroffen, Sie bannen allen Geift in die Bucher, um 
ihn da ſitzen zu laffen. 


— 


9. Pas trap gouverner, 


"Der fterbende Drenftierna fagter „die Welt wird durch 
wenig Weisheit regiert.” Allerdings, wahre Regentenweis⸗ 
beit ift, wie jede andre, fich ihrer Schwaͤche und ihrer engen 
Schranken bewußt. Jedes Volk bilder feine Intreſſen felber 
aus; die Megierung foll ſich begnigen, dieſelben blos zu 
(digen. Man kann aus Völkern Feine Marionetten machen. 
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4. Gemiethete Tatente, 


Jedes an die Bewalthaber verkaufte Schriftfteller- Talent 
ift immer ein gemordetes. Es wird zur todten Eache, die 
niemand achten kann, und der Gewalthaber felbft nicht. So 
ergeht's den Mierhlingsfchriftftellern, wie Verräthern, 
oder feilen Mädchen. Diefe machen nur ihren Leib, jene 
ihren Geiſt zur Waare. 


5 Der Schein trügt, 


Nichts gewöhnlicher im Leben als dies. Man weiß ofe 
nicht, ob man über died alltägliche Schickſal der Eterblichen 
lieber lachen, oder klagen fol. Keinen gings dabei verdrießs 
licher, als einem Eugländer, der Durch einen meiner Belanns 
ten, ohne deffen Schuld, durch vieler Herren Länder umhere 
geſprengt ward. 

Ein Juwelirer zu London ſtand in ſeinem Laden. Zwei 
Fremde kommen zu ibm, einen Kauf zu machen. Einer ders 
felben iſt befonderd thätig; fchweiglam der Andre. Jener 
Fauft einen Ring; befichtigt vieles Andre, auch ein Käftchen 
mit Juwelen, an Werth von mehr, als einer Million. Die 
Fremden entfernen fich endlich, der Jnwelirer ftellt alles 
Schmudwer? wieder an feinen Ort. Da war das Kältchen 
verfhwunden ; ed war entwendet. 

Zu derfelben Zeit war Herr Br... ein deutſcher Fabris 
Fant im Begriff, von London zuruͤckzukehren, und im Allienz 
Dffice gewefen, wo ſich durch einen Irrthum fein Name 
zwiefad) angegeben fand, Dies erregte bei dem dahin gefomg _ 
menen Juwelirer Verdacht; mehr noch, als Geſtalt, Uebers 
so, Alles von dem Doppeltgenannten mit der Perſon bed 
Juwelendiebs zufanımenzuftimmen ſchien. Der Beraubtg 
kundſchaftete bald aus, fein Mann und ein zweiter mit ihn, 
fey in Haft und Eil nach Dower und über den Kanal. Deu 
Juwelirer gefchwind nach, Ju der That reiſete Herr Berıı 


% 
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felbander mit einem DBaumeifter von Durlach, ben er zum 
Begleiter genommen, um fi durch ihn über gewiſſe Geger 
ftände der Sabrikeinrichtungen beffer zu unterrichten zu Fönnen. 
Sn Salais nahm er eigne Pferde, um auf einem Geitenweg 
längs dem Meere nah Dilnfirhen zu gehn; von da madıte 
er fih, ohne Bruͤſſel zu berühren, nach Antwerpen. Da 
Engländer, durch dieſe Umftände in feinem Argwohn beftärlt, 
flog ihm unermider nach. Angefommen in Antwerpen hin 
derte in ein Volksauflauf, deßwillen die Thore verfchleflen 
wurden, fogleich weiter zu reifen. Dem bdeutfchen Fabrikan 
ten, der ſich nicht träumen lich, daß ſich ein Mann aus ken 
don feinetwillen fo weit bemähe, war es durd) den Boll: 
aufftand nicht beffer gegangen. Der Verfolgte und Verfolger 
wohnten im gleichen Safthof; aber zu feinem größten Aerget 
vernahm ed der Brite erft den andern Morgen. Er. jagt dem 
Deutſchen bis Achen nach; verliert dort die Spur deffelben, 
bis er folgenden Tages im Sremdenbuche den Namen DB... 
findet, den Namen des vermeynten Diebed, mir dem er wies 
der eine Nacht unter gleichem Dache verjchlafen hatte. Flu⸗ 
hend verfolgte er deffen Fährte bis Frankfurt, bis Baden, 
wohin Herr B.... zu feinem Schwager, bem geheime 
Hofrath K..., gefahren war. Der Verfolger harte eiucn 
Fraukfurter Polizeis Officier mit fi genommen. Das Haus 
war bald gefunden; eben fo bald das Zimmer. Der Jumt 
lirer war ſchon Zubilirer. Er kannte den Dieb zu gut; deſſen 
Geftalt und Geſichtszuͤge lagen in feinem Gedächtniß zu wohl 
verwahrt. Er trat mit dem Officier in's Zimmer, wo der 
Sabrifant eben mir dem Hofrath im Geſpraͤch ſtand. Er 
fuhr fogleih auf den Hofrath zu: 

„Sie find der Herr B...., der Fabrifant, der in on 
don bei mir war. Gie find mein Gefauguer. Wo ift dad 
Juwelenkaͤſtchen?“ 

Der Hofrath ſah den Mann verwundert an: „Ich war 
wie in London.“ 

„Sie find am Unrechten!” fagte der Polizeis Offiitt: 
„Herr Ber... ift dieſer.“ j 
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„‚Diefen Herrn aber Hab’ ich nie geiehut“ Eriviederte vers 
bluͤfft der Juwelirer. 
Die Sache kam in's Klare. Die lange Reife war uns 
fouft gethan. Der arme Juwelirer! 


6. Berichtigung. 


Nachdem die Stände dad vom Minifterinm vorgelegte 
Budget genehmigt, und in Folge deöfelben die neue Auflage 
desſelben befchloffen hatten, wurden fie aufgelöst. Indem die 
Mirglieder der Verfammlung auseinander gingen, fragte ein 
Bürger, der ſich unter den Zuhdrern auf der Gallerie befand, 
nicht weit von. mir, einen Fremden, den er mitgebracht hatte: 
„Nun, wie hat ed Ihnen gefallen?‘ 

„Das Ständehaus floͤßt mir jeßt das naͤmliche Intreſſe 
ein, wie ein Schlachtfeld nach) dem Gefechte.” Sagte der 
Fremde. 

„Sie druͤcken ſich unrichtig aus,‘ fiel ihm der Bürger 
in die Rede: „Sie wollen fagen, wie ein Schlacht haus.“ 





7. Die alte, gute Zeit. 


Immer und immer fehnen wir und nad) dem Beſſern, 
Vollkommneren und Seligern. Wir ringen dennoch auf allem 
Wegen und erringen es bienieden nicht. Die Jugend, weil 
fie noch Feine Vergangenheit kennt, erwartet daher das ſchoͤne 
2008 filr fih von der Zukunft; im Wlter enttäufcht, oder 
weil wir die Zukunft nicht kennen, ſchauen wir mit Sehaſucht 
auf die Vergangenheit zurdd. Wir preifen das Gluͤck 
unferer Kindheit, deren Unbehagliches wir vergeſſen haben; 
rühmen die Zeiten der Väter, bie wir als Kinder verehrtem; 
die Glorie der Vergangenheit frahlt herrlicher, je weiter fie 
von und entfernt liegt. Dort liegt die gute, alte Zeit; noch 
weiter hinaus die Welt der Sittenreinheit und Seelenhoheit; 
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noch weiter das Heid) der Heroen und Halbgoͤtter; zuletzt das 
goldne Zeitalter, dad Paradies felbft. 


8 Die Wahrheit. 

Mo die Wahrheit bekämpft werden muß, dba bat fie 
ſchon gefiegt. Das Boͤſe und Falfche ift etwas fo Negative, 
daß felbft der Widerſtand, den es leiltet, ihm gefährlich were 
den muß und feine eigne Sache verräth,. Mit vollem Recht 
fegte die römifche Eurie in ihren Index verbotner Schriften 
deßwegen auch die Schriften ihrer eignen Vertheidiger und fie 
fand Bellarmin fo gefährlich zu lefen, als Luthern. 

Kann wohl dad gefammte Leben der Menfchheit viele 
Wahrheiten aufweifen, die nicht anfangs beftritten und fogar 
mit Wuth verfolgte wurden? Was half zulegt der Widerftand 
des Irrthums? — Die Altäre des Heidenthums find zerfal: 
len; die Heren werden nicht mehr verbrannt; der Teufel vers 
liert den Glauben; die Cometen erregen feinen Schrecken; die 
Erde bewegt fich, troz dem päbftlichen Bannfpruch. 


9. Dichtung und Wahrheit, 

Hoͤlty wie Salis oder Matthiſon, Voß wie Bürs 
ger oder die Stollberge, Leffing wie Herder, Wieland 
wie Klopftod oder Goͤthe haben durch ihre Gefänge den 
Einn der Deutfchen für dad Schöne und Edle in der Kunſt 
aufgefchloffen, und in fo fern allerdings groß auf Berfitts 
lihung und Bildung der Nation eingewirft; aber anf bie 
wirklichen Lebensftellungen und bürgerlichen Verhaͤltniſſe der 
Nation und ihrer Fuͤrſten und Stände vielleicht Fein Dichter 
in dem Maafe, wie Schiller und Schubart. Beide 
ſchlugen in die Saiten ihrer Harfen mit einer Vollkraft, wels 
he nur der Achten, d. i. unerkünftelten Kunſt, der Begeiſte⸗ 
zung eigen ift. Beider Lieder hallten, nicht etwa nur am 
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Klavier oder Trinktifch und im Afthetifchen Kränzchen wieder, 
fondern gewaltig aus den Tiefen des Voͤlks auf durch die 
Dalläfte der Groffen. Sie entflammten Gefühle und entziius 
Deten in diefen groffe Gedanken. Welche Schaamrbthen hat 
Schubarts „Auf, auf, ihr Brüder und feid ſtark!“ über 
Die Wangen gefrönter Seelenverfäufer gejagt; und welche von 
alten Leichenpredigten aller deutſchen Oberhofprediger erfchiits 
terte die Kerzen fo fchwer, als Schubarts Zodtenfang von 
der Fuͤrſtengruft? 

Unter den Tonen diefer Frühlerchen ging hinter den gers 
manifchen Wäldern ein neuer Lenz auf. Warum mußten doch 
mit allem Schoͤnen und Guten auf Deutfchlands Thronen, 
mit allen Hoffnungen und Freuden der wadern Völkerfchaften 
zugleich auch in den Wäldern die wüthigen Fuͤchſe, die Büren 
und Wölfe erwachen, und Öffentliche Unficherheit bringen! Wo 
waren denn die Tyrannen, daß plöglidy fo viele Brutuffe aufs 
ftanden? Die Trunkenheit der Tindifchen Weltreformatoren, 
die Tdlpelhaftigkeit der politifhen Wihler und Stürmer rief 
unfehlbar die Reaktion der Höfe, ded Adels und des Glerus 
hervor, und vernichtete zahllofe Keime des Beflern, wie ein 
winterlicher Spätfroft. Es geſchahen Ruͤckſchritte. 

Dieſe unwillkommenen Bewegungen, dieſe von beiden Sei⸗ 
ten begangenen Verirrungen und Mißgriffe, werden aber nur 
das Beſſere befoͤrdern. Die Ruͤckſchritte werden wieder muͤſſen 
zuruͤckgethan werden. Die Bewegungen in den obern Staͤu⸗ 
den des Volks pflanzen ſich in die Tiefen fort; und das Licht, 
mit dem die Parteien einander entgegentreten, ihre Meinuns 
gen gegenfeitig zu beleuchten, fällt in finftere Winkel, wohin 
nod) nie ein Etrahl gedrungen ift. Keine Camarillad, keine 
Adelsketten, Leine Paternofter koͤnnen den Lauf der Welt feffeln 
"uud anhalten. 

Will man wiffen, um wie viel die politifche Civilifation 
der deutfchen Völkerfchaften vorgerüdt fey, muß man auf die 
Zuftände derfelben vor etwa 50 Fahren zuruͤckſehen. Was das 
mald die hellſten Geifter auf den Thronen, ein Friedrich 
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der Groffe, em Joſeph der Zweite mit edler Ungebuld 
erfireben wollten, davor beben heut die Kabinette; und fogar 
Poeſien, die man damals harmlos in deu Dauptftädten der 
Fuͤrſten fchrieb und las, würden heut unter deu Federſtrichen 
der Genfur ſterben, oder den Verfafler in's Gefängaiß brins 
gen. — Giebt es ein bündigered Zeugniß fiir den Emporgang 
der Nation? Was fie damald nicht verftand, verſteht fie 
heut. Was damald Dichtung war, ift heut zur Wahrheit 
geworden. So fehr hat ſich, mit dem verwandelten Weltfina, 
die Bedeutung des Wortes verwandelt. Was aber heut vers 
boten wird, das ift darum keineswegs vernichtet, fondern nur 
verfüßt zum Genuß. 

Auf diefe Gedanken bringt mic) eine alte Zeitfchrift, die 
vor einem halben Jahrhundert erſchien, die „Berliner Monats 
ſchrift.“ Im Aprilſtuͤck derfelben vom Jahr 1783 fand ic) 
ein Gedicht, worin ed heißt: 


— — Europa's Jubel 
Feire den heiligſten aller Siege, 
(Den Sieg Amerika's für feine Freiheit.) 


Und du, Europa, bebe dad Haupt empor! 
Einft glänzt auch dir der Tag. da die Kette bricht, 
Du, Edle, frei wirft; deine Fürften 
Scheuchſt, und ein glädlicher Volksſtaat grüneft. 


Wo Amerifa „O Land, dem Eänger theurer, als das Vater: 
Jaud!“ genannt wird; dad Land: 


Mo füße Freiheit wohnet, und Adelbrut, 

Europens Peſt, die Eitte der Einfalt nicht 
Befleckt, verdienftlos beſſern Menfchen 

Trozt und vom Schweiße des Landmaund ſchwelget. 


Und zum Edluß: 
D nehmer, Geliebte, nehmer den Frembling auf, 
Den muͤden Fremdling. — — 
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Was ſaͤum' ih? Doch die eiferne Feſſel Flirt, 
Und mahnt mich Armen, daß ich ein Deutfcher bin. 
Euch feh’ ick, holde Eonnen, ſchwinden, 

Sinke zuruͤck in den Schacht und weine. 

Dürften Ähnliche Verfe heut zu Tage, wie damals, ich 
fage nicht in Berlin, fondern in irgend einem Theile Deutſch⸗ 
lands gefchrieben, gefahrlos gedruckt werden? Und warum bärs 
fen fie e8 nicht im Jahr 1823, wie im Jahr 17857 Eben 
weil fie heut zu Tage mehr, ald Dichtung find. 


10. Das £efenlernen, 

Auch in gewiffen Ländern, wo die Unmiffenheit des Volks 
gepflegt wird, baut man Schulhdufer in den Dörfern, und 
Die Kinder müffen Echreiben, Rechnen und Leſen lernen. Man 
rechnet e6 dann den Regierungen zum Ruhm. Aber das blofle 
Lefenlernen reicht offenbar nicht bin zur menſchlichen Vers 
edlung, wo man den Leuten nur Albernheiten zu lefen giebt. 
In Indien, deffen Bevdlferung zum groffen Theil leſen Iernt, 
bleibt das gemeine Volt nicht nur dad umwiffendfte, fondern 
auch das verfchrobendfte von der Welt. Ich kenne aber auch 
Länder in Europa, wo man den Leuten, wenn fie lefen ges 
lernt haben, die beffern Bücher verbietet, und ihnen nur mit 
Kalendern, Wunders und Heiligengefchichten, geſchmackloſen 
Verſen u. f. w. den Aberglauben nährt, oder das Sittenver⸗ 
derbuiß pflanzt. Das ift befonders die Politik der Prieſter⸗ 
fasten und Ariſtokratien. 





11. Oeffentlichkeit. 
In feinem Lande weiß man von den höhern Regierungs⸗ 
beamten fo viel, und in keinem Lande thun fie, und vielleicht 
eben darum, fo wenig Bbſes, als in England und Nordamerika. 


12. Urfach und Wirkung. 
Wer war ber gröffere Mann, Ludwig XIV. oder Was 
bington? Caſar Augufius der Frauklin? — De 
14 
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@eifterpbbel hängt mit Turzfichtigen Augen an der Groͤſſe der 
Umerfage und des Fußgeftelld, nicht der Bildſaͤule ſelbſt, und 
heißt, was hedhgeftelle ift, groß. 


Nicht außerordentliche Talente, nicht außerordentliche Tha⸗ 





tem’ beurlunden Gröffe des Geiftes; fie find Gaben des Glucks 


und der Natur, ohne des Mannes Verdienft ihm geworden, 
Der heilige Grund, welcher diefe Talente bewegt, diefe Tha⸗ 
ten bervorftrömen läßt, ift dag, wad den groffen Wann, und 
ihn zum Liebling der Welt und der Nachwelt madır. 

&o war Perikles nicht blos durd feine allerdings ges 
waltige Beredfamleit, — auch Mirabeau hatte fie, — fons 
dern vorzugsweife durch Wuͤrde und Reinheit feines Charak⸗ 
ters, Beherrſcher des athenifchen Wolfe. Der Maun, der 
mehr denn 40 Jahre lang über Königreiche gefchaltet hatte, 
vermehrte fein vaͤterliches Erbtheil in der ganzen Zeit nicht 
um eine Drachme. Alcibiades hingegen, mit al feiner bins 
reiffenden Beredſamkeit und Anmuth, mit feiner Zapferkeit 
und feinem ſeltnen Gluͤck, wurde das Opfer von der Iweidens 
tigkeit feines Charakters. Er bezauberte Alles um Alles zu 
täufchen; und verließ der Reihe nach Athener, Spartaner, 
Derfer und zulegt von Allen verlaſſen, verließ er ſich ſelbſt 
und das Leben. 





13. Der Stier des Phalaris, 

:. Der Tyrann von Agrigent, und fein eherner Stier, worit 
er die Schlachtepfer feiner Grauſamkeit verbrennen ließ, worin 
er den Künftler und Schoͤpfer des Stiers zuerft verbrannte, 
worin er endlich vom Volke felbft lebendig verbrannt wurde, 
iſt wohl mehr als Fabel, fondern das Symbol einer großen 
und ernigen Wahrheit: Das. Unglüd folgt der Schuld. 

.Ein merkwuͤrdiges, den Sat beftätigendes Beifpiel liefert 
das bekannte ſchwarze Loch von Calcutta, die vom der 


Engländern gewoͤhnlich zur Beſtrafung der Hindu's gebrauchte | 


Stadigefaͤngniß, deffen Befchreibung nicht ohne Eurfegen ges 


leſen werben kaun. Daß im Jahr 1756 aber darin auch 146 
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Engländer ſchinachteten, und in einer einzigen Nacht bis auf 
23 ftarben, war keineswegs, wie man gewöhnlich glaubt, eine 
abfichtlihe Grauſamkeit des indifchen Befehlshabers. Mitt 
bezeugt es ausdrädlich. 

Wie leicht wär es, eine groffe Beifpielfammlung aus der 
Gefchichte der Megenten und Völker uber diefes Thema zu 
machen; und wie warnung&voll belehrend würde fie werden! 


14, Ruhmfucht. 

Man hat fogar die Begierde nah Namensunfterblichkeit 
für einen Beweis unferer Fortdauer .nach dem Tode, oder doch 
wenigftend des Glaubens an diefelbe, ausgeben wollen. Eons 
derbar! Vielmehr deutet fie auf einen verftechten Zweifel. Was 
kann denn einem vernünftigen Wefen an der Fortdauer feines 
Namens liegen, wenn ed überzeugt ift, daß das Wichtigſte, 
es felber, — vergehe? 


15. Sewiffensfreiheit 
Die Natur hat fie dem Menfchen gegeben, und der 
Menfch erlaubte fie. Naͤchſt den Albernheiten vieler Befehle, 
find die Albernheiten vieler Erlaubnifle die größten in der buͤr⸗ 
gerlichen Gefellfhaft. Was hat man nicht fchon Alles ers 
Laube! zu denken, zu fprechen, zu glauben, fogar ein Gewifs 
fen zu haben, und die Welt hat fich noch immer nicht fatt 

jubeln können über die großmürhigen Erlaubniffe. 


16. Derkürzter Prosefsgang, 

Vormals kamen die unbeholfenen Richter oft in Verlegene 
heit, wenn der des Verbrechens Angeklagte beharrlich zu laͤug⸗ 
nen und fi) fchlau audzureden verftand. In einem Schweizer⸗ 
kanton hatten die Richter, wie eine Jury, ihr Gewiſſen hin⸗ 
laͤnglich aufgeklaͤrt, obgleich der Jnquiſit nicht zum Geſtaͤnd⸗ 
niß zu bringen war. Der Prozeß hatte ſchon lange gedauert 
und viel Geld gekoſtet. Um den Ausgaben ein — za 
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Heß man den Mann hinrichten. Die wirkſamſte Wölärzung 
eines Criminal prozeſſes ift allerdings, wenn man den Jnqui⸗ 
ſ ten felbfi um eine Spanne verkürzt. 

Im coburg’ihhen Antheil der Nheinlande, wie man mir 
zählt hat, ereignete ſich, durch richterliche Gemwiffenbaftigs 
feit, eine andre, ganz entgegengeſetzte Schwierigfeit. Bel 
dem Befteben der napoleoniſchen Gefeßgebung war nur Diss 
richtung durch die Guillotine geftattet. Der Verbrecher ward 
zum Tode verurrheilt; allein die Guillotine fehlte. Der Nach⸗ 
bar in Zweibruͤcken, als König von Baiern, ber Todesſtrafe 
abgeneigt, verflattet durchaus feinen Gebrauch der feinigen, 
&o wußte man nicht, was mit dein Verurtheilten angefangen 
werden folle. Man fchlug ihm vor, fi durch das Schwert 
binrichten zu laffen. Er aber beftand auf fein Recht, guilles 
tinirt zu werden. Man konnſfe den Kerl alfo nicht hinrichten, 
aber wollte ihn doch aud) nicht laufen laffen. 


17. Charaktergröffe. 

Blöde Geifter meinen, Charakter zu zeigen, wenn fie, 
falld fie geirrt haben, confequent darin verfahren. Ihre Ehre 
erlaubt ihnen nicht das Geftändniß, gefehlt zu haben. Es 
verkuͤndigt wahre Charaktergroͤſſe und nicht gemeine Charakter⸗ 
färke, freiwillig, wo man zuweit ging, zuruͤckzugehen. Men 
tritt immer mit Ehren da zurüd, wo man der Wahrheit 
Raum giebt. 


18. Mitra-Empfindfamkeit. 

Ich habe Leute gekannt, denen über den Gedanken an 
„eine in Xhränen fchwimmende Königin“ das Herz brach, 
nad die nicht die entferntefte Notiz davon nahmen, daß wegen 
ber Tränen eines gekroͤnten Eigenfinns ein ganzes Well in 
feinem Blute ſchwamm. 


19. Wichtigkeit der Uniformen. 
In Abul Kafem Ferduſis Gedicht Shanameh heit 
e& von Dſchemſchid: 
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„Fuͤnfzig Jahre lang weihte er feine Sorge der Kleidung. 

Nun des Staates, wie ſonſt der Kleidung ber Krieger.“ 
Billig haben ſich wohl Andere den alten, weifen Kduig zum 
Muſter genommen, 


20. Stehende Here 
Arifkoteles fagt Cin feiner „Politik““ IL. 6.) bei Ge⸗ 
Tegenbeit von Plato's Republik (nach J. ©. Schloſſers Ueber⸗ 
ſetzung): 

„Wenn man z. B. nur die 5000 Mann ſtehender Solda⸗ 
ten, die er verlangt, annehmen wollte, fo muͤßte man ſchon 
einen Platz ausſetzen, ber fü, groß wäre, wie das babyloniſche 
eich, oder fonft ein grenzenlofes Land, in welchem ſich 5000 
Männer, obne Arbeit, und mit einem Haufen Weiber und 
‚einem unzähligen Troß von Dienern ernähren koͤnnte.“ 

Was würde der weife Ariftoteles gefagt haben, wenn 
er von unfern europdifchen, mitten im Frieden, auf Koflen 
der Nation, unterhaltenen Armeen gehbrr hätte, 


21. Gefittung ohne Sittlichkeit, 

Man finder fie, wo die Vdiker fich erft ihrer Barbarei 
zur Hälfte entwunden haben, Der beicheidene Bifchof Synes 
fius, der die Tugenden eines Apofteld und die Humanitdt 
eines Philofophen befaß, faug ſchon inw 3. Jahrhundert, nachs 
dem er erflärt hatte, auf Slanz und Herrlichkeit gern Vers 
zicht zu thun, 

‚Wenn mir nur fo viel wird, ich bitte, 
Daß ich, der ſchwerſten Sorgen frei, 
Nur niemals eines Nachbars Härte, 
Fa Noth und Mangel fuchen muß. 

Alfo auch die demuchvollfte Weisheit ſelbſt findet das Uns 
glü unerträglich, der Hälfe eines Mitmenſchen zu bedürfen. 
Unabhängigkeit ift jedem das hoͤchſte Gut; deun Mißtrauen 
der Menfchen gegen ihres Gleichen ift Da das natdrlichfie Ge⸗ 
fühl, wo Geſittung ohne Sittlichkeit iſt. 
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22. Lithographie 

est kann man, feit Erfindung und Berbreitung des 
Steindrucks, im buditäblicdhen Sinn fagen, was Herder 
nicht fo paſſend von den gegoffenen Buchdrudterskettern fage: 
„Wenn Menfchen fchweigen, werden die Steine reden.” 

Es ift auffallend, daß unfere Staatsmaͤuner im häuslis 
chen Leben nicht dulden wollen, daß ihre Kinder Lügen! fon: 
dern. innen gebieten, die Wahrheit zu fagen, hingegen im 
bifentlichen Leben die Wahrheit nicht dulden wollen, die das 
Volk ausſpricht, fondern von ihm lieber fchmeichelnde Luͤgen 
will, ja fogar offizielle Lügen, 3. B. patriotifche. Geldopfer, 
Illuminationen, Vivatgefchrei, Lobreden u. f. w. erjiwingt. 


23. Die Obfruranten. 


Die Obfeurauten find in der Regel Heuchler, welche Aadre | 


vor den Einfichten und Geifteögendffen warnen, die fie felber has 
ben, und welche die Quellen ihres Wohlftandes und Anſehns find. 
In Dante's „Höͤlle“ gehen die Heuchler in bleiernen 
Minteln, mit verkehrten, zuruͤckgebogenem Geſicht, im Kreife 
umber; fie gehen ewig in diejem Ring um, und kommen nicht 
von der Etelle; fehen immer ruͤckwaͤrts mit verrenftem Hals, 
und fehen nichts Beſſeres, als ihre Verkehrtheit; nicht eins 
mal des Nachbars wirkliches Geſicht, nur feinen Naden. — 
Giebt ed eine treffendere Schilderung des Obfcurantismus? 


24. Fluch der Willkühr. 


Quae causa justior est belli gerendi, quam servitutis 
depulsiv? in qua etiamsi non sit molestus domi- 
sus, tamen est miserrimum, posse si velit, 


Cicero in der vierten Philippica. 


25. Der Alantel der Licbe, 

Mau Penut bei und faſt Feine andere Menſcheuliebe mehr, 

ald die dem Stamm der Selbſtſucht eingeimpfr it. So ats 
arset der edle Zweig. Er trägt widerliche Zrucht. 


Bir bemitleiden das Ungläd; wir ſympathifiren aber 
auch. mit dem traurigen Looſe des Schuldigen, und bedecken 
menfchenfreundlich mit dem Mantel der Liebe nicht die Bibffe 
des Beftohlenen,  fondern den Dieb. 





20 Rinderfeegem 

Beifebefchreiber erzählen, daß ed im fpanifchen Amerika 
viele Perſonen giebt, die fehr wohlleben, müßig gehen, und 
fidy lediglich von der Arbeit der Sclaven, die fie andern vers 
miethen, ernähren. 

Aber diefer unnatürliche Greuel wird auch in europäiichen 
Ländern getrieben, die man für civilifirt hält. Herr Mits 
hell erzählte mir; Es gab und giebt noch heut in Lantafhire 
Eltern, die durchaus nichts thun, fondern Yon dem Ertrag 
der Arbeit leben, zu welcher fie ihre Kinder, (eine Art Haus⸗ 
tbiere, die fie felbft zu dieſem Zwecke zeugen und erziehen) 
pon der zarteften Jugend an, in den Fabriken anhalten, 
Darum rähmen fie und freuen fie fich Über Kinderfeegen. 


27. Das frhönere Denkmal. 

Ich bin der Meinung Buhanand: Die hloffe Frage 
fon, warum bdiefem oder jenem KHochverdienten noch Fein 
Denkmal gefet worden fey? iſt in unfern Tagen ehrenvoler, 
als das prächtigfte Denkmal ſelbſt. 


28. Das Lächerlichmachen der Wahrheit. 

Es gelingt nimmermehr, auch dem wigigften Kopf nicht, 
das Gurte und Wahre felbft lächerlich zu machen, wenn auch 
die Schwaͤchen der Vertheidiger derfelben mit noch fo vielem 
Geiſt und Gluͤck hervorgehoben werden. — Man denke an 
Ariftophanes und feine Karrifirung des Sokrates; an 
Buttlers Hudibras, und die Presbyteriauer, Puritaner uyd 





Gevaliers Daneben; an die aetes des apötres und die Grund⸗ 
fäge des Volksrechts. 

Es bat Shaftesbury recht: gegen erlänftelten Euthu⸗ 
fiasmus der Selbſtſucht, und gegen die Gravität der Leerheit 
giebt es Beine toͤdtlichere Waffe, als die des Lächerlichen. 
Aber der genialfte Wig dem ehrlichen Sinn und Eifer für eine 
wahrbaft groffe und heilige Sache gegenüber, wird nur wider⸗ 
lich und erregt ſelbſt Erbitterung gegen ben Wigreiffer, wie 


ein ungeitiger Spaßmacher in der Stunde des Ernftes oder 


der Betruͤbniß. 





29 Einfamkeit, 

Thomas a Kempis fagt: Quaties inter homines 
fui, deterior inde homo redii. Leffing, der vielleicht 
Died Wort nicht Fannte, fagt dadfelbe wieder: 

„Ein wahrer Menfh muß fern vom Meufchen ſeyn.“ 
Woher anders folche AHusfprüche und ihre Wahrheit, ald weil 
bad gegeuwärtige Zufammenieben der Menfchen, weit entferat, 
einen Grundtrieb unfrer Natur nach Gefelligfeit zu befriedigen, 
und damit feine Beſtimmung zu erfüllen, vielmehr jenem 
widerſpricht und diefe verfehle. — Daher jene felbitmörs 
derifche Richtung der Geſellſchaft, die gerade deu Beſſern von 
ſich zurüditdßt in eine weniger unnatärliche Einſamkeit. Wir 
eutbehren zwar in diefer, wonach wir uns ewig fehuen; aber 
die Gefellfchaft beleidigt das Beduͤrfniß, das jene nur uner⸗ 
fällt läßt, und bietet und das feindliche Gegeutheil deflen au, 
was wir wänfchen und brauchen. 

Daher erklaͤrt fih das fonderbare Raͤthſel, daB Europäer, 
welche durch Zufall oder Gefchäfte in Wildniffen aufgehalten 
wurden, biefe fo lieb gewannen, daß fie ſich gänzlich vom der 
Geſellſchaft und allen ihren Vortheilen losſagten. So haben 
wir die franzgdfifchen Tiger in Kanada und Louifian«, 
fo die „Backſettlers“ von Nordamerila oder erſten Urbarmacher 
der entfernten Eindden kennen gelernt, die, fpbalo fich die 
bürgerliche Gefellfchaft ihrer filen Welt naͤhert, — ſobald 


— — 
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Die erſte Kürche, das erſte Rathhaus in Ihrer Nachbarſchaft 
gebaut wird, — in entlegnere Einſamkeiten zuruͤckweichen. 

Man kann allerdings ſagen: das iſt nichts, als Wirkung 
der Gewohnheit; der Wilde gewoͤhne ſich eben fo leicht an die 
eisitifirtere Welt, ja, letzteres gefchebe noch viel leichter. Aber 
es ergiebt fi dabei Der Unterfchied, daß der Europäer, hat 
er der bürgerlichen Gefellfchaft einmal entſagt und das freie 
Daſeyn gekoſtet, felten oder nimmermehr zu ihr zuruͤckkehren 
mag, während der Wilde meiftens von Heimweh in feinen 
früheren Zuftand ummwiderftehlich zuruͤckgezogen wird. 

Die Schäge der Eivilifation find vielmehr unfere Buͤrde, 
als eine Erleichterung des Lebens; fie erdruͤcken uns, ohne 
unſer Eigenthum zu ſeyn. Alle diefe Schäge, hinreichend um 
Hunderte von Völkern zu beglüden, machen in unfern Ders 
haͤltniſſen, wo jedes fremde Gluͤck gegen unfer eignes feindlich 
antämpft, wo Schadenfreude, Uebermuth, Undank und Betrug 
täglich den Frieden unferes Gemuͤths bricht, das Elend vom 
Millionen aus; während die ärmlichen Güter der Eindden, 
Allen gehdrend, jedem Einzelnen anzugehbren fcheinen, Selbſt 
Eutbehrungen und Landplagen werben da leichter hingenommen, 
fie treffen nur das Aeußere, nicht das Herz. Der Menfch ere 
srägt die Unfreumblichkeis der Natur mit geringerem Schmerz 
als die Ungerechtigkeit der Menfchen. 





30. Wahrheit und Irrihum. 

Jeder Irrthum finder leichten Eingang, wenn er mit einer 
benachbarten Wahrheit verwechfelt wird. Denn fein Menſch 
will abſichtlich Durch Unwahrheit betrogen ſeyn. Wer den 
Irrthum feſthaͤlt, glaubt die Wahrheit zu haben, — Eben 
Darum ericheine jede neue Wahrheit, die ſich mir keinem der 
vorhandenen Irrthuͤmer verbinden läßt, ja fie wohl gar todtet. 
wie ein Sremdling, der Unfug anſtellt. Sie bleibt fange eins 
fam ſtehen. Mau fürchtet fie; man thus fie in Bann; man 
befireites fie. Umfmf! Dar ihr Pfeil erſt Einen Irrthum 
zu Boden geſtreckt; fo iſt Furcht und Schreden unter deu 
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aubera; ihn Zuſammenhang ift zerrifen, die Siegerin bringt 
durch, 





31. Sinneswechfet, 

Als Bode einmal zum Beſuche nad) Hamburg gefonmen 
war, und gefragt ward, was denn auch der Dichter Wie: 
[and über die damals noch neue und vielbefprocdhene Eache 
der franzdfifchen Freiheit denfe? antwortete jener: „Ja, dab 
faun ich ihnen unmoͤglich fagen, Ich bin fchon feit vier Tagen 
aus Weimar,” — Alfo wollte Bode Feine vier Tage für die 
Auficht eines Poeten, hei deffen Gemuͤthsbeweglichkeit, gut: 
ſtehen. Ich möchte es keine vier und zwanzig Stunden für 
die polisiichen Marimen mancher Höfe, und Feine halbe Stunde 
für die Urtheile eines Hofmannes. Weder jener, noch dieſe 
werden von Grundfägen geleiter; ber Poet von feiner Stims 
mung und aufgeresten Ginbildungsfraft; Hoͤfe und Höflinge 
ober yom noch ſchneller mechfelnden Intreſſe des Augenblide, 


32 Myſtizis muns. 

Wehe dem Menſchen, der nie an den Graͤnzen des Myſti⸗ 
zismus ſtand! Unfere erhabenſten Gedauken find Ahnungen des 
Hoͤchſten. Wer das Hoͤchſte des Geiſterthums demonſtriren 
will, macht es nicht verſtaͤndlich, ſondern gemein. Aber zu 
heflagen iſt, wer nicht an jenen Graͤnzen ſtill verweilt, ſoa⸗ 
dern ſich in den dunſeln Abgrund des Myſtizismus binunters 
ſtuͤrzt, und auf das Licht der Vernunft und die Kraft des 
Verſtandes verzichtet. Ihm verwandeln ſich die Ahnungen 
nicht in Anſchauungen des Hoͤchſten, ſondern in Auſchauunger 
eigener, dder Traumgebilde. — Allor Myſtizismus uͤbrigens 
iſt mehr der Ausdruck eines Seelenbeduͤrfniſſes, als eine Saͤt⸗ 
tigung desſelben. 


33. Religion 


Bisher iſt die Religion meiſtens nur noch zu verſchied⸗ 
en aͤuſſern Formen des Gottesdienſtes verbraucht worden, uns 
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gefaͤhr, wie die ewige Wahrheit, zu vergaͤnglichen Syftes 
men der Schule Mehrere Meifter haben gute Baurifle | 
entworfen, aber — die Gefellen beguigen ich, diefe für Geld 
feben zu laffen; und von allen Bewundrern, die jedem 38 
Theil geworden find, hat noch Feiner ein Ohdach gefunden, 





34. Entehrende Strafen. 

Wie der Freie, auch in Ketten, ein Freier bleibt, fo bleibt 
auch der Edle unter entehrenden Strafen, im Zuchthaus, am 
Dranger, und wo man will, ehrwuͤrdig. Der Sinn der Welt 
laͤßt fich darüber nicht irre führen; die rohe Gewalt, oder der 
Machtfprucd des Richters erreicht den Zweck der En 
nicht, nur eigene Schande. Ä 

Selbſt das Publikum eines Neoolutionstribunald ehrt die 
Etimme der Wahrheit. Der belaunte General Miranda, 
als Zeuge in Cuſtine's Prozeß, vor das Revolutionstribu⸗ 
nat in’ Paris gerufen, antwortege auf die gewähnliche Frage 
nad) feiner gegenwärtigen Wohnung: à l’hotel de la Force, 
Das Bolt brach in ein allgemeines Gelächter aus, ald es den 
Namen diefes fchimpflichen Strafpaufes hörte. Aber ruhig 
wandte fich der General um, und fprad mit feiter, lauter 
Etimmer „Ja dort! und dazu noch ohne gerichtliches Urs 
theil, ohne irgend auch nur ein vorhergegangened Verhor!“ 
Und das tiefſte Schweigen der Beſchaͤmung oder des Mitges 
fuͤhts folgte auf die brutale Luftigkeit. 

Pranger:Triumpfe find in der Geſchichte der Völker 
Feine groſſe Sehtenheit. Sind Galilaͤi, Don Pablo Dias 
Side 8 und andere ehrwuͤrdige Menfchen darum entehrt, weiß 
man fie in Kerkern gder Ketten verhöhnend umberfchleppte? 

Ein deutfcher Monardy im Anfang des vorigen Jahrhun⸗ 
derts hatte ftreng verboten, ihm unmittelbar die Bittſchriften 
zu uͤbermachen. Die Advokaten, die deu Bittftellern ihre Fe⸗ 
der leihen wilrden, follten mit den Pranger beſtraft werden, 
Ein Advokat in P..., ein achtungswersher und fehr geach⸗ 
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teter Dann, fette demungeachtet für einen Ungläcklichen, 
den eine fchreiende Ungerechtigkeit unterdrädtte und verfolgte, 
eine Bittfchrift auf, und machte fein Geheimniß ans der Wahl, 
die er zwifchen Pflichrgefähl und drohender Schmach getroffen 
batte. Der erzärnte Färft ließ ihn an den Pranger ſtellen. 
Aber ein General, der den Advokaten lichte und hochſchaͤtzte, 
trat am Pranger zu ihm bin, und umarmte ihn in Gegen 
wart der gaffenden Leute dffentlich, — Der Monarch fpdrtelte 
nachher piel Aber die Freundfchaften am Pranger; aber dabei 
blieb es. Diefer Ehrenmann, dab mochte er fühlen, war na 
der Sprecher einer bffentlichen Meiuung gewefen, die in jeder 
ehrlichen Bruft ihr Echo fand. Auch die Meinung der Welt 
bat ihren Pranger, und an demfelben ftand weder der Advo⸗ 
Fat, noch der General. 





35. Papierner Aenfchenwerth. 

Niemanden mag ich's verargen, wenn er in Ländern lebt, 
wo die Menfchen, wie ungleiche Magen, nad Stand und 
Rang verfihieden, ungleihes Recht und Geleg haben, oder 
wo fie ihren Werth in des Geſellſchaft nicht durch das ems 
Pfangen, was fie aus ſich gemacht haben, fondern durch dab, 
was man willführlih aus ihuen gemacht hat, — ich ſage, 
niemanden will ichs da verargen, fi) durch einen Adelsbrief 
pder dergleichen einen, wenn auch blos papiernen, doch gröie 
fern, Werth zu erfaufen oder zu betteln, — aber laͤcherlich 
bleibt es deuuoch. 

Mor mehreren Jahren ging in den Rheinprovinzen (ia der 
Gegend yon Achen) eine Eubfeription herum unter dem Adel. 
Die den Zweck batte, den König von Preußen, unter Bethen⸗ 
rung der innigften Anhaͤnglichkeit des Adels an den Thron, 
um Wiederbelebung der ehmaligen Vorzüge und Rechte zu 
bitten, Es war damit eine Korifation verbunden. Die Gubs 
feribenten bezahlten jeder vier Louisd'ors, um eine Perla 
zum Betrieb der Sache nach Berlin zu fenden. Gelbit fraw 
zoͤſiſche Dfficiere jener Gegend, auf ihren erfauften oder th 
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heuratheten Guͤtern lehend, traten. Der Verbruͤderung Bei, 
welche ſich mit einem reellern und materiellern Werth, als 
jenem luftigen verſehn wiſſen wollte, ber zuletzt blos in ber 
Phautaſie deffen beftcht, der fie haben will. Doc aus der 
Sache ward nichts, weil einige edle Männer unter den Edels 
leuten den Beitrist verweigerten, andre wohl ihre adlichen 
Namen, aber nicht dad adliche Geld dazu hergeben moch⸗ 
ten. Ein junger Maun, deſſen eigner Vater zu den erſtern 
gahdrt hatte, erzählte mir felbft dies Curioſum. 





36. Lob und Tadel, 
Ueber den Tadel find viele erhaben; wenige über das Lob. 





37. Religiöfe Calembourgs. 

Mehe dem Volke, das endlich Feine andre Religion kennt, 
als die es fi aus Galembourgs bilder! Ich habe dieſes 
Spaßtreiben mir dem, was fonft dem Volke, als Heiligthum 
gegolten, nicht nur in Frankreich, fondern auch im Batholifchen 
Dentfchland, und zwar bei Prieftern und Laien gefunden. 
Ein Beweid, daß dad, was Kindern lange zugefagt hat, 
Männern lächerlich wird; und gebilderern Nationen nicht 
mehr genägt, was einfältigen Barbaren wunderfchdn duͤnkte. 
Aber warum giebt man nicht dad Beſſere, nämlich die Reli⸗ 
gion Jeſu Ehrifti ſelbſt, ftatt der Religion der Päbfte, Con⸗ 
eilien, Heiligen n. f. w.? 

„Le St. Sebastien (ses bas tiennent) fagen die Parifer: 
est le seul saint, qui n’a pas besoin de jarretieres.“* 

Zudwig XVIII. hatte eine Spazierfahrt in der Vorſtadt 
St. Antoine gemacht. Der heilige Antonius hat befannts 
lih ein Schwein zum Begleiter. Man verfuchte ed, eine 
Kenderung vom Namen der Vorſtadt volköbeliebt zu machen 
und fie faubourg royal zu nennen. Es glüdte nit. Die 
Pariſer meintennur, que lecochon avait deloge St. Antoine, 

Le Saint le plus pointu, c’est St, Cloud, 
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33 Ein Sprichwort, 

Wenn Sprüchwbrter, die im Volke gäng und gebe find, 
Auf deu Volkscharakter fchlieffen laſſen, fo verräch das Spruͤch⸗ 
Wort, womit man einen gutmäthigen Menfchen bezeichnen 
will: „Er Tan Fein Kind beleidigen!” groſſe Brutas 
Bär. Alſo iſt Mißhandlung eined Kindes, daB fich nicht 
wehren kann, nichts gar Ungewoͤhnliches; alfo ift das Nichts 
beleidigen eines Kindes, hoͤchſte Gutmuͤthigkeit. j 


39. Wir. 

Wohl fühlt ed jedes Volk, daß das, was es geworden 

iſt, was es leiſtet, was es vermag, nicht durch die Regie⸗ 
rung allein verrichtet iſt, ſondern durch Intelligenz und phy⸗ 
ſiſche Kraft des Volks ſelbſt. Es fuͤhlt, daß es ſeinen Au⸗ 
theil an den politiſchen Wirkungen hat; oder ſchmeichelt ſich 
doch, ihn zu haben; oder kaͤuſcht ſich gern ſelbſt über das 
demüchigeude Bewußtſeyn, nur der Sammer in der Hand 
des Schmiedes zu feyn, und träumt fich, wie es feyn follte. 
Daram ſprechen die Völker von den Trandactionen ihrer Res 
gierungen, als wären diefe wirklich bloſſe Diener des Landes, 
Beamter? der Nation, „Wir haben Frieden geſchloſſen!“ 
beißt es: „Wir haben einen Handelsvertrag mit Euglaud 
gemacht! — Wir koͤnnen unmdglich Iäuger dem Verfahren 
unferd Nachbarreiches gleichgültig zufehen! 
Bei Vdolkeru mit repräfentativen Etaatöformen liegt in 
dergleichen Redensarten nody ein Sinn, fogar oft eiue Wahr⸗ 
beit. Aber dergleichen Redensvarten verkünden lächerlichen 
Nationalſtolz, oder Lakaienſtolz, wenn Unserthanen ſich des 
Wortes Wir bedienen, wo der Regent nach Willkuͤhr verfügt, 
and fi) fo wenig um die „Wir's“ befümmert,. als der 
Schmied um dad Eeufzen feines Hammers; oder, wo der 
Unterthan eines groffen Eelbitbeherrfiherd auf den Bewohner 
eines Fleinern Staats mit vornehmen Uebermuth berabficht, 
als wir er felbjt der gröffere, weil er in einem weitläuftis 
gern Gebiete fein Brod ft. 
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Das mahnt mid) au das Kammermaͤdchen in Garrik'z 
Righ tife , welches den Bräutigam ihrer Mi nur „unſern 
Bräutigam‘ nennt; oder am Kant's alten Diener Fuchs, 
Der eine ehrlihe Haut war, aber den Studenten auch zuweis 
Ien fagte: „in dieſem felben Jahr leſen wir bie Kritif der 
reinen Vernunft; Im Funftigen aber werden wir die phyſiſche 
Geographie vortragen,” 





40. Gibben und die franzöfifchen Kriegsgefangnen. 

Hr. d'vernois in Raufanne, Gibbons Freund in Lau⸗ 
fanne, erzählte hachfolgende Anecdete, die er von Gibbon 
felber gehört hatte, 

Gibbon war, während des fiebeitjährigen Krieges, Haupt⸗ 
mann in der Hampfbires Miliz, und befand ſich Mit einer 
Truppenabtheilung in einen englifchen Hafen, ich glaube in 
Dem von Dower, wo eben mehrere frantzdfifche Kriegsgefangne 
eingebracht und zu Beiwachen waren. Diefe wurden In einen 
groſſen Hof geführt, neben dem Wirthshauſe, in welchen die 
Britifchen Officier wohnten, und bliebeh dafelbft, während 
Die letztern zu ihrem Mittagdeffen gingen, Die Gefängnen 
verzehrten auch ihr karges Mahl und erkundigten fich endlich. 
wo die Hauptleute wären, derien man fie übergeben babe? — 
@ie hätten gefpeiet, hieß es, und fäßen nun bei dem 
Punſche. — „Wie? Hier im Haufe?” — Ja — Sie trin⸗ 
ten, fehen fi an, und man Hört dabei fein Wort von ihs 
nen. — Den Franzofen daͤuchte dies feltfam. — ‚Kameraden, 
wir wollen auch trinken und dabei luſtig werden — Ein 
groſſes Gefäß mir Waffer wurde In den Hof geftellt. Die 
Gefangnen fetten fihy um diefen ihren Punfch , wie fie es nanns 
ten, tranten und jubelten Äberlaut. Der Lärmen drang zu 
den englifchen Officieren. Sie erfundigten fi) und hörten, 
was vorging. Sie lächelten, aber nur mit den Lippen. „Die 
armen Schelme! und wir punfchen!” fagte Gibbon ganz 
beſchaͤmt, und zog den Geldbeutel hervor. Die Andern, wie 
er. Sie fchoffen Geld zufammen, den unglädlichen Krieger 
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ein reeleres Werguügen, als das der Einbildungskaft, zu ges 
währen. Gibbon befonders, verficherte d'Ivernois, ſchaͤmte 
fi) von Herzen. 





4. Die Grefchicht e 

Auch in der Gedichte der Menfchen und Volker kennt 
man nur die groffen Umriffe der Dinge, den allgemeinen 
Bang der Begebenheiten und deren auffallendfte Folgen mit 
einiger Zuverläßigkeitz der Jerthum liegt im Einzelnen der 
Thatſachen, wie der vermeynten Urfachen. Selbſt trodue 
Namen und Zahlen, zu denen die Parteimeynung, Die 
Philofophie des Erzählers nichts fügen mag, find uuficher. 

Es giebt Feine volllommme wahre Gefchichte; jede iſt mit 
Dichtungen vermifcht, auch wider Willen des Gefchichtfchreis 
here, Diefer giebt nothwendig bie Dichtung, wenn nicht aus 
Abficht, doch aus feiner eigenthuͤmlichen Auficht. Jede menſch⸗ 
liche Auſicht if, durch ihren Standpunkt, eine einfeitige; 
eine allfeitige, wahre vou den Sachen fann nur ein Gott ges 
nieflen. Mir fehen von allen Segenfländen nur die uns zuge: 
wandte Seite, nur eine Hälfte, die andre liegt in nuferer 
Santafie. Das Gemüch des Berichterſtatters ift der Maler⸗ 
fpiegel, welcher den vorfchwebenden Geſtalten das Colorit ers 
theilt, und fie Meiner oder gröffer darftellt, als fie Mich in der 
Wirklichkeit verhalten. Das Beſte in der Gefcyichte bleibe 
ihr Belehrendes für Geift und Herz, nicht, was wir in ihr 
fuchen, die volle Wahrheit des Gefchehenen. 

Am wenigften läßt ſich der Gefchichte Glauben beimeflen, 
wenn fie von Dingen erzählt, die niemand, oder die man nur 
felten ſiunlich wahrnimmt. Sie wird dann zum epifchen (Bes 
dicht, worin Elfen, Zauberer, Heilige, Gbtter oder allegoris 
ſche Wefen auf die Handlungen und Schicfale der Sterblichen 
einwirken. Dieß ift befonders der Fall bei den philoſophiſchen 
Geſchichtſchreibern. Sie ftellen uns zu den Erfcheinungen die 
unbefauuten Urfachen dar. Es geht ihnen notbwendig bamit, 
wie dem ruffifchen Hof zur Zeit Katharina IL, der den Major 


- 17 — 


von Blanfennagel eine Zeit laug, ald einen Ausbund von die 
plomatiſcher Gewandtheit und feiner Menſchenkunde bewunderte, 

Katharina II. ‚hatte ſchon mehrmals mit einem der 
wildeften unter den kaukaſiſchen Völferftämmen in der Gegend 
von Chinwa Verbindungen anzuknuͤpfen veriucht, aber immer 
vergebens. Ihre Sefandten, zum Theil Männer von Bedeu 
tung und Anfehn, verungluͤckten ſaͤmmtlich in jenen unwirth⸗ 
baren Gegenden. Endlich ſandte fie noch einmal den Major 
von Blanfennagel dahin, der fi zu dem Wagſtuͤck willig 
finden ließ. Blankennagel, fey ed aus Bequemlichkeit, oder 
durch förperlicden Zuftand dazu gezwungen, wollte bie Reife 
nicht zu Pferde machen, fondern im Wagen, wie fehr man 
ed ihm auch, wegen der Unwegfamfeit jener Wildniffe und 
der Raubgier jener Volkerſtaͤmme, denen fchon mancher Fremd⸗ 
ling zum Opfer geworden, abrieth. Er fegte feinen Willen 
durch und fam nach mehreren 100 Werften in die gefahrvollen 
Landichaften. — Der Anblid eined Wagens war den Barbas 
ren durchaus etwas Neue ie flaunten das wunderbare 
Werkzeug an, von welchem fie nichts, als durch Sage, wuß⸗ 
ten. Ihnen erfchien ed, als das Hoͤchſte des europdifchen 
Luxus, und fie hielten fich vollkommen überzeugt, daß ein 
Mann in einem Wagen unfehlbar ein groffer Fuͤrſt, ein naher 
Menvandter der Kaiferin felbit, ſeyn muͤſſe. Diefe Betrachs 
tung bielt fie von der Ausübung ihrer gewöhnlichen Mordan⸗ 
fehläge gegen die Gefandten zuruͤck. Man ließ den Major 
unverlest; ja, er ward mit Achtungöbezeugungen und Ges 
ſchenken wieder entlaffen, nachdem er neun Monate unter einem 
Volk zugebradht hatte, unter dem einer felten den erften Tag 
zu überleben pflegte. Gluͤcklich kam er mit feinem Wagen von 
der Miffion nad) Petersburg beim. Er felbit geftand unter 
vier Augen feinen Freunden unverholen den eigentlichen Sig 
feined diplomatifchen Talents, das die Kaiferin durch anfehns 
liche Schenfungen belohnte. Ich habe died aus dem Munde 
des Baron Nolfen, dem der Major, fein Verwandter, die - 
Sache felbit oft erzählt hatte. 

12 
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42. Garde-Kafernen. 

Der gleiche theilte mir folgende Anekdote mit, die eine 
nicht ganz verwerfliche Lehre enthält, und an den Einfluß der 
Praͤtorianer im alten Rom, und an den Miliräraufftand in 
Petersburg, bei des Kaiſers Nikolaus Thronbefteigung, erinnert. 

Zur Zeit Katharinen’s II. wohnten die Garden nicht ges 
meinfchaftlicdy beifammen, fondern die Eolvaten waren in des 
Buͤrgershaͤuſern einquartirt. Wiele hatten fogar ihre eiänen 
Häufer und kleine Härten in den Vorftädren und waren vers 
beurathet. Katharina entwarf den Plan, Kafernen für fie zu 
bauen. Herr v. Segur aber, der franzdfifche Gefandte, nahm 
ficy die Freiheit, ihr zu bemerken, daß er fie, von Garde 
Kafernen umgeben, nicht mehr fo ficyer auf ihrem Thron glaus 
ben würde, als biöher inmitten ihres Volks, oder ihrer Bürs 
ger. Katharina gab den Plan auf. Paul. führte ihn aus. 


43. Das Ende der Welt. 

Vor einigen Jahren noh gab ed aud) in Berlin, fo 
erzählte mir Frau von Y...., (Gemahlin des Miniftere) 
ein ziemlich allgemein verbreitete Gerücht von einer Weiſſa⸗ 
gung, daß das Ende der Welt nahe bevorftände. Unter den 
gemeinen Leuten fand die Albernheit vielen Glauben. Die Frau 
von A.... hatte Mühe, es ihrer eignen Kammerfrau aus⸗ 
zureden, oder fie doch darüber zu beruhigen. Eines Tages 
aber trat die Zofe ganz beftärzt zu ihr in's Zimmer, und 
kaum konnte fie von Angft fprehen. „Es muß doch etwas 
an der Sache feyn, gnädige Frau!” — Wie fo? — „Ganj 
gewiß, guÄdige Frau, denn im kdniglichen Schloßhofe laͤßt 
man fon die Wagen paden, um zu flüchten.’ 


44. Gerichtsherrlichkeit. 
Der Salgen war in Deutfchland das Wahrzeichen der 
böhern Patrimonialgerichtöbarkeit. Ein Fremder fragte einmal 
einen Nittergutöbefiger, als fie mit einander eben vor einem 
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Galgen vorüber gingen, dem man auf einer Höhe die ſchoͤnſte 
Ausſicht oder Anficht gegeben hatte: zu welchem Oberamt ders 
felbe gehoͤre. 

„Um Verzeihung,“ erwiederte der Befragte: „er gehört 
zu feinem Amte. Es ift unfer Familiengalgen.“ 

Ein Gluͤck, ein Fortſchritt zum Beſſern ift es, daß diefe 
Gerichtsbarkeiten der kleinen Herren und die quaͤleriſchen Frohn⸗ 
verpflichfungen ihrer armen Bauern, — diefe enıpdrenden Ju⸗ 
fignien der Leibeigenfchaft, endlich auf deutfcher Erde faft übers 
all verwuͤſcht find. Mußten nicht noch in der letzten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts die Bauern eines braunfchweigifchen 
Gdelmannd mit ihren eignen Pferden, ihm für feinen Park 
ein eiferned Geländer von Paris nah Braunjchweig 
holen? — Sch habe diefe Thatſache aus dem Munde einer 
Derfon, die darım am beiten wiffen konnte; aufferdem haͤtt' 
ich fie bezweifelt. 


45. Schwarzwälder Geographie. 

Ich unterhiele mich mit einer alten, wadern Frau unters 
wegs in einem Dorfe des Echwarzwalded. Es war in derjes 
nigen Gegend, deffen Einwohner ſich mit der Fabrikation der 
bekannten hölzernen Uhren bejchäftigen, die durch alle Welt 
vertragen und verjandt werden. Da merkt‘ ich im Gefpräd, 
daß es ſich die guten Leute mit ihrer Geographie hoͤchſt 
bequem machten. Eie theilen die ganze Welt, nicht wie Fichte, 
in ein Jh und Nicht-Ich, fondern in zwei Landſtriche ein, 
nämlid) in den Schwarzwald, wo man hdlzerne Uhren macht, 
und in dad Uhrenland, wo man fie verfauft. Auf meine 
Frage um die Anzapl ihrer Familie, fagte die Fraus „Mein 
ältefter Sohn ift in's Uhrenland gezogen!” gleichviel, ob nad) 
Rußland oder Spanien. 





46. Ständeverfammlungen, 
Als man mit dem vorigen Ehurfürften von Heſſen über 
Einfuͤhrung von Staͤndeverſammlungen fprash, guet er; 
1 % 
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„Stände? Mein Gott, was ſoll ich mit Staͤnden? Ich habe 
ja feine Schulden. " — Es liege in diefer Aeufferung viel Nai⸗ 
ves, folglich auch Wahres. - 





47. Die Vifitenkarte 

Ein Sremder aus Deutſchland befuchte mich, während 
sheiner Abweſenheit, in Paris und hinterließ feine Karte. 
Sie lautete: Monsieur de B.... Conseiller intime aetuel 
de feu Sa Maj. le Roi de...v 

Ich weiß nicht, ob die Diplomaten auch Rath in der 
Unterwelt zu ertheilen haben. Aber fo viel fcheint gewiß, daß 
ihn ihrer viele daher holen mögen. 


48 Rinderzucht. 

Nicht darin liegt ein Grundfehler der Erziehung, daß wir 
den Kindern ihren Willen laflen, fondern darin, daß wir 
ihnen unfern Willen laffen. rei follen fie feyn, aber herrs 
ſchen follen fie nie. Ihr Gehorſam iſt beiweitem gleich⸗ 
guͤltiger, als ihr Nicht befehlen. Da liegt vielleicht ver 
wahre Unterfchied zwiſchen der fanften und doch wirkjamen 
Erziehungsweile der Japaner und felbit verfchiedener wilden 
Völker, und der unfrigen mit deren Vielgefchäftigkeit und ſchlech⸗ 
tem Erfolg. Kinder erziehen fich einander im Spiel und Uns 
gang. Eins läßt den andern feinen Willen; laͤßt fich aber 
nicht vom andern befehlen. 

Ein Fuͤrſtenkind, welches weiß, dem man's fogar pres 
digt, daB es noch etwas Andres fey, als blos ein Kind, 
wird nothwendig im fpätern Alter, wenn ed zum eigentlichen 
Menſchen gereift feyn follte, noch erwad Andres und Belle 
red zu jeyn glauben, als nur ein Menſch. 





49. Sinnlichkeit. 
Die Kraft der Sinnlichkeit ift auch eine Kraft, wad Ihr 
Genuß iſt auch ein Genuß. Sinnlichkeit iſt eine Gottesgabe, 


- 181 — 


vote jede andere; gut an fi, und nur verderblich, wenn fie 
von Peiner Gegenkraft befchrinft wird. 

Fu einem Menfchen von groſſer Geiſteskraft iſt groſſe 
Sinnlichkeit ein Vorzug; fie macht ihn menfchlicher , fie macht 
ihn vollkommener. Sie ift zugleich ein Appiger Boden, ans 
welchem das noch Edlere, das Geiſtige, fräfriger emporfchießt, 
bimmelan aufwächet. 

Scheinheilige oder Narren eifern gegen die irdifchen Ges 
ade; gegen die Behaglichkeiten eigenthuͤmlichen Wohlſtandes, 
oder des Ueberflufles. 

Wie foll man fein Eigenthum, und wär es ein Reich⸗ 
thum, genieſſen, um damit die hoͤchſte Wolluſt zu gewinnen? 
Autwort; Erftens, für feine Perfon mäffig; zweitens, fir 
feine Umgebungen liberal; drittens, für Alle oder Den Ges 
meinnußen uuerſaͤttlich. 





50. Alutterfchickfale, 

Ich babe auf dem Place Vendome ein Bild gefehen, das 
wenigen Kunftwerth haben mag; aber ed hat mich fehr ges 
rührt. Da erblidt man einen zierliben Salon; ein froͤhlich 
flatterndes Kaminfeuer; einige theinehmende Sreundinen; deren 
eine den zarten Säugling, in Föftliche Tücher gehuͤllt, auf den 
Armen wiegt, waͤhrend die junge Wöchnerin feinwärtd im 
fippigen, prächtigen Bette zu ihm, und ber Vater voll Seligs 
keit auf fein Weib hinlächelt, 

Und neben ans Freier Pla; ſtuͤrmiſche Negennacht vor 
dem Finvelhaufe, Eben hat auf die Stufen zu deffen verſchloſ⸗ 
fener Pforte ein armes Maͤdchen feinen armen Säugling bins 
gelegt. Die Ungluͤckliche weint bitterlich. ie, in zerriffenem 
Gewaud, hat das Kind mit ihrem beften Tuche, vielleicht dem 
einzigen, bededt, was fie im Bermdgen bat. Der Kleine 
fcyeint ihr dankbar nachzulächeln. Sie ſieht ed nicht. Sie hat 
ſich mweinend von ihn gewendet, und dridt die Hände auf 
ihr bleiches Geſicht, als wolle fie der Nacht felbft den Schmerz 
und die Scham verbergen, von denen ihre &eele zerriffen iſt. 
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@roffer Bott, welche furchtbare Satyre auf unſers Zeits 
alters Geſittung, deren zufällige Lebendverjchönerung die 
erfte, deren nochwendige Folge, nur zu oft — ich wiederho⸗ 
lend, die letzte Scene darſtellt. 


Piron’s Brücken - Infchrift, 

Das Erdotlein Beaume in Burgund ſteht in Frankreich 
ungefähr in dem Rufe von Schilde oder Echdppenftädr. Die 
guren Leute dafelbft hatten eine Bruͤcke gebaut, die ihnen wirk⸗ 
lich Ehre macht. Der Dichter Piron reifete eben durch, uud 
feine Landöleute, ftolz auf den wigigen Landsmann und erfreut, 
ihn zu fehen, baten ihn um eine Inſchrift für ihre neue Bruͤcke. 
Er fchlug ihnen vor, mit Goldbuchftaben zu fegen: „Le pont 
est fait ici.“ — Die Sufchrift foll da nod) jegr zu lefen feyn. 
Es wäre ein Gegenftüd zu der Frage des über eine ſchoͤne 
Dorfkirche entzuͤckten Defterreichers: „Iſt dad Kirche Hier 
gebaut? 


52. Nedensarten. 

Ein franzdfifcher Dfficier, welcher den aͤgyptiſchen Felds 
zug mitgemacht hatte, lobte unter allen, welche von tuͤrkiſcher 
Seite den entſchloſſenſten Widerſtand geleifter harten, deu 
Diezzar Paſcha von Akre. Man jegte der Beiwundrung des 
Lobredners den Abfcheu vor den Grauſanikeiten feines Helden 
entgegen. — „Was thut's?“ erwiederte der Officer: „Er 
hat denuoch einen europäifchen Namen erıtorben.‘ 

‚Warum nennen fie den Namen europaͤiſch?“ fragte eine 
junge Dame, die den Namen nicht nachfprechen Eounte, gan 
naiv: „etwa, weil er fo barbariſch klingt?“ 

Aus aͤhnlichem Grunde fonute man auch von einem Buche 
ſagen, daß es ein europäifdhes Bud fiy, d. i. eins, wie 
eö in Amerika wicht gefchrieben zu werdeu braucht. 

Bon einem deutfchen Gelehrten host" id, als wir von | 
nordamerifanifchen Einrichtungen fprachen, zum erftenmal de 
Redensart: „Das it uody ein Volk ohne Geſchichte!“ 
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und er betonte bad etwas voruchm, und that wohl daran; ſonſt 
wird ich geglaubt haben, er wolle ein Lob ausfprechen, etwa 
fagen,-e6 ift noch ein Volk ohne Schandjlecen. 

Auch das Wort „ſtallblinud“ ift nicht fogar übel. Es 
ift von den Schafen hergenommen, die, wenn fie pldglic) aus 
der Winterftallung an das Tageslicht gebradyt werden, eine 
Meile ftalblind, wie trunfen herum taumeln. Es ſchickt fich 
srefflich fr flaumbärtige Knaben, wenn fie plöglich aus der 
engen Zucht des Hauſes ihrer Eltern und aus dem Schulftall 
in die freie, alademifche Luft hinaus gelaffen werden; eben 
fo für Völker, wenn fie jählings der gefeglichen Ordnung ente 
bunden, im revolutionären Wahnſinn rafen. Sie find ſtallblind. 





53: Das £ächerliche 

Nichte Erquidlichered und Erhebenderes und Belehrendes 
ses für mich, als dad Wahrnehmen menfchlicher Albernheiten. 
Das Gefallen am Lächerlichen liege nicht im Wohlgefallen am 
Irrthum oder am Ungeſchickten felbit, fondern im Wohle 
gefallen anı Wahren und Guten und Tüchtigen, deffen Erfennts 
niß in und lebt, und wodurch wir und überlegen fühlen. Ohne 
diefe Erkenntniß, ohne dies Dochgefühl, deffen Ausbrud das 
veripottende Verlachen des Unverjtaudes ift, findet nichts Lächers 
liches für uns flatt. Thiere Fennen nichts Lächerliched. Im 
Grunde wären alle Irrthuͤmer und Mißgriffe komiſch; aber 
fie hören für und auf ed zu feyn, wenn die Fehlichritte zu⸗ 
gleich Gefege höherer Ordnung in und, Moralität und Huma⸗ 
nitaͤt, zertreten. Der Berftand kann nicht auf Uufoften der 
Tugend lachen, da fehen wir, ftatt des Luftfpield, ein Zrauers 
ſpiel. Statt des Gelächterd erhebt ſich edler Unwille oder 
goͤttliche Traurigkeit. Nur der lacht auch da noch, wem, 
zwar nicht der Verſtand, aber, gleich dem Thiere, der moras 
lifhe Sinn abgeht. Er erkennt nur den Irrthum und Fehl⸗ 
griff einer Handlung, aber fühlt von ihr nicht das in ihm 
beleidigt, war er nicht bat. 
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Der Niederträchtige kann zu Niederträchtigleitem Iachen 
oder fein Verſtand fie wohl gar, als fehr verfländig „ billigen 
Ich lefe eben in den Nouvelles de la republique des letiren 
Janvier 1685., Art. II. folgende Anekdote, die auch bei & 
lehrten unferer Tage manches Gegenſtuͤck finder. 

Es follıe am 4. Dftober 1684 der durdy den Tod bei 
grofien Corneille erledigte Plag in der franzöfifden Akade⸗ 
wie defien Bruder Thomas Corneille gegeben werden, ald Hr. 
Racine, Präfivent der Akademie, das Wort nahm. Er ver: 
langte fir die Wahl einen Aufſchub von 14 Tagen, aus Grün: 
den, Die der gelehrten Verſammlung fehr angenehm ſeyn Föuns 
ten. Die Gruͤude waren, daß der Hr. Herzog von Maine, 
ein junger Prinz von bewundernswuͤrdigem, ja über alle Bes 
wunderung erhabenen Geifte, einige Neigung zeige, diefem ers 
laudhten Verein anzugehdren. — Dieier Prinz, dem der Tho⸗ 
mad Cornelle gegenüber geftellt wurd:, war ein Auabe vou 
fieben Jahren! und bekanntlich blieb er fein Lebenlang eia arm⸗ 
feliged Geſchoͤpf. Die Speichellederei der Akademiker gerieth 
in Entzuͤcken. On s’imagine aisement, heißt ed, qu’un 
delai de cette importance fut obtenu sans auoune peine. 
Nicht nur wurde der Auffchub bewilligt, fondern man verlangte 
auch, Hrn. Rarine zu beauftragen, dem Hru. Herzog Die 
Berficherung zu geben, fogar wenn aud) (quand möme) fein 
Platz erledige fey, ihm jederzeir einer offen fände. So ward 
ein unwiffended Schulkind College der graubärtigen Gelehrten 
und Mitglied der Akademie. 

Leichter wird das Lachen, wenn der Dominikaner Angelo 
Pacinchelli in feinen aus drei Folianten beitehenden moralis 
ſchen Lektionen fehr treuherzig berichtet: Martin Lurher, um den 
Franzofen das Lefen heiliger Bücher widerlich zu machen, habe 
den Amadis v. Gallien, aus dem Deutfchen in's Frauzoſiſche 
überfegen laffen. Oder wenn Voltaire der Regel der Theatis 
ner erwähnt, worin vorgefchrieben ftand: fie follten weiß ge⸗ 
leidet gehen; aber die Auslegung des Wortes „weiß“ am 
ande in einer Note lautete: „das heist jchwarz.’’ Oder wenn 
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-der Pater Kapuziner Heliodor in Paris, der fein Buch 
"de P’obligation de revenir a Punion de löglise im Jahre 
1686 druden ließ, einen unwiderſtehlichen Beweggrund gefuns 
“ben zu haben glaubte, die Ketzer zur Heimkehr in die rbmifche 
Kirche, nicht zu bereden, fondern zu zwingen, indem er alle 
Proteſtanten ohne Gnade verdammte, die fein Buch lefen, und 
nicht fogleicy ihre Religion abſchwoͤren würden. Dazu vers 
dammte er auch nody alle, die fein Buch nicht lefen wuͤr⸗ 
. den, denn, fagte er: „l'ignorance ne les peut plus excuser 


% 


a cause de la facilitö de l’instruction. * 


54. Göttliche Traurigkeit. 

Von Mofes, Sofrates und Diogenes bis zu den 
Thränen Chrifti über Jeruſalem, und von ihm und feinen 
Apofteln bis zu unfern Tagen, war Beredlung der Voͤlker 
und des Menfchengefchlechts die Hoffuung und Schnfucht aller 
groffen Sterblichen. Sie alle fanden höher, als das gemeine 
Thierleben ihrer Zeitgenoffenfchaften; fie alle fühlten fich ihrem 
eignen Jahrhundert nicht angehdrig; die Welt verftand fie nicht, 

Wie verfchieden fiheinen beim erften Anblick unter fich 
Pascal, Swift und Rouffeau zu ſeyn; und doch find 
Art und Richtung diefer herrlichen Geifter einander fo gleich, 
daß man, wären fie nicht zum Theil Zeitgenoffen geweſen, 
an Seelenwanderung glauben könnte. Wie herzzerreiffend find 
Pascals Gedanfen; und Swifts Zorn, in welchem ein 
ticfer Schmerz auffchreit, und Rouſſeau's heiffe Ergieffans 
gen eines ber die Welt wehklagenden Gemithe! Wie vers 
ſchieden der Ausdruck Aller, und ihr Charafrer feyn mochte, 
allen ihren Aeuffernungen liegt die gleiche, göttliche Trauer über 
das felbftverfchuidere Elend der Gejellfhaft zu Grunde. Swifts 
bittere Menfchenfeindfhaft, — Pas cals diitere Gottesfurcht, 
die ihn zerknirrſchte, ohne zu beruhigen, — Rouſſeau's 
Ideal eines rauhen Civismus, ſein Verzweifeln an der Huma⸗ 
nitaͤt, waren insgeſamt Ergebniſſe und Zeugen des naͤmlichen 
Bewußtſeyns, dem Meunſcheugeſchlecht fehle in feinen gejells 
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ſchaftlichen Verbindungen das wahre Kennzeichen des Menſch⸗ 
lichen. 


55. Daterlandslicbe, 

Man preist fie von allen Kanzeln und Rednerbuͤhnen, 
ald eine der hoͤchſten Tugenden. Ich bin an ihr etwas irre ges 
worden, Sie ift etwas höchft Zweideutiges. Eine politifche 
Tugend Bann fie ſeyn für das Regierungsbetärfniß; aber Doc 
wahrlich Beine im höhern Sinn chriſtliche. Sie widerfpricht 
vielmehr dem hohen Seifte Jeſu und feinen weirliegenden Wor⸗ 
ten. Er nannte und kannte und empfahl Fein Varerland; die 
Welt war fein und feiner Singer Vaterland, der Naͤch ſte, 
und mit wen er auch zundächft in Derübrung foınmen mochte, 
war fein Bruder. 

Tugend ift die Vaterlandöliebe offenbar nicht. Ihre Quel⸗ 
len find allzu träbe. Sie entfpringe nicht aus Weberzeuguns 
gen, nicht aus nothwendigen VBernunftwahrheiten; fondern aus 
Anhänglickeit au Umgebungen, die für uns durch Fugenderinnes 
rungen individnellen Reiz haben, oder aus eingerofteter Ges 
wohuheit in gewiffen Verhaͤltniſſen. Co hat auch der arme 
eibeigne in Lithauen und Lieflaud Vaterlaudsliebe; fie 
iſt Auhpänglichkeit an feinen Eflavenitand, den er nicht verlafs 
fen mag. Er fürchtet und ſcheut die Freiheit, wie ein Uns 
gluͤck. Aus Gewohnheit hängt er feinem Leibheren, der ihn 
ſchlaͤgt, mit einer Treue an, wie der Hund dem feinigen, 
Oder die Darerlandsliebe ift hoͤchſtens Frucht des Narionals 
ſtolzes. Je tiefer der Meuſch auf den Stufen der Kultur 
ſteht, je grdffer ift diefer Stolz; fo wie ſich gewdhulich der 
Dünmmite am Elügften zu ſeyn einbildet. Der arınfelige Groͤn⸗ 
fänder würde fein Schneeland nicht mit Italien oder der 
Schweiz vertauſchen. Nur fi beebren die Grönläuder mit 
dem Namen Junuit, Meuſch; die nicht Eingebornen nennen 
fie mir Verachtung Kablenaes, Fremde. GSie halten ſich 
für beſſer, kluͤger und ehrlicher, als die Europäer, „Er ifl 
beinah fo gut, wie wir; er fängt an, ein Grbnläuder, cin 





- 1327 — 


Menſch zu werben !’‘ dies find Lobfpräche für einen Europder, 
der ihnen gefällt. — Man denfe au den Nationalitolz der 
Juden, des Volkes Gottes; an den der Türfen und 
aller Barbaren Aſiens und Afrikas ! 

Die Barerlandsliebe ftreift fih mit den alten Ortögewohns 
heiten ab. Oft üt fie nichts, als behagliche Spießbürgerei. 
Waͤre fie eine wirkliche Tugend, wozu man fie auf Nedners 
ſtuͤhlen und Kanzeln und in einer Anzahl von Büchern ſtaͤm⸗ 
peln will: fo würde ihre Abwefenheit ein Fehler feyn; fo 
wären alle Auswanderer nad) Amerifa Sünder. Nein, fie 
ift Beine Menfhentugend; eine Art Buͤrgertugend mag fie 
feyn, Behufs der Staatövortbeile.. Auch wird in der Negel 
nur von den Beamten an fie appellirt, wenn ed um unges 
wöhnlide Abgaben, um Opfer fir den Staat, um Landeds 
vertheidigung und Krieg zu thun ift. 

Tugend ift nie die Mutter des Uebeld. Uber die lebens 
digſte Vaterlandsliebe erzeugt: die fchädlichiten Untugenden. 
Eutſteht fie durch Gewöhnung au gewiffe Orts⸗ und Lans 
deszuſtaͤnde: fo verblendet fie gegen beffere Verhäfrniffe ands 
rer Länder; wird zum verderblichen Vorurtheil, und hindert 
an DVerbefferung und Veredlung des eignen Volle. Eutſteht 
fie aus Narionalftolz: fo gebiert fie den Nationalneid und 
Natioualhaß. Sie erftidt die Gefühle allumfaffender Mens 
fchenliebe. 

Die Worte des frommen und weifen Fenelon find allein 
des Felnäjdugerd wirdig: „J’aime mieux ma famille, que 
moi meme; j’aime mieux ma patrie, que ma famille; 
mais jraime encore mieux le genre humain, quema patrie, ‘* 





50. Sromme Liebe. 

Der legte Füritbiihof von Speyer. als die Sccularis 
firung feines Eriftes unvermeidlich ſchien, hatte mehrere Koſt⸗ 
barfeiten deflelben unter feine Geiftlihen vertheiltz uuter ans 
derm einem Pfarrer ein fchdn 'gearbeiteres goldnes Grucifir. 
Als die fremden Commiflarien zur Beſitznahme des Laudes 
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und des Etiftvermbgend davon hörten, fchrieben fie dem 
Pfarrer, er jolle das Crucifix ausliefern. Er aber antwortete 
Ihnen mir den Worten eines proteftantifhen Kirchenliedes: 
„Meinen Jeſum laß ich nicht!“ — Eo behielt er ben Ges 
lebten, 





57. Recht und Dorrecht. 

Beide find von einander in ihrem Umfange nur, nicht 
in ihrem Weſen felbit, verfchieden. Das Hecht iſt, wie 
die Vernunft, oder wie die Menfchenunatur, dad Gemeins 
gut aller Sterblichen; dad Vorrecht ein Theil davon, ber 
dem Gemeingut eutzogen und Einzelnen zur Benugung gelals 
feu ift, die aber darum ihren Mitgenuß am gefehmälerten Gut 
der Übrigen nicht verlieren. Ein dem Weſen nah vom Recht 
verſchiednes Vorrecht wäre offenbarer Unfinn. Und freilid, 
davon har es auch unter den thörichten Sterblichen nicht ges 
mangelt. Es gab jogar Unfähigkeitsvorrechte. 

Ein Beilpiel giebt Frau von Geulis gar naiv daven 
in ihrem Diclionnaire des &tiquettes. „Ale groſſe Zaleute, 
fagt fie: ſind ſtets, früh oder fpär in der Akademie aufge⸗ 
noumen worden, und nie hat man in felbiger einen vdlig 
nuwiſſenden und einfälsigen Menſchen aufgenommen, mit 
Ausnahme einiger groffen Herren, = 

Die in London befindliche Geſellſchaft zur Vefdrderung 
Der Kuͤnſte, der Mauufaeruren und des Haudels, gab jener 
Academie nichts nad), Unter den 291 Preifen, die fie im 
J. 1823 ausbor. befanven ſich auch 20 fogenauute Ehrcns 
Prämien für Perſonen vom Adel, die den Kindern der britis 
ichen Pairs beſtimmt waren, wenn jie zeichnen lernten, Audre 
Ehreupreije, zuſammen 44 wurden den Gentlemend und Las 
Die's augeboten, „Judeſſen find die Bedingungen für dieſen 
Theil der Nation keineowegs die gleichen, wie für Kiuder 
von höherer Herkunft, Man verlange entweder frühreifere 
Talente, oder ſchwerere Arbeiten; man fordert vom Adel uur 
dute Copleu; von den andern aber werden nur Originale zum 
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Concurs zugelaffen.”” — Diefe Auszeichnung ift für den hoben 
Adel wahrhaftig gar nicht fchmeichelhaft gewefen. 





58. Mnfterblichkeit der Seele. 

Feder, der ſich zum Selbſtdenken emporarbeitet, erlebt 
auch fein atheiftifhes Jahr. Ich hatte das meinige. 
Es mwährte lange, eh ich mich vom Garn der Zweifelei loss 
firiden konnte. 

Seit ich mich überzeugt habe, daß, weil ich bin, Alles 
ift; daß die Welt der Ausgang der Narur zu mir iſt, daß 
alles Endliche im Unendlidyen, die Zeit im Ewigen, der Raum 
im Ullgegenwärtigen, und dad Bewußtſeyn des Unendlichen, 
Ewigen und Allgegenmwärtigen in mir liege; daß dad Wandels 
bare und Vergängliche nicht das Wefen, fondern deffen Wirs 
fung, und die Mannigfaltigkeit meiner Borftelungen nicht 
mein Geift felbft, fondern fein Erzeugniß ift: hab’ Ich den 
verfornen Gott wieder gefunden und das Bewußtſeyn meiner, 
des geiftigen Ichs, Unvergänglichkelt. Ich verdanke die Ges 
nefung von meiner wuͤſten, qualvollen Krankheit, oder ihre 
fpätere radicale Heilung guten Xheild auch meinem Freunde 
zur". Es iſt auch eine fchbne Auslegung der Worte Mos 
ſis von ihm, der Menich fey Gottes Ebenbild, indem ver 
Geift der Gott in der Natur ilt, deren geſammte Kräfte ende 
lid um ihn in feinem Leibe, als Kleid, gelegt find. Der 
Menſch ift die ganze Natur in nuce. Wie kdunte der Geift 
mir dem Mefen der Dinge correfpondiren, wenn es ihn nicht, 
als fein Gehäufe, beigegeben wäre? 

Das Charakteriftiiche des Menfchen, und zwar des Geis 
ſtigen in ihm, ift feine Perfecribilicät, Jedes andre Ges 
fhbpf ift ein in fi) Vollendetes, und kann nichts andres und 
edleres werden, als es ift. Jedes Thier ift von feiner Ges 
burt an, ein feiner Beſtinimung entfprechendes, ein in feiner 
Art volltommened Ganzes. Beſtimmt, vom JInſtinkt durch's 
Lebeu getrieben zu werden, gehorcht es bewußtlos gleich im 
erften Uugenbli des Daſeyns demfelben, bedient fich feiner 
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Glieder den Geſetzen der Bewegung gemaͤs und finder die 
Mutterbruft ohne Anweifung. Der menfchliche Säugling würde 
hilflos mit feinem Inſtinkt verfchmachten, wenn ihn nicht 
eine muͤtterliche Hand an die Duelle der Nahrung Tegte, deren 
er bedarf. 

Das Thier, einen abgefchloffuen Kreis der Wirkſamkeit 
auszufuͤllen beftimme, erfülle ihn immer und von den erften Au⸗ 
genblicden an. Der Menſch, beſtimmt fortzufchreiten und zwar 
auf einer Bahn, deren Ziel er fo wenig erbliden, als erreichen 
faun, muß Schritt um Schritt thun; ed wird ihm auf diejer 
Bahn nicht ein einziger, auch nicht einmal der erfte erfpart. 

Das Geiftige im Menfchen ift kein feftgefegtes Seyn, 
fondern ein endlofed Werden. Darun glaub ich, oder 
ahn' ich nicht feine Unfterblichkeit, fondern feine Ewigkeit. 
Sc befümmere mid) wenig darum, daß ich nicht weiß, was 
mein Ich fhon war, ehe es ſich nad) Naturs, oder beffer, 
Gottes: Gefegen, mit Fleiſch und Blut verband. Vermuthlich 
wäre der Ruͤckblick dahin nichts Erbauliched. Ich wundre mid, 
daß kein philofophirender Kircyenvater auf den Einfall gefems 
men ift, und für gefallene und begnadigte Engel zu halten, 
die aus den Tiefen der Finfterniß wieder allmälig zur Gott: 
heit heimfehren. Die hHöchften Gaben, weldye wir befigen, find 
niche finnlicher, fondern Äberfinnlicher Art, die Thiere übertrefs 
fen uns faft in jeder leiblichen Beziehung. Sie haben weit 
fhärfere Sinne, als wir; ja vielleicht und fogar wahrſchein⸗ 
lich mehr Sinne, ald wir. Schon Buffon vermuthete eb. 
Wie follte er, oder Spallanzani, u. a. m. die Reifen ber 
Zugs Fifhe und Zug⸗Voͤgel erflären; die Landeskunde der 
Stoͤrche, die fich nicht in der Welt verirren, fondern ihr Nek 
auf dem Thurme der kleinen Dorflirche veieder finden; der 
Fiſche, die, wie umharniſcht, dennoch jeden verzitternden Wels 
lenfhlag des Waſſers fpüren u. f. w. 

Mein Freund 3ſche* fagte einft: „Ich Tann mir einen 
Körper ohne Bewegung denken, als das blos Bewegbare; aber 
nichts Bewegendes, ohne bewegbaren Körper. Ich kann mis 
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eine Bewegung ohne Leben denken, aber Bein Leben ohne mit 
Bewegtheit verbunden. Ich kann mir ein Leben ohne Seele 
amd deren Gefühl und Wahrneßmungsfähigfeit denken, wie bei 
allen Prlanzen, aber Beine empfindende Seele, ohne mit Les 
bendigen eins zu ſeyn. Ich kann mir eine Seele, ohne dens 
kenden Geift, ohne Vernunfrgefeß, ohne Willensfreiheit, den⸗ 
ken, wie man fie auch bei Thieren findet; aber Seinen Geift 
ohne Verein mit der wahrnehmenden Seele. Ohne MWahrnehs 
nung, feine Erregrheit des Geiſtes zu Vorftellungen. 
Die wunderbaren Handlungen der Schlafwandler, die Ers 
ſcheinungen des mesmerſchen Maguerismus, die weiffagenden 
Blide mandyer Sterbenden in die Zufunft, kurz vor ihrer Aufs 
Idfung: Thatſachen, die ſich nicht wegläugnen laffen, fcheinen, 
was Zſche* fagt, zu erläutern, fcheinen eben fo viele Zeugs 
niffe für Wirklichkeit eines mit dem Eeelifchen verbuntn:n Geis 
ftesdafeyns zu feyn, unabhängig vom Leben des übrigen Kdrs 
pers. Es finder da ein Eehen ohne Augen, ein Hören ohne 
Dhren ſtatt; ein Erkennen der Zukunft und deffen, was noch 
nicht ift; ein Seyn in entfernten Gegenden, ohne leibliche Ge⸗ 
genwart dafelbfi. Der Geift mit feiner Eeele ift etwas Hbs 
heres, als er und im Koͤrper, fellgebunden und gefeffelt von 
ihn, erfiheint. Mehr oder weniger von ihm, abgelöst, duffert 
er eine Urt Allgegenwart, eine Gattung von Allwiſſenheit, die 
der Menſch im vollen Gefundheitszuftand nicht befigt. 


59. Edler Stolz. 

In den italienifchen Zeitfchriften, die den Regierungen zu 
Geſbot fanden, eiferte man nad) der Reſtauration überall ges 
gen den vwechfelfeitigen Unterricht in den Anfangsfchulen. Man 
ſah den dabei angebrachten Gründen ihren Urfprung und Zwed 
an. Sie rährten offenbar von Leuten her, die daß, was fie 
beftristen, felber nicht genau, weder in feiner Ausübung noch 
Wirkung kannten, oder welche fidy dabei irgend einigen obern 
Behoͤrden allerunterthänigft eınpfeblen wollten. Unter andern 
ward ſelbſt der italienifche Nationalftolz in's Mitleiden gezogen: 


diefe Unterrichtöweife koͤnne in einem uncivilifirten Lande, 
unter einem in Barbarel verfuntenen Volke, ganz nuͤtzlich feyn, 
keineswegs aber einer Nation zurfagen, „die fidh, wie Fralien, 
auf einer fo hohen Erufe der Erleuchtung und Nationalbiltung 
befinde!" — Die Dänen, Briten, Sranzofen, Schweis 
ger, und wohl nod) andere Barbaren, wie tief beſchaͤmt muͤſ⸗ 
ſen ſie vor dem edlen Stolz des erleuchteten Italiens daſtehen! 
Indeſſen breitet ſich jene Methode, ohne weitere Anpreifung 
immer aus. Sie hat bei jenen Barbaren die auffallende Wir⸗ 
fung, daß fie unter den taͤuſchendſten Formen des Mechanie⸗ 
mus oder Papageienthums, die Kinder gewöhnt, daß fie nach⸗ 
denken über dad, was fie fagen wollen, und nicht blos neh: 
men, was ihnen die Schulmeiſter vordenken. 


60. Die Klage der alten Leute, 

„au meiner Zeit,‘ fagen fie: „ja, zu meiner Zeit war 
es anderö! Alle Tage jegt freilich neue Erfindungen und Ents 
defungen, neue Gewerbe, Fadriken und Handelswege; neue 
Geſetze und Einrichtungen; aber die Menfchen find darum nicht 
gluͤcklicher und noch weniger find fie beffer geworden. “ 

Städliher? — Jeder Art Lichtes folgt feine Art Echats 
tens in der Weltordnung Gottes; und jedem Maas Glüdes 
it fein Maas Schmerzes zugegeben. Auch Thiere haben ihre 
Freuden und Leiden, doch in andrer Weiſe, ald der Menſch; 
aud) die Horden der Wilden, aber in andrer Weife, als die 
Gebildetern; auch die Kinder, aber in andrer Weife, als die 
Erwachſenen; auch der ftumpffinnige Tbipel, aber in andrer 
Meife, als ein Sofrates, Fenelon, Lad Cafes. 

Beifer? — Wir foheinen uns ſchlechter zu bleiben, als 
wir von jeher waren, blos weil wir nicht eben fo fchnell befs 
fer werden, als kenntnißreicher. Senntniffe nimmt ein Jahr⸗ 
hundert und Jabrzehend erbend vom vorhergegangenen an, aber 
Tugenden nicht alſo; fie find Eache der firtlidhen Kraft jedes 
Individuums für ſich. Auch muß in Anfchlag gebracht wers 
den, daß frommer Sinn und edles Thun weniger Geraͤuſch 
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machen, als. fchlechte Handlungen, die man fogleich von 
Ohr zu Ohr trägt; gleichwie man von Volkern wenig fpricht, 
Die Das ftille Gluͤck des Friedens genieffen, und nur erft Aufe 
fehen erregen, wenn fie von Unruhen, Kriegen und anderg 
Landplagen heimgefucht find. Darum aber ift deffen nicht ang 
meiften in der Welt, was am meiften, oder leichteften bemerkt 
werden fan. Man hört auch die Trommel in der Ferne, 
während man bie Schritte der Tauſende nicht vernimmt, die 
fih nad) ihrem Takt beivegen. 

Die Strahlen der Wiffeufchaften und Künfte, welche dem 
Geift erleuchtn, erwärmen auch dab Herz fir Tugenden, 
welche das Kind, oder der Wilde, oder der rohe Barbar, nicht 
fennt. Wer wird im Ernft behaupten, daß unfre heidnifchen 
Vorfahren, als fie in Bärenfellen die Wälder durchftreiften, 
oder als fie im finftern Mittelalter, unter dem Zepter des 
Aberglaubend, aus Ritterburgen und Klofterzellen, den Großs 
theil der Landberwohner im Joch der Leibeigenfchaft, den Thies 
ren gleich hielten, — wer wird fagen, daß fie menfchlicher 
waren, und der QTugendhaftern mehr unter fich zählten, als 
unfre 3eit. 

Der Fortgang der intellectuellen Bildung ift rafcher und 
bemerkbarer, ald der Gang der moralifchen Bildung, aber dies 
fer fände ohne jenen ftil. So ift die Bewegung des Minus 
tenzeigerd auf dem Zifferblatt der Uhr ein ficherer Beweis des 
verhältnißmäffigen Fortruͤckens vom Stundenzeiger, obgleich 
wir nur jene erfte fo augenfcheinlich wahrnehmen, die in ders 
ſelben Zeit einen Kreis durchlauft, davon der Stundenmweifer 
nur den zwoͤlften ‘Theil des Weges macht. 


6i. Oegenſanz. 

Das Sta viator! „Stehe ftill, Wanderer!“ rufen und 
nur die Todten zu. — Im lebendigen Treiben der Welt heiße 
es, wie in dem Gewihle der Londoner Etraffen: keep mo- 
ving! ‚in Bewegung geblieben!‘ und wer den Rath veracdye 
ter, wird übergerannt, . 
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62. Reifepäffe 

Sie find eines der jogenanuten nothiwendigen Uebel in der 
bärgerlihen Gefellichaft; oft Plage des harmlofen Reifenden; 
aber fie find auch ein nothwendiges Gute, eine Publicitär der 
Perfon In der Fremde, und, bei aller Laͤſtigkeit doch erträgli: 
eher, als die Einrichtung der Fremdenpolizei in den burgundi⸗ 
ſchen Geſetzen (Leg. Burg. $. 38. 399.), worin zwar .einerfeirs 
die Gaftfreundfchaft bei firenger Strafe anbefohlen, anderfeitd 
aber dem Wirth zur Pflicht gemacht wird, feinen Gaft dem 
Richter vorzuftellen, um ihn, ſelbſt mit der Folter, zum 
Geſtaͤndniß zu bringen, wem er angehbre? 





63. Die Jubiläen. 

„Die Religion ift in Gefahr des gänzlichen Verfalls! 
Hagt die Priefterichaft in und auffer Rom. Sa wohl! Mon 
nehme nur die Geier der Zubilden zum Maaöftab; man vers 
gleiche Villani's Beichreibung des Menfchenzufluffes, den 
dieſe Feſte der Weltenrfündigung font aus allen Gegenden Gus 
ropen’s nach Rom lenften, wo noch, wie unter Bonifaz VIII. 
im 9. 1300, laut einer alten Befchreibung die Herren Geijts 
lichen Tag und Nacht, mit Rechen in der Hand, beim Altare 
St. Pauls ungebenres Geld der Pilger zuſammenrecheten, 
(kenentes in eorum manibus rastellos rästellantes peen- 
niam infinitam,) vergleiche dieß mit dem aͤrmlichen Jubiläum 
des Jahrs 1825, bei dem arme Landftreiher aus den finfters 
Gen Winkeln Europens, und auch fie nicht einmal zahlreich, 
die Etraffen der beil, Stade nicht lebhaft, — aber uuſicher 
machten, und höchflens die Beine der Polizei, aber die Hände 
Feines einzigen geiftlichen Eroupier in Bewegung fegten. 


64. Prinzeffinen und Bürgermädchen. 
Man bedauert die Prinzeffinen, weil’ ihre Ehen meiftens 
nicht von Seiten der freien Neigung ded Herzens, fonden 
durch Conveutionen gefchloffen werden. Warum beflagt man 


nicht vielnehr die weit größere Zahl Ihrer Schweſtern, die im 
Bürgerftande gleiches Schickſal leiden. Eo tief ſteht die Haͤlfte 
Ded Meanſchengeſchlechts unter der rohen Staͤrke der anderd 
Haͤlfte, daß jene nicht einmal ihr volles Menfchenrecht genießt 
foudern ald Sache und Waare behandelt wird. Stehen wis 
denu wirflicy weit erhaben in diefer Hinficht über den barba⸗ 
rifhen Orient? Der einzige Unterfchied zwiſchen Ferftenrädhg 
seru und denen niedrigern Ranges ift der, daß fie fi) zu eins 
ander, wie die Theaterprinzeffin zur wirklichen verhalten, daß 
der -todte Slitterfinat. der dad Opfer ſchmuͤckt, in einem Ball 
aus Diamanten, im andern aus böhmifchen Eteinen befteht. 


65. Die erfte Gefahr des Ehrifienthums. 
Tiberius flug vor, Chriſtum in die Zahl der Gdtter 
aufzunehmen. Der Senar von Rom weigerte ſich. — 

Aber hätte er ſich nicht geweigert: fo wire das Chriftens 
tbum ſchon damals im Bilderdienft, Cultus und Prieſterthum 
untergegangen, wie es erft fpäter gefhah, als die Wahrheis 
ten der göttlichen Xehre fchon, vermitcelit ihrer Verfolgung ' 
zu weit verbreites waren, zu viele Genuͤther erleuchter hatten, 


66. Spiefsbürgerei. 

Nur aͤchte Weltweiſe und — Ubeuteurer, And eigentlich⸗ 
Weltbuͤrger. Eins oder das andere zu ſeyn, erfordert eine 
. gewiffe Geiftesftärfe. Sie iit beim Abenteurer uur in ans 
derer Richtung, als beitm Weltweifen vorhanden. Der Ges 
genſatz des Welrbürgers ift der Spleßbürger. Er ift von 
Kindheit auf eine Kräppelgeitalt in der buͤrgerlichen Geſellſchaft; 
feine Welt das Schnedenhaus feined Staͤdtcheus; feine Univers 
fathifterie die Gefchichte feiner Großmutter. Mas er nicht 
verſteht, haͤlt er für Narrheit. Der Himmel, glaubt er, blige 
mer, um ihm dad Bier fauer zu machen, 
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67. Chxiſtenihum und Priefterlichkeit, 


Senelon hatte einmal mehrere Pfarrer feiner- Dibcefe 
bei ſich zu Tifche. Einer derfelben rühmte fich, es in feinem 
Kirchfpiel dahin gebracht zu haben, daß nicht mehr getanzt 
wärde. „Monsieur le Cure,‘ fagte Zenelon mit feiner eis 
geuthümlichen Milde: „ne dansons pas, mais n’emp6chons 
pas les autres de jouir d’un plaisir innocent.“ 

Eben derfelbe antwortete einmal dem Dauppin, der ihm 
eine Menge Gewiflenöfragen in Anfehung feiner Tafel that: 
„‚Menseigneur, mangez du boeuf et soyez chretien. * 


68. Aus der Noth eine Tugend machen, 

Wenn fi der Menfch erft im Unglüd erhebt, wenn 
er aus feiner Noch erft feine Zugend madıt, was wundern 
wir uns, wenn er im Glück verächtlicher dafteht? Mit der 
Noch ift ihm auch der Stoff zu feinen Verdienften ausgegangen. 


69. Die Diebslaterne. 

Alle Klugheit verdorbener Menichen, die fie bei unerlaubs 
sen Abfichten anwenden, ift am Ende nicht mehr, nicht mins 
der Werth, als jede Dicbslaterne. Eie fol beides, dem Bes 
figer leuchten, Andre blenden; und fie thut es wirklich, 
aber nur auf einem Beinen Fleck, und nur im Dunkeln, und 
verraͤth auch — den Dieb felbft. 


70, Bürgfchaft conftitutioneller Grundfätze Frankreichs. 
. Das Beftehen verfaffungemäffiger Einrichtungen bei den 
Sranzofen ift nicht nur durch Ueberzeugung von deren Nutzen, 
fondern vielleicht eben fo fehr durch Eigenthuͤmlichkeiten des 
Nationalcharakters geſichert. Dahin möcht ich zählen ihre 
Schaufpielliebhaberei; denn jeder Franzoſe beinah if 
ſelber in feiner Are Schaufpieler und will darftellen; zweitens 
ihre Plauderfeligkeit, Die erfte macht das Abfchaffen 
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Der Volkorepraͤſentation, bie ziueite das Gelingen groſſer Eon 
fpirationen rein en 


71. Selbftihum 
Mit Regierungen verhält es fich nicht fo, vie mit Privates 
Beuten. Diefe thun am beften, was fie felbft thun; jene felten. 


72. Qürkifche Höflichkeit. 

Aus dem Munde des Oberften Core, der anderthalb 
Jahre britifcher Reſident bei Ali Paſcha war, weiß ich, 
wie er auf die ausgezeichnerfte Weife empfangen wurde. Naͤm⸗ 
Lich bei feiner Landung empfing ihn der Paſcha von Prevefa, 
Der zu diefem Behufe die gemefienften Befehle von Wi Paſcha 
erhalten hatte. Er ftattete dem Oberſten einen Befuch ab, 
den Core jedoch, da er eben fehr befchäftige war, nicht aunch⸗ 
men konnte. Er mußte fih daher entfchuldigen laffen. ‚Ge 
bedarf Feiner Eutſchuldigung,“ ließ ihm der Paſcha freundlich 
zurücdmelden: „Herr Oberft Core bat Über mich zu jeder Zeit 
zu verfügen. Ich habe von Ali Paſcha Befehle ihm zu gehorchen 
bis — zu 10 Kopfen!“ (die er auf Verlangen des Oberſten 
nach Belieben, abfchlagen laffen dürfte.) Herr Core rühmte 
Abrigens die gute Ordnung in Ali Paſcha's Staaten, worin 
vermuthlich Ali Paſcha allein ohne gute Ordnung war. 

Defpotismus hat feine Lobredner; aber Feiner derfele 
ben wird es wagen, logifdhsrichtig zu urtheilen und zu fagen: 
„Man kann nicht über dem Geſetz erhaben ſeyn, ohne auch 
auffer dem Gele zu ſeyn.“ Die Natur der bürgerlichen 
Dronung bringt ed von felbft mit fih. Die — und neuere 
Geſchichte uf Beiipiele dazu. 





73. Dernunft und Geviſſen. 
Es iſt Foftlih, am Ende Immer zu finden, daß gewifs 
ſenlos zulegt fo viel heißt, als unvernänftig; und umgekehrt, 
daß Das Gerviffenlofe nichts anders iſt, als das Unvernänftige. 
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274 DVerfchicöne Publirität. 

Man vergleicht die Oeffentlichkeit ganz richtig mit Dem 
Tage Eie ift nicht vorhanden, wenn mau nur Einiges 
fieht, fondern Alles. Unſte obrigkeitlich edaubten Publiciräs 
ten find Prunk⸗Illuminationen; das Volk freut ſich Aber die 
. einen wie über die andern. Uber die Nacht hört darum niche 
auf, weil man in einige Fenſter Lichter ftellt. 


75. Namenswichtigkeit. 

Man ift fhon längft darin einig, daß oft der Name das 
Beſte an der Sache ift; und der Name felbft auf das Schide 
fa! terer Einfluß hat, die ihn tragen. Unter den alten Erimis 
weißen galt es, ald Gewohnheitsrecht, diejenigen am erften 
unter mehreren Andern foltern zu laffen, die den gemeinften, 
ſchlechteſten Vornamen führten. Praenomina honestae no- 
menclaturae eligautur, quia de eo primum sceleris quae- 
stio kabebatur, qui turpius nomen possideret. Bartkol. 
ds puerperis veterum. p. 154. 


76. Geld und Eredit. 

Beide unterfcheiden ſich befonders darin, DaB man von 
Andern Fein Geld mehr braucht, wenn man ed felbit hat; wäh: 
rend man nur erft Credit hat, wenn man ihn Bi nothwen: 
dig braucht, 


‚77. Civilifation des Alterthums und neuerer Zeit. 
Es waltet ein groffer Unterſchied zwiſchen Der Civiliſation 

der alten Welt und den jetzigen Zeiten. Der reichſte und aͤrmſte 
Buͤrger zu Athen, der Patrizier und Plebejer im weltgebieten⸗ 
den Ron, der Kbaig und der Bürger von Spatta, flandeu 
ſich unſtreitig in geiftiger Ausbildung einander viel nähen, als 
die bei.uus vorhandenen höhern und niedkru Etände des Wollt. 
Mei uns iſt der. fogeuaunte Bürgers oder Mittelſtand ber ge 


” 
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Bilpetfte, der Kern der Nation; der Echbyfer des Miokiftenbes 
und Ruhms. Was höhere, was ticfere Klafen des Bells 
find. kann nur ale Extrem angefehen werden; es it Poͤbel 
und uͤbermuͤthige Ariftofratie des Stammbaums, oder Geld: 
kaſtens. Jener ift in der Regel aus lauter Dummheit ſchlecht; 
dieſe nur zu oft aus lauter Schlechtigfeit dumm. Auch find 
gewöähnlidy diefe beiden Ertreme die wahren Urheber, oder 
Werkzeuge des Öffentlichen Unheild, und des Schredlicpften dei 
Etaatsübel, der ee Revolutionen. 


78. Unwirkſamkeit der Geſchichte. 

Die Klugheit eined jungen Mannes, fage Lemontay, 
in feinen Bude Raison et Folie, geht nicht weiter, als die 
Erinnerung an feine vergangenen Thorheiten. 

Die Klugheit der Völker und ihrer Regierungen geht fels 
ten viel weiter, als die eines leidenfchaftlichen Juͤnglings, den 
aller Schaden nicht hindert, neue Thorheiten zu begehen. Groſſt 
Geſellſchaften haben kein Gedaͤchtniß, fonft wuͤrden fie wicht 
unaufhörlicy die alten Abrwege wiederum bewandern. Leiften 
wir alfo Verzicht auf die Hoffnung, das Loos des Fahrbhuns 
derts Durch die Lehren der Welrgefchichte zu verbeffern. Ich 
begnäge mid) die Gefchichte der Völker, wie jede andere Nas 
turgefchichte zu fludiren. 


79. Sonnenflecken. 

Einige Aftronomen unter Ludwig XIII. hielten die Es 
nerfleden fir Eterne und nannten fie sidera borbonica. Mag 
ſieht da nody oft Fledeu; aber keiner ſieht ſie mehr fuͤt 
Sterne au. So halten viele Gefchichtfchreiber Thaten und 
Perfonen ihrer Zeit für Sterne am politifcyen Himmel, die 
daletzt nur wolkige Schmußfledten find, ven der Gluͤcks ſanue 
augenblicklich gefärbt. Die Art, wie Geſchichtſchreiber, Mes 
weirsnfchreiber und Journaliſten die Begebenheiten ihres Zeit⸗ 
alters benrcheiten und barftellen, lehrt und Gefittung oder Dirk 
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werfsuheit des Zeitalters oft beſſer erfennen, ald was vos 
(ham dafuͤr ausgegeben wird. 


8. Rom, 

Allerdings glich das alte, welterobernde Rom einft, wie 
im Mittelalter das päbftlihe Rom, einem flammenfpeienden, 
zeritdrerifchen Vulkan; aber beidemal brachten die Verwuͤſtun⸗ 
gen auch einen Seegen, den weder Conſuln und Caͤſaren, noch 
Paͤbſte und Kardinaͤle berechnet hatten. Die vulkaniſche Aſche 
uͤber den Welttheil zerſtreut, machte ihn fruchtbar. Wilde 
Vdlker des Alterthums wurden zahm, und dann die Gezähms 
sen durch das Kirchenthum wenigftend menfchlichere Barbaren. 

Der Vulkan ift jegt ausgebrannt, in fich tedt und vers 
kohlt; Fruchtbarkeit grünt im übrigen Welttheil; nur dem vers 
ſchlackten Eraser felbft fehlt fe. 

Rom ſcheint zur Role, die es in der Weltgefchichte ges 
fpiclt hat, von der Natur der Dinge beftimmt zu feyn. Selbft, 
ehe die Stadt flaud, war, nad) der Ausfage von Geognoſten, 
der Boden vulkaniſch; hier in der Urwels ſchon ein Feuerſpeier, 
deffen UWeberrefte die fieben Hügel feyn ſollen. Breislack 
meint fogar, dad Centrum des Craters fey, wo das Forum. 


St. Selbftmörder, 

Es iſt vollfommen Eindifh, Verfonen zu beftrafen, die 
nicht mehr da find. Selbitmrbrder kann man nur in Contus 
maz verartheilen. Der dumme Pobel will dem Leichnam defs 
fen Fein ehrliches Begraͤbniß geftatten, der fi im Wahnſing 
ver Ungit und Furcht, oder Hypochondrie, erhenkte, erfänfte, 
oder auf audere Weiſe feinem Leben ploͤtzlich ein Ende macht. 

Bernänftiger Weiſe follte man die Selbftmbrder firafen, 
wicht wenn fie es fehon geworden find, ſondern wenn fe ed 
erft. werden wollen und zur That fchreiten. Borfag und Wille 
find bier das Straͤflichſte. Ich glaube, viele Treffer, Trun⸗ 
kenbolde, Wolluͤſtlinge, Duellanten und andere dieſes ſelbſt⸗ 
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mörderifchen Gelichterö würden fich eines Deffern befiunen, 
wenn man fie fchon bei Lebzeiten verurtheilte, nach ihrem Tode 
Fein ehrliche Begräbniß zu befommen. Wber, hilf Himmel, 
wie viele Gefeßgeber und Richter müßten dann den Stab über 
fich ſelbſt brechen! 





82. Ein merkwürdiger Charakter. 


Blaife Pascal, Herr von Ettonville, Präfivent der 
Steuerkammer zu Elermont, der berühmte Berfaffer der leitres 
provinciales, ein ſcharfſinniger Philoſoph, einer der geiftvolls 
fien, edelften Sterblihen, ward durch feine duͤſtere Ascetik 
einer der Unglüdlichiten. Er giebt ein eben fo bedauernswuͤr⸗ 
diges, als denkwuͤrdiges Beilpiel, wohin auch die befte Art 
der Einfeitigfeit den beiten Menfchen zu führen im Stande 
ift. Pascal, deffen ganzes Leben ein einziger, langer Todes⸗ 
kampf, ein langfamer Selbftinord ward, — der ſich fein Das 
feyu zur Folter machte, um feiner nicht unmärdig zu ſeyn, — 
der den Schmerz nicht erdulden, fondern genieffen, — der mit 
den erhabenften Begriffen vom höchften Weſen nad) Reliquien 
und Prozeffionen jagte, — der mir ber herzlichſten, aber in 
eine „theologiſche“ Tugend verwandelten, Menfchenliebe 
fih zur Angeberei und Verketzerung eines armen Teufels bins 
gab, — den feine vertheologte Philoſophie gelehrt hatte, que 
le corps de. Jesus Christ n’etait pas forme du sang de la 
sainte vierge, mais d’une autre matiere cröer expr&s — 
der mit dem liebevoliften Gemuͤth, in der Gewiſſensangſt feis 
nes dogmatifchen Glaubes, ſich nicht allein felbft jeder Zeigen 
der Liebe gegen die nächften Ungehbrigen verbieten, fonderm 
ihre Anhäuglichkeit an ihn durch ein zuruͤckſtoſſendes Betragen 
mäffigen zu follen glaubte; — diefer Mann ward aus Gots 
tesliebe ein Menfhenfeind; and erhabener Religiofirde 
zum ſcharfſinnigſten Aberglaubigen; uud fein Chriſtenthum, 
ſtatt alle Lebeusverhaͤltniſſe zu heiligen und zu umfaflen, ver: 
feitete ihn, alle von ſich zn verdrängen, 


„Eb iſt unrecht,““ das war ber Gebaufe, den er ſich ums 
ebläffig vorkielt, und um ihn täglich, ſtuͤndlich vor Augen zu 
baben, beſonders niedergefchrieben hatte. „Es ift unrecht, 
ſich jemandem herzlich auzufchlieffen. wie gern, wie willig 
man's auch thäte. Ich wirde nur die berrägen, in denen ich 
dad Verlangen darnad) erweckte; ich Fenne ja Niemandes Ente, 
babe ja nichts, womit genügen. : Bin id) nicht bereit zum 
Tode? Eo würde ja der Gegenftand, den ich lieben wollte, 
fierben und mein Ted ihr Echmerz ſeyn. — Man muß nur 
das Unvergängliche lieben, fidy an nichts in dieſer Welt haͤn⸗ 
gen; nur Gott fuchen. 





83. Imponderable Stoffe, 

Mir Recht legt die neuere Naturlehre auf fie ben hoͤhern 
Werth. Sie find der Urgrund der Körper; die Gefellinen 
der Kräfte, deren naͤchſte Verwandtinen, denn auch diefe find 
ein Ymponderablee. Aber ſchwierig find fie zu behandeln. 
Unfre feinften Wagfchaalen, unfre ſtaͤrkſten Plarinatiegel, unfre 
baftdicht eſten Glasbehaͤlter find fiir fie zu grob und roh. — 

Wie den Phyfikern es mit Licht, Wärme, Magnetisnıus, 
Galvanismus, lectricität ergeht, fo den Regierungen mit 
den impenderahlen Stoffen nnd Kräften der bürgerlichen Ge: 
felfchaft. Armeen und Zeughäufer, Kirchen⸗ und Cenfurens 
Anſtalten find zu materiell, das allgewaltige Zlaidum der Ger 
danken zu wägen, oder abzufperren, oder zu regeln. Ich moͤchte 
einmal eine politifhe Narurlehre leſen; die Lehre von den ims 
ponderablen,, fidy immer verwandeluden Etoffen der phyoſiſchen 
und ſittlichen Bedürfniffe der Gefellichaft, und den bewegenden 
Kräften der Religion, der Wahrheit, des Mechtägefäbls, 
der Gewohnheit. Das gäbe eine Metapolitik im hoͤhern Styl. 





84. Das Hauskrenz. 
„Wuͤnſchen Sie mir Gluͤck,“ rief ein entzuͤckter Hoͤfling 
in »cveinem Bekannten im Vorbeieilen zu: „Königliche Hoheit 
hat mir das groffe Hauskreuz verliehen. “ 
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„Alſo hahen Che dech bie Fras newer mäNR? ante 
wortete der Andre. 


85. Hecht und Glück. 

So gewiß jede Ungerechtigkeit ein Ungluͤck ift, eben fo 
iſt das natuͤrliche Recht des Menfchen nichts anders, als das 
Mecht gluͤcklich zu ſeyn, wie jeder Andere. Aber nur der ifl 
glädlich, der gluͤcklich mad. 


86. Lafter, 

Das nadte Lafter ift noch nicht fo widerlich, als das 
Zafter in Gewand und mit der Maske ‚der Tugend. Jenes 
iſt in feinem Greuel nur einfach, dieſes zweifach. 

87. Dogmen. 

Alles was ſich der Natur der Dinge und dem Geſetz der 
Natur widerſprechend gegenuͤberſtellt, verungluͤckt zuletzt. So 
wie vielem Andern, erging es auch den Dogmen; ſie hatten 
nur Glaubens bekenntniſſe zur Folge, aber nicht Glauben. 


88. Rebellifche Wahrheit. 
Erasmus von Rotterdam wiederholte zur Zeit der Mes 
formation fein: Non amo veritatem seditiosam. ber wenn 
die Lüge herrſcht, wie fol die Wahrheit da niche für 
eine Rebellion gelten? 


89. Langefchläfer. 

Fu der vornehmen Welt ift’d nun einmal augennmmene 
Sitte, daß man zum rechten Lebendgenuß weniger deu Tag, 
ald die Nacht liebt; Lampens und Kerzen: Licht dem bellen 
Sonnenſchein vorzieht. Die Groſſen lieben häufig genug Diefe 
Lebensart auch in politifcher Hinſicht, und gehbren geiftig zu 
den Spärerwachenden, Spätaufftehenden, wenn bie Sonne der 
Wahrheit längf am Himmel leuchten. | 
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oo. Röwmifche Vaterlandsliebe, 

Voltaire, in feinem Essay sur les moeurs fagt: „In⸗ 
mitten ihrer kriegeriſchen Raubzuͤge herifchte dennoch bei den 
Rbmern Buͤrgertugend und Vaterlandsliebe bis zur Zeit des 
Eyla. Diele Liebe des Waterlandes beftand während vier 
Jahrhunderten darin, dem gemeinen Weſen Alles hinzugeben, 
was man andern Nationen abgepländert hatte. — Das ift 
die bürgerliche Tugend von Raͤubern. Das Vaterland lieben, 
beißt andre Menſchen morden und ausrauben.” — 

Die Sranzofen hatten während ihrer revolutionären und 
napoleonifchen Kriege auch nicht einmal diefe gräßliche Bürgers 
tugend, diefe römifche Vaterlandsliebe. Sie plünderten auch 
die Übrigen Nationen, aber jeder bebielt. fo viel er Tonute, 
die Beute von aller Art für ſich felbft, und das Vaterland 
mußte fi) an der glgire de Ja grande nation begnügen. 





91. Beurnonville’s Armee-Bulletin. 

Mancher erinnert ſich vielleicht nody an jenes, feiner Zeit 
berühmte Bulletin des General Beurnonville, welches er 
nad) einem langen und moͤrderiſchen Gefecht bei Trier bekannt 
machte. Er fagt darin ganz trocken, die Preußen hätten wes 
nigftend dabei 10.000 Mann verloren, hingegen die Zranzofen 
nur den Pleinen Finger eines Chaffeurs. In allen 
Ländern nannte man dad Die übertriebenfte Aufſchueiderei. 
Aber in der That war Beurnonville ein Mann von zu vielem 
Geiſt und Veritand, als daß er fid in ſolchen Gasconaden 
gefallen hätte. Man wußte nit, daß das Bullerin nichts 
anders, als eine beiffende und Damals fehr verwegene Satpyre 
auf den berüchtigten Wohlfahrtsausſchuß der Republik war, 
der ihm kurz vorher erſt vorgeworfen hatte, er babe, feinen 
legten Berichten zufolge, zuviel Leute verloren. 


. 92. Altdeutfche Sprache. 
Folgendes Beifpiel zeigt, wie fich in der altdeutfchen Sprache 
auß einemlirtone alle verwandten Sprachbegeichnungen entfalteten: 
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QAtta, hieß Bater, in der Schweiz noch Aetti. 

Edda, die Mutter. 

Ida, die Tochter, noch jet unter ‚dem gandvolf im fe 
lichen Baiern üblich. 

Dtto, der Sohn, und junger Mann. 

Urte, eine alte Frau. 

Dad Wort Adel hingegen hat zum Wurzelwort entweber 
Arca, Vater, oder Od, ein But: daher in Norwegen güters 
befigende Bauern Ddelöbauern heiffen. Uber wunverlich 
iſt's doch, daß in Baiern, der Pfalz und am Niederrhein bei 
den Landleuten Adel fo viel, ald Miftgauche Heißt. 


93. Via oeconomica. 

Unter andern bequemen Erbſtuͤcken des Kaiſers Napoleon 
bewahrte man im Pieniontefifchen, auch die von ihm einen 
Gensdamıen, jegt Ebniglichen Carabiniers eingeräumte willkuͤhr⸗ 
liche Gewalt. Sie hatten das Recht, nach Gutbefinden zu 
verfahren, und die meiften Unterfuchungen wurden aldbann, 
vermdge Ebniglicher Kabinetöbefehle, den ordentlichen Richtern 
entzogen, nm, hieß ed, in via oeconomica, d. h. durd) 
Commiſſionen geführt zu werden. Eine ganz pafjende Benen⸗ 
nung, denn Etwas erfpart man fich in jedem Falle dabei — 
Gerechtigkeit. 


94. Die Bahn der Civilifation. 

. Das Recht zu irren, ift dad erfte, von dem die menſch⸗ 
liche Freiheit Gebrauch macht, und erft, wenn fie es im Ueber⸗ 
maafe gebraucht und gemißbraucht hat, erfüllt fie, der Wahrs 
beit huldigend, ihre erſte Pflicht. 


95. Die unglücklichen Sreunde 
Lord Chefterfield war ed, der die Phrafe, die uns unfere 
Bediente wie unglädliche Sreunde zu behandeln ermahnt, 
zuerfi in Umlauf brachte, und fie machte wie tanfend umb 
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abermals tauſend andere feine Reben, mit Ihrem halbſeutimen⸗ 
talen, halbwigigeu Geſchiller, ungeachtet ihrer groflen Albern⸗ 
geit ein groſſes Gluͤck. Man fell feine Bediente wie uns 
glädlihe Freunde behandeln; behandelt man denn feine 
unglüdflihen Freunde, wie. Bediente? 


96. Die Fabelhaftigkeit unfers Wiffens. 

Von den entfernteren Himmelsfdrpern gelangt, nach Her: 
ſchels Lehre, das Fichte erft nady Millionen Jahren zu und. 
Mir ſehen alfo täglich einen groffen Theil des Firmaments, 
nicht wie es nothwendig außfieht, fondern wie ed vor, ich weiß 
nicht wieviel Millionen Jahren audgefehen hat. Unſere Aftros 
nomie ift mdglicyerweife eine reine alte Geſchichte. Und wäre 
das Licht noch gar ein bloſſes Produkt des Auges, das Auge 
felbft ein bloßes Gedaukenweſen; — die Skepſis bietet dem 
Spealidmus die Hand, und wir verfinfen in ihren Abgrund. 


97. Der Sultan und die heilige Allianz. 

Es war luftig anzufehen, wie der Sultan fi) und alle 
Welt überreden wollte, die heilige Allianz fey eigentlich und 
ganz befonders wider ihn gerichtet gewefen. „Die ©lieder ders 
felben, fprach er, erklären fidy wider diejenigen, die Feinen 
Adel wollen, den will ich auch nicht, — wider diejenigen, 
die Feine Geiftlichkeir wollen, befonders Feine chriftliche, die 
will ich auch nicht, u. ſ. w. Die Extreme berähren ſich. 
Wan glaubte der Anarchie einen Schlag zu verfegen, und der 
Deſpotismus fühlte fish getroffen. 


98 Die Hülfskeile 
Profeffor 2. in Braunſchweig ſchrieb ein Werk zur Ers 
Elärung der perfepolitanifchen Keilſchrift. Sachverſtaͤndige mei: 
nen, er habe unglüdlicherweife, wie aus der Verbindung der 
einzelnen Wörter uud ihren Abfäten im diefer Keilfcheift hervor⸗ 
sehe, Hein mmrechtsu Ende zu leſen angefangen. ber eh 
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ging ‚- bean eu made füh die Sache bequem, indem er jedem 
Beichen, das nicht zu jeiner Erklärung paßte, jede Bedeutung 
rund abiprach, und es nur nod) ald einen „Huͤlfskeil“ geltes 
ließ. . Dad Mittel ift vielleicht nicht ganz fo gut als luſtig; 
aber wieviel Spſteme giebt es Denn, die da beſtehen kounten, 
ohne ihre Huͤlfskeile? 


9 Napoleon. 

Es ift ein fonderbarer, disharmoniſcher Eindrud, den die 
Betrachtung dieſes aufferordentlichen Menfchen bervorzubrins 
geu geeignet if. Man muß bewundern, was man unicht achten 
kann, und haffen, was man nicht verachten darf. Der Eindrud, 
dem er hervorbringt, gleiche unfern Gefühlen für ein geliebtes 
Mefen, an das.uns eine übermächtige Leidenſchaft feflelt, 
während wir und feiner fchämen müffen. Wäre es möglidy, 
nur mit dem Kopfe ein großer Mann zu feyn, diefer da wuͤr⸗ 
de die Aufgabe gelbör haben; aber er bat bewiefen, daB uur 
eine übereinftinnmende Entwidelung aller befferen Anlagen 
des menfchlichen Natur fid) dem Ideale der Humanität zu 
nähern vermag , und jede einfeitige Ausbildung diefer Natur, 
und wäre fie in ihrer Art auch noch fo vollender, immer nur 
eine Mißgeburt erzeugt. 


100. Der Menſch und fein Auf. 
Die Verläumdung beweist nichts gegen den groffen Daun, 
Bugegeben; aber was beweist fie denn für ipn? Maucher ik 
nur beffer als fein Ruf, weil fein Ruf noch ſchlechter ift, als er. 


Ä 101. Duo si faciunt idem etc. 

- Herrvon Haller befehrre ih, und Miß Love day wurde 
belehrt. *) Wie ähnlich beide Fälle und. wie verfchieden! 
Der Hochmurh wurde zum Narren, und die Unſchuld dafuͤr 
gehalten. 

*) Tas bekannte Heldenftüc der Iefuiten von Paris im Winter 1821—22, 
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102. Enthufiasmus und Sanatismns. 

Den Enthufiasmus, der feine Mittel durch den Zweck 
heiligen will, den einfeitigen guten Willen, der den leiden 
Shaftlichen gern für den einzigen auögeben moͤchte, was uns 
terfcheider ihn im gluͤcklichſten Falle von dem Fanatismus, 
ber das nämliche thur, ald der Erfolg! Der eine ift die 
Blindheit, die das Ziel trifft, der andere die Blindheit, die 
es verfehlt. 





103. Die fanftmüthige Kirche 
Ecclesia non sitit sanguinem. Die Kirche dürften nicht 
nah Blur. Darum wahrfcheinli „vergoß“ fie es auch, 
fonft würde fie ed getrunken haben. 


104. Die gefährlichen Wegweifer. 
Unfre Irrthuͤmer find Wegweifer. Mag feyn. Das Uns 
gluͤck iſt nur, daß wir in jedem fo gern ein Ziel erbliden. 


105. Deutfche Sprachen. 
Unſere Puriften, die ſich ihres Reichthumes freuen, und 
an jedem Worte ınädeln, kommen mir vor, wie Geizhälfe in 
der Freude über ihren Schatz, die an jedem Goldſtuͤcke prifen 
und wägen, aber nie eines zu brauchen den Much haben. 
Sprachen, wie Menfchen, werden feltener etwas im Verbälts 
niſſe zu ihren Anlagen, ald zu den Umftänden, unter welchen 
fie fi) entwickeln; und wie nicht fein Kbeper die Würde des 
Menfchen beftimmt, fondern der Geift, der in ihm wohnt: fe 
den der Sprache, nicht ihr Laut, fondern der Gedanke, der 
in ihm lebt. Aeſop war ein Weifer mit allen feinen Hoͤckern, 
und Narciß verging in einfältiger Selbftliebe. — Weber das 
Flick werk der englifhen Sprache machen wir uns luſtig! 
Über in diefes zufammengeflidte Gewand Fleidete ſich Achill. 
und in den deutfchen Purpurmantel Erochen feine Myrmidonen. 
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106. Die Waffenmündigkeit. 


Meffer und Scheere nimmt man den Kindern, aber unter 
den Erwachfenen vertraut man eben dem roheften die Waffen 
an. Die alten Deutfchen gaben fie ihren Juͤnglingen, wenn 
diefe ſtark genug waren, fie zu führen, und erklärten fie das 
mit zu Männern. Unter civilifirten Völkern follte die Waffen⸗ 
muͤndigkeit billig noch eine andere feyn, und die Waffe nur 
demjenigen anvertraut werden, der Verftand genug, oder wes 
uigftend ein Jutreſſe befigt, fie nicht zu mißbrauchen. 


107. Wohlfeile Originalität. 
Nichts gewöhnlicher, als Menichen, die ficy für Originale 
halten, weil fie irgend ein Original copiren. 


108. Bauerngold und Bauernwahrheit. 

Die Wahrheit finden wir noch feltener als das Gold in 
fhon gediegenem Zuftande. Bauerngold giebt ed wohl, aber 
ſchwerlich WBauernwahrheit in demjelben Siune des Worte. 
Auch, was wir fo nennen, muͤſſen wir läutern, wie das Erz 
des edlen Metalld, und wir haben Dad Gold früher zu reinis 
gen verflauden, ald die Wahrheit. 


109. Nöthigere Geduld. 


Geriffe Dinge zu ertragen, ift niche eine Kbermenfche 
liche, fondern eine untermenfdliche Geduld erforderlich, — 
eine viebifche. 





110. Die Arbeiten der Nachkommen. 

Die meiften Miffenfchaften werden von dın Menfchen bes 
arbeiter, wie ihre Bergwerke von den Spaniern: fo gierig und 
flüchtig, daß fie nur, was ihnen fall gediegen und auf der 
Oberfläche entgegen gläuzt, mitnehmen, und ihren Boden mehr 
ummühlen, als benugen. Dem Nachkommen fcheint die vers 
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laffene Gegend eine erfchöpfte, aber atır Muth! Die Echladen, 
bie jene als werthlos weggeworfen, find noch der Unterſuchung 
werth, und Jahrhunderte bereichern fich von der Arbeit auf 
Den fogenannten alten Mann. 


111. Die unverzeihliche Hülfe. 

Nicht eingreifen wollt Ihr in die Religion, Ihr well 
fie nur aufrecht halten? Aber ihr koͤnut auch das nicht, ohne 
fie anzugreifen. Jede ift wie die Bundeolade, die Niemand 
nur berühren durfte, auch nicht einmal um fie zu flägen. 


112. Kinderlehre 
Kindern Ueberzeugungen beibringen wollen, ehe fie Gedan⸗ 
„Sen haben, ift-eben fo albern, als fie verheurathen wollen, 
ehe fie mannbar find. Wie die Sachen jegr ſtehen, weiß ein 
Knabe mir feinem Lehrer eben fo wenig anzufangen, ald mit 
einer Frau. 


113. Der Platz in der Sefchichte, 

Der Geſchichte anzugehdren ift faum ein Lob. Sie nannte 
Helden und Verbrecher und verſchwieg die Wohlthaͤter unfered 
Geſchlechts. Die Zeit, fagt Baco, wo er der verloren ge: 
gaugenen Echriften eines Empedocles, Anaragoras, Demokrit 
und anderer Weiten gedenkt, die Zeit glich einem Strome, der 
Leichtes und Aufgeblaͤhtes zu und herabfuͤhrte, und in dem 
das Wichrigere unterging. 


114. Gefühl und Ausdruck, 

Je reicher das Gefühl, deſto ‚armer der Ausdruck. In 
der Kunft wie in der Natur. Dem Vater, deffen Tochter vor 
feinen Augen geopfert werden follte, verhuͤllte der Maler das 
Haupt. Und mit Recht. Auch in der Natur ift wohl die Ge: 
ſchlechtsliebe geſchwaͤtzig, aber die Höhere Murterliebe ſchweigt. 
Der Vogel, der fi ch paart, hat eine Stimme, der bruͤtende 
iſt ſtumm. 
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4145. Der ungerechte Vorwurf. 
Nichts oder zu wenig follen die privilegirten Stände zu 
Den dffenrlichen Laiten beitragen? Wie ungerecht! Macht doch 
fchon ihr bloffes Daſeyn einen fo groffen Theil derfelben aus. 


116. Das Papiergeld der Ehre. 
Banknoten und Ehrenzeichen haben das nit einander ges 
mein, daß man fie in eben dem Maafe, als fie weıthlofer 
werden, vervielfältigen muß. 


117. Die Minifterien der Aufklärung. 

Es gab eine Zeit, in der fie Mode waren, die Minifterten 
der Aufflärung, aber fie wurden bald überall mit denen des 
Kultus vereinigt. So nämlid, daß der Kultus die Auffläs 
rung unter ſich bringt. 





118. Was hab’ ich davon. 

„Bas hab’ ich Davon,” rief ein vornehmer Mann, „was 
bab’ ih davon, daß mein Echuhmacher zu lefen verſteht? 
werden meine Etiefel dadurch beſſer?“ Wahrfiheinlich, und 
wenn aud) nicht, — er wird beffer dadurch. Ju foldyen Fras 
gen enthuͤllt fidy die ganze Weisheit unferer lichrfcheuen Zeit, 
die mic felbitfüchtiger Brutalitaͤt zugleich und in einem faft 
noch höhern Grade, mit ihrer Dummpeir auch ihre Nieders 
trächtigfeit offenbart. Wäre von einer Machine die Mede, 
die Frage würde einen Sinu haben; aber diefer Schuhmacher 
ift feine Schuhmachermaſchine; er ift ein Meunſch, du ungluͤck⸗ 
licher Frager! ein Menſch, mit einem Herzen, das fchwerlich 
ſchlechter ſeyn kann, als das deinige, und mit ciner lebendis 
geu, unjterblichen Ecele, und jo gewiß zu etwas Beſſerem 
noch, als dir die Echuhe zu flicken, beftimmt, als die Eonne 
gewiß noch einen hoͤhern Zweck hat, als den, deine Mijtbeere 
zu befcheinen. 
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119... Die verfpätete Cehre. 
Verſtand lernen die Weiber jelten eher ſchaͤtzen, als bis 
fie einen Dummkopf geheurather haben. 


120. Politifche Arithmetik. 
Zahlen foHen Euch die Menſchen feyn? fo lernt wenigftens, 


wie ſich's mit ihnen rechnen laͤßt. Geſellſchaften, deren Mits 


glieder ihre Geburt oder fonft ein zufälliger Umftand einen 
feſten, eigenthuͤmlichen Rang gewährt, verhalten ſich zu ans 
dern, in welchen Jedem der Plag offen ſteht, und nur diefer 
eines jeden Rang beſtimmt, wie Zahleufpiteme, deren einzelne 
Zeidyen einen immer gleihen, durch Beinen Standpunkt zu 
serändernden Werth haben, verglichen mit folchen, in welchen 
die Ziffer nur vereinzelt etwas an fih, aber im Zufammens 
hang mit audern blos nad) Maßgabe ihres jeveömaligen Stand⸗ 
punftes etwas zu bedeuten hat. Das Plumpe und Unbehülfs 
liche des Gebrauches römifcher Zahlen, der zweckmaͤßigen und 
leichten Anwendung unferer arabifchen gegenüber, ergiebt fich 
aus den Meinten Rechnungserempel, und hat und bald genug 
eingeleuchtet; aber in der Politik find wir noch fange nicht fo 





weis alö in der Arithmerif. Ausnahmen indeffen giebt ed au 


von diefer Regel. Haben wir die Menfchen verfteinert, fo 
verlichen wir hingegen ihren Titeln eine defto fügfamere Bes 
dentungsfähigkeit. Ein adelicher Geheimerath 3. B. und ein 
birgerlicher find in wohlgcorbneteren Staaten himmelweit von 
einander verichiedene Weſen. Unfere Titel, wie die arabifchen 
Ziffern, druͤcken bedeutend viel nrehr oder weniger aus, je uachs 
dem fie vor einer Null ftehen oder nicht, — 

König David, der erfte Statiftiter, von dem zu lefen 
ift, hätte uns durch fein Beifpiel warnen follen. Als er feine 
Juden zählte, kam die Peſt unter fie; und heut noch geht es 
und mir fo vielen wohlgezählten Quellen und Stügen unſers 
Staatohaushaltes nicht viel beffer. 
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121. Die Sreuel der Revolution. 
Hunde werden an der Kette bbſe. Der Meufch behauptet 
in gleicher Lage den Vorzug feiner geifligen Natur. Er wird 
nicht nur bdfe au der Kette, er wird auch toll au ihr. 


122. Die wefentliche Frage. 

„Die meiften Uebel in der pelitifhen Welt, fagte mir 
ein Maun, der fie in den wichtigften Verhältniffen uud Zeits 
punkten Eennen gelerut hatte, „rühren von den überflüjfigen 
Millionen der Civilliften und von den Gnadengehalten zu Huns 
Derttaufenden her.” — Es ift doch, meinte ich, nicht Alles 
zu Baufen, nicht Alles zu bezahlen. — „Doch nur zu Vieles; 
und meiftens kommt ed nur auf den rechten Preis, und auf 
Die rechte Zahlungsweife an. Ich erinnere mich, einen reichen 
und braven Dann mit einer feltnen Ausgabe, ich weiß nicht mehr, 
welches alten Klafjikers, freilicy nicht zu einem ſchlechten Zwecke, 
aber doch — beftochen zu haben, und von allcın, was ich noch 
über diefen Gegenitand hörte, bleibt mir immer die treffendfte 
Bemerkung, die eines Bauern über mich felbft. Ich war zue 
zeit der belvetifchen Republif Mitglied des Obergerichts zu 
”“r, Als ich eined Tages aus der Sitzung nach Haufe fan, 
fand ih, daß mir ein Bauer, der eben einen bei diefer Bes 
hörde anhängigen Prozeß führte, ein Faͤßchen voll ſchoͤner Fo⸗ 
relleu gebracht hatte. Wozu das? fragte ih. — Ei uun, 
hieß es, Sie haben doch Mühe bei der Sache. — Für die 
Mühe bezahfe mich der Staat; die braucht Ihr nidyt zu bes 
zahlr. Nehme alfo die Fiſche uur wieder mit, oder ich muß 
glauben, daß Ihr felbft von Eurer Sache Feine fehr gute Meis 
nung hegt. Nehmt fie, wiederholte ich, als er noch feine 
Auftalt dazu machte, und wollt Ihr nicht, fo muß ich fie in 
die Behoͤrde tragen laffen, und anfragen, was von folchen 
Beweitgränden zu halten fen? — Der Mann fah mid) eine 
Zeit lang liflig au. Sch hätte wohl Krebfe bringen follen? 
fagte er dann. Er Fannte die Welt. Es kommt in der That 
wenigftend nur darauf an, ob Forellen, ob Krebfe? 
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133. Die verkannte ZTngend. 
Zerſtreuungsſucht, für Leichtſinn gehalten, iſt oft wohl | 
Selbſterkenntniß und Befcheidenheit. Dan zerftreut, was leicht 
und werthlos it, wie Spreu, man fammelt, was des Sams 

melns würdig ift, und darum nur felten fich felbft. 


124. Die Schätze der Tradition. 

Ueberlieferungen find fhlechte Mittel zur Erhaltung einer 
Kehre oder Kunde, aus der einfachen Urfache, weil jede Teste 
Wiederholung derfelben, angeblich das treuefte Abbild irgend einer 
uranfänglichen Benachrichtigung ſich doch immer nur mit der 
nächft vorhergehenden vergleichen läßt, und auch mit diefer 
von feinem andern, als, wenn ihm fein Gedächtuiß treu blieb, 
dem letzten Berichterftatter felbit; aber fie find chen deßwegen 
die Lieblingsfinder der Geiftesherrfchaft. Vererben fie auch 
nicht die Wahrheit, fo vererben fie doch die Gewalt. Die 
Erben der Lehre find aud) ihre Herren, und — was man auf 
Ueberlieferungen glaubt, glaubt man immer nur dem, der fie 


erzählt. 


125. Die Sprache der freien Preffe. 

Die immer gröffere Verbreitung der englicyen Sprade 
in den meilten Gegenden des europäifchen Feſtlandes iſt ein 
gutes Zeichen, wenn aud) nicht der Zeit, doch der Zukunft, 
and Stiftungen zum Behuf eines allgemeineren und Poftenfreien 
Unterrichts in derfelben, moͤchten überall fehr wohlthärig, viels 
leicht, auch eben darum, fehr verdächtig feyn. Sprachen find 
wohl nur Schlüffel, und freilich find es alle, aber die Frage 
ift: Schläffel wozu? — Der Edhlüffel zum Buͤcherſaale tit 
nur ein Schiäffel, und der zur Planderfanmer ijt andy einer, 
allein im figirlichen Sinne ſchwerlich ein fo unentbehrlicher. 


126. Die Mühe des Schlechtmachens. 
„Sid Mühe geben’ ift auch im buchſtaͤblichen Einne ein 
ganz paffender Ausdrud. Wie viele Mühe, die ſich nicht in 
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der Natur der Dinge findet, giebt man ſich felhft; wie Vie 
les in der Welt ift gerade nur fo ſchwierig, weil und als man 
ſich's macht! Gute Reden 3. 3. find faft fo felten, al& gute 
Bildniſſe, weil man fidy in der Regel zu beiden erft in Pofts 
tur ſetzt. Machte man nicht erft ein Geficht, wenn man fich 
hinfegt, um gemalt zu werden, oder wenn man amftritt eine 
Mede zu halten, jo wirde man in den meiften Füllen beffer 
getroffen werden, und vernünftiger fprechen, als es zu geſchehen. 


pflegt. 





127. Die unglücklichen: Patrioten. 

Vom tollkuͤhnen Kaufmann bis zum überlifteten Hbflinge, 
vom eigenfinnigen Spieler a Ja hausse bis zum leichtfinniges 
ren Heurather, giebt es eine Menge Leute, die jede ungluͤck⸗ 
liche Unternehmung aus bloffen Pflichtgefühle und zum allges 
meinen Beften gewagt haben, aber darum den Gewinn jeder 
gläclichen doc) nur fich felbft in Rechnung bringen. 


1238 Die tugendhaften Röcke. 

Warun lachen doch einige Vorwigzige ber die gepolfters 
ten Bruftfticte unferer Uniformen? Eie haben Unrecht, und 
ſollten bedenken, daß auch ſchon der Echein von Hochherzigs 
Zeit dem Krieger ziemt. 


129. Die theuern Bekanntfchaften, 
An Schriftfteller empfohlen zu feyu, man muß doch aus. 
Höflichkeit ihre Werke lefen, ehe man feine Briefe uͤbergiebt. 


130. Die gefchminkte Serfe, 
In der guten alten Zeit waren unter den in guten Häus 


-fern und befonderd von Damen gern ‚gefehenen Mönchen, alle 


Heinen Kuͤnſten der verächtlichften d. h. maäynlidyen Gefall⸗ 
ſucht Üblich, und fo legten unter andern die Barfüßer Roth 


‘ 
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anf ihre nackten Ferſen, um diefe jugendlicher und aulodenber 
unter der Kutte hervor fchimmern zu laffen. Nachgerade mbs 
gen ſich auch unfere Männer vor dem Pferdefuße in Acht neh⸗ 
men, der fich ihnen als geſchmuͤckte Kapuzinerferfe empfiehlt. 


131. Fremde Aleinung und eigene. 
Um eiwas auf der Leute Meinung zu geben, muß man 
vor Allem eine von ihnen haben, und es giebt ihrer, von des 
nen man fich Alles gefallen läßt, nur nicht ihre Achtung. 


132. Kirchenvorrecht. 

Im Mittelalter und wohl noch fpäter, berrfchte der von 
der Geiſtlichkeit eifrigft geuährte Glaube, die Leichen von Er: 
communirten Fonnten nicht verwefen. Faͤulniß war ein eigen- 
thuͤmliches Vorrecht der Kirche und ihrer Angehörigen. 


133. Die Heilkräfte der Schriftfteller. 

Mon Alphond dem Großmärhigen, Könige von 
Neapel, wird erzählt: Erin Verguägen bei dem Aubhdren der 
Werke des Quintus Curtius habe ihn, ohne andere Heilmits 
tel, von einem gefährlichen Uebel geheilt. In Fällen, wo 
Brechmittel gute Dienfte leiften, würden ſich auch wohl neuere 
Schriftſteller ein ähnliches DVerdienft erwerben können. 


134. Meinungsuniformen. 

Daß ed Leute giebt, länger oder kürzer ald wir, iſt eigents 
lich wohl nicht recht; aber doch nur ein Ungläd, und wir muͤſ⸗ 
fen es uns gefallen laffen. Daß andern haͤßlich oder ſchoͤn 
vorfommt, was umgekehrt uns ſchoͤn und haͤßlich erfcheint, 
ift fchon eine Dunmheit; verdient indeffer, fo lange nur von 
Eindrücken die Rede ift, doch nur unfer Bedauern. Daß aber 
noch Andere fogar in ihren Meinungen von Den unferigen aba \ 
zuweichen fi) unterftehen, iſt offendare Bosheir, und billig ' 
dee ſchaͤrfſten Ahndung werth. „Es giebt geroiffe Vorftelluns 
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gen von Einformigkeit, bemerkt Montesquieu, ) die zuweilen 
auch den grofien Geift ergreifen, jeden Bleineren aber unfehls 
bar mit ſich fortreiffen.” Wie unbillig! der Menſch ift ein 
vernünftiges Thier, und wenn er die Unmdglichkeit mit Haͤu⸗ 
den greift, begreift er fie. — 


135. Das Biel der Gelchrfamkeit. 

„Ich weiß das Wenigfte von dem, was man der Schande 
wegen mehr, ald des Nugens wegen, wiſſen muß,” klagt 
Hamann in einem feiner Briefe; und in der That befteht 
der gröffere Theil unferer Gelehrfamteit nur nody aus Keunts 
niſſen, deren Befig uns feinen andern Vortheil gewährt, ale 
den, und nicht fhämen zu duͤrfen uber ihren Mangel. Die 
Dlärter, auf welchen die Sibylle ihre Orakel austheilt, find 
lauter Seigenblätter, die Baum unfere Bldße decken, gefchweige 
denn fonft einem Bedürfniffe abhelfen. Gluͤcklicher Weife näs 
hert fich auch diefer Unfug in feiner Vollendung feinem Ziele, 
an dem eine gerechtere Scham die Stelle der falfchen einnimmt, 
und jene unfruchtbaren Schäße unſers Schulwiffens theilen das 
Schickſal gewiffer dußern Auszeichnungen. Man fühle ſich 
anfangs geehrt, fie zu befigen: man ſchaͤmt fi) dann, fie nicht 
zu haben, und endlich — fie zu haben. 


136. Gelehrtenwirkſamkeit. 
Lebensluft entwidtelt nur der lebendige Baum; nicht — 
was Ihr aus ihm fchnigen wollt, — das Fachwerk in Euerm 
Studierzimmer. 


137. Büchertod, 
Was endlih foll aus der mit jedem Tage wachſenden 
Menge von Buͤchern werden? — Was aus ihren Verfaſſern — 
®) II. y a de certaines iddes d’uniformite, qui suisisıent quelque- 


fois les grands esprits, mais qui frappent infailliblemeat les pe. 
tits, De Feiprit des leix. XXIX. 18, 


EStaub. Usb wie aus den unzähligen Körpern, Die auf Erben 
erfcheineu und zerfallen, Geifter fich entwickeln: fo überleben . 
Gedanken — Bilcher, überlebt ihrer Hunderttaafende vielleicht nur 
Ein Gedanfe, die unfterbliche Seele ziner ganzen Bibliothek. 


138. Die gelehrten Krankheitsftoffe. 
Krankheiten des Geifted greifen um fi, wie die des Koͤr⸗ 
pers, je nachdem fie den Etoff, in dem fie wirken, — jene 
in einer Menge unverdauter Notizen, diefe in einer Maffe ums 
seiner Säfte, vorfinden. Daher bringt ed, im Mberglauben 
3. B., ein junger Doftor weiter, als zehn alte Weiber. 


139. Die Myſtiker in den Wiffenfchaften. 

Belächeln wir nicht länger den Morgenlänvder, der die 
Begeifterung im Wahnfinne ſucht; wir fanden die Weisheit 
in der feichtgläubigfeit. Freilich iſt es nur den Einſichts— 
dollern gegeben, der Grenzen ihres Wiffens Fein Hehl zu bas 
ben, wie reiche Leute den Belauf ihres Vermögens am wenigs 
ften zu verheimlichen brauchen. Newton, der die Gefege der 
Sinnenwelt entdeckt hatte, durfte in frommer Demuth die 
Unerforfchlicyfeit ihres höhern Urfprungs eingeſtehen. Beque⸗ 
mer finden e6 billig Andere, einen weder halds noch fopfbredyens 
den Eprung über die befchränfte Phyſik hinaus zu thun, und 
mit ihren Forſchungen gleich anzufangen, wo fie dor dem Ziele 
derfelben fiber find, — im Reiche der Phantafıe. Sie fchrei: 
ten nicht bloß fort mit der Willenfchaft, fie rennen ihr voraus, 
und laſſen fie im Stiche. Ihnen konnmt jegt ganz gelegen, 
eben das für das Kditlichfte zu halten, was ihnen nichts koſtet, 
und fie glauben au jede Hexerei, aud dem einfachen Grunde, 
weil mau Fein Derenmeifter zu feyn braucht, um es zu thun. 


REIFE: 





140. Die verwechfelten Dimenfionen, 
Die gepriefene Innigkeit gewiffer Empfindungen läuft nicht 
felten auf bloße Verwechslung einiger. Ausdehnungsverhaͤltniſſe 
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hiuaus. Wie Viele, die von der Tiefe ihres GSefaͤhls — 
chen, und fie meinen doch wur die Breite 


141. Die magnetifihe Kette 

Leiſtet wirklich der Magnetismus alle die Wunder, die 
man von ihm erzähle, warum ihn nicht auf den Staatshaus⸗ 
halt anwenden, um bie in Haß und Zwietracht zerfallenden 
Mitglieder der Gefellfchaft in einen verfühnenden Rapport zu 
fegen? Warum nicht magnetifche Ketten unter den Wenigen, 
die der guten Dinge diefer Melt die Fülle haben, und jener 
Menge, die Alles entbehren muß? — auf daß die eine nicht 
länger friere, wenn die andern warm fißen, und fid) gefäts 
tigt fuͤhle, wenn diefe gefpeist haben. Soll denn die magne⸗ 
tifche Kette, wie die und angerähmte der Priefterweihe, im 
mer nur der Gewalt, und nie den Wohlchun einen Leiter adr 
geben; oder ift auch dieſe Kette nur ein Bindemittel, umd 
weiter nichts? 


142. Die Sonnenflecken der Wiffenfchaft. 

Es giebt dunkle Stellen in unferem Wiffen, aber fie vere 
finftern nur die Erde, und nicht den Geift. Schatten unbes 
fanuter Gröffen, die in unfern Geſichtskreis fallen, find die 
Buͤrgen einer hoͤhern Welt, und Die Zeugen eines Lichtes 
über dem unfrigen. 


143. Das Chriftenthum und feine Priefter. 

Verfchleiert führten fie die hohe Geſtalt zu deu Barbaren, 
und wie nor Zeiten die Athenienfer, bauen wir feit achtzehn⸗ 
hundert Jahren unfere Altäre dem unbekannten Gott. 


144. Der hbeiligere Bund. 
Mer mag die Unentbehrlicdykeit eines heiligen Bundes bes 
zweifeln, obgleich ſchon das ſechszehute Jahrhundert eine sainte 
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ligue gefehen hat! So blieb die Schhyfung des Menſches 
übrig, nachdem die des Affen fchon gefchehen war. 

1855. Die fpäten Srommen, 

Es giebt Leute, die ein Äberfiunliches Leben zu begiunen 
meynen, wenu es mit ihrer verbrauchten Siunlichkeit zu Ende 
ging. Jener Irrthum fchöner Seelen, die alle Wahrheit in 
ihrem Gefühle fuben, was dem Schwärmer die Fülle des 
überfirbinenden Herzens ift, das ift ihnen der Bodenſatz im 
Becher der Wolluft. 


146. Die weisfagenden Profelyten. 

Laut verfündigen jie das Unheil, an dem fie heimlich ars 
beiten. Fuͤr betrautere Diener des hoͤchſten Weſens möchten 
fie gehalten werben, aber wie jene Parifer, die auch mit dem 
Auge der Vorfehung prunken, find fie nur die der hohen Pos 
lizei. *) 


147. Moderne Heiligfprechung. 
Der politiſchen Frömmigkeit ein politiſcher Lohn! ano: 
nifirt werden die Belchrten unferer Tage fchwerlih, — aber 
geadelt. 


148. Das gefährliche Spiel. 

Den guten Geiſt ſollten fie fo wenig au die Wand mas 
len als den boͤſen; er kommt fonft auch. Zur Verklärung ihrer 
Suͤnden laffen fie die Religion in's Leben treten, aber fie 
seite in's Leben. Sie wiſſen nicht, was fie thun. Diefer 
Schatten erinnert an den Kdrper, dem er angehdrt, und ihre 
Babel — an die Moral. 


*) Tie Polizeiſpione in Paris erfennen fih an einer Schanmünze mit 
dem fogenannten Auge der Vorſehung. ; 
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149. Derfaffungsformen, 
Bon auffen jchaffen wollen, was aus dem Innern fi) 
entwideln muß, heißt Zeichen ſchminken, um fie zu beleben. 





150. Das verlaffene Theater. 

Das Subeljahr hat Feinen Effeft gemacht, Die Krds 
nung zu Rheims aud) feinen. Nur die Logen waren befegt, 
aber das Parterre blieb leer. Aus der groffen Welrbähne 
wird immer augenfcheinlicher ein bloßes Liebhaberthearer , "bei 
dem die handelnden Perfonen ihre eignen Zuſchauer abgeben; 
und die legten, die der politifhen Haupts und Staatsaktio⸗ 
nen müde werden, find die Schaufpieler, die fie aufführen. 


451. Das Talent 

Das Talent zum Gauner iſt aud) das Talent zum So⸗ 
frates und Franklin; es koͤmmt darauf an, welche Richs 
tung es empfängt. 

Sheridan, als glänzender Parlementöredner befannt, 
Dbereinnehmer des Herzogthums Cornwallis, war in feiner 
Jugend ein loderer Zeifig, von Schulden geplagt. Einſt 
fprengte einer feiner Gläubiger im St. James Park auf präcdys 
tigem Roſſe auf ihn an. Eheridan merkte die Abfiche des 
böfen Mahners, und ſchrie entzädt: „In meinem Leben ſah 
ich nichts ſchoͤneres. Ich beſchwoͤre Sie, würden fie das herr⸗ 
liche Thier verkaufen?’ — Hm, warum nicht, wenn's mie 
gut bezahlt wird. — „Und wie iſt's im Trab? — Vortreffs 
lich. — „Ich bitte, laſſen ſie es einmal recht austraben!“ — 
Der Reiter giebt ſeinem Bucephalus die Spornen, und waͤh⸗ 
rend er den groſſen Gang hinuntertrabt, macht ſich Freuud 
Sheridan aus dem Staube. 


* 





152. Das unpaffende Gleichniſs. 
„Eprecht uns nicht vom Gefege der Englaͤuder!“ — fas 
gen fie, — „es paßt nur zu ihren Verhaͤltniſſen, es paßt 


“ 
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nicht für und, es kounte unter und nicht beleben.“ — Eo 
wenig in der That, als die Flamme eines Lichts im verdors 
bener Luft; und was Ihr ſagt, beweict alled gegen, die Luft, 
in der wir athmen, — aber was beweist es gegen das Licht? 


153. Der Rollentaufc. 
Es hat groffe Herren gegeben, die ſich ihre Reden von 
Andern machen liefen; aber die Antworten darauf diktirten 
fie ſelbſt. 


15% Batrioten und Brillen. 
Es giebt Dugend =» Parriosen, vie es Dußend= Brillen giebt, 
auch ihrerjeits nicht zum Schen, fondern zum Verkauft: 
werden gemacht. 


155. Die Iwangswahl des neunzehnten Iahrhunderts. 

Auch in der Türkei giebt es endlich eine Mepräfentation, 
fogar in Epanien, — und zwar eine der bewaffneten Madır. 
Gleichviel, das Reich der. Taͤuſchungen hat aufgehört; die 
Willkuͤhr des Schwaͤchern büßte den alten Zauber cin, und 
ein Recht des Erärfern trat an ihren Pat. Volk oder Pbbel, 
Cortes oder apoflolifche Junta, Geſetze oder SJanitfcharen, eine 
fi) berathende oder ſich prügelnde Nepräfentation: eine Regel 
auch den Herrichern oder die Zügelloffigkeit auch der Beherrſch⸗ 
ten, — dad ijt die Alternative unferer Zeit. 


156. Die überflüffige Dormundfchaft. 

Wollen wir nur uicht das Echlechte; das Gute madır ih ° 
von felbit. Der Zwang ift ein fo bösartige Element, daß 
nur das Schlimmere in ihm gedeiht, und das Gute, das au⸗ 
befohlen wurde, gleicht gewiffen Srüchten, Die mau in Wärs 
mebeeten 309g. Auch den gelungenften ſchmeckt man den Mit 
an, in dem fie gezogen wurden, 


TEE, 
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157. Die neue, groffe Armee. 

Diefe Unzahl aͤrmlich befolderer, und in Hunger und Des 
muth eriterbender Beamten, — was foll aus ihnen werden! 
In Uniformen har man fie ſchon geſteckt wie die Kriegsknechte, 
und geht es fo fort, fo wird man fie audy auf Commisbrod 
fezen, und in Kafernen ſtecken müffen, wie die. Und warum 
nihe? Man wird dann bataillonweife auf die Kanzlei mars 
ſchiren laffen, wie jegt auf die Wache; die Schreiber werden 
fid auf ihren Poften ablofen wie Schildwachen, und wie die 
Minifter es zum Theil ſchon thun, und es giebt Doppelte Pas 
rade und doppelten Spaß. 


158. Wer dient, wem wird gedient. 

„Ich habe zwanzig Jahr’ dem Staate gedient, ſprach 
ein penſionſuchender Ucberfläffiger. „Sie druͤcken fi) uurichtig 
aus,” — erwiederte ihm der Minifter, — Sie wollen fügen, 
der Etaat bar Ihnen zwanzig Jahre gedient.‘ Vortrefflich, 
und Schade nur, daß, der die Antwort gab, fie eben fo wohl 
verdienen mochte, al& der fie erhielt. 





159. Das gejährlichere Slageftätsverbrechen. 

In Japan ift der Name des Fürften feinen. Dienern fü 
heilig, daß feiner denfelben auszuſprechen wagt; ein Gefeß, 
von dem übrigen Volle um fo heiliger gehalten, da es ihn 
gar nicht zu kennen pflegt. Kläger in ihrer Demurh übertras 
gen Jene bei und die Namenunverleglichfeie ihres Gebieters 
am liebften auf fich ſelbſt. Eo dicht, verfichern fie alle, hins 
ter ihm zu flehen, daß jeder Pfeil, um fie zu treffen, noth⸗ 
wendig erft ihn durchbohrt haben muͤſſe. In feiner Diener 
Wahl beiteht des Fuͤrſten wichtigfte Aufgabe, und folglich ift 
jeder Zweifel an ihrer vollkommenſten Yöfung — Hochverrath; 
und weil auch Adler der Eonne zufliegen, meint jedes Staͤub⸗ 
chen, im Eounenfchein der Guuſt, ein Adler zu feyn. 
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160. Die bevormundende Hülfe. . 


Die Art, wie manchen Künften und Gewerben von Staats⸗ 
wegen aufgeholfen wisd, erinnert un das Kunſtſtuͤck der Athle⸗ 
ten, ihrem Geguer aufzubelfen. Sie umarmen ihn auch, abır 
um ihn zu erdräden; fie erheben ihn ebenfalls, und ebenfalls 
um ihn deſto tüchtiger fallen zu laffen. 


161. Die wohlfeilen Regierungen, 
Die wohlfeilften Regierungen find vielleicht — nicht die 
am wenigften Toten, fondern die am wenigften thun. 





162. Die Bricfstellerinen. 

Briefe fheinen das einzige Fach der Literatur zu feyn, 
worin die Weiber, und nur die Weiber vortrefflich find. Wir 
Männer nehmen alles zu ſchwer. Jeder Brief fcheint Bruce 
Kid einer Abhandlung. Liebesbriefe nehm’ ich aus; in diefen 
wird felbft unfere Unbehuͤlflichkeit unfer Vorzug. 

Der Lady Montagu, der Frau von Sevigne und Bas 
bette's Briefe find unübertroffene Mufter. Frau von Ges 
vigné ift die lieblihite Schwägerin, Babette die liebens⸗ 
wuͤrdigſte Tändlerin, Lady Montagu die Unterrichtetfte, die 
Geiftvollfte, kurz die Erfle in diefem Kreife. Frau von Stael 
wäre vieleicht von Natur einnehmend geweſen; aber fie ſchminkte 
ſich. Grazien dürfen keine Schminke tragen. 


163. Das philofophifche Eriminalrecht. 

Dem Himmel fey Dank! wir lenken ein, und unfere Etrafs 
gefeßgebung, die vor lauter Menfchlichkeit faft zu einem Kies 
besrecht geworden wäre, ift wieder ein peinliches Recht. Die 
Folter mag noch etwas bedenklich feyn, aber gegen Prügel if 
fie nichts zu fagen. Ein Geſtaͤndniß aus den Knochen heraus⸗ 
brechen, mag unfanft fcheinen, aber ed aus dem Hintern hers 
auspochen, ift fo Übel nicht. Unter dein Schraubftode ſtehen 
wir nicht mehr, uur noh unter dem Siocke. Wär es forte 


— — EB 
— 





— 193 — 


gegangen mit diefer Aufklärung, fo würden am Ende unfere 
Serker leer geftanden haben, wie unfere Kirchen. Eylegeln 
wir und an den Erfahrungen der armen Leute in News York; 
in deren ſchoͤne Gefängniffe, ſeitdem fie zugleich eine Art von 
Erziehungsanftalten abgeben, von Hundert eutlaflenen Gefans 
genen kaum fünf zuruͤckkehren, während ihrer früher kaum eben 
fo viele nicht wiederfamen. *) Mit Gefängniflen ift ed nicht 
wie mit Gaftbäufern,, fondern umgekehrt. Nur die guten fies. 
ben am Ende leer, und nur in die fchlechteften ehren die alten 
Kunden immer wieder zutid. 


164 Der eiferne Scepter. 
Mur auf der Inſel Eeylon war der Deipotiönus unbes 
fangen genug, ſich feiner Hille zu bedienen, und jenes Wort 
von feiner „eifernen Ruthe“ buchftäbli wahr zu machen. 
Einen eifernen Scepter **) führte der Kdılg von Candy, wähs 
send feine Collegen auf den Halbinfeln diesfeits und jenjeits 
des Ganges den ihrigen bald filr einen Hirtenſtab und bald 
für eine Hand der Gerechtigkeit ausgaben.. 


165. Die Orakel der &erechtigkeit. 

Die Richter an den Hdfen der alten fcaudinavifchen Kbnige 
befchäftigten fich, nach Torfäus und Andern, auch damit, Räths 
fel aufzuldfen. Unfere Geſetzverſtaͤndigen befaffen ſich wohl 
auch mit Raͤthſeln, aber fie machen ſichs bequemer, und ges 
ben fie auf. 


*) A New. York une moyenne de quelques annees donne le r&sul- 
tat suivant ; de cent prissonniers relächds à lexpiration de leur 
terme, il n’en est que ciny qui aient été ramenes dans la prison 
pour un nouvel deli. Avant qu’on eut dtabli le régime actuel, 
la proportion &tait & peu pres inverse. ©. die Genfer Annales 
de l&gislation et de jurisprudence ]J. 2. p. 280. Note 3; 


J- 
**) Er befindet fich gegenwärtig in ber Waflenfammlung bes Känige von 
England. I. 
15 
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166 Begierungsvormundfcheft. 

Als die Venetianer fih im Fahr 1441 der Stadt Mas 
venna beimächtigt hatten, beftand eine der Maßregel, durch 
die fie die gute Meinung ihrer neuen Untertbanen zu gewins 
wen fuchten, darin, Juden hinzufchiden, die den Geldbeduͤrf⸗ 
tigen auf Pfänder borgen follten. *) Mit den Juden und dem 
Geld in ihrer Taſche wären wir unn auch verforgt, und es 
käaͤme jest nur nod) darauf an, uns auch mit den gehörigen 
Bändern zu verfehen. 





167, &Mgolino und feine 3eiten. 
Gluͤckliche Zeiten! in welchen man die Lente einfperren 
mußte, damit fie verhungerten. Zu andern, wenn fie nicht 
auswandern wollen, koͤnnen fie ed ganz bequem im Freien thun. 


168. Das Slifsverftändnifs. 

„Italien ift ein fchlafender Löwe, rief der politifche Pros 
phet, „huͤtet Euch, ihn zu wecken!“ Und fie weckten ihn, 
und er rieß feinen weiten Rachen auf, und fie meinten, es 
geſchaͤhe um zu verfchlingen; aber es geſchah — um zu gaͤh⸗ 
nen, und er ijt wieder eingefchlafen. 


169. Die gefährlichen Philofophen. 

„Bon der männlichen Kleidung,’ heißt es in Winkel⸗ 
mann's Geſchichte der Kunft **), „iſt Überhaupt zu bemerken, 
daß, wenn an flehenden oder figenden Figuren mit einem nme 
gefchlagenen Mantel, die Bruft blos ift, d. i. wenn Dies 
felden ohne Unterkleider find, Philofophen und Feine 
Senatoren vorgeftellt werden, denn die legten find allemal ganz 
bekleidet.” Man fieht, die Philofophen waren von jeher Saus⸗ 


») 5, Taru hist. de Venise AV. 17. nach Hieron. Rubei histor. 
Ravenat. C. VII. 
22) Im 6. Buche, Gap. 3. 5. 2. 
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cälotten, und gefährlicher ift freilich Keiner jedem Beſitzer 
eined guten Modes, al& der Fein Hemd auf dem Leibe hat. 


170. Die Geburtsftunde der Revolulionen. 

Revolutionen laffen ficy fo wenig machen, ehe die Ums 
ſtaͤnde fie erzwingen, als Kinder fich gebären laffen, che fie 
gezeugt wurden. Iſt aber die Frucht reif, fo kommt fie in 
beiden Fällen auch ohne Geburtöhelfer zur Melt. 


171. Mnbeabfichtigte Erfolge. 

Das Volk zu bewegen, ift jede Faktion bemüht; es 
zu erleuchten, Feine. Vielleicht bewirken fie das Fine, ins 
dem fie dad Andere beabfichtigen, und die Reibungen in der 
moraliſchen Welt fchaffen, wie die in der phyſiſchen, indem 
fie die Flammen hervorloden, zugleich das Licht. 


172. Die politifche Göllenarbeit. 

Die Leidenfchaften der Menge find wie der Selfen des 
Siſyphus. Eie laffen fid) wohl zu einem gewiffen Gipfel hins 
auffchrauben, aber zerfchinerternd und unaufhaltfam ftärzen 
fie auf ihren vermeintlichen Meifter zuruͤck. 


173. Die gröffere Gefahr, 

Es giebt noch etwas Furchterlicheres als den Kampf 
der Parteien, — ihren Sieg. Daß jede von ihnen ſtark ges 
nug ift, um ihn der anderu ftreitig zu machen, ift unfer Gluͤck, 
fo lange feine von ihnen gut genug ift, um feiner würdig zu 
feyn. 





174. Die fürchterlichern Kriege und die umwürdigern. 

Meinungsfriege find wohl die fürchterlichfien Kriege, die 

e8 giebt; — aber auch die ensehrendften? — Es ift noch ins 

mer edler, fich für eine Meinung zu fchlagen, und kaͤme fig 
15* 
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aus dem Tollhauſe, als fuͤr ſechs Kreuzer ——— und kaͤmen 
fie aus der Schatzkammer eines Titus. 


175. Auch dem Teufel — Gerechtigkeit. 

"Ale Revolutioneu laffen fi als norhwendige Kolgen eines 
feuͤhern Stillftandes anfeben, ald gewaltfamere Beweguns 
gen, durch die ein langunterlaflenes Fortichreiten wieder eins 
geholt werden muß. Das proteitantifche Europa hat fich Dreis 
hundert Fahre früher auf den Weg gemacht, ald dad Fatholifche; 
was wundern wir uns denn über die tollern Anftrengungen dies 
fe8 letzten! Jede Revolution hat am Ende nur Ein Gutes, 
aber diefed gewiß; auch die noch ſo arge erſpart unfehlbar 
eine uoch —— 





176. Der günſtige Augenblick. 

Welches iſt der guͤnſtigſte Augenblick zu Verbeſſerungen? — 
Der, in dem ſie noch nicht ſo dringend noͤthig ſind. Eben 
weil ſie ſich noch aufſchieben laſſen, verzoͤgert ſie nicht. Ihr 
ſpart ſie nur jenem unguͤnſtigſten Zeitpunkte auf, in welchem 
Ihr ſie nicht laͤnger verweigern duͤrft. Erndtet ihr fruͤher auch 
keinen Haß fuͤr das Gute, das Ihr unterlaßt, ſo erndtet Ihr 
ſpaͤter noch weniger Dank fuͤr dasjenige, das Ihr thut. 


177. Die zweite Entdeckung. 
Die Entdeckung Amerika's hat uns eine neue Welt 
gezeigt, die Befreiung Amerika's etwas Groͤſſeres, — eine 
neue Zeit. 


173. Die erwachfene Revotution. 

Die Revolution ift zur Befinnung gelommen, und hat 
fi von metapolitifchen Schwärmereien zu den Gefchäften des 
Lebens gewandt, wie der Mann, nach einer durchtobten oder 
verträumten Jugend, zum nüchternen aber wohlthätigen Ers 
werb. Diefed Geſchlecht wender feinen Blick nicht länger nach 
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chen ober Eparta, fondern nach Manchefter und Birming- 
bam. E86 will die Freiheit, aber nicht als Zweck, fondern 
ald Mittel feines Wohlſeyns; und nicht diefer oder jener Polis 
tifhe Glaube, das Gluͤck ift hinfuͤro die Bedingung des polie 
tifchen Friedens. Won Umtrieben und Verſchwoͤrungen bat 
fchwerlih etwas zu fürchten, wer auf feinem Throne oder im 
feiner Werkſtatt einem Beduͤrfuiſſe des Menfchen eutſpricht; 
aber was überflüffig ift, vermag nichts von dem gerdufchlofen 
Untergange in eigener Hinfälligkeit zu bewahren. Sie fterben 
natürlichen Todes, die Mißbräuche, die man für verjährt aus⸗ 
geben möchte, und die dod) nur veraltet find. 


179. Furcht und kebermuth. 

Mandye Leute find fo aͤngſtlich, daß fie Feuer! fchreiem, 
wenn ein Licht gepußt wird, und wieder fo übermüthig in übe 
ser Sicherheit, daß fie nach jeder ihrer Heldenthaten Caligula's 
Wunſch fir erfüllt anfehen. In jedem Kopfe, den fie zu Ver 
den fchlugen, erbliden fie den des ganzen menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts. 


180. Die Furcht nor dem Neuen, 

So fürchteten fih Diokletian und Salerius vor dem Chriſten⸗ 
thum. Conſtautin ftellte fi an die Spitze der gefürchteten 
Partei, und hatte nicht ndthig zu erſchrecken vor feiner eigen 
nen Macht. 


181. Die neuen Themiftokleffe. 

So unzertreunlich ift von der menfchlichen Natur der Trieb 
des Fortſchreitens, daß er — abzulenken von feiner höheren 
Bahn, aber nicht zu unterdrüäden, — das Dafeyn vergiftet, 
das zu veredeln ihm nicht geflattet war. Der Eifer wird zum 
Neide, und wen die Tage von Marathon fchlafen laffen, dem 
verfäuern Hof⸗ und Bbrfentage das Ärınliche Leben. 


182. Dus gefahrlofe Verbrechen. 

„Man vergeht ſich,“ ſagt Maffillon, ‚wenn man den 
Kürften die Wahrheit verheimlicht, al8 wenn man ihnen die 
Treue bricht; und man follte die Schmeichelei beftrafen wie 
den Verrath.““ Guter Maſſillon, wir mäffen fehr wahrhaftig 
ſeyn, oder unfere Herren find fehr langmuͤthig. Unterfucdyungss 
Kommiffionen wegen verlegter Wahrheitspflichten fol die Welt 
moch erleben. 





183. Die fchwierige Verfündigung. 

Eben der hervoͤrſtechendſte Schandfleck iſt nicht felten das 
Zeichen einer vergleichungsweife veinern Zeit, und in mancher 
andern nur darum nicht moͤglich, weil fie gauz und gar 
Felbſt einer if. So jene abfiheulihe Sitte des Ermors 
mis der Sklaven auf den Gräbern ihrer Herren, die noth⸗ 
wendig eine gleichzeitige Freiheit vorausfege und wohl unthuns 
lich erfcheinen muß, wo ganze Völker nur noch aus Sklaven 
veſtehen. Auf Alarich's Grabe erwirgten die Gothen alle feine 
Knechte; aber wie hätte auf dem Grabe Ludwigs XIV. das 
Nämliche geſchehen follen? Er hatte der Unterthanen zu viel. 


184. Klangelhafte-Vorficht. 

Der Inca Arabualpa, um feinen Poniglicyen Speichel nicht 
auf den unheiligen Boden fallen zu laffen, fpie nie anders, 
als in die Hand eines feiner Hoffchranzen. Und warum nur 
in die Hand? 





185. Die gefahrlosen Krifen, 

Es ift ein Stil, daß der plösliche Wechſel politifcher 
Leiden und Freuden nicht fo zerffdrend einwirkt, als der unfes 
rer perfönlichen. Wäre das nicht: ganze Völker wurden bei 
jeden Negierungswechfel zu Grunde gehen. Dicht neben dem 
unerfeglichften Verluſte ſteht jedesmal der uͤberſchwenglichſte 
Erfag; in die Zußftapfen jedes Verklaͤrten tritt unmittelbar 
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ein eben fo gottähnlicher Nachfolger, und wer den Fammer 


der erften Minute nicht erlag, wird unfehl&ar durd) die Wonne 
ber zweiten in den dritten Hinmel verfeht. 


186. Goftrauer | 

In China trauert man drei Jahre um einen Vater. „Vor 
Zeiten, bemerkt Gonfucius im Lili, dem vierten cauonifchen 
Buche der Chinefen, „‚vor Zeiten, wenn ein Kaifer geftorben 
war, befümmerte ſich der Thronerbe die drei Trauerjahre hiu⸗ 
durch um Bein Regierungsgefchäft, fondern überließ die Sache 
feinen Miniftern. Lieber Himmel! kaͤm' e8 darauf an, fo 
hätte wohl auch unfere europäifcye Gefchichte zärtliche Söhne 
genug aufzuweifen, die diefe Zrauer ihr Lebenlaug wicht abs 
legten. 


137. Sürftengrofsmuth. 

Eine königlichere Großmuth giebt es nicht, als Sparſam⸗ 
Feit. Jeder aus der Tafche des Fuͤrſten gefchentte Thaler iſt 
nothwendig ein aus der Zafche des Volks genoımmener; jeder 
nichtgenommene wird dem Fleiße des redlichen Erwerberd gee 


ſchenkt. 


188. Die höchſte Würde. 

Wie ihr auch Eure Einbildungskraft erſchdyfen und Eure 
Etaatölaleuder füllen möcht, einen höhern Rang giebt ed nicht, 
als den jeded menfchliche Weſen mit auf die Welt brachte. 
Ein Affe, geſchmuͤckt mir allen Zeichen der Hoheit, wirde doch 
ein Affe feyn, und jene Chriften, die Nero, um fie in ihrem 
Todeskampfe zu befchimpfen, in die Haͤute wilder Thiere näs 
ben ließ, blieben doch Menfchen. 





189. Der 3eitpunkt der Göttlichkeit. 
„Bann follen wir dich ald einen Gott verehren?“ fragten 
Aleranders Feldherren ihren flerbenden Gebierer, und er ant⸗ 
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yoortete ihnen: „Wenn ihr alle gluͤcklich ſeyd.“ O ige Groſſen, | 
aber Feine Alerander, warum follen wir deun voreiliger fen, 
ald Jene; warum ſeyd Ihr doch ungebuldiger ald er? 


190. Wahlverwandtfchaft. 

Chanclain theilte die Summen aus, die Colbert durd 
Ludwig XIV. einigen fremden Gelehrten zuwarf, — ein wegs 
geworfenes Geld, denn der Empfänger dankbare Bewunderung 
ift fchon lange nicht mehr die ihrer Nachwelt, — und an der 
Epige der Alterthumsforſcher, deren Verein die machmalige 
Akademie der Juſchriften veranlaßte, ſtand wieder — Chape: 
lain. „Jener Schidung zufolge, meint Lemontey *), bie 
dem Mächtigen unaufhdrlich die Mirtelmäßigfeit unter die 
Hände führt.” — Fit ed nicht etwa die naͤmliche, die den 
Mächtigen anaufhoͤrlich zur Mittelmäßigkeit hinunterzieht? 


191. Der Schweigethaler. 

Fu der guten Stadt Ulm kam — und fonmmt vielleicht noch 
jegr, — von den neun dafigen Stadtgeiftlichen jede Woche Einer 
an die Reihe, ſaͤmmtliche im Laufe diefer Woche vorkommen⸗ 
den Leichen von Stande zu bepredigen. Wollten die Erben 
des Verftorbenen dem ehemaligen Beichtvater deöfelben, auch 
wenn an diefem die Reihe nicht war, den Vorzug geben, fo 
mußten fie vor allen Dingen dem Wöchner einen Thaler abrei: 
ten. Das hieß: der. Schweigerhaler. Der Ausdruck, unge: 
achtet feiner befchränften drrlichen Bedeutung , ift vielleicht einer 
allgemeinern Anwendung fähig und werth. Schriftftellerpenfios 
:nen 3. B., wie lieffen fie ſich treffender bezeichnen, als durch 
diefen — Schweigethaler? 


192. Das unfchädliche Licht, 
Es giebt einen Schlimmer der Aufklärung, der ſich mit 
der ddeſten Kiniterniß ganz wohl verträgt. Manche Leute hals 


©) In feiner Notice sur Jean Baptiste Colbert, in ver Galerie fran- 
gaise. z ö 
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sen es nicht mit ihren Kbpfen, wie Friebrich II. mit den 
leeren Häufern zu Potsdam, in bie er, wie man fagt, des 
Nachts Kichter feen ließ, damit es ausfähe, als wären fie 
bewohnt. 


193. Päbftlicher Banzelleftzl. 
Die päbftlichen Bullen werden immer noch in ber Mdnchs⸗ 
"Schrift des Mittelalters ausgefertigt, und man fuͤgt ihnen, 
um fie verftändlich zu machen, Abfchriften in gebräuchlicheren 
Zeichen hinzu. Hinfichtlih des Inhalts der Ausfertigungen- 
berrfcht auch wohl anderswo ein ähnlicher Grundfag, aber fo 
wenig als in Rom eine ähnliche Gefälligkeit. 


194. Die literarifchen Kinderkrankheiten. 


Es giebt ihrer, das beweifen unfere Zeitungen. Die armen 
Kleinen! fie ſterben alle an ihren erften Zähnen. 


195. Fallftaff als Sinanzminifter, 

Man verlad ein Budget. „So viele Millionen für das 
Heer; fo viele für den Hof; hunderttaufend fiir die Oper, 
fünfzigtaufend fir die Affen im koͤniglichen Thiergarten, und 
für den Volksunterricht — zwanzigtaufend.’ Ich glaubte Falls 
ſtaffs Rechuung zu bbren: fuͤnfzehn Schillinge für Brannrwein, 
zehn für Seht, acht für Zuder, und einen halben Pfennig — 
für Brod. 


196. Die halbe Maſsregel. 

Breilich ein wunderliche Beginnen, aus Gchrifritellern, 
wie Tacitus, unfere Tugend Bocabeln lernen zu laſſen; und 
defto weniger zum Verwundern, wenn einmal in unferen Schuls 
fluben aus einer ſolchen Vocabelnfaat Gefühle und Geftnnuns 
gen aufgehen, welchen ed in ihnen zu enge wird. Aber damit 
ift noch nicht gethan, daß Ihr nur diefem Fehler abheift. 
Ihr mußt nicht nur die alten Schriftfieller befeitigen, Ihr müßt 
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auch die alten Sprachen vernichten, und nicht nur die alten 
Sprachen, fondern die Sprachen überhaupt. Alle find fie 
Urkuadenfammlungen der Menſchheit, und in ihren Klaͤugen 
weht ein Geiſt. Wer die Namen: Gott, Sreiheit, Baterland 
ausſprechen Faun, der kann fie auch einmal denken und 
fühlen; — und was half denn Eure Borficht?- 


197. 3iska’s Baum, 

Ein Epan aus dem Baume, unter dem Ziska's Mutter 
den Rächer, ach! aber nicht aud) den Retter feines Baterlans 
des geboren hatte, verlich — fo fihmeichelte die Sage — dem 
Arme, der ihn führte, unerſchoͤpfliche Kraft. Und fie haben 
ihn gefällt, den Greis uuter den Bäumen, deffen Jugendruhm 
nur noch dem armen Froͤhner heilig war, den letzteu Zeugen 
früherer Thaten eined gefunfenen Volks. Aber das Andeunken 
jedes treuen Verfechters der Wahrheit ift ein Keim, der m 
den Herzen Wurzel ſchlaͤgt; und feht! in Räumen, in die 
Eure Willkuͤhr nimmer biunäber reicht, erheben fich ganze Wäls 
der, unter deren Ecyatten ein kuͤnftiges Geſchlecht zu auhal⸗ 
tendern Kämpfen und unvergänglicbern Siegen geboren wird. 


198 Stabilität 

Es iſt mit den Beſitzthuͤmern der Menfchheit, wie mit 
den ReichtijAmern der Einzelnen. Wie dieſe nur zu erhalten 
find, indem fie vermehrt werden, fo jene auch. Ein Stillſtand 
ift in dem einen Falle fo unmdglic), als in dem andern. So 
weit, aber mur fo weit paßt dad Gleichniß. Ein Einzelner 
mag ohne Thorbeit deu Erwerb aufgeben, wenn er reidy ges 
nug if, um die alsdann uuvermeidlicye Verringerung feines 
Vermögens durch Sparſamkeit erfegen, oder ohne Sorge aus 
feben zu können. Er mag wenigfiens mit einiger Wahrſchein⸗ 
lichkeit das Eude feines Dafeyus für näher halten, als dab 
feiner Habe. Die Menfchheit aber flirbe nicht, uud ein Kills 
ſtehendes Volk erlebt nothwendig eimnal den Zeitpunkt, in 
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dem ed von dem Gipfel feiner Eivilifntion zur Teiblichen und 
geiftigen Bertelarmuth unausbleiblicher Berwilderung hinabſinkt. 


199. Die Fackelträger der Revolution, 

Ausloͤſchen laͤßt ſich die geiftige Reuchte des gefunden Mens 
fchenverftandes nicht, nur entfernen läßt fie ſich aus dem Kreife, 
in dem fie naturgemäß fich finden follte. Auf Eurem erhöhs 
ten Standpunkte ift fie Euch zur Luft, Ihr wender fie von 
Euch ab, und die Gefellfchaft gleicht einer umgekehrten 
Badel, deren Flamme gegen fich felbft hinauflodert; und 
Ihr wundert Euch, wenn fie praffelt und Funken ſpruͤht, und 
fih und Euch defto fchneller verzehrt? — 


200. Die Segler im Dunkeln. 

Schiffe fegeln bekanntlich fchneller bei Nacht, und 7 
politiſchen Steuerleute ruͤhmen das Naͤmliche von ihren Staats⸗ 
ſchiffen. Sie moͤgen Recht haben, die Eiligen, man ſegelt 
beſſer im Dunkeln; aber man ſieht nicht fo gut. Schneller 
wird das Schiff dahin fliegen, aber vieleicht nur um ® 
fchneller der Klippe zu, an der ed untergeht. 


201. Die dunkeln Geifter. 

Der Obſcurantismus ift nicht fowohl ein Grundfag, als 
eine Eigenſchaft. Jede Verfinfterung fegt immer ſchon früßere 
und eigenthuͤmliche Finfterniß in ihren Urhebern voraus, wie 
auch am Himmel nur dunkle Körper und die das Licht hinter 
fih haben, durch ihren eigenen Schatten fie hervorbriugen. 


202. Der kluge, grofse Mann. 

Ce nretait qu’un sot avec tout son esprit, fagte von 
ihn einer, der ihn gut gekannt hat. Und wie anders? Mau 
ift nicht blos mir dem Kopfe Plug. Groffe Gedanken, 
bemerkt Vauvennargues, kommen aus dem Kerzen, und 
er hat Recht; aber die verfländigern thun es auch. Mit der 
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Tugend fteht das Genie in einem ewigen Bunde, und es kaun 
die Wahrheit nicht aufopfern, ohne zugleich feine Kräfte eins 
zubuͤßen. Wie eine mächtige Geliebte aus der Geiſterwelt 
bleibt fie dem fterblichen Freunde hold, fo lange er ihr treu 
ift; und fie verläßt ihn auf ewig bei dem erften Verrath. 


203. Lohn ver Lüge 

Es ift noch gefährlicher, mit moralifchen Giften, Srrthäs 
mern und Laftern zu experimentiren, ald mit phufifchen. Das 
Unglüd, das bei diefen fich ereignen kaun, ereignet fidy bei 
jenen früher oder fpäter einmal gewiß. Dem Berfucher ent: 
fällt die fchigende Maske, der Heuchler wird entlarvt, uud 
er erſtickt in den tddtlichen Dämpfen, mit welchen er fein heils 
lofes Spiel trieb. 


204. Die fchwierigere Aufgabe. 

Auch in der fittlihen Welt ift eine gemeſſene und ununters 
brochene Thaͤtigkeit, in Vergleichung mit einer unaufhaltfam 
fortgehenden , die fchwerere; Selbftbeherrfchung ift fchwerer als 
Sichziehenlaffen, und fchwerer 3. B. dem Guͤnſtlinge des Gluͤcks 
dad Stehenbleiben auf der natürlichen Höhe, als das unges 
zügelte Weiterrennen bis zu der kuͤnſtlichen Höhe des Thrones 
hinauf. So koͤnnen Betrunkene wohl laufen, aber weder 
gehen noch ftehen; fo kdunen Stotternde fingen, aber 
nicht ſprechen. 


205. Der Sprecher auf St. Helena. 
Niemand ſprach von ihn, als nur er felbit nicht aufbdrte 
von ſich zu jprechen, und Appellationsrechtfertigungen herzu⸗ 
fagen an die Nachwelt. Der Wetterwolke aͤhnlich zog er vers 
beerend über die Länder hin, und bildete aud) er feinen eiges 
nen Wiederhall. *) 
*) Tas Mellen des Donners ift nach den neneften über tie Ratar des 


Schalles eſtellten Beobachtu auptſaͤchlich ein Eche aus den 
—— N 
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200. Die politiſchen Sünder, 

Umſonſt verſuchen ſie ihre Schande zu verbergen, indem 
fie ihre Reue verheimlichen. Die Geſchichte iſt ein dffentliches 
Gewiſſen, das die Sünden, die fie nicht einmal fich felbft ges 
ſtehen wollten, vor aller Welt bekennt. 


— — 





207. Das Urtheil der Geſchichte. 

Es iſt nichts anders als die vernehmliche Stimme des 
ſittlichen Gefuͤhls; nicht erſt entſtanden in der Nachwelt, nur 
erſt hoͤrbar in ihr, wenn die Leidenſchaften verſtummt ſind, 
und die gedungenen Klatſcher ihr Tagewerk gethan haben, — 
wenn es ſtill wurde. 


208. politiſche Harthörigkeit. 

Es giebt eine koͤrperliche Harthoͤrigkeit, die irgend einem 
Getoͤſe weicht, und wiederkehrt, wenn dieſes aufhoͤrte. So 
jene politiſche unſerer Groſſen und unſers Poͤbels, die nur un⸗ 
ter dem Laͤuten von Sturmglocken und unter den Trommel⸗ 
ſchlaͤgen anrüdender Soldaten, aber auch nur auf fo lange als 
der Lärm dauert, ſich verliert. 


209. Politifche Befferung. 

In firrlicher Hinfiche muß die Sünde aufhdren, wenn bie 
Befferung anfangen foll; in politifcher fängt die Beſſerung 
nicht eher an, als wenn die Sünde aufhören — muß. Mit 
dem Unvermdgen zum Boͤſen ftellt fi) die Neigung zum Gus 
ten ein. 


210. Wirkung und Gegenwirkung. 

Nur dffenrliche Regierungen haben nichts von beims 
lichen Widerfachern zu beforgen. Jede Wirkung bat ihre 
Gegenwirlung, und geheime Gefellfchaften find unausbleibliche 
Nealtionen einer geheimen Polizei, die infofern allerdings die 
Muster auch der Verſchwoͤrungen ift — die fie nicht auftiftete, - 
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211. Wahrheit und Oeffentlichkeit. 


Werden Zweck will, muß die Mittel wollen, wer Wabr⸗ 
Beit — Deffenlichkeit; denn jene achtet nur der micht, der eb 
für unundglicdy hält, daß fie ihm gefagt werde. 


212. Das lette Wort, 

Mir zucken die Achſel uͤber den Schreier, der Recht zu 
Behalten meint, weil er das letzte Wort behaͤlt; aber fo mans 
ches politifche legte Wort, ift ed denn etwas Beſſeres? und 
der Schlag in’s Geficht feines Nachbarn, mit dem ein XIruns 
kenbold feiner Sache den Ausfchlag giebt, ift er, bei gleichen 
Kräften, nicht immer nod) edler, al& der gefahrlofe Webermuth, 
mit dem wir der Wahrheit in's Geficht fchlagen, weil ihre 
Verheidiger die Schwächen find? „Dem größten Dialekriker 
sum Troge, hieß es in einer chinefifchen Hofzeitung, werden 
wir Oberbonzen Recht haben.“ — Ludwig dem Imölften, als 
er die Ligue von Cambray abzufchlieffen im Begriffe war, 
ruhmte man die Weitheit der Venetianer: „Ich werde,” trös 
ſtete Ach der allerchriftlichfte Kbnig, „ich werde ihnen dreißigs 
taufend Narien auf den Hals fchidten, deren Dummpeit allen 
Verftand diefer weifen Leute zu Schanden machen foll.” Das 
Bauftrecht war im fuͤnfzehnten Jahrhunderte noch ein Recht, 
im neunzehnten ift es eine bloße Thatſache, im zwanzigſten 
boffeutlich wirb ed nur noch Albernheit feyn. 


213. Die Sefchichte des Petitionswefens.. 

„Wer die Wahrheit fiedele, dem ſchlaͤgt man den ben Fie⸗ 
delbogen um die Ohren;“ das ift die Geſchichte des Petitiondr 
wefend. Allerdings, nicht aber die ganze, wie einige Staatbs 
männer glauben. Die Fortfegung folgt, und lautet: bis der 
Fiedler. durch Erfahrung gewißigt, feinen undanfdaren Zuhbs 
rern zuvorkommen lernt, und ihnen, eh’ er noch feine Melodie 
auffpielt,; den Bogen um die Ohren fchlägt; dann petitio⸗ 
wirt man, wie in Konſtantinopel, mit Feuersbruͤuſten und mit 
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gewaffneter Hand; und in der Stunde der Mitternacht, und 
im Schlaflabinette laͤßt fi) die Wahrheit vernehmen, die am 
hellen Tage und in den Audienzfdlen ein Verbrechen hieß. 


214. Die umzeitige Wahrheit. 
Jede Wahrheit kommt dem zu früh, der jede zu ſpaͤt 
erfennt. 


215. Luthers Wahnfinm. 
Sie haben ihn fir wahnfinnig ausgegeben, weil er dem 
Teufel fein Zintenfaß an den Kopf warf. Aber er wußte wohl, 
was er that, und ein Dintenfaß ift heute noch die rechte Waffe 
gegen den Boͤſen, wenn ed nur Spuren hinterläße, wie das 
von Luthern geſchleuderte in feinen Werken, 


216. Wozu die Schriftfieller ? 

Mozu in den Gewolben der weftindifchen Docks zu Lone 
don der Eleine Spiegel, den man dem Eintretenden reicht, am 
die matten und zerftreuten Lichtftrahlen, die ſpaͤrlich in das 
Gewdlbe hineinfallen, zu ſammeln, und leuchtend auf jeden 
beliebigen Punkt zu lenken. Unfere Erde ift wohl nur ein 
ſolches Kellergewdlbe in der groffen Stadt Gottes, und auch 
der größte Geift ein bloßer Handfpiegel, der das Licht nur 
fammelte, und nicht ſchuf. Aber weil er ungefchidt behandelt 
auch blenden kann, zerfcblagen fie ihn, und tappen lieber durch 
die liche Finfterniß zu irgend einem Faſſe hin, vor dem fie 
liegen bleiben. — Gute Nacht! 


—— 
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